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DER  TBISTANTEPPICH  VON  SCUWABZENBEBG. 


Zu  den  bereits  bekannten  bildlichen  Darstellungen  der  Tristan- 
sage aus  dem  Mittelalter  kommt  jetzt  eine  neue  hinzu,  welche  in  mehr 
als  einer  Beziehung  Aufmerksamkeit  erregen  wird,  ein  Teppich  mit 
kunstvollen  Stickereien,  die  die  Geschichte  des  sagenbertthmten  Liebes- 
paares behandeln,  aus  der  Kirche  von  Schwarzenberg^  im  sächsisclien 
Erzgebirge.  Schon  vor  einiger  Zeit  hatte  der  Historienmaler  Prof. 
Andreft  auf  diese  schätzbare  alte  Kunstarbeit  aufmerksam  gemacht, 
die  unbeachtet  in  einem  Winkel  jener  Kirche  lag;  ihre  wirkliche  Be- 
deutuog  aber  zuerst  erkannt  und  gewttrdigt  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
des  Architekten  Cornelius  Gurlitt,  der  dieselbe  genauer  untersuchte, 
nachdem  der  Teppich  dem  Kunstgewerbe-Museum  in  Dresden  sur  Aus- 
stellung ttbergeben  worden  war.  Daß  die  auf  demselben  dargestellten 
Gruppenbilder  die  Sage  von  Tristan  und  Isolde  behandeln,  ersieht  man 
sofort  aus  den  sahireichen  erklärenden  Inschriften,  welche  auf  gewun- 
denen Spruchbändern  die  einzelnen  Scenen  umrahmen.  Gerade  diese 
Inschriften,  welclio  ich  weiter  luitcLi  wortgetreu  mittheilen  werde,  sind 
ftr  die  Erklärung  der  einzelnen  Bilder  wie  für  die  Frage  nach  der 
Quelle,  aus  welcher  die  Künstlerin  ihre  Kenntniss  der  Sage  schöpfte, 
von  besonderem  Interesse. 

Der  Tcppich  selbst  besteht  aus  zwei  auseinander  geschnittenen, 
aber  zusammengehörigen  Theilen,  von  denen  der  kleinere  1' 80  Meter, 
der  größere  4*  15  M.  in  der  Länge  mißt.  Er  ist  0*75  M.  breit,  doch 
nehmen  die  Tristanbilder  nur  den  unteren  Theil  des  Teppichs  ein,  sie 
bilden  eine  0*23  M.  breite  Borte,  während  der  Haupttheil  des  Tep- 
pichs, 0*Ö2  M.  breit,  ein  aus  geometrischen  Figuren  anmuthig  sich 
zusammensetzendes  I\Tuster  zeigt.  Die  Stickerei  ist  nach  den  ßeraer- 
kui^eti  Ghirlitts  „in  Zopfstieh  auf  Canevas  ausgeführt,  doch  in  freierer 
Behandlung  und  theilweise  mit  Hinzunahme  des  Plattstichs.  HamentUeh 
die  Gesichter  und  Binde  süid  in  letzterer  Art  ausgeftthrt,  wodurch  es 
gelungen  ist,  in  die  Haltung  der  Figuren  lebhaften  Ausdruck  zu  legen, 
Qe  namentlich  auch  als  Kostttmdarstellungen  interessant  zu  machen, 
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während  für  den  Ausdruck  des  Antlitzes  das  Material  nicht  gentigte. 
Leider  sind  die  Farben  des  Teppichs  bereits  stark  verbiasst".  Die 
eiiUBQlnen  Gruppenbilder  sind  durch  aufsprießende  stilisirte  Blumen  von 
einander  getrennt.  An  einigen  Stellen  sind  Wappen  eingestickt.  Daß 
der  Teppich  dem  16.  Jahrhundert  angehört,  zeigt  sofort  die  Tracht 
der  dargestellten  Personen.  Wir  können  aber  sogar  das  Jahr  seiner 
Entstehung  angeben ,  denn  gleich  unter  dem  einleitenden  Spruche  ist 
$e:iMii;ßi^^ahi  .1539.  .zu.  erkeniieB./  Demnach,  .ist  «üoi^p  'den  bii^'jetst 
bekannten  bildlichen  Darstellungen  der  Tristansage*)  diese  die  jüngste. 
Denn  ,  der  Teppich  aus  dem  Frauenkloster  Wienbauaen  bei\<  Celle 
gehÖH 'in  'aas  'l4.  Ji^  wie  der  Re^ensburger  Teppiphj, 

welcher  nel^V»  .andern  Scenen  aus  denk  Minneleben  .auch  das  belauscbte 
Stelldichein'  des  Iiiebespaares  in  einem  Medaillpnbild ,  darstellt  (0er- 
maiiia'lB,  '276)  ^  die  Tristan- Fresken  des  Schlosses  Rankelstein  bei 
Bozen  sifuiimen  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  und  der  Erfi^tei* 
Tn'sfantcfppicb  gehört  gleiclifaOs- dem  15.  Jahrhundert-  an.  Auch  vß. 
innerer  Hinsicht  läßt  sich  diese  Darstellung  genauer  bestimmen  als 
die  übrigen.  Aus  den  eingesticlkten  Umschriften  können  wir  mit  voller 
Sicherheit  erkennen,  daß  der  Stiekerin  der  alte  Pros^aromun  vou  Tri- 
strani  und  Isalde  vorgelegen  bat,  ja  wir  können  sogar  die  Ausgabe 
bestinamen,  die  sie  in  Händen  hatte;  es  ist  der  von  Friedrich  Pfaff  in 
seiner  Ausgabe  des  Volk sbiielics''*)  zu  Grunde  gelegte  Augsburgor 
Druck  "vom  Jahre  1498  (bei  Pfaff  bezeichnet  mit  A).  Bekanntlich  ist  das 
Volksbuch  von  Tristrant  und  Isalde  eine  im  15.  Jahrb.  vorgenommene 
Prosaaufiösung  des  Gedichtes  von  Eilhart  von  Oberge.  Von  dieser  gibt 
es  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Drucken,  welche  alle  auf  6ine 
Quelle  ziirückgehen.  Vgl.  darUberF.  Lichtenstein  in  seiner  Habilitations- 
schrift Zur  Kritik  des  Prosafömäiis  Tristrant  und  Isalde,  Breslau  181^ 
S.  4  und  Pfaflf  a.  n.  O.  S.  204.  Vor  dem  Jahre  1539  sind  jedoch  nur 
füinf  erschienen.  Daß  unter  diesen  gerade  die  genannte  /Ausgabe  .Ton. 
tinserer  Ktinstlerin  benutzt  worden  ist,  ergibt  sich  aus  einer  Anzahl 
aüffälUger  tiber^stlmmungen.  In  der  Umschrift  des  ersten»  Bildes  wird 
die  JBfTiiiliter'l^nc^ant^  merk wüi^^^  Bane^ör  gepai^n|^  -iflil^eiid; 

der  jmsardmäki  dieToir^^  schreibt  B^aTiA^^Ä^,  Gojtt-, 

Mmisl^i^ür.  Die'se  soxid^ibare;  tfämensform  iurklärt  sich  aus  einem 
Driicliiehler  iii  A',  'wo'tS.'l  AntnV.Wi  P^a£f)  dieselbe  Form  ^ancefhi- 
nch  '^iideif  während 'a|i  einer  späteren^telle  11,  Sil  iüe  richtige  Förm 

..:»  .:  ..*)  Keinh.  Bechstein,  Gottfrieds  y.  (Stralibnrg  Trist-ui  S.  XVI  £ 

TristrHut  uud  Isalde,  FrosaiuiuHu  des  15.  Jahriiun(|ertf|,,  l^efau^og^B|i.,v<)ii 
FriedHch  Pfaff,  Stuttgart,  Litterar.  Vorein  162.  Bd.  ISQIJ 
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für  Isalde  zeigt  uns  die  Benutzung  TO]|,Ae..Di}Qn  ji«ck.Ffftf.ßoj2-l7 
kommt  diese  vollere  Form  ger«fl«,  mAhrfa0h\lii-.A  Y^r^.  'l^^  aber  in 
l^sn  %n^ejpn  4,u8g»>)^ni  ,ygj.  .Si  .30,^8  Anm.  ^^lÄmi^.  30,  16l  ^^.21 
Anm.  43,  2.  Sb^pfo  .mp4.  iNRlg^  Gig^nthOmlichlcoit^  YonAj^uf 

de^n  Um^chriftöx)  uD8erieQ.  X§|^pi<sbf  lyWeünnftttden^.'Wie  jdift  jjwetaung 
des  «  und  ?/i  diu  ph  t^ipen  M\f^r  dm  Vocal  gQsefeztein  Querstrich.. M;£ilnai| 
fffpore,  yö  VL  B,  w,  he^  —  /^/^ em,  t;rt  =  wm^  Ygl.  Pfaff  S..  206^  die.  An- 
wendung des  y  für  i  ji)  s?/ ,  y «j^h  Pf^ff  3-  21 7 , . .  di^  zusanjin^geÄjdgeoe 
Form  f^m  für  ff»^«  aiif  dem  14.  Bild,  vjn^l.  Pfaff  S.  221.,  der  sparsame 
Gebrau^^^  großer  AidaD<^s^bu.clidUb  v.«^l.  i'iuü' 218..  Was  die  iSpr&cho 
der  Uaaschrifteii  anlangt,  so  deutet  vieles  uuf  (Jberdentschland*) ;  namentr 
lieh  einzelne  Abwei  chungeii  von  der  Quelle.  8ü  dio  Erbailung  des  i 
in  fme .  uijd  #p?«r  Nr.  3  und  10,  obgleich  in  dem  Roman  die  Formen 
8tin  i^nd  , stehen;   die  FormeP  hen'i&^^t  i^ür  hertknit^r.  15  (in  A 

steht  berumbty^  kinig  oder  kimj  für  hilnig:  denn  sowohl  im  Bairischen 
als  im  Alemannischen  tritt  häutig  ie  für  iiej  i  für  ä  eia  (Weitihold^ 
Bair.  Gramm.  §.  89.  §.  19.  Alemaun.  Gramm.  §.  65.  §.  22)  ;  ferner  die 
Erweichung  dos  ^  zu,  d  in  drilc/ises  {ür  trucksesy  die  Eraetzi^g  des  a 
durcB  ö  in  liöch  ffir  '.v ach' "Nr.  \2.  (Weinhold,  Bairl  QrammJ  14Ö. 
§.  50.  Alem.  Gramm.  §.  179.  §.  44.)  '  V  ;  T*^  ~ " 
'[Wenn  wir  In  den  Umschriften  häufig  <2  fttr'u  ' angewendet  finden, 
wfSrtt'j'dräjäiBes,  ciZmeweiisjch  land,  zie  ritter  geschlagen,  ägllr  (aileF- 
difigB**kömmt  auch  die'Förm  j/Sj^We  Vor,  vgl.  Gottfrieds  Tristan  V.  6651. 
1Ö860.  tl20S),  so  haben  wir  darin  niclit  dcüi  Umia^^  u  au  sehen, 
vielmehr  dienen  die  tlVergesetzteii  Punkte  nur  VcorSentHchnng  des 
u  im  Gregensatze  zu  n. 

'"'""Ich'  gebe  im  Folgenden  eiiie.  kurze  'der  bildlichen 

Dar'st'elltiQgcn,  lüdem  ich  die  üiiischnfträ' voranstelle  und^dö^ 
ittetih'äng' der  Erzählung' nach* 'dem ^  ergänze,  üen  Anfang 

macht  eine  umrahmte  Tafel  mit  folgender  Inschrift: 

-•  Dis  ßiplr  tut  hekcmt  •      •  '  *►       '  s.    '  -  "  *  • 

 >i  wie  der  edel  her  iristrät-   "   

■    .    .-    ;   hat  ervar^  lieb  nn  Uid  '  '''  'rv—.-."-"" 

"     '     als  vns  die  histori  seit:        "  "     '•       -      •"'  • 
Unter  diesen  Worten  ist  die  Jahreszahl  1539  mit  allerdings  sehr  rer- 


<-■*'"  *>  IHm^  ist •  «ncli-  dii»  Anaielit- IMxAl  Bsdiatents,-  «elclrär  irov  VottMblenAxrkAi^ 
vor  .^em  Orilökc  Euisicht  gonommeii .  and  den  Verf.  dordl  nrihiwe  BobMllMOre'  lil^' 

tlieiliin|f6a  sn  lebhafter  Dankbarkeit  v^fiftl^tet.l^   j     
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sdiossenen  gelben  Seidenfildea  eingestickt.  Daran  aehließt  eich  das 
erste  Bild  mit  der  Umschrift: 

1.  ribaUm  kmig  mareht  baneeflor^ 

König  Marchs  (bei  £ilhart  nnd  Gottfried  Marke)  mit  der  Krone  auf 
dem  Haupte,  wie  alle  Fürsten  und  Fürstinnen  anf  dem  Teppich,  steht 
in  der  Mitte  awischen  Bibalin  (die  hier  gebrauchte  Form  Rtbalim  be- 
mht  wohl  nur  auf  einem  Versehen)  und  Blanceflor,  welche  die  Httnde 
in  einander  legen ;  zur  Linken  steht  ein  Ritter,  zur  Rechten  eine  Dame 
als  Zeugen  der  Vermählung.  Denn  mit  der  Vermählung  des  „künig 
Kibaiin  von  Johnoys"  und  der  Blaacetlor,  der  l''ltern  Tristrants,  be- 
ginnt nach  Eilhurt  das  Volksbuch  —  wesentlich  abweichend  von  Gott- 
frieds Erzähhing.  Noch  größer  ist  die  Verschiedenheit  zwischen  den 
beiden  Darstellungen  im  Folgenden.  Die  Neuvermählten  kehren  nach 
dem  Roman  in  das  Reich  Ribalins  zurück.  Unterwegs  auf  der  Uber- 
fahrt wird  ßianceflor  von  Wehen  überrascht,  sie  stirbt  noch  vor  der 
Geburt,  das  Kind  wird  ihr  aus  dem  Leibe  geschnitten.  Dies  zeigt  uns 
das  zweite  Bild. 

2.  hü  wtrt  trutreoA  gthcre. 

In  einem  Schiffe,  auf  dessen  Hinterdeck  ein  Schifismann  mit  dem  Ruder 
steht,  liegt  die  todte  Blanceflor  auf  einem  weißen  Eissen  entkleidet, 
das  Haupt  zur  Seite  geneigt.  Eine,  wie  es  scheint,  mftnnliehe  Person 
hält,  neben  ihr  sitzend,  das  eben  aus  dem  Leibe  herausgeschnittene 
Kind;  daneben  eine  Begleiterin;  hinter  Blanceflor  steht  Ribalin  mit 
einem  Ritter,  die  Hände  emporgehubeu  vor  Schmerz  oder  Überrabchung. 
—  Von  dem  iriihzeitigcn  Tode  Ribalins,  der  Erziehung  Tristans  bei 
dem  Marschall  Rual  Ii  foitenant  und  seiner  Entführung  durch  nor- 
wegische Kaufleute  weiü  Eilhart  und  das  Volksbuch  nichts.  Vielmehr 
unternimmt  Tristrant  den  Zug  zu  seinem  Ohf-ini  ^Tju-chs,  um  „frembde 
land  zu  erfaren  und  lernen  ander  sitteii  und  geberde''  und  bittet  seinen 
Vater,  ihm  „dartsü  helffen  mit  gesindt^. 

3.  hU  hegert  her  irittrant  volck  «on  tmi  votier, 

Ribalin  sitst  auf  einem  Thron,  vor  ihm  erseheint  der  Bum  krttfügen 
JUngling  herangewachsene  Tristrant,  das  Knie  gebeugt,  die  Hand  dem 
Vater  entgegenstreckend,  hinter  ihm  sein  Meister  Onmeyal  (so  auch 
Eilhart  fttr  Curvenal). 

4.  zieht  in  atme  welisch  land. 

Tristrant  und  Curneval  reiten  nach  der  Landung  in  dem  Reiche  des 
Oheims,  begleitet  von  einem  Landsknecht,  an  den  Hof  des  Königs;  den 
Hintergrund  bilden  Thürme  und  Berge. 
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5.  der  böte  vö  inorholt  tristrani  knil/j  (so!)  march». 

Auf  einem  Throne  sitzen  König  Marchs  und  Tristrant,  vor  ihnen  er- 
scheint laufend  ein  Bote  mit  langer  Speerstange.  —  Morholt  von  Irland 
fbei  Eilhart  Morolt)  fordert  nämlich  Zins  von  dem  Curnewelischen  Lande 
und  iiberbnTTi^t  zn^^leich  den  Vorschlag  seines  Herrn,  die  Sache  durch 
einen  Zweikampf  zu  entscheiden.  Tristrant  erbietet  sich  den  Kampf  zu 
bestehen^  läüt  fiioh  aber  vorher  auf  den  Kath  seines  Meisters  zam  Ritter 
schlagen. 

6.  hU  vnrt  tnelrani  tü  näer  jwscAIa^  marths, 

König  Marebs  steht  mit  erhobenem  Schwert  vor  dem  knieendenT^istraat^ 
der  die  Hftnde  wie  xum  Gebet  auf  einander  legt»  daneben  sein  Meister 
und  ein  anderer  Ritter;  im  Hintergrande  Gemiuer. 

7.  tristrant  morholt. 

Der  Kampf  findet  auf  einer  Insel  statt.  Mit  eingelegten  Lanzen  sprengen 
die  beiden  Ritter  geo-en  einander  los;  im  Hintergründe  sieht  man  das 
Meer  mit  den  Schiffen  der  beiden  Ritter.  Tristrant  besiegt  seinen  Gegner ; 
die  zur  Heilung  seiner  Wunden  raseh  aus  Irland  herbeigerufene  Isalde 
kommt  SU  spftt. 

8.  morholt  utMa, 

Uoriiolt  liegt  todt  auf  dem  Boden,  Isalde  steht  neben  derLeiohei  die 
Hände  klagend  emporgehoben;  «n  mtter  und  eine  Dame,  bdide  gleich- 
falls sehmersvoll  trauernd,  bilden  ihre  Begleitung;  im  Hintergründe 
sieht  man  das  Meer  mit  einem  Schifie.  —  Audi  iSristrant  ist  in  dem 

Kampfe  verwundet  worden,  und  zwar  mit  einem  vergifteten  Speer. 

Da  die  Wunde  einen  üblen  Geruch  verbreitet,  so  läßt  er  sich  in  ein 
Häuslein  am  Meeresstrandc  bringen,  um  dort  sein  Ende  zu  erwarten. 
Doch  entschließt  er  sich  in  der  Hoffmnig  auf  etwaige  Heilung  „auff 
den  see  faren,  ob  in  gelück  etwar  brächt,  do  im  wtird  geholffen" 
(S.  18,  10).  Er  läßt  sich  also  allein  in  ein  Schiff  tragen  und  f^rt  auf 
gut  Gltlck  von  daunen. 

9.  heir  trisirant  fert  verstickt. 

Man  sieht  rechts  ein  Häuslein,  davor  ein  alter  Mann,  o£fenbar  Cur- 
neval,  Abschied  nehmend  von  Tristrant,  der  ausgestreckt  in  seinem 
Sehifflein  liegt,  den  Kopf  auf  einem  weißen  Kissen;  den  Hintergrund 
bilden  Berge.  —  Tristrant  wird  nach  Irland  versehlagen,  Isalde  heilt 
ihn,  ohne  ihn  su  sehen,  durch  eine  Arznei,  die  sie  ihm  auf  Veran- 
lassung ihres  Vaters  schickt.  Zum  Dank  daÄlr  rettet  der  Held  Irland 
vor  einer  drohenden  Hnngersnoth,  indem  er  in  England  Getreide  auf- 
kauft und  nach  IHand  schickt 
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10.  fristrant  'schick  spis  gon  irUmd. 

Der  König  von  Irland,  ein  Scepter  in  der  Hand  haltend,  steht  mit 
einem  Begleiter  au  dem  Gestade  des  Meeres  nnd  sieht  zu,  wie  aus 
einem  Schiffe  Säcke  mit  Getreide  ausgeladen  werden.  Zwei  Lastträger 
tragen  sie  auf  dem  Rücken  von  dannen,  im  Schiffe  sitzt  ein  Ritter, 
im  Hintergronde  siebt  man  die  Zinnen  der  Stadt  mit  Thttrmcn  nnd 
eine  Kirche.  —  Die  Form  gon  ftkr  gen  ist  ein  offenhaires  Versehen^ 
ebenso  schick  für  tekickt, 

11.  wie  tristrant  wider  hei  kam. 

König  Marchs  mit  einem  Begleiter  empfangt  den  heimkehrenden  Hel- 
den, welcher  soeben  aus  dem  Schiffe  steigt,  das  Barett  in  der  Hand.  — 
Tristr<ant  wird  von  dem  König  zum  Thronerben  erklärt,  die  Großen 
des  Keichs  jedoch  verhingen  aus  Neid  gegen  Tristrant  von  dem  Könige, 
daii  er  sich  vermähle.  Dieser  erklärt  sich  endlich  dazu  bereit,  wenn 
man  die  Jungfrau  auffände,  von  der  zwei  Schwalben  ein  Haar  durch 
die  Luft  herbeigetragen  hätten.  Diese  berühmte  Scene,  die  auf  dem 
Wienhausener  und  Erfurter  Teppich  dargestellt  ist  (vgl.  R.  Köhler, 
Chrm.  11,  389  ff.),  hat  unsere  Künstlerin  nicht  behandelt  Sie  zeigt 
uns  sofort  den  Helden  auf  der  Fahrt  nach  der-  unbekannten  Eigen- 
thümerin  des  Haares. 

12.  tHstrard  vert  king  marchs  wach  der  frowe. 

Vor  dem  König  Marchs,  der  auf  seinem  Throne  sitzt,  steht  TristraiiL 
in  voller  Rüstung,  von  einem  Ritter  begleitet,  um  Abschied  zu  nehmen. 
Rechts  sieht  man  das  Schiff,  auf  welches  ein  Lastträger  einen  Sack 
hinaufträgt,  während  auf  dem  Hinterdeck  der  Steuermann  schon  zur 
Abfahrt  bereit  steht.  —  Tristrant  wird  durch  tjiim  Sturm  nach  Irlnud 
verschlagen,  wo  er  mit  den  Seineu  enthauptet  werden  soll,  da  Niemand 
aus  Curnewal  seit  Morholts  Tod  das  Gestade  Irlands  betreten  darf. 
Es  gelingt  ihm  jedoch,  den  Marschalck,  den  der  König  zur  Ausführung 
dieses  Blutbefehls  an  die  Küste  geschickt  hat,  durch  eine  listige  Erzäh- 
lung, namentlich  aber  durch  einen  goldenen  Becher,  einen  güldin  kopff 
(25;  20}  für  sich  2U  gewinnen.  Dies  ist  dargestellt  im  folgenden  Bild. 

13.  iriHfwxt  iar  hmg  zu  vrland, 
Tristrant  befindet  sich  mit  einem  Gefährten  noch  auf  dem  nur  zur 

Hälfte  sichtbaren  Schiffe,  dessen  Segel  gerefft  sind;  er  übergibt  dem 
am  Lande  stehenden  Marschali  den  Becher.  Rechts  etwas  davon  ent- 
fernt sieht  der  König  aus  dem  Fenster  seiner  Burg  dem  Handel  zu. 
Im  Hintergrunde  erseheinen  Thürme  und  Mauern.  Tristrant  Ii  rt,  daß 
ein  Drache  das  Land  verwüste  und  daü  der  König  dem  Uber  winder 
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dieses  UnÜiiercs  die  Hand  seiner  Tochter  Isalde  verheiße.  Sofort  macht 
er  8ich  auf,  um  den  Drachen  zu  erlegen. 

14,  trislräf  erschlecht  et  serpant. 

Hoch  zu  Ross  schwiagt  der  Held  sein  Schwert  gegen  den  feaerspeieiid6% 
sieh  aufbäumenden  Lindwurm ,  der  mit  vier  Füßen  und  fledermatts- 
artigen  Flügeln  dargestellt  ist.  Der  Speer  liegt  auf  dem  Boden  — genau 
nach  dem  Volksbacfae,  in  dem  es  heiüt:  „Zä  hand  zerstach  er  sem 
sper  anff  ym  und  ee  er  dem  schafft  gar  zerbrach,  het  er  sein  sohwert 
in  der  hand,  und  haw  mit  gaatae»  krefften  auff  jn  so  lang,  das  er 
mit  grosser  arbeit  und  manheit  den  sig  gewanes  (27|  19  ff.);  Dieselbe 
Seene  ist  auch  auf  dem  Erfurter  Teppich  dargevteUt  (Nr.  S),  wo  der 
Draohenkampf  und  die  dadureb  bedingte  Erwerbung  der  Isalde  den 
Stoff  au  nicht  weniger  als  16  Bildern  geliefert  bat  —  Trietfaut  hatte 
sieh  nach  dem  Kampf,  ermattet  von  der  Anstrengung  und  der  Hitze^ 
neben  emem  Brunnen  niedergelegt  und  „lag  also  do  gar  onmechtig 
und  nahent  nnversunnen**.  Da  findet  der  Truchsess  des  Königs,  der 
mit  vier  Dienern  den  Drachen  hatte  bestehen  wollen,  bei  aeinem  An- 
blick aber  feig  entflohen  war,  den  erschlagenen  Lindwurm.  Er  schneidet 
ihm  den  Kopf  ab  und  erscheint  vor  dem  Könige  mit  dem  Vorgeben, 
er  habe  den  Drachen  erschlagen,  seine  Diener  könnten  es  bezeugen«. 
Diese  Scene  bildet  den  Vorwurf  des  folgenden  Bildes« 

15.  der  druchses  heriemi  sich  des  lüürms. 

Auf  dem  Tbron  sitzt  der  König  mit  dem  Scepter  in  der  Hand,  neben 
ihm  Isalde.  Vor  ihnen  steht  der  Truchsess  mit  dem  Haupt  des  Dra- 
chen, in  welchem  freilich  die  von  Tristrant  vorher  ausgeschnittene 
Zunge  fehlt;  ihm  folgen  seine  vier  Diener.  —  Isalde  ist  überzeugt, 
daß  der  Feigling  unmöglich  die  Heldenthat  vollbracht  habe^  .sie  geht- 
deshalb  aus,  den  wirklichen  Helden  zu  suchen,  begleitet  von  ihrer 
Jungfrau  Brangel  (bei  Gottfried  Brangaene)  und  ihrem  Eftmmerer 
Peronis  (bd  G-ottfried  Paranis).  Das  folgende  Bild  zeigt,  wie  sie  den 
Helden  fand. 

16«  üM  hwigd, 

Isalde  kniet  neben  dem  noch  schlafenden  Bitter,  weldier  ausgestreckt 
daliegt,  auf  dem  Kopfe  den  Helm,  den  Brangel  nach  dem  Romane  aus 
der  Fme  hatte  gleißen  sehen,  neben  ihm  sein  Schwert.  Lmks  davon 
ist  in  der  etwas  unklaren  Zeichnung  jedenfalls  der  Brunnen  zu  er- 
kennen, bei  welchem  Tristrant  'unversunnen*  niedergesunken  ist.  Denn 
in  der  Übersclirift  des  Capitels  heißt  es  ausdrücklich:  „Wie  Frau  Isald 
Trißtrantcn  vand  ligen  bey  eim  prunnen."  Hinter  Tristrant  stehtBrangel, 
links  Peronis  mit  Federn  auf  dem  Uut^  rechts  ein  Begleiter^  beide  mit 
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Pferden  I  die  sie  am  Zflgel  hatten.  —  lealde  bringt  den  Helden  voll 
EVeude  in  die  Bnrg,  beim  Bade  erkennt  sie  in  ihm  an  der  Scharte 
Bernes  Sehwertee  den  Beawinger  ihres  Oheims  Morholt  und  will  ihn 
deshalb  im  ersten  Unwillen  tOdten,  wird  aber  durch  Brangel  davon 
abgebraeht;  sie  findet  Wohlgefallen  an  dem  jugendlich  schönen  Recken 
und  enthtdlt  ihrem  Vater  die  Verlogenheit  des  Trnchsess. 

17.  isald  seit  ire  vatter  das  sy  den  helde  füde  hat. 
Der  König  sitzt  auf  dem  Tliron,  vor  ihm  steht  seine  Tochter,  ihre 
Erlebnisse  erzählenrl.  —  Am  folgenden  Tair  wird  der  Truehsess  öffentlich 
vor  dem  versammelten  Hofe  seiner  Lüge  überführt  ,  und  der  König 
übergibt  seine  Tochter  dem  Tristrant,  und  zwar  auf  dessen  Wunsch 
nicht  als  seine  Gemahlin,  sondern  als  Braut  für  den  König  Marchs. 

18*  har  trütrand  üM  der  drü^ueg. 
In  der  Mitte  steht  der  KOnig,  vor  ihm  Tristrant  und  Isalde,  die  sich 
die  Hand  reichen,  ähnlich  wie  auf  dem  ersten  Bilde.  Hechts  steht  zur 
Seite  gewendet  in  tiefer  BesdbAmung  der  Truchsess.  —  Bald  darauf 
fflhrt  Tristrant  mit  Isalde  heim. 

19.  wie  isald  himceg  für. 

Isalde,  von  Tristrant  geführt,  steht  vor  einem  iSchitfe,  in  welchem 
ein  Schiflfer  bereits  sitzt.  Zwei  Begleiterinnen  folgen,  in  denen  wir 
jedenfalls  Brangel  und  eine  Dienerin,  nicht  aber  die  alte  Königin  zu 
erkennen  haben,  die  auf  dem  Erfurter  Teppich  den  Zaubertrank  über- 
reicht. Denn  sie  müßte  nach  dem  von  der  Stickerin  streng  befolgten 
Gebraiiehe  mit  einer  Krone  versehen  sein,  außerdem  übergibt  sie  nach 
dem  Voiksbuche  den  Liebestrank  heimlich  der  Brangel.  Dieses  „gc- 
trancke,  das  wol  billich  das  unselig  getranck  genannt  wird"  (42,  24), 
kommt  unterwegs,  als  das  Schiff  auf  Wunsch  der  Isalde  in  einem 
Hafen  vor  Anker  gegangen  war,  in  Abwesenheit  der  Brangel  zufidlig 
in  die  HSnde  Tristrants.  Wie  er  und  Isalde  davon  trinken,  zeigt  das 
20.  BUd. 

20.  der  unselia  tranck. 

Auf  dem  nur  zur  Hallte  sichtbaren  Schiffe  stehen  Isalde  und  Tristrant, 
der  soeben  den  Becher  mit  dem  Zaubertrank  an  den  Mund  setzt, 
"Während  sie  sich  anschickt  den  Trank  aus  seiner  Hand  entgegen  zu 
nehmen.  Links  davon  auf  dem  Lande  sieht  man  ihre  Begleiter,  die 
das  Schifl'  paarweise  verlassen  haben  „durch  lust  und  schawen  was  do 
were"  (44,  16).  —  Die  Wirkung  des  Tranks  stellt  sich  sofort  ein,  beide 
entbrennen  in  heißer  Liebe  zu  einander,  und  da  sie  es  nicht  zu  ge- 
stehen wagen,  so  scheiden  sie  von  einander  |,trauiig  und  hart  kranck, 
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legten  sieh  beide  beth  ungeestett  und  uogeredet"  (45,  20  S.).  Dies 
zeigt  das  letzte  Bild. 

21.  iaald  hrägel  curneval  tristrant 
Die  beiden  Liebenden  liegen  kraule  in  ihren  Betten,  links  Isaldo  mit 
ihrer  treuen  Brangel,  rechts  Tristrant  mit  seinem  Meister  Curneval. 

Hier  bricht  die  Bilderreihe  ab.  Offenbar  war  sio  aut"  dem  Teppich 
noch  fortgesetzt;  deiiii  man  sieht  deutlich,  daü  der  Teppicli  an  dieser 
Stelle  entzwei  geschnitten  ist.  Ob  freilich  die  ganze  Tristrantsage  darauf 
dargestellt  war,  ist  fraglich.  Denn  wenn  sie  mit  gleicher  Ausführlichkeit 
weiter  behandelt  worden  wäre,  so  hätte  der  Teppich  das  Dreifaehe 
seiner  jetzigen  Länge  gehabt  haben  müssen. 

Wie  der  Teppich  in  das  erzgebirgische  Städtchen  und  namentlich 
in  den  Besita  der  dortigen  Stadtkirche  gekommen  sein  mag,  läßt  sich 
nicht  sagen.  Darüber  angestellte  Naehforsohungen  sind  ohne  Erfolg 
geblieben.  Aneh  über  den  Zweck  des  Teppiehs  lassen  sieh  nur  Ver- 
mntfanngen  aafstellen.  Daß  derselbe  ^  wie  man  angenommen  hat,  als 
Antependium  zum  Schmucke  eines  Altartisches  gedient  hat,  scheint 
mir  bei  der  hervorragend  weltlichen  Natur  des  Stoffes  nicht  wohl  mar 
nehmbar,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  daß  das  Mittelalter 
in  dieser  Besiehung  wenig  peinlich  war.  Wahrscheinlicher  ist  fttr  ndcb 
die  Annahme,  daß  der  Teppich  als  Tapete  oder  Rttcklaken  zur  Wand* 
bekleidung  gedient  hat,  ebenso  wie  der  Wienhausener  Teppich  nach 
der  ErkLiriuig  von  A.  von  Eye  (Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit  13.  Bd.  1866,  S.  21), 

Jedenfalls  zeigt  auch  diese  Kunstarbeit  des  ausgehenden  Mittel- 
alters —  und  darin  liegt  die  literar-geschichtliche  Bedeutung  unseres 
Fuodes  — j  daß  die  Tristansae^e  auch  im  16.  Jahrhunderte  noch  in 
Wher  Gunst  bei  dem  deutschon  Volke  stand,  und  zwar  nicht  in  Gott- 
frieds geistvoller,  farbenglühender  Darstellung,  sondern  in  der  altenj 
einfachen  Erzählung  Eilharts  von  Oberge. 

DRESDEN.  BEBKIANN  DUNGEK. 


DER  FISCH  CELEBRANT. 

Der  Name  des  Fischte  Celebrant,  aber  den  ich  in  dieser  Zeit- 
■ehrifl  XIII,  999  f.  gehandelt  habe  und  dem  dann  Oskar  Schade  einen 
leseniwerthen  Iftngem  Artikel  in  der  zweiten  umgearbeiteten  Auflage 
seines  Altdeutschen  Wörterbuchs  S.  1342  f.  gewidmet  hat,  ist,  wie  ich 
neuerdings  gefunden  zu  haben  glaube,  nichts  anderes  als  eine  £ut- 
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stellang  von  O^e  grande,  einer  im  mittelalterlichen  Lntein  vorkommon- 

den  Boiierinung  des  WaIHsehes.  Ich  kanu  freilich  nur  zwei  Belege  ftlr 

Cete  grande  beibringen,  aber  ich  zweifle  nicht,  daü  sich  noch  gar 

manche  finden  •werden.   Der  ältr»Htc  findet  sich  in  dem  alten i^lis eben, 

dem  13.  Jain  iiuDd«  rt  anirehörendcn  BcstiariuB,  den  Th,  Wri^lit  zuerst 

m  den  Altdeutschen  litäuern  II,  99  ff.  und   ziemlieh   i,dc>ichzeitig  in 

seinen  und  J.  O.  Huiiiwells  Reliquise  AutiqueB  1,  2U8  ff.  herausgegeben 

und  den  dann  E,  Mätzner  in  seine  Altenglischen  Sprachproben  I, 

If  55  ff.  aufgenommen  hat.  liier  beginnt  die  Beschreibung  des  Wal* 

fisches  V«  499  mit  den  Worten 

Cethegründ$  is  a  fis 

de  moste  dat  in  watci-  is 

und  ist  Überschrieben:  Natura  cetegrandis*). 

Das  sweite  Beispiel  bietet  folgende  von  Hugo  Lemcke,  Die  Hand* 
seliriften  und  alten  Drucke  der  Bibliothek  des  Marienstifts-OyinnaeiumSy 
1.  Abtheilnng^  33  (im  Michaelis-Programm  des  genannten  Stettiner 
Gymnasiums  T^m  Jahre  1879)  aus  einer  Handsefaiift  den  !&  Jahr- 
hunderts mitgellieilta  Kotia: 

Neta:  auio  donini  MDCCCCXLVII  m  vlgtUa  Sanetl  Thoms  sfMttaH  visnm 
est  cd»  grande  in  llnetibiM  maris  circa  litaa  vulgariter  de  Raaalciehe  strant'*'*), 
qni  piiflis  prenominatQ«  proprie  valvU^  a  nuticis  iUaram  villaniin  eirca  litu* 
jaeentinm  apprchcnsas  etc* 

2nr  Erläuterung  von  cete  grande  sei  nun  Folgendes  bemerkt. 

Bekanntlich  ist  das  griechische  if^rog  schon  in  das  classische 
Latein  als  eitiUf  genet.  cetif  aber  auch  in  der  griechischen  Pluralform 
ceU  ixijtfi)  —  z.  B.  in  der  Aeneide  822:  immania  cete  —  über- 
gegangen, und  ebenso  findet  sich  in  dem  Bibellatein  sowohl  der  Sin« 
gularis  ceius,  als  der  Pluralis  eäe^***).  Dieser  Pluralis  eete  wurde  nun 
von  den  des  Griechischen  Unkundigen  für  einen  Singularis  geneiis 
neutrius  gehalten.  So  sagt  denn  Konrad  von  Megenberg.247|  II:  c6te 
haizt  ain  waMsch;  und  Konrad  von  Wurzburg  in  der  Goldenen 
*  Schmiede  1616: 


*)  So  steht  in  dun  Äitd.  Biätteni;  in  den  Reliquiai  Antiqnie  aber  und  (lamach 
bei  Mätzuer:  Natura  ceteyrcmdie,  was  doch  wohl  nur  Schreib-  oder  Lese-  oder  Druck- 
fehler ist. 

**)  Heute:  Revahl,  swd  Heilem  nOfdlieh  von  Treptow. 
«**)  Job  7,  12:  Knnqnid  nare  ego  Biun  «nt  eBt»,  ^a  oAreumdelisti  um  tmt* 
eere?  Matlii.  12,  40:  sieat  «oim  fnit  Jonas  in  Tentr«  eeti  tribne  diebuH  et  tribw 
noctibus.  —  leaL  87,  1:  et  occidet  cetum,  qui  in  inari  est.  —  Dan.  3,  79:  benedicite 
cete  et  oiTiaia,  quae  moventor  in  aquis,  Domino.  —  Qenes*  1,  21:  creavitque  Deus 
cete  grandia. 
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du  Yiieli  'g6iiaiit  tili  cdte, 

d«r  «tmdtr  afle  idI«m 

in  sich  TCrtlänt  Jonltftn*). 

Attcli  in  dem  engliseben  Bestiarius  kömmt  bei  d^r  BeHohreibuog,  des 
Walfisches  einmal  (V.  513)  cete  alido  ^  ohne  grande  —  vor: 

üis  cete  daane  hi«e  eliaveles  laked« 
Daß  tpan  aber  den  Walfisch  nicht  nur  eete,  sondern  auch  eete  grmide 
nannte  y  darauf  ist  vielleicht  die  Stelle  der  Genesis  'creavitquc  Deus 
cete  grandia'  von  besonderern  Einfluß  gewesen.  Gerade  aus  dieser 
Stelle  hätte  mau  freilich  sehen  können,  daß  cete  riuraüs  ist,  aber 
vielloiclit  lifit  man  cete  grandia  als  «in  Wort  geleseu  und  fiir  die 
Mehrheit  von  cefegrande  g^ehalteu. 

Cete  grande  oder  Ceiograiide  hieß  also  der  Walfisch,  und  daraus 
wurde  im  Volksmnnd  zunächst  Cefegrant ,  und  dies  wieder  wurde  all- 
mählich zu  Celebrant  entstellt,  indem  der  Fisch,  der  die  Erdbeben 
verursachen  sollte,  nun  aber  den  Namen  Celebrant  erhalten  hatte, 
war  es  nicht  zu  verwundern,  da0  mit  dem  Celebriren  der  Messe  in 
Verbindung  gebracht  wurde,  wie  die?  in  dem  Mttnchener  Kachtsegen 
mid  dem  £ifeler  Volkslied  sich  zeigt ''^), 


IN  DIE  HAND,  NICHT  IN  DIE  SP  EISEN  SCdNEIDEN. 

Im  14.  Bande  dieser  Zeitschrift  (8.243^0  habe  ich  mit  der  Stelle 
ia  dem  Sprach  vom  KOnig  Ezel^  nach  welcher  beim  Anschauen  einer 
plötzlich  in  den  Speisesaal  ^sels  getretenen  wunderschönen  Maid  der- 
jenige,  der  das  Brot  schneiden  sollte»  sich  tief  in  die  Haod  schnitt,  eine 
ganz  ähnliche  aas  dem  fraikzösiscken  'ProsaA>man  'OHvier  de  Castille 
et  Artus  d'Algarbe'  verglichen,  nach  wdeh^  Olivier,  der  bei  der  Prin- 
seesin  Helene  von  England  premier  ectiyer  tranehant  ist,  sich  in  sie 
verliebt  hat,  und  deshalb  eines  Tages  bei  Verrichtung  seines  Dienstes 
sich  tief  in  den  Daumen  schneidet.  Ich  habe  dann  denselben  Zug, 

*)  Noch  swei  aadece  Beispiele  fOr  das  Vorkommen  von  tUe  and  Ut»  im 
HittfilhoebdentBchen  a.  bei  Lexer,  Mhd.  Hwb,  III,  1098b 

**)  Iq  der  Anhebe  des  Nachtaegens  ron  Kein*  in  den  MüucHener  SitenngB- 
beliebten  heißt  es: 

des  fisses,  der  da  zelebrant 
071  der  messe  wirt  geuaiit. 

Nach  K.  Roth,  Kleine  Beitrüge  IV,  185,  hat  aber  die  Ha.  in  der  messe',  und  üq  geben 
£e  Stelle  auch  Lexer  a.  a.  O.  UI,  L052  uud  Schade  a.  a.  a  &  1243. 
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jedoch  voD  BVaaen  erzfthlt,  in  einer  Seene  der  alten  rabbinischen  Sage 
von  Joseph  und  Suleika  nachgewiesen,  in  welcher  eine  Anzahl  Franen, 
die  in  den  Anblick  des  schteen  Joseph  ▼ersunken  sind,  sich  alle 

in  ihre  Hände  statt  in  die  ihnen  vorgesetzten  Orangen  schneiden*), 
und  icli  habe  endlich  noch  auf  ein  kirgisisches  Märchen  hingewiesen, 
in  welchem  ein  Khan  die  Augen  von  der  schönen  Frau  seines  Wirthcs 
nicht  wegwenden  kann  und  daher  beim  Essen  sich  in  seinen  Finger 
statt  in  das  vorgesetzte  Fleisch  schneidet. 

Diesen  Stellen  mögen  sich  einige  andere  mir  inzwischen  bekannt 
gewordene-  jetzt  anreihen. 

In  Philipps  von  Remi  Gedicht  von  Blonde  von  Oxford  und  Jehan 
von  Dammartin**)  steht  Jehan  in  Diensten  bei  dera  Grafen  von  Oxford 
und  verliebt  sich  in  dessen  Tochter  Blonde.  Eines  Tages,  als  er  ihr, 
wie  gewöhnlich,  bei  Tafel  aufwartet,  versenkt  er  sich  dergestalt  in 
ihren  Anblick,  daß  er  das  Vorschneiden  vergiftt 

Bloude,  qui  ei  le  voit  penser,  V.  471 

De  ocl  penser  le  vent  tenser; 

Si  Ii  dist  que  il  pense  tost, 

Mais  il  ne  Tenteut  pas  si  tost. 

Pols  Ii  redist:  „Jehaa,  trenchi^sl  475 

Dorm^-vous  chi,  oa  voos  «ongi^? 

8*tl  vom  piaist,  doa^  nCk  mengter; 

Ne  ne  v»elli^s  or  plns  songier**. 

A  cel  mot  Jehaus  Tentendi ;  * 

S'est  tressHlie  tout  autresF^i  480 

Com  eil  qui  en  soursaut  s'esveille. 

De  s'aveDture  s  esmerTeille. 

Tbttt  abauM»  tüU  tem  «oiUel, 

Et  qmda  trmtekur  Um  et  hüf 

MaU  dB  pennr  ut  «j  dtBtrtris  485 

Qua  U  ittA  irtncids  en  .ij,  doU; 

Li  sana  en  saut  et  il  80  li^e. 

In  dem  französischen  Prosaroman  YOm  Grafen  Palanus  von  Lyon 
und  der  Ktoigin  von  England***)  lesen  wir  votn  Grafen,  welcher 
eseayer  trenchant  dei  Königin  ist  und  sie  heimlich  liebt,  Folgendes: 

Auch  i:  r.  Bodenstedt,  Aas  dem  Nachlasse  Mina  Schaffy's,  Berlin  1874,  S.  142, 
hat  in  ««iMtii  hftbsehtii  Gedicht  *  Jnisaf  und  Saltidia*  die  Seene. 

**)  The  Somance  of  Blonde  of  Oxford  and  Jehan  of  Dammartin.  By  Philippe 
de  Beimee,  a  trowAra  of  the  XIII.  eenturj.  Edited,  from  the  uniqae  MS.  In  the  Im- 
perial Library  in  Paris,  by  M.  Le  Bonx  de  Lincy.  Printed  for  the  Camden  Society. 
1868.  Vgl.  dazu  H.  L.  Bordier,  Philippe  de  Remi,  Sirc  de  Boaunanoir,  JnriscoasQlte 
et  Ppete  national  du  Beauvaisis,  1246—1298.  Paris  18G9(— 73). 

***)  L'Histoire  de  Palanus,  Comte  de  Lyon,  mise  en  lumiire,  jouxte  le  manu- 
surit  de  ia  Bibliotli^que  de  rArsenal,  par  A.  de  Terrebasse,  Lyon  1833,  S.  XVL 
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Et  ee  pendant  une  fois  entre  les  anhras  qnil  trsnehoit  deYant  la  royne 
eomme  11  avoit  de  coBtmne,  il  commenca  a  la  regarder  saus  soj  remuer 
taat  qne  la  royne  demoura  Bans  eher,  et  eile  qui  congnoissoit  aases  com- 
ment  il  alloit  au  conte  san«  en  faire  semblant  de  rien,  oonunenca  a  dire 
que  81  eile  avoit  quoy,  eile  mangeroit  yoolentiers.  Et  adoncquee  le 
•  eonte  va  oater  bod  regard  de  deasus  eile  et  tont  hontenx  commenea 
a  trau  eher ;  et  ae  cuydant  haster  se  couppa  une  grant  pktye  en  la  main 
dont  il  fut  moult  esbahy,  etc. 

In  dem  deutsclien,  im  16.  Jahrhundert  mehrmals  gedruckten  Volks- 
buch vom  Ritter  Galmi*)  wird  im  27.  Capitel  erzählt: 

Nu  bef^ab  sich  eines  tags,  das  der  Ritter  der  Hertzogin  für  schnei- 
den 8olt.  Als  er  nun  das  so  er  auf  seinem  delier  hat,  darab  er  dann 
der  Hertzogin  geschnitten  hat,  wider  in  die  blatten  legen  will,  mit 
seinem  messer  vermeynt  darin  zu  stechen,  so  sieht  er  aber  die  Her- 
tzogin frttntlich  an,  und  meynet  jr  auf  etlioh  red  zö  antwnrten«  In 
dm  er  eich  eelber  in  miUe  durch  sein  daumen  stach**). 

Auch  aus  dem  ungedruckteo  Gredichte  des  Fleiers  von  Tandarois 
und  Flordibel  gehört  eine  Stelle  her,  die  mir  leider  ntcbt  ihrem  Wort- 
laut nach  bekannt  ist.  Es  heißt  in  E.  H.  Meyers  AttBZOg  (Haupts 
Zeitschrift  XII,  475):  'Die  üebe  sa  Flordibel  ergreift  den  Tandarois 
SO  gewaltige  daß  ' er  hem  Broteekneiden  vor  der  GdieUen  stoft  die  Hand 
vmouadet  und  in  Ohninaoht  sinkt*. 

Endlieh  habe  ioh  noch  auf  die  ruBBische  Volkspoesie  hinsuweisen. 
BusaiBcbe  Liedor  wiaaen  uns  —  ^e  A.  Wesselofsky  in  dem  Archiv 
filr  BkTlBche  Philologie  UI  (1879),  570  mittfaeilt«**)  —  Von  Eapraxias 
[oder  Apraxias,  Wladimirs  GemahlinJ  Leidensehaft  fitr  dnen  ange- 
kommenen Recken  zu  erzählen,  Tugarin  mit  Namen,  dem  sie  in  Gegen- 
wart aller  bei  Tische  sie  zu  liebkosen  gestattet,  an  dem  sie  ihre  Augen 
nicht  genug  weiden  kann,  so  daüs  aia  uü Versehens,  indem  sie  einen 
gebratenen  Schwan  zerlegt,  die  linke  Hand  mit  dem  Messer  verwundet . 

*)  Mir  hat  'Ein  achtSne  und  liebliche  History  von  dem  edlen  und  Iheuren 
ßitter  Qalmieu  (Straßbarg  1689)'  in  dem  Exemplar  der  Herzogl  Bibliothek  zu  Ootha 
▼orgeleg^en  —  Den  T?oman©n  von  Palann»  und  von  Galmi  liegt  derselbe  meltrfach 
sonst  noch  behandelte  Stoff  zu  Grunde.  Vgl.  The  Erl  of  Tolous  and  tbe  Emperes 
of  Almayn,  eii^e  engli&che  Homauze  aus  dem  Aniäuge  des  15.  Jahrhunderts,  nebst 
IHtorariflehw  Untanaohung  über  ihre  Quelle,  die  ihr  Terwaadten  Dacftolluiigen  und 
ihre  ge^ichieliüiöhe  Gnmdlage,  heniugegeben  von  Chiatav  Lttdtkef  Beilia  1881» 
8. 188  C,  187     IL  198  it 

**)  In  Simrocks  Erneuerung  des  Ritter«  Galnu  in  aeinen  deataohen  Volk»- 
badiem,  Bd.  11,  findet  sich  die  Stelle  S.  502. 

***)  Vgl.  auch  W.  WoUaer,  Untersuchungen  Aber  die  Yolksepik  der  GroßruMeo, 
Leipüg  1879,  S.  127  u,  181. 
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6./^^.\%Ji  f»4€Pfef:,r.awBTOh€ii.Li«l..eira»Ut  -r  .a,  gloiofafiilb'WMB^h^y 
a. ,  ft. .  Q.^S^  §7-5.  jEUß:/Eiit>rAxU>. . .wKhvend  der  «ehttne-  Tsobarilo»  -M 
4sci^l^ipb^<Tftfel..«Mfw»rtot,  vvaa.ilim.ii»ie..Aiig8ii'  ni^ht -abw^nid«!! 
1^(i|i^;TU;i4  rifih.^P  dt^i-Hiwd.fteluMtdet!:.,, Wundert  '«teb  datttbev  niobtKa 

Siane  siqj  jj^tWXKV!^  j|1iwi9<iok  d«a4oliOiMii  T«phiirilo-:eiiblkdc6\  -  

,  . ,  4l»<?fe  WweiöfaJ^/i  av  a-^^^^St^O'^-rtergleiclit-  die  •Legend^-'-  MoB 
Jusof  und  Suleika,  und  awar  verweist  eK  auf-^v-^HaiBiifeH-RosdnQl 

I,  7Jly  der  aus  dem  tttrkiflchen  Tabari  fi^ßschi5pit  hat,  tind  auf  das  auch 

von  mir  in  der  Germania  XIV,  2M  .angeftlhrtc  jüdißchc  Buch  Ja^*c■har 
(jSe|>hül*  iiayaschar) ,  «öd  Aitrud  Bambaad,  La  Rusbic  cpique,  -  Paris 
1876,  S.  97,  verweist  zu  dem  Verfall  mit  Apraxia.  uud  T&ohurilo  auf 
die  ebenfalls  von  mir  a.  a.  O.  erwähnto  12.  Sure  des.  Koran,  Bei  Ion 
Gelehrtejti  «fftf  mein  Aufsata  m  d&r  Germania  entgangen,  aber  Wf  s- 
solofsky  b^t  in  der^.BMsaiftch&a.Bevue  XIX,  4^0  naobtr-ftglieb  aut  ik» 
hingewiesen.  ,   *  -  *  i^«-  ' 

\f  •    •      ■  •    '  '     •  ■ 

y   •  *  ••      *  *  '        "  <  \  4».* 

I«  Wit|^)t,/j   ...\^    ,  .v> .  ü 

.  Eip,,.ittlpor3«iiiec.bät  drelSldine.geliabty^.awei^'gOMbeite-^ 
<)uau!49ti»..Qie4(ir  baitEanal.  gehäOcn,  asd-ttt  von'(üiiieit3rttde(ni-Ji^ 
49)lMb..giebftMelt  yr6rden*;:.ilii  «Lnem^' Sonntag  hi^t^^eraMal-iikM^'^tef- 
g^aagt:  .|iC6;Ui6-.Uipbte.8fibn6rci]ir  seidjetst  alt  genug/  g^t^aud^Bcjbaat. 
e^<^  (^eng")  invder..Wert  ein.  wenig. .am,;^'.wer>d«8>^GhMobeiteftte''heim-- 
bringt^  4^  bj^ommt  das^Haas«  •Sebo»'i!«ebtr'meiBteir'dfe  beldtoi^llt^v' 
aber  den  Hanal:  belialtB^'iiar..da]ieim.  'Wev  sagte  der^Vat^ry-deär- 

BjiDiine  hat  oft  Glück.    '  ^  ^  <     .  :     -  .  -  .  . 

Jetzt  sind  alle  drei  fortgegangen  und  am  Kreuzwege  vor  dem 
Dorfe  haben  sie  sich  getrennt,  und  der  Dumme  ist  seines  Wege§  allein 
gewan,4pr$...i^i  der.  Dämmerung  gelangt,  er  in  einen  tiefen  Wald,  wo  er 

*)  Aws  dem  Dorfe  ^Göpfritz  in  der  WiUl"  in  Nicflenisterreich.  Eine  m  mytTio- 
lopschor  Hinsicht  be«1cntsfuiio  1 ' licrlieferunp,  die  erst  am  Ende  übergeht  in  daa  bekäiinte. 
Märchen  „Schwan ,  kleb  au "  (pick  an).  Wer  die  Märcheiiwell '  «nserei» '  YolKes  keqn't^ 
findet  mehr  «Is  hundert  Varianten  der  „BradermSrchen'*}  der  dritVe  St  entwedw  der" 
ävmüA  odttif  'der'etKrlre  'Baäa.  IXer'Keni'dM  öHigeii' ist  letn  roylh»e|iil  Vra  der  mnnd- 
AitKehen  Ersihlang  habe  idi  nnr  einselii'e  Ausdrücke  eingcUammeft'.  Tn  der*  Htinüdart 
jit-Wittt  imd'Wmti'«'eiü^  Teisehie^  1^.  „' 
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^«4^»i5AW??M^^f^  (»?*H!^  B<wi^./8t«(Äi;.  Daruem.jetat  «r 

sidi  lund^in  der  Fin«t«riti9.  l^ogmit  üui.:4er:«(aiQ»Mir..»a.<,)liot.Teidit-  et 
aleiid.ei^  4PI;*£me^^'1}.,W  l^üt.einm^  Jfiliöa.eiiigeiu 

Da  steht  a^f  und;ge]^j^  der,9|iiRmf!-;«^:JA%eiQAI0.H  svaht.ir:^ 
Licht  breQaen,;uad .f]t,,er_^&)iep.:]^Wtj  gelvaiid  er,  eia  Mefltfrtultiiii; 
Dieses  ^bt  ihm  zwen  Fische,  d^^  90U. '  JDanii  sagt  dae 

IVAnleiiol: .  Mein.  Heber  Hansl;  geh.  .mitten;  .tn . diese^..  Waaser. «nd.  sohrei 
dreraai  Witij  W  l)a  darfst  diQh  ajber:;nieht  .Ali»]^env  dein^ 

es  wird  ein  großer  Mann  kommen,,  der  hat  zwo  rothe  J^^demr  aaf  dem 
Hut  gehabt,  als  ich  ihn  zum  letzten  Mal  {gesehen.  Hat  er  die  Federn 
üocb,.  so  bitte  ihn  um  ciue;  üal  er  eine  rotlie  uad  eine.  Rchwarze  Feder, 
so  bitte  um  die  schwarze.  Er  wird  sie  dir  wohl  geben,  denn  du  bist 
ja  ein  Neusonntagskind*).  Hansl  that  wie  ihm  l)efohlen  und  er  brachte 
dem  j\[eerfrUiilein  eine  rothe  Feder.  Darüber  ist  das  Fräulein  voller 
Freude  gewesen^  und  hat  dem  Hansl  ^um  Lohn  einen  schönen  Wagen 
geschenkt,  der  ist  von  selber  gefahren^  und  wenn  man  gesagt  Pick  an l 

BQ.  hat  müssen  alles  an  der  siibcrnen  Deichsel  kleben  bleiben.  

Nachher  hat  das  Mectrfräulein  zum  Hansl  gesagt:,  .du  bist  ein 
^'eusonntagkiud,  und  wenn  du  .4ei^.  Himmel  sehen  willst,  ao  darfist  du 
nur  .  um  Mitternacht  dreimal  sobreien  Witi  l  Witi!  WitlLGleich  komait 
(kimmt)  der  iyild,JE]Ap|(e|j.|ger  und  Qimmt  dieh  mit,  um  dir  alles  ati 
zeigen**).  Schon  recht,  sagt  der  H^sl  .pnd  8ets£  siebJkuf  seinen  Wagea^ 
Um  fjwjl^lf  Ubr.^Bt  er       4$)n;]^et?!9wege;  d«  hjUdi  or  pf<ifiBn,..sohreiei% 

jSger.mte|  av^|.4ie  .^e^  f^E^!^  Äiieifr^lbAa.H  aagahälili^ 
ein jE^^diepdes,}^       im  fLe^r 3fp^,  Mßii  «^.silbeiam BeiliiL^declinkea 

(^b  öll etigen^ )  Schern ,>  von.  f^if^  gegqbie»:lM$tA  SdiiiQ  rSmi-Häiide  .liatbft 
brenn^de  Augen.  _         .  ..  f. (^^  > 

,  ji)&:  'Ex^  hliKter  »cK  {»«un^)  lufsitBäiLTiiid 

so  rittexi  beide  ia.  die  Höhe.  Da:  hat  der  Hansl  geschaut  1  Zuerst  «aK 
er  den  Sunnawend,fe,uer-Mann***) ,  wie  er  den  Regen  und  den  Wind 
gemacht  hat.  Nach^ein^^  Weile  ists  auf  ^^^^      hellliciit  geworden,  so  daß 

*)  D.  h.  welches  am  erstett  Sunntag  nach  dem  Festo  'deä  h.  Johannes  geboren 
ist.  SonntagskitHler  sind  Glückskinder  und  können  sehen,  was  aDdem  TÄrborgea  ist» 
Ein  dreimaliger  Ausruf  Wold!  auch  bei  Grimm,  Mythol.  142. 

 Hackljaga  wird  der  wilde  Jäger  genannt,  welcher  ein  silbernes  Beil  in  der 

liskim.IIaidJiait  Vgl.  H«ek«lberg  bei  Grimm,  Mythol.  138,  und -Kuhn,  nordd.  Sagen 
Nr,  .981.  Ob«r  Odiu  Hoeksiti  Jn  WslhdV^s.  6ten»ck,  IM«  — 

 ^.**)l.¥gL  meSoA  lljrfheM  u.  Bv.  43;'iS8w-'An'  dl«>43t«ne  ^««es'Bt^iniMiwendflMrer'' 

Kannes  ist  spttter  der  h.  Christ  getreten  (ebenda  £L  69),^4ec.deii-Ki»iets--4to'€hil»ea'briiigi.'^ 
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dem  Hansl  vor  lauter  Glitsem  und  Flimmern  („glitean  und  flnnkas'n^) 
die  Angen  weh  thaten.  Die  Engel  haben  geenngen  nnd  alles  ist  von 
Qold  und  Silber  gewesen«  Unser  Herrgott  hat  ein  ganz  goldnes  Gewand 
angehabt y  und  einen  schneeweißen  Bart,  der  ihm  bis  auf  die  Kitte 
reichte.  Mdn  Hansl  hat  sich  ganz  Tersohaut,  er  vergaß  alles  um  sich 
her  und  hat  wollen  alleweil  dort  bleiben.  Allein  der  Hackeljäger  ist 
jetzt  weiter  geritten,  und  Hansl  mußte  mit  ihm.  Tief,  tief  sind  sie 
hinunter  geritten  und  da  sind  sie  an  ein  schwarzes  Thor  gekommen, 
das  ist  von  selbst  aufgegangen.  Innerhalb  des  Thores  war  es  ganz 
dunkel,  große  Feuer  haben  gebrannt  („hom  brunna")  und  man  hat 
weinen  und  jammern  gehört.  Da  sind  Leute  gewesen,  die  mußten  am 
Pfluge  ziehen  und  Teufel  mit  Ochseuköpfeu  haben  darauf  losgehauen, 
zur  Strafe  dafür,  daü  sie  ihr  Lebtag  das  Vieh  gemartert  liatten.  Andere 
wurden  in  ciDcm  Kessel  gesotten  und  haben  nicht  sterben  können. 
Wieder  andoie  sind  an  einem  Tische  gesessen,  auf  dem  lauter  gute 
Sachen  lagen,  aber  wenn  sie  essen  wollten,  ist  das  Essen  in  ihrer 
Hand  zu  Gold  geworden,  so  daß  sie  ewig  Hunger  leiden  mußten*). 

Dann  ritten  sie  wieder  auf  die  Erde  und  der  Hackeljäger  trennte 
sich  von  ihm;  Hansl  suchte  seinen  Wagen  anf  und  fuhr  weiter.  Auf 
einer  Brücke  traf  er  eine  Ab^tleHn,  die  fing  an  unbändig  zu  lachen 
über  das  Geftlhrt,  welches  ohne  Roß  war.  Das  verdroß  den  Hansl  und 
er  rief:  Pick  an!  Und  richtig,  die  Öbstlerin  ist  daran  picken  geblieben 
mit  sammt  ihrer  Bnde.  So  geschah  es  auch  swen  Bäckern,  die  mit 
ihren  OfensehUsnln  anf  einander  schlagen,  ebenso  einem  Pfannenflicker 
nnd  einer  P&rrersköehin.  AQe  blieben  an  der  Deichselstange  hingen. 
So  kam  Hansl  in  eine  mächtig  große  Stadt.  In  dieser  lebte  ein  König 
mit  seiner  scheinen  Tochter,  die  war  alleweil  traurig  und  hat  nie  ge- 
lacht Als  aber  Hansl  mit  seinem  Pickan -Wagen  yor  das  KOnigsschloß 
fuhr,  hat  die  Prinzessin  so  gelacht,  daß  sie  kanm  aufhören  konnte. 
Der  König  hat  sie  dann  dem  Hansl  lur  Frau  gegeben  und  ihn  au  seinem 
Nachfolger  gemacht.  Dann  fhhr  er  mit  prächtigen  Rossen  zu  seinem 
Vater.  Diese-  ,  sprach  erfreut  za  Hansls  Brttdem ,  die  schon  lange  un- 
verrichteter  Sache  zu  Haus  waren:  Seht  ihr,  ich  hab's  gleich  gesagt, 

daß  der  Hans]  das  (iescheiteste  nach  Haus  bringt*). 

GRAZ.  m  V£BNAL£K£N. 


*)  DieM  StvsfliOlie  stimmt  m  der  des  elssriSehen  Alterllmm«.  Über  <Ue  Fener^ 
nnd  WasBsrlittU»  Tgl.  Sbnrook,  liythoU,  fi.  169;  fsmer  meine  Mjthen  n.  Br.  8. 1A8  o.  881. 

**)  Die  Idee  der  saklkwen  BrSdermXrebeii  ist  hier  offenber  nur  Etnkleidnnp, 
indem  von  den  ältem  Brüdern  hier  welter  nieht  die  Bede  ist  MIrdieD»  Mythen  nnd 
Segen  Tenehieben  sicli  msnoigf&ltig. 
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KLEINE  BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  UND 
ERKLÄRUNG  DEB  EDDALIEDER. 

(Zweite  Folge  I.) 


14.  ZvL  den  Hyndlnljdtf. 

Von  den  genealogischen  Stroplicn  12 — 28  in  Vci bindung  mit  deu 
mythologischen  29 — 44  sehe  ich  hier  zunächst  ab,  um  zum  Schlüsse 
noch  auf  die  ersteren  zurückzukommen.  Es  kommt  mir  hier  haupt- 
sächlich darauf  an,  die  epische  Einkleiduu«^ ,  die  Rahmenerzähiutl^^ 
d.  h.  Str.  1 — 11  und  45 — 40  zu  besprechen,  da  hier  noch  gar  manches 
dunkel  ist.  Namentlich  ist  nicht  in  allen  Punkten  klar,  wie  man  die 
Situation  und  den  Zusammenhang  hier  aufzufassen  ]\;ihe,  und  Berg- 
manns willkürliches  Schalten  mit  der  Uberlieferung  *)  hat  das  richtige 
Verständniss  nicht  fördern  können.  Ein  Versuch  der  Erklärnngi  wenn 
er  auch  nicht  in  allen  Punkten  vOUig  befriedigt,  mag  unter  diesen 
Umstftnden  nicht  ungelegen  kommen,  zumal  er|  wie  ich  hoffe,  keine 
wesentlichen  Schwierigkeiten  ttbrig  läßt 

So  yiel  ist  klar,  daß  Fre^a  die  Rieain  bestimmen  will,  fütt  den 
bevorstehenden  Erbstreit  (Str.  9}  swischen  An^ntgr  und  ihrem  Schate- 
ling  ÖUarr  letzterem  die  nOthige  genealogische  Belehrung  über  seine 
Abstammung  su  Theil  werden  su  lassen.  Denn  darauf  kommt  es 
offenbar  bei  dem  Wettstreit  an 

45,  7  ])k  's  peir  Angmtft 
«ttir  räkja. 

Anganty  scheint  ihm  das  Vatererbe  (fpäkirleifd)  streitig  zu  machen. 
Ihren  Zweck  sdiieint  Frejja  aber  nicht  offen,  sondern  durch  last 

eiTcichen  zu  wollen**),  denn  sie  leugnet  Ottars  Gegenwart  7,  1  ff, 
UQÜ  hat  ihn,  wie  ich  gleich  zeigen  werde,  die  Gestalt  ihres  Ebers 
annehmen  lassen,  damit  er  so  unerkannt  die  Belehrung  der  Riesin 
vernehmen  könne.  Desgleiclieu  muß  der  Vorschlag  eines  g  uneinsamen 
Rittes  nach  Valhall***)  mit  dieser  List  in  Zusammenhang  stehen,  denn 
er  kommt  nicht  zur  Ausiührung,  wie  Str.  46,  1  ff.  zeigt: 

*)  Big*B  Sprilebe  und  das  HyiidUipXäed,  Straßbnig  1876. 

Anders  ühland,  Sehr.  VI,  161». 
***)  Vielleicht  unter  dpf  Vorspip^elnng,  daß  Freyja  der  Riesin  die  Huld  Val- 
▼Äters  [und  Thors  4,  1  £F.]  erwerben  ^volle.  (Vpl.  ab^r  Uhland  a.  a.  0.)  In  Str.  4  halte 
ich  wie  in  Str  '>  mit  Vers  4  Freyja'.s  Rede  für  ahgeschlo.ssen.  Vor  Vors  ö  fehlt  ota 
Verspaar,  indem  iiyndl»  etwa  sagte  „Wenn  du  d&a  auch  thust  (oder  dergl.),  so  ... 
doch ...» 
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•oü(tu  braut  h^dan, 

sofa  lystir  mik ; 

sowie  auch  Hyndla  den  Trank  doch  nur  bei  ihrer  Behausung  reichen 
kann.  Vielleicht  sollte  der  Vorschlag  des  Rittes  nur  das  Mitbringen 
des  Ebers  motiviren.  So  beruhigt  sich  denn  Freyja  auch  sogleich  bei 
dem  Widerspruch  der  Riesin  5^  5—8:  hierher,  d'  h.  hinter  Str.  5, 
gehört  nftmlieh  meiner  Vermnthung  nach  Str.  8,  wie  ich  nachher  aus- 
fuhren werde.  Sie  schlägt  eine'  Unterhaltung  ttber  die  Geschlechter  der 
Mftnner  vor  (wie  sich  auch  Gudrun  und  Biynhild  in  der  Vols.  s.  Cap.  25 
ähnlich  unterhalten) ,  in  der  Hoffoung,  sie  dabei  wie  zuföllig  auf  den 
7on  ihr  gewünschten  Gegenstand  zu  bringen.  Denn  die  Riesen  sind 
leicht  zu  Oherlisten  und  prahlen  gern  mit  ihrer  Weisheit^  und  es  hält 
daher  nicht  schwer,  sie  in  der  gewttnschten  Weise  zum  Reden  zu 
bringen ,  wenn  man  vorgibt  ihre  Weisheit  zu  bewundern  und  dabei 
durch  eine  Anspielunp;  oder  hiugcworfcue  BciU'jrkunrr  ihre  Bi  redsamkeit 
auf  das  richtige  Thema  zu  lenken  weiß.  Eine  solche  Anäpielung  sollten 
wir  auch  hier  erwarten,  und  es  liegt  nahe,  sie  am  Schlüsse  der  uuvoll- 
ßtändiETcn  Str.  8  ausgefallen  zu  denken. 

Isatürlich  darf  Freyja,  wenn  sie  es  auf  Uberlistung;  ab^^esehen  hat, 
nicht  so  mit  der  Thüre  ins  Hans  fallen,  wie  dies  in  Str.  9  und  10 
geschieht.  Wo  diese  Strophen  in  F  stehen,  widersprechen  sie  durch- 
aus dem  bisher  entwickelten  Gedankengange*).  Ich  glaube  daher, 
daß  Str.  9  und  10  hier  nicht  an  richtiger  Steile  stehen.  Wir  wollen 
sie  vorläufig  aus  seh  oi  den. 

Aus  Str.  6,  3  flf.  und  7,  3  ff.  in  Verbindung  mit  Str.  45  scheint 
mir  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  daü  Frejrja  ihren  Schützling  die 
Gestalt  ihres  Ebers  hat  annehmen  lassen,  damit  er  die  von  Hyndla 
zu  erwartende  Belehrung  in  dieser  Gestalt  vernehmen  könne**).  Daher 
ist  die  Lesart  Str.  45  geUi  der  Hs.  durchaus  beizubehalten  und  nicht 
in  gesti  zu  ändern,  was  nicht  einmal  passend  wäre,  da  Ottar  hier  nicht 
gut  als  Freyjn's  Gast  bezeichnet  werden  kann.  Gemeint  ist  offenbar 
Ottar  in  Gestalt  des  Bbers: 

*)  Die  V«nnut1ning,  welche  $ijmooa  mir  btieflieh  mittheilk,  daft  nach  8tr.  8 

eine  l'üiLrrc  Lücke  anzunehmen  »ei,  in  der  Hyndla  ihren  Argwohn  anfroflit  erbHHi 
trotzdem  aber  Freyj.i  zu  willfalin.ii  bestimmt  vrird,  halte  io.Ii  schon  deshalb  für  nimi' 
treffend,  weil  Freyja  offenbar  erst  in  Str.  45  den  Schleier  fallen  läßt. 

**)  ÄhiiliclieH  in  den  Märchen,  z.  B.  vom  „Teufel  mit  den  drei  golileneii  Haaren" 
Grimm,  Nr.  29.  Daü  es  nicht  der  richtige  £ber  ist,  dea  Freyja  bei  .^ich  hnt,  dafür 
dttrfteo  aaeh  die  Worte  der  Hyndle  6,  5  f.  (^etim  er  ^^Ur  p'mn  yodvey  iroda/  ver- 
gfliehen  mit  der  Sn.  E.  I,  844,  Z.  &  spreeben,  insofern  nämlich  Frejja*»  Eber  (gpUr 
gUat  gtJUnhtttii  7,  6)  mit  dem  ihres  Broders  Frey  identisch  ist 
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i5.  Ber  |>ii  •  mlimif  |>etnr  ToSn 

infnam  geltl,  4  )>ril^  monü, 

8v4t  hann  oU  nrani  I>4's  peir  Angaat^r 

ord  at  tina  aettir  rekja.  ' 

Frcvia  hat  ihren  Zweck  erreicht  und  läßt  nun  den  Schleier  fallen, 
indem  sie  der  Riesin  triumphirend  und  höhnisch  zuruft:  ^Reiche  nun 
meinem  Eber,  fl.  Ii.  Ottar,  den  du  bisher  ftir  meinen  Eber  hieltest, 
einen  Gedftchtnißtrank  (=  Sigdrm.),  damit  er  (ffoUr)  sich  aller  deiner 
Worte  erinnere,  wenn  er  und  Anganty  (d.  h.  Ottar  in  des  Ebers 
Gestalt  und  Anganty)  eeUir  reft/a.'*  ünd  hier,  meine  ieh,  gehören  nun 
die  Strophen  9  und  10  her.  Hier  erst  kann  Fre^a  ihren  Zweck  ent- 
hüllen, nieht  aber,  ehe  sie  ihn  erreicht  hat.  Geht  Str.  45  vorher,  so 
versteht  man  erst,  was  das  oec^a  Vala  medmi  mit  der  genealogischen 
Belehrung  durch  Hyndla  zu  thun  hat  Daß  die  Strophen  vorweg- 
genommen wurden,  ist  bei  gedankenloser  Niederschrift  sehr  erklftriich. 
Vielleicht  kam  noch  eine  äußere  Veranlassung  hinzu.  In  dem  fehlenden 
letzten  Verspaar  von  Str.  8  vermuthete  ich  oben  eine  Anspielung  auf 
Ottar,  durch  welche  die  Beredsanik(;it  der  Riesin  auf  das  gewünschte 
Thema  gebracht  werden  sollte.  Man  konnte  vermuthen 

8,  3  :  ok  um  ipfra 
sattir  doema 
gamna  ]>eirs  Öttara  wijjK» 

ea  fr&  godmn''')  k6mii,        4^  Angant^w, 

woran  sich  die  Strophen  9/10  sehr  leieht  bfttten  anschließen  kdnnen. 
Indeß  lassen  sich  gegen  diese  Ergänzung  sowohl  andere  Bedenken 
geltend  machen  als  auch  namentlich  die  Niehtbeobachtung  der  Strophen* 
cäsur**).  Daher  halte  ich  folgende  Ergänzung  fKr  wahrsch^nlicher: 

8,  3:  ok  um  i9fTa 
attir  donna; 

gamna  )>eira  efc  td  Öttar  (oder:  M  Öitar  tmga) 

.M  frft  godum  k^nra         aztan  miklu***). 

Ähnlich  nennt  in  der  Vols.  s.  Oap.  25  Brynhild  die  Könige,  welche 
sie  fttr  die  berühmtesten  hält,  und  beginnt  damit  eine  allgemeine  Er- 
örterung dartlher,  welche  Könige  die  mäohtigston  seien.  Und  unter 

^)  Ich  halte  diese  Lesart  (nicht  g6dum  [sc.  cdtum'i\)  für  richtig.  Fr^^ja  mußte 
ganz  im  Allficmeinen  von  den  o^ottentstammten  Königspeschlechtern  anfangen,  wenn 
es  ihr  Huch  nur  «ini  das  eine  zu  thun  war;  und  gerade  diese  Wendung  kanu  die  Inter« 
polation  anderer  genealogischer  Strophen  veranlaßt  haben. 

**)  Daß  di«M  ndl  inenehwiadead  w»ig«n  Aiunahmen  (eine  solche  Übrigen« 
HyndL  45  und  vielloieht  6)  in  den  Sddafiedom  dnreligdiDhrt  ist  und  «fl  eiMn  wfeh- 
tigen  Fisgeneig  fltr  die  ToxtlofitUc  bildet^  gedenke  ioh  demnlebst  la  oeigeii* 

Zn  nteiiMT  Hentelluiig  vgL  Fat,  %  60,  Z.  16  f.  und  ühiiiidie  Wendmigeii. 

2* 
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dieser  VorattSBetEung  ertoibeiiit  aucIi  die  befremdliche  Anrede  an  Ottar 
in  den  genealogischen  Strophen  (s.  unten)  einigermaßen  ertrXglteh, 
znmai  wenn  hinter  Str.  11,  1 — 4  eine  Halbstrophe  des  unten  ver- 
mntheten  Inhalts  ausgefallen  sein  sollte. 

Übrigens  könnte  ein  derartiger  Strophenschluß  natürlich  nur  dann 

Anlaß  zu  der  Vorwegnalime  von  Str.  9/10  gegeben  haben,  wenn  Str.  8 
schon  hinter  Str.  7  stand.  Dali  Str.  8  aber  ursprünglich  zwischen 
Str.  5  und  6  gehörte,  habe  ich  oben  verrauthet,  und  soll  diese  Vor- 
muthung  nunmehr  begründet  werden.  Schon  Wislicenus,  Symbolik  von 
Sonne  und  Tag  etc.  S.  60  wollte  Str.  5  und  8  verbinden,  aber  5  zwi- 
schen 7  und  8  stellen.  Ich  meine  8  zwischen  5  und  6  stellen  zu  sollen, 
weil  dort  offenbar  der  Parallelismus  in  der  Strophenvertheilung  sowie 
auch  der  Sinn  eine  Strophe,  die  Frejja  spricht,  verlangt;  freiata  kann 
am  besten  auf  den  Versuch,  Hjndla  Ober  Ottars  Geschlecht  zum 
Reden  zu  bringen,  bezogen  werden  (vgl.  Vsp.  2,  6.  Vafjir.  3,  2  etc.). 
Hyndla  argwöhnt  also  den  richtigen  Sachverhalt,  wird  aber  von  Frejja 
beschwichtigt  (Str.  7),  worauf  diese  die  Aufiorderuog  wiederholt 

11,  1:  Ni&  l&tku  forna        ok  npp  bomar 
nil^a  falda  nttir  manoa. 

worauf  eine  verlorene  sweite  Halbstrophe  gefolgt  sein  muß.  Sollte  die- 
selbe dem  Sinne  nach  etwa  so  gelautet  haben: 

tnd  tkaUu  läta, 

sem  sjdlfr  h^räi  (odsr  tNm?) 

Ottarr  ungiy 
Innsteina  burrf 

Wenn  die  genealogischen  Strophen  schon  früher  vorhanden  waren, 
hätte  der  Dichter  des  Liedes  seine  Rahraenerzählung  recht  wohl  auf 
diese  Weise  den  genealogischen  Strophen,  in  denen  Ottar  angeredet 
ward,  anfügen  können  (s.  u.  S.  24). 

Doch  zurück  zu  Str.  81  Da  der  fiitt  unterbleibt,  hat  die  Auf* 
fordemng 

8,  1  Sennam  [vit]  ör  s^dlnm 
wenig  Sinn,  zumal  es  auf  eune  tetma,  einen  Wertstreit  —  wie  man 
selbst  den  erwähnten  Dialog  in  der  Vols.  kaum  noch  nennen  könnte  — 
hier  gn  nicht  abgesehen  ist,  sondern  auf  eine  ünterhaltung  {dcema, 
vgl.  drMa  ok  dcma)^  Man  sollte  also  statt  sennum  etwa  sigum  (wie 
schon  Bergmann)  oder  aiigum  oder  etwas  Ähnliches  (semurn?)  ver- 
muthen.  Allerdings  ist  Hyndla  nach  5,  7  i.  noch  nicht  aufgesessen. 
Da  aber  vit  späterer  Zusatz  seiu  kann  (s.  Sievers,  Beitr.  VI,  330), 
so  könnte  sennum  als  plur.  inajest.  .tut  Freyja  allein  prehen,  wobei 
allerdings  spdlv  aus  spdle  eutstellt  sein  müßte.  Im  Folgenden: 
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8,  2  sitfa  Tit  ikahuii 
ok  um  ipüra 
lettir  dcema; 

wird  sitja  in  der  Verbindung  ok  dcma  doch  am  ehesten  *Btill 
ntsen,  dableiben,  nicht  fortreiten*  meinen;  also  *ieh  will  vom  Sattel 
steigen,  wir  wollen  hier  bleiben  und  uns  . . .  unterhalten'*). 

Erst  in  Str.  45  -|-  9/10  hätte  also  Freyja  nach  meinen  obigen 

Ausführungen  ihre  Absicht,  nachdem  sie  dieselbe  erreicht  hat,  enthüllt. 
Uyndla  ist  oatürlich  über  den  Betrug  sehr  eritrüstct,  zumal  Fruyja 
ihr  höhnisch  zumuthet,  der  erschlichenen  Belclii  imjj^  durch  einen  Erin- 
nerungstrank  Dauer  zu  verleihen.  Sie  schützt  Müdigkeit  vor  und  fordert 
Freyja  auf  sich  heim  zu  begeben,  indem  sie  ihr  vorwirft,  daß  sie  „wie 
(ine  Ziege  unter  Böcken"  sich  Nachts  mit  einem  Manne  herumtreibe. 
Gewiß  stehen  die  Verse  47,  5—8  hinter  46,  4  das  erste  Mal  in  der 
Hs.  an  richtiger  Stelle;  aber  auch  das  zweite  Mal  hinter  46,  8.  Der 
Zusammenhang  ist  nämlich  dieser:  Hyndia  wirft  der  G(^ttin  vor,  daß 
sie  Nachts  mit  Männern  (mit  Ottar  nämlich,  den  sie  soeben  in  dem 
vermeintlichen  JSber  entdeckt  bat)  sich  herumtreibe.  Auch  dem  Od  sei 
sie  liebeverlaogend  nachgelaufen,  nun  aber  habe  sie  andere  ihre  Liebe 
genießen  lassen;  »ktOwk  pir  (Str.  peir)  flwri  und  fyrirskyrtu*  Darauf 
folgt  in  der  Hs.  wieder  gans  passend:  hkypr  pü  Mnna**)  oto.  Nach 
47,  4**"*)  sind  diese  Verse  dagegen  unrichtig  wiederholt  und  haben 
in  Str.  47  die  echte  zweite  Strophenhälfte  verdrängt  Hildebrand  weicht 
also  m.  £.  in  Str.  46  mit  Unrecht  von  der  Überlieferung  der  Hs.  ab. 

Wäre  uns  die  echte  zweite  Hälfte  der  Str.  47  erhalten,  so  würde 
die  Situation  vidleicht  etwas  klarer.  Aber  auch  so  scheint  einleuohtend, 
daß  Hyndia  sich  nicht  dem  Wunsche  der  Freyja  fügt,  um  ihr  Leben 
zu  retten ;  denn  sie  reicht  den  Trank  nicht  (ber  pü  Ottari  hiör  aJt  hendt) 
nud  heftet  einen  Fluch  an  den  von  Freyja  ihiii  zu  reichenden  Trank 
{eitri  hlandimi  rnjok  illu  heüli);  alsdann  müßte  man  freilieh  fjprldusn 
nicht  auf  die  nächstliegende  Weise  =  'Leben slöBung'  in  dem  Sinne 
wie  hpßidlausn,  souderu  =  'Lösung  des  Lebens*,  d.  b.  Tod^)  deuten. 

*)  Nur  als  einen  aebr  unnehem  ErklSmngsvenmeh  tfaeile  !eh  nodi  folgende 

Vermathung  mit:  Sektttm  Sf  t^0M»  kOnnte  vielleicht  heißen:  „Zaudern  wir  aufier» 
halb  der  Sättel**,  d.  b.  wir  wollen  uns  noch  nicht  snin  Bitft  in  die  Sittel  Mtien, 
Müdem  dableiben  und  nns  unterhalten. 

**)  NeoerdiDgs  ▼ermutbet  Bugge  0<l»  vtna  (HorgenbUdet,  Chrisliania,  16.  Aug. 

1881). 

***)  So  sehen  Lfining,  Bugge,  Qruadtvig. 

Die  Unwahrsebeinlicbkeit  dieser  Annahme  gebe  !oh  gerne  zu,  wie  ieh  flber- 
auf  meine  Anffusnng  der  Str.  48  in  Yerbindung  mit  47  ond  49  gern  sa  Chmsten 
einer  emleuchtenderen  ErklSrnng  Tersichten  wftrde. 
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In  diesem  Falle  hätte  man  bei  Feuerkreiaey  durch  welchen  Hyndla 
gebannt  wird,  wohl  an  das  Morgenroth  za  denken  (so  auch  WislicennSy 
Symbolik  S.  60),  bei  dessen  Anblick  die  Tbursen  zu  Stein  werden 
wie  in  Alvm.,  Hrimgerdarm*). 

Eine  andere  Erklärung  wäre  nur  möglich,  wenn  man  zwischen 
48,  4  und  5  llj'mlla  durch  Freyja  erlöst  und  den  bereiteten  Trank 
der  Freyja  übergebend  denkt,  so  daß  sie  von  ihrem  sichern  Schhipf- 
winkel  aus  den  Fluch  an  den  Trank  heftete,  den  Freyja  sodann  erit- 
krättüte.  Wenn  sie  nun  den  von  ihr  selbst  bereiteten  Trank  vergiftet 
{eifri  hlandinn  mjolc)  nennte,  so  liiittc  dies  doch  nur  Sinn,  falls  sie 
wirkHch  einen  Gifttrank  gereicht  hätte.  Diea  könnte  sie  aber  nur 
entdecken,  nachdem  Ottar  ihn  schon  getrunken,  und  auf  eine  solche 
Situation  passt  Str.  49  nicht.  Ich  glaube  demnach,  bis  etwa  eine  bessere 
Erklärung  aufgestellt  wird,  an  der  obigen  festhalten  zu  sollen. 

Nun  noch  einige  B^erkangen  Uber  die  genealogischen 
Strophen: 

Ich  halte  für  zweifellos,  daß  nur  ein  Theil  der  tlberliefcrten  Stro- 
phen zu  Ottars  Genealogie  gehörte,  die  andern  genealogischen  Strophen 
aber  irrthttmlich  in  diese  hineingerathen  oder  absichtlich  interpohrt 
sind.  Dem  eigenüiohen  *j&tartül  Öttars*  gehörten  meines  Erachtens 
zunSchst  Str.  12  und  13  ao.  Str.  12  {pü  vi,  Öttart,  bmim  /mufemt . .  .| 
zählt  Ottars  Ahnen  vftterlicherseits  auf,  Str.  IS  wahrscheinlich**)  -seine 
Vorfahiron  müttcnrlicfaerseita:  üt^dicr  dair  ]^dittifaMr  pirm  Hs.]***) . . . 
BUdU  .  • .  Frö^  wir  fadir  peirar,  en  Frdmd  mödir ;  oll  pöüi  cbU  8ü  med 
y^brmpnnum.  Daran  muß  sich  uraprttnglich  Str.  17  geschlossen  haben: 
Vor  Hädiffttim  hennar  m6äir.  Denn  heimar  kann  sich  auf  Str.  16  nicht 
beziehen.  Liegt  demnach  jedenfalls  Entstellung  der  ursprUngliciien 
Stioplicnfolgc  vor,  so  kann  auch  schon  Str.  14/15  interpolirt  sein, 
und  diese  Möglichkeit  wird  zur  Wahrscheinlichkeit,  da  diese  Strophen 

«)  Offenbar  ist  Hyndla  eine  hoddrida :  n&  er  r^kr  rokra,  rida  vit  tkukm  \,  6  f. 

**)  S.  die  folgende  Anmerkung. 
***)  Daa  überlieferte  Modur  dtti  fadir  phm  kann  nicht  richtig  sein,  denn  die 
Übersetaung  der  AM.  Edda- Ausgabe  (I,  32'i):  niatrem  [tuam  in  matrinumio)  habui^ 
pater  twigf  dem  Sinne  nach  gewiß  richtig,  liilit  >ich  aas  dem  überlieterten  Wortlaut 
nicht  heraoBdeuten.  Hlediä  muß  aber  —  abgesehen  von  dem  Honst  getitörton  Parallelis- 
mns  —  Ott&rs  Matter,  nicht  Gro&mutter  sein ;  denn  dieie,  d.  h.  Alis  des  AHen  Gattin, 
die  Ifntter  Inneteins,  hieß  naeh  der  Halfssaga  (Fae.  S.  36)  ömnlpd,  ddOir  SMmmdmt 
hmrMrk»,  Sieven  (Beitr.  VI ,  840)  rennatheto  daher  Jftf Air  itt^;  einen  andern  Beeae- 
mn^iTQMehliig  tfaeilte  SijmeDB  mir  brieflieh  mit.  Ich  meinerwito  vermuthe  Zusammen- 
werfuog  einer  doppelten  Überlieferong  ntanlieh  von  Mdäur  «or  pin  (oder  4Uit)  und 
. . .  ätU  fadir  pUm, 
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die  GeBelileclitsaufiElilüatig  Ottars  störad  iuited>reeli6o.  Auch  seigen 
Str.  14/15  andern  Charakter  als  das  JBttartal  Ottars:  sie  sind  aus- 
führlicher. Hennar  wird  daher  nm  besten  auf  FHund  (13,  6)  bezogen, 
nicht  auf  Almveig  (15,  5).  Ai  Str.  13,  die  zuletzt  von  Ottars  Mutter 
die  Eltern,  Frode  und  Friund,  genannt  hatte,  schließt  sich  Str.  17, 
welche  Friunds  Mutter  und  deren  Eltern  nennt.  Ob  Str.  18  zum 
iEttartal  gehörte,  ist  fraglicli,  weil  sich  in  ihr  keine  Beziehung  auf 
( Ittar  oder  seine  bisher  genannten  Ahnen  findet,  wohl  aber  in  Str.  19: 
Ketill  het  viiir  Jifira  ....  vas  haivi  oi '»tturfa  <Tir  modur  p{n7iar. 
Hatte  also  Str.  17  die  Vorfahren  der  Fnund  mütterlicherseits  genannt, 
so  nennt  Str.  19  ihre  Vorfahren  väterlicherseits.  Durch  diese  enge 
Zusammengehörigkeit  von  Str.  17  und  19  wird  die  Echtheit  von  Str.  18 
mehr  als  zweifelhaft  (vgl.  auch  unten). 

Str.  20  enthält  wieder  eine  Beziehung  auf  Ottar:  vas  mpgr  kenn' 
ar  mdgrpina  fpdur.  Wenn  mägr  hier  Schwiegervater  Ii  r  ißt —  Schwiegei> 
söhn  kann  es  hier  nicht  heißen  —  so  maß  Nanna  Frode'a  Mutter  sein. 
£b  würden  also,  wie  vorher  die  Vorfahren,  Frinnda  mUtterlicherseits 
(17)  nnd  väteiiicherseitB  (19),  ao  hier  (20)  die  Vorfahren  ihres  Gatten 
Frode  mfttterlieherseitB  genannt  werden.  Im  Einzelnen  hleiben  hier 
Schwierigkeiten :  ist  ßr^i  Id,  5  derselbe  wie  Ottars  Großvater  (13^  5 
=  mogr  Npnnu  20,  3)?  In  diesem  Falle  wäre  vielleicht  so  za  ordnen: 
19,  -f:  20»  6—8;  20,  1—4  +  19,  5-8.  Oder  ist  Alfr  19,  8  =  dem 
andern  Großvater  Ottars  12, 4  —  der  aber  mit  dem  inn  gamli  18,  8 
nicht  identisch  sein  kann  *)  —  und  also  FröM  19, 5  von  jenem  .FV6dt  (13,  5) 
verschieden?  Vielleicht  sind  auch  einzelne  Strophen  oder  Halbstrophen 
verloren,  da  man  noch  die  Vorfahren  Frode's  väterlicherseits  sowie 
InnsteinB  Mutter  vermisst.  —  Auch  Str.  21  winl  zum  yl^^ttartal  gehört 
haben;  denn  21,  5  scheint  wieder  Ottar  angeredet  zu  werden  {nlcaltu  til 
telja  skatna  margra)  und  die  Strophe  endet  mit  dem  tormelhaften  Schlüsse: 

alt  's  ]iat  sett  ])iut 
öttarr  lieimski, 

welche  Formel  hier  wie  Str.  20  (und  17)  zur  Strophe  gehört,  während 
sie  in  Str.  16.  24.  27  überschüssig  und  offenbar  unecht  ist;  auch  in 
Str.  2o  kann  sie  nicht  echt  sein,  und  so  wird  sie  auoh  26  (und  17. 
28?)  unecht  sein. 

Die  Strophen  11,5 — 12  und  16  gehören  offenbar  zusammen  und 
lassen  vermuthen,  dali  die  interpolirten  Strophen  (also  11,  5 — 12; 
14-16;  18(?);  22  +  32,  l-4(?);  23-28),  wenigstens  theilweise, 
Fragmente  einer  versificirten  Genealogie  jener  vier  Heldengeschiechter 

*)  Ein        in»  gemU  enob^tat  aneb  aoiaat,  so  B.  Hund.  I,  6S;  Pas.  fi,  11  etc. 


Digitized  by  Google 


24     A.  ED2ABDI,  KLEINE  BElTRiGE  Z.  GESCHICHTE  U.  EBKLXRUNG  ete. 

Sind.  AUe  diese  Strophen  seigen  keine  Besiehimg  auf  Ottar.  Zn  Str.  23 
nnd  24  vgL  Orvar-Odds  laga  (Fas.  2,  211  f.).  Dasn  gehört  wohl 
Str.  IB,  da  nach  Fas.  2^  9  Dag  Arngrims  Vater  i&t*).  Es  entsteht 
nnn  die  Frage:  ist  Anganty^  Ottars  Gegner,  identisch  mit  dem  be- 
rühmten Arngrimssohn  Anganty  (Str.  23)  und  sind  die  Strophen  etwa 
deshalb  hineingekommen? 

Ottars  Vater  Innstein,  der  Sohn  Alfs  des  Alten,  ist  natttrlich 
der  bertthmte  Innstein  der  Halfssaga,  der  jung  mit  Half  fällt.  Dachte 
also  die  Sage  vielleicht  Ottar  al»  in  der  Fremde  erzeugten  Sohn  Inn- 
steins,  der  erst  seine  Herkunft  und  damit  sein  Anrecht  auf  das  Vater- 
erbe erweisen  mußte,  welches  etwa  Anganty  in  Besitz  {^enommeu  hatte? 
Jedenfalls  gehört  Ottars  Geschlecht  nach  florciaUnKl,  wo  Alf  der  Alte 
nach  der  Halfssaga  Jarl  ist,  und  wolnn  aucii  der  Name  Klypr^  nament- 
lich in  seiner  Verbindung  mit  KetUl  [und  Kdri\  weist,  wie  Vigfusson 
gezeigt  hat  (Proleg.  z.  Sturl.  s.  CXC) 

Das  ist  alles,  was  ich  über  den  »chwierip^en  genealogischen  Theil 
zu  sagen  weiii.  Dennoch  wollte  ich  diese  geringfügigen  Bemerkungen 
nicht  aurückhalten ,  in  der  Hoffnung,  daß  sie  einem  Nachfolger,  der 
mehr  mit  diesen  Strophen  anzufangen  weiß,  von  einigem  Nutzen  sein 
könnten. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  daß  das  ^ttartai  Ottars  vielleicht 
einmal  selbständig  bestand  und  erst  später  in  die  Hyndluijdd  einge- 
schoben und  der  flyndla  in  den  Mund  gelegt  worden  ist  Auf  diese 
Art  würde  —  unter  der  oben  S.  20  angeführten  Voraussetzung  —  die 
wunderliche  Anrede  an  Ottar  in  dem  ganzen  ^ttartal  sich  recht  wohl 
mit  meiner  Annahme  vereinigen  lassen,  daß  Hjndla  wttrend  ihrer  Be- 
lehmng  Ottar  abwesend  wähnt 

.  Die  ältesten  Hjndluljud  würden  nun  naoh  obigen  Ausführungen 
folgende  Oestalt  haben**):  Str.  1.— 2.— 3;-4, 1—4  +  2  Vss.  +  4,  7— 
8.— ö.  —  Fefaloide  Strophe?  —  6.— 7.— 8, 1—6  +  2  Vss.  [oder  eher: 
6.-8,  1-6  -f  2VS8.-6.— 7].— II,  1—4  +  4  Vss.— 12— 13 —17.— 
19.-20  [oder:  19,1—4  +  20,5—8.-20,1—4  f  19,  5-8 ?j.^21.— 
[und  4  Vss.  -f  28,  9— 12 9.— 10.— 45.-46,  1—4  +  47,  5  -8.- 
46,  5-8  -1-  47,  5—8.—  47,  1-4  4-  4  Vss. -48.-49. 

LEIPZIG,  im  September  1881.  A.  EDZABDI. 


♦)  Str.  18,  1  f.  Dagr  dtti  püru  drenyja  mödur  findet  sich  dort  wörtli  c  h  wieder, 
sowie  auch  Ämr  unter  den  Söhnen.  Offenbar  ist  dort  eine  yerwandte  Strophe  benutzt. 
Übrigem  atiinmt  kurs  Torber  (Fai.  8,  8  f.)  die  Prosa  inhaldieh  wo.  Str.  [U  und]  16, 
wie  «neb  Str.  18,  6—8  ni  Fm.  8,  7,  Z.  88  f. 

^  Die  StroplienBSlileii  bier  wie  ttberaU  iisdL  Hildebraadi  Aufgabe. 
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AUFZEICHNUNGEN  DER  NONNE  ADELHEID 

IN  LINNIOa 


Der  Pap. -Cod.  4P  aus  dem  Ende  des  XV.  rlaiirhunderts,  dem  nach- 
folgende Aufzeichnun^-on  entnommen,  stauiinl  aus  dem  eliemnlif^cn 
Franziskaiieriancnkloötcr  zu  Linnich,  ly^  Stunden  östlich  von  Julicli, 
einer  sprachlich  sehr  wichtig'en  Gep^end,  weil  da  die  Grenzlinie  des 
Mittel-  und  Niederfränkischen  ißt.  Die  Lautlehre  stimmt  mit  der  der 
ersten  Kölnischen  Chronik,  die,  was  Formen  und  Wortschatz  anbe- 
trifft, jülichschen  Dialekt  verräth.  Den  größten  Theil  des  Cod.  nimmt 
das  bekannte,  weit  verbreitete  und  früh  gedruckte  Opus  Otto's  *diö 
24  Alten,  oder  der  goldene  Thron  der  geminnten  Seelen'  ein,  von  einer 
Handy  im  jülichschen  Dialekt,  wie  der  zweite  Theil  unserer  Aufzeich- 
nungen ihn  hat.  Dann  feigen  Sprüche  Salomons,  aber  nur  die  sieben 
ersten  Eapilel  Salomonis  von  zwei  Händen  in  zwei  Dialektschattirungen 
mit  reinem  Jülichschen,  wie  ansere  Hand  2.  Die  zweite  Hand,  die  den 
kleinern I  geringern  Theil  schrieb,  deutet  nach  jenseits  der  Haapt* 
Sprachgrenze,  repräsentirt  mehr  einen  gemischten  liinburg-geldrischen 
Dialekt,  ntthert  sich  dem  Niederländischen. 

Das  dritte  Stück  unserer  AuCseichnungen  macht  ganz  den  Ein- 
druck  gemttthlicher,  selbständiger  Abfassung  ohne  Vorlage,  wozu  uns 
die  vielen  Anakoluthe  führen. 

J  o  h  auu  es  Cap  is  tr  ;i  11  u  s,  geb.  1385,  trat  1410  ins  Kloster  und 
war  sechs  Jahre  Genera hicar  der  Observanten,  Franziskaner  der 
strengen  Observanz  seit  1444,  f  1456  zu  Villach,  canonisirt  1724. 
Das  vorn  Neresheimer  Benediktiner  P.  Simpertuä  a.  1701  zu  Augsburg 
bei  Schlüter  herausgej^ebene  Diarium,  eine  Reisebeschreibung  der  k.  k. 
Botschaft  nach  Konstantinopel  (vom  20.  October  1699  bis  29.  Januar 
1701)  berichtet  von  'Semblin':  'vor  Jahren  wäre  allda  ein  vestes 
Schloß,  so  auf  einem  Berg  ligt,  von  denen  Teutschen  aber  verc^angnen 
Krieg  miniert  worden.  In  disem  Schloß  soll  der  hl.  Joannes  Capi^tranuz 
begraben  ligen,  welches  seine  Figur,  so  in  einen  Stein  schlecht  rins- 
gehanen,  mit  einer  Franziskaner  Caputzen,  in  einer  Hand  das  Crucitix, 
in  der  andern  einen  Fahnen  haltend,  confirmieren  kann'.  S.  B29  ff. 
Job.  Capistran  war  der  berühmteste  Prediger  seiner  Zeit:  er  bestieg  die 
Kanzeln  von  Olmfltz,  Brünn,  Eger,  Fridberg,  Erfurt,  Weimar,  Leipzig, 
Nürnberg;  Franken,  Sachsen,  Polen.  Vgl.  Bonner  Zeitschrift  fUr  Philo- 
sophie und  kathol.  Theologie  Heft  21.  22. 
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BarnadiiiusOesclIe, S. Berhardinus  vonSioiia,  geb.  1380;  Goiicrul- 
vioar  desselben  Ordens  v.  1438—43,  f  1444,  canouisirt  30.  Mai  1450. 

Zum  Schlüsse  sage  ich  noch  Herrn  Dr.  Walilcnberg,  dem  der 
Codex  zijgeliört.  Dank  für  dessen  lienUtzuug  und  seine  diese  Arbeit 
fördernden  Wuike. 

Dit  synt  etzHcke  punten  die  geprediget  hayt  gunte  Barnadin 
geselle  der  gestlicke  eirwerdige  aendechtige  vrttnt  godes,  de  genant 
iB  Johmnu  de  OapeitranOf  ende  der  voir  genante  vrOnt  gotz  Johannes 
gelaeft  enen  yegelicken  menschen^  die  deee  naevolgende  punten  gentze- 
licken  eil  luterlicken  sieb  pinget  ledech  te  stan  vmb  die  mynne  godes 
ende  der  met  to  doen  also  lange  als  he  dat  leuen  in  hait.  ende  hait 
Bicb  een  menache  dair  in  versumelieken  gehad,  hait  dan  einicli  mensche 
vemanft  oder  syntte,  die  pinge  sych  dan  die  sunden  toe  bigeten  dat 
alre  derste  dat  he  vmmer  me  gekan,  also  sy  hyrnae  verdeirt  sullen 
werden  —  den  gelauet  he  die  ewige  toecomende  salicheit  dat  is  Eristus 
uns  hereo. 

Nu  mercket,  lieue  kinde,  myt  crustaitigen  herczen  dese  nauol- 
gcnde  wurde,  zoe  deme  alryrsten  soe  sprict  dese  vorgenantc  Johannes 
de  Capestrano^  dat  alle  die  gene  die  dair  dantzent  vmb  behaegclicLeit 
der  werelt  en  vmb  genuchlicheit  yrre  naturen,  die  doent  alle  doitsüude 
en  dair  zou  niede,  alsoc  mencheu  spruuck  ^  sprinet  he  in  der  hellen, 
vort  alle  die  gene,  die  dair  steint  ende  sicnt  dantzen  in  der  seiner 
manieren  vmb  lust  yrre  naturen,  e&  versumen  den  edelen  zyt,  in  den 
sy  gode  solde  dienen,  want  onse  Lere  sprycht  in  deme  derden  geboide: 
du  Salt  den  vyrdach  heiligen,  dat  is  dattu  die  heilige  daege  salt  vieren 
mit  gueden  offingen^  en  myt  gueden  wercken  eii  myt  ynigen  gebede 
en  daerom  moeget  ir  wael  merckeni  dat  dyt  gebot  verbuet  dantzen 
en  tauernm  oeuenen»  Ouch  sult  ir  wissen  dat,  dat  alle  die  gene,  die 
speien (t)  myt  dobbd  tUnen^  id  sy  in  wat^  mannieren  dat  it  sy,  als 
der  eyn  den  anderen  syn  gelt  af  begert  zo  wynnen,  is  doytsonde. 
Want  it  is  neyt  den  Tyrdaeb  gebylget  ouch  alle  die  gene  dye  dye 
dchel  steyne  machen  ind  dye  sy  vp  kaldent  ind  Iijcht  darzo  geuen  \p 
dat  sy  spelent,  doynt  alle  houftsonde,  want  sye  breehent  alle  dat 
gebot  gotz.'  euch  solt  yr  wyssen,  dat  alle  die  gene,  dye  dat  cfote* 

'Hier  Anaküluth  hiß  —  den  gelauet  'Wahrscheinlich  zu  Ipscn:  cn  dair 

zoü  mede  (auch),  aisue  lueuchcti  sprunck  he  spriact,  alsoe  meuclien  spruuck  Bpriiict 
Le  in  der  hellen.  '  Übuugt^n.  ^Würfelspiel;  sieh  llorae  Belg.  VI,  171.  *  Hier 
fängt  eine  andere  Schrift  und  ein  «nderer  Dialekt  an,  biaher  gemischte  geldriach- 
limburgiäuhe  Sprache;  Ycn  jetst  ab  folgt  der  jllUeheehe  Dialekt.  '  pl.  die  elotser; 
ein  Singni.  auf  >er  sonst  nur  fiblicb;  Kogel  beim  Kegel-  n.  s.  w.  Spiel;  Kugel  für  die 
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hanittren,  it  sy  mit  schyuen  of  myt  hoyssen  of  mit  werperi,  of  myt 
clotzer  slayn,  it  is  int^eyn  dat  <^ebot  gotz  ind  doyut  alle  doytsonde, 
also  werre  aKs  der  eyn  den  anderen  syn  «^elt  af  begert  zo  wyunen,  it 
sy  des  wyrekda<j;es  of  des  hyl|^en  dages.  ind  alle  die  gene,  dyc  sy 
vp  haldent  ind  dye  dyo  clofzev  machen^  sy  doyut  alle  lionftsonde, 
want  sy  syiit  dye  orsaclio  der  senden,  want  wonde  men  des  ^ebrucliers 
neyt,  so  inwonde  meu  oueh  der  wercken  neyt.  oucli  so  is  zo  wyssen, 
dat  alle  dye  gcne,  dye  harten  of  naylden''  speien  of  nvnlocheren^  in 
der  manniereo  der  eyn  dem  anderen  dat  syn  af  zo  wynnen,  it  is  allet 
doytsonde,  id  sy  werokdach  of  sondach,  waat  it  ia  weder  dat  gebot 
^ots  ind  dar  vmb  so  is  it  doytsonde.  ouch  seit  ir  wyBsen,  dat  alle 
dje  gene  doytaonde  doynt,  dye  genochde  dar  in  haaen  ia  desen 
vorgenanten  speien  zo  zoseyn  ind  da  by  zo  wesen  ind  myt  rayt  darzo 
zo  genen  dat  dat  spyl  geselillt.  inde  geynen  rayt  zo  geuen  dat  spyl 
zo  layssen,  vmb  dye  niynne  gotz:  onch  dye  doynt  mere  doytsonde, 
dan  dye  gene.  dje  dat  tpyl  oyffen,  want  der  ryddtr^  is  vyl  boysser 
den  der  deder:  dar  myrebB  den  syn,  onch  so  is  zo  wyssen,  dat  alle 
dye  gene  dye  oyr  angef^yoM  vwmayekm  anders  dan  ik  got  gemacht  hajt 
a&  men  vp  den  tfostaw/ä  jjlaget  zo  äoyn^  als  men  it  doyt  vmb  idelheyt 
der  werelt,  so  is  it  do3rtsonde;  ind  ouch  als  man  wcuwen  cUyder 
an  doyni  ind  vr<mwen  mana  cleyder  in  der  seiner  mannieven  vmb  idel- 
heyt der  werelt,  sy  doynt  alle  doytsonde,  want  alle  dye  ^ne  dye  it 
doynt,  sy  haynt  achter  gelayssen  dat  bylden  goytz  ind  haynt  vor- 
gcnomen  dat  bylden  des  dUuels,  want  der  düucl  liayt  ouch  eyn  ander 
forme  ayngenomen  dan  cme  got  zo  deme  eyrsten  ii^eschaffen  hadde, 
want  Hey  ways  der  seboynsto  enge),  den  got  ey  geschoyf.  nv  ouermytz 
syn  eygen  houerdycheyt  so  wart  hey  der  alre  verveyrlychate  den  got 
ey  geschoyf. 

Bflcba^i  Kanonen  u.  8.  w.  Hone,  Zeitsehr.  6,  00  (olotser).  Frladi  eitirt  aus  einem 
Kölner  Vocab.  1577:  Klot/or  robalum  globulare,  clava  illa  qua  globi  feriantur. 
Nach  Krämer  nd.  Wb.  licißt  (Kr  Schlegel,  mit  dem  die  Kugel  geschlagen  wird, 
Ktotzer;  clo.ssen,  cloteii  llor.  B.  6,  177.  In  Kellers  (yliristenspie^^el  Theods.  von 
Münster  (uiederd.  1470)  hochd.  Main?:  1677,  8.  32  heißt  ls  :  c;>  siiiidigeu  diu  gegen 
das  dritte  Gebot,  welche  mit  Kartempielu ,  Klutzweri'feu,  Kegelen,  Würffelspiel  oder 
Doppelen,  Wortbaffelen  die  Zeit  anbringen.  '  Nadel ,  aonat  mittelirSnk.  Nolde. 
Vgl.  ellea  mettent  des  ^P^nglea  dana  nn  rond,  et,  ayec  nne  balle  qni,  lano^  eontre 
le  mur,  revient  von  le  rand,  dka  easayent  d*eii  faire  aortir  lea  ]6pinglea;  qaand 
on  Üit  sortir  1a  mise,  on  dit  qu^On  retire  aon  epingle  du  jen.    Littre.  ^  Neun- 

löchern, südd.  Neuiiiziehen ,  eine  Art  Mülilenspiel;  iinlöcheren  W.  v.  WaldbrUhl ,  Ge- 
dichte. "Der  Kater,  consultator,  instigator;  vgl.  das  hanc  mUae  in  den  Köln.  Chro- 
niken —  hrnkerniiißige  Diebe,  wa.s  ich  Ijcini  Ausarbeiten  des  Wbs.  dazu  noch  nicht 
▼eiätaudeu  habe.  Heute  noch  sagt  mau  im  Jülichächeu  Schtffer  st.  Schäfer. 
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£yD  ezempel,  dat  der  seine  Johannes  gepreytget  hayt,  dat  ge- 
scheyt  is  bonen  In  deme  lande,  dat  eyn  man  eycli  also  verstalt  hadde 

myt  eynen  angesycht  als  heyr  dye  lüde  leyder  plegen  zo  doyn  vp  den 
vastauent:  nv  der  alreyrste  uiynsche  dye  desen  vurß.'**  manne  int- 
geyn  quam,  dat  was  eyn  vrauwe,  dye  geynch  swayr  myt  kynde;  also- 
balde  als  sy  dat  bylden  ansach,  sloycl»  sy  ouer  rugge  ind  starf  des  geen 
doytz.  darna  quam  eyn  ander  vrauwe,  der  geschach  dat  selue.  zon 
dyrdeu  male  quam  eyn  jonge  maget,  der  geschach  ouch  dat  seine, 
dat  waren  veyr  mynschen.  nv  zem  vnnftcn  male  quam  der  düuel  ind 
nam  den  man  myt  deme  bylden  ind  vorte  in  ewech ,  dat  neman  in 
vernara  war  hey  ey  s^equam.  war  solde  hey  comen  ?  hey  hadde  des 
düucis  bylden  angeoomen,  hey  is  in  des  düuels  gewalt ,  als  wayl  zo 
gelouen  is.  dar  vmb,  leue  kynder,  hodet  üch  vor  dese  byldeUi  want 
it  is  doytsonde  ind  intgeyn  dat  gebot  gotz. 

Ouch  seit  yr  wyssen,  leue  kynder,  wey  syeh  zeyrt  vmb  behegely- 
obeyt  der  werelt  vp  dat  hey  anderen  mynschen  möge  behagen  ind  zo 
synre  mynnen  getreoken,  sy  doynt  alle  doytsonde,  hey  sy  man  of 
vrauwo;  maget  of  kneeht,  want  it  ia  intgein  dat  gebot  ind  leyr  Kriatna 
dye  da  sprycht:  ir  insolt  neman  begeren  zo  behagen  dan  gode  alleyn. 
oueh  is  zn  wyssen  dat  alle  dye  gene  doytsonde  doynt,  dye  sych  dar 
vmb  zerent  vp  (dat)  sye  gewalt  ind  heyraohaf  mögen  hauen  vp  dat  men 
sy  vor  engen  ind  in  eren  haue,  wayr  sye  comen,  ind  ay  in  wyllent 
seiner  neman  gehoyrsam  syn,  den  geystlychen  recht  noch  den  wert* 
lychen  rycbt  ind  sy  verdrucken  ind  vemeten  alman,  dye  neyt  gelych 
in  synt  oyrre  wandelyoge  ind  eren  seden,  ind  wayr  men  dese  vor- 
genande  mynschen  weys  of  bekent,  den  in  sal  men  van  recht  geyn 
regement  of  heyrlicheyt  beuelen,  want  sy  in  synt  is  neyt  wyrdych, 
want  vnse  leue  herc  sprycht:  wey  sych  vcrhoget  dye  eal  vernedert 
werden,  dat  is,  wey  sych  hey  zeyrt  myt  costlychen  cleyderen  gelycli 
anderen  godcn  luden,  als  hcreu  vnd  versteu,  vp  dat  sy  verhocht  ind 
verhauen  werden,  ind  ouch  alle  dye  yene  dye  ander  gode  lüde  ver- 
ordelen  ind  oren  goden  nanie  benemen ,  so  wa  sy  connen ,  vp  dat  sy 
sych  seiner  rangen  verbogen  ind  verheucn,  och  dcse  sollen  alzo  scro 
vernedert  werden,  want  Lucefer  wolde  sych  setzen  gelych  gode;  des 
wart  hey  vernedert  bys  in  afgront  der  hellen,  ouch  soit  jr  wyssen, 
dat  dys(c)  vorgenande  Johannes  dye  Capestrane  eyn  exempel  ge- 
preytget hayt  als  van  der  zeyrheyt,  dat  sych  dat  volck  pleget  zo  zeren 
vmb  houerdeyn  des  leuens.  id  geschach  bouen  in  deme  lande,  dat  vyi 

'*  Za  lesen;  wncreveDy  wie  in  den  K9la.  Chroniken  «tete. 
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vrauwen  vp  wyrtochaf  aolden  gayn,  so  wayi  ejn  ynder  in  allen, 
dye  stonde  des  morgens  vroych  vp  ind  bestonde  or  zo  aeren  ind  ao 
Btyeken^^  ind  sat  eynen  spegel  vor  eyr,  vp  dat  sy  sych  wayl  moelit 
seren  na  behegelycbeyt  der  werelt,  ind  aU  oyr  deae  vrauwe  wayl  ge- 
seyrt  Iiadde,  so  geynck  sy  gezeyrt  also  lygen  slajffen  noch  ewenych, 
ind  als  dese  vrauwe  lach  ind  sleyf,  do  qiiamen  dye  ander  vrauwen 
ind  gesonnen**  deser.  do  leyf  dye  maget  vp  den  solre.  als  dar 
quam  ind  dye  vrauwe  an  sach,  starf  sy  des  geen  doytz.  do  quam  eyn 
ander  vrauwe,  der  geschach  dat  selue.  in  desen  so  wird  sy  selver 
intspryngen  ind  syt  dye  zwey  mynschen  da  lygen.  do  wart  sy  ver- 
veyrt  ind  geinck  vor  den  spegel  stayn  ind  besach  sich,  do  sach  sy, 
dat  sy  alse  verveyrlych  in  oyr  angesyciit  ways  geworden;  ouermytz 
dat  verhencknysse  ^otz  starf  sy  onch  des  geen  doyt(z).  also  nam  eyr 
houerden  ind  zeyrheyt  eyn  ende,  dar  vmb,  leue  kynder,  bodet  üch  vor 
houerdey  ind  alle(r)  zeyrheyt  deser  werelt,  want  it  is  aizo  groysse  doyt- 
sonde^  dat  sich  mynschen  darvmb  aeren,  dye  eyn  deme  anderen  zo 
behagen,  want  coninck  Pharo  ind  conynck  Balaoh  bedroycb  der  kynder 
van  Israbel  eyn  groys  deyl  mit  schonen  jongen  vrauwen. 

Oueh  so  solt  ir  wyssen,  so  waneyr  dat  dye  hylge  kyrche  eyn  par 
volcks  zo  Samen  gyft,  so  sollen  sy  alle  beyde  vp  den  eyrsten  dach  dat 
heyige  sacrament  intfangen  ind  eeht  dage  lanck  na  der  zyt  in  soUen 
sy  neyt  zo  samen  comen  na  natarlychen  louyf  sych  so  vereyngen,  inde 
wanne  sy  zo  samen  comen,  dat  sal  gescheyn  in  gotlyoher  vorten  als 
Thobyas  myt  Sara  sych  vergaderde  vmb  vmoht  zo  erkrygen  dar  got 
van  geleyft  mach  werden  in  der  ewyeheyt,  so  is  dat  werck  gerecht 
sonder  alle  doytsonde.  inde  euch  solt  ir  wyssen  dat  alre  eyrat  als 
eyn  vranwe  int&ngen  hayt  ind  is  vronchtbar  worden,  so  sal  sy  it  eren 
hnysheren  layssen  wyssen,  ind  da»  sollen  sy  is  beyde  eyns  werden 
myt  goden  wyllen  neyt  me  by  eyn  ander  zo  gayn  na  naturlichen  lauyf, 
dan  als  dye  vr(o)ucht  zer  werelt  is  komen  ind  dan  noch  dry  wechen 
na  eren  vyt.gaügL;  zud  dan  mögen  sy  weder  zo  samen  comen  als  vur- 
Hchreven  is,  ind  wa  dat  neyt  gehalden  wyrt,  dat'^  is  zo  besorgen  dat 
da  der  sonden  neyt  gebrechen  in  sal,  ind  wa  it  ever  gantz  ind  recht 
gehalden  wyrt,  als  bc  vor  gesacht  is,  so  sal  it  aliet  gebenedyt  syn, 
wa  sy  dye  bayat  ausleynt,  dat  is  zo  verstayn:  allet  dat  sy  wyrcken  in 
d(  r  vorten  ^otz,  id  sy  bedcn,  vasten,  wachen,  essen  nid  dryncken; 
want  by  den  henden  versteyt  men  dye  gode  werck.  ouch  solt  ir  wyssen. 
dat  alle  dye  gene  doytaonden  doynt  dye  vp  geweyden  Steden  gelden 

stidlieo,  iOQit  flifih  »ti«k«ii,  sieh  •ehmflck^  putcen;  vgl,  nind.  Wb.  4,  399^ 
**fir«gteik      **gelojft?         Lies  ds  oder  dsn. 
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ind  vereoyffen  init  wyssen,  it  bj  werckdaeh  of  lieylych  dach,  ind  alle 
dye  gene,  dye  dye  stede^'  TjßsetKen,  bj  doynt  alle  bouyftsonde. 

Oiioh  iit  zo  wyssen»  so  wey  dat  den  namen  gotz  vnnataljeli  in 
synen  mont  nympt  als  myt  sweren  ind  myt  Tloycken,  sy  doynt  alle 
doytsonde,  want  tuso  leue  here  dar  gesprochen  kayt  in  den  heyigen 
ewangelio:  du  insalt  neyt  sweren  bey  egeynen  crfttoren^^  noch  by 
der  sonnem  of  mane  noch  by  den  hemel,  want  it  godes  throyn  of  sessel 
is,  noch  by  der  erden,  want  it  godes  voyssehemel  is.  darunib  leuen 
kynder  hodet  üch  vor  alle  eontlyche  Sachen,  want  dye  zyt  Trs  leuens 
wylt  balde  eyn  ende  hauen,  deo  ^racyas! 

Byddet  got  vor  smter  Ayllet  van  Ltjch,  dye  dit  hoch  geschreuen 
hayt,  dal  sych  got  over  sy  erbarmen  wyllel 

Nach  einem  vorhergehenden  Traktat  Ottos  von  j'aseau  heißt  es: 

*dyt  boych  is  der  susUren  van  lyimyrh  van  der  dyrder  regelen  sante 

Francyscus  wonende  vp  deme  kyrchhoue/ 

BONN.  A.  BIKLIUGER. 

Baden  an  hohm  Festen,  aa  den  so;.  Kirmessen.        "HKnfig  so  im  ersten 
Tbeile  der  Hs. 


BRUCHSTÜCKE  EINES  TROJANERGEDIOHTES. 


Die  öffentliche  Bibliothek  zu  Basel  besitzt  eine  Handschrift  der 
Kepgauischen  Chronik  (ß  VI,  26,  XV.  Jahrhundert,  Papier,  4**),  welche 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Us».  dieses 
Werkes  sioh  unterscheidet.  Zunächst  finden  wir  am  Schlüsse  eine 
Fortsetzung,  welche  bis  1350  reicht  und  überdies  durch  Zusätze  über 
Basel  bereichert  ist.  Sodann  ist  der  Anfang  der  Bepgauischen  Chronik 
(bis  anm  Beginn  der  römischen  Geschichte)  ersetzt  durch  Antaüge  aus 
den  gereimten  Weltchroniken  Rudolfs  von  £m8*}  and  Jans  des  £nen-  | 
kds**).  Den  Übergang  .von  diesen  Ausattgen  zum  Bepgauischen  Texte 
bildet  ein  kurzes,  jedenfalls  bruchstttckartiges  Trojanergedioht.  Bndlich 
noch  findet  sich,  mitten  in  Bepgau's  römische  Qeschichte  eingeschoben, 
ein  längeres  Gedicht  ttber  Alexander. 


*)  Der  Text  wurde  vergUchoa  mit  Cod.  Palatin.  327 ,  dessen  Benützung  mir 
dnrch  die  Herren  Oberbibliothekare  Dr.  Zangemdster  in  Htidelberg  ond  Dr.  Sieber 
in  Basel  in  snTorkommendster  Weise  ermSglieht  wurde. 

**)  laaxt  gültigen  Mittheihingen  von  Herrn  Dr.  gtraodi  in  Tflbingen,  der  die 
Bwansgabe  Enenkeb  vorbereitet. 
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Leider  war  diese  Hs.  keinem  der  biöherigen  Herausgeber  der  Rep- 
gauischen  Chronik  bekannt*).  Die  Fortsetzung  bis  13Ö0  ist  kürzlich  im 
'Anzeiger  für  Schweizerische  Geschiehto*  (1882,  Nr.  2  u.  3)  enehienen. 
Die  Auszüge  aus  Rudolf  von  Ems  und  aus  Enenkel  hingegen  sind 
werthlos,  da  diese  beiden  Werke  in  einer  Beihe  weit  beeserer  Hse. 
noch  yoUständig  erhalten  sind.  Den  Alexander  hat  K  M.  Werner  in 
der  Bibliothek  des  litterarisohen  Vereins  in  Stuttgart  (1881)  heraus- 
gegeben**). Es  bleibt  aber  noch  das  Trojanergedicht,  das  bis  jetat 
aas  keiner  andern  Hs.  bekannt  ist.  Da  sein  Inhalt  von  allea  bisher 
bekannten  Bearbeitungen  dieses  Stoffes  yielfaeh  abweicht***),  so  be- 
darf es  wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigung,  wenn  wir  dasselbe  hier 
Toröffentliehen.  Seine  eingehende  Untersuchung  jedoch  Überlassen  wir 
gerne  Andern,  und  so  mag  es  genttgen,  dem  Texte  hier  noch  einige 
orientirende  Bcmerkimgen  vorauszuschicken. 

Der  oben  erwähnte  Inhalt  der  Hs.,  d-  h.  die  Repgauische  Chronik 
sammt  den  eingeschalteten  Gedichten  und  der  Fortsetzung,  ist  durch- 
weg von  einer  und  derselben  Uand  gefertigt  und  nimmt  179  Quart- 
blätter mit  zweispaltigen  Seiten  ein.  Die  übrigen  Blätter  sind  be- 
schrieben von  einer  andern  Hand,  welche  hier  Jahr  ftlr  Jahr,  von 
1439 — 1471,  die  Zeitereignisse  aufzeichnete"^);  unsere  Hs.  wurdi^  also 
jedenfalls  noch  vor  1439  gefertigt.  Angcnschoinlich  aber  fand  der 
Schreiber  den  ganzen  Inhalt,  wie  er  aus  Kepgau  und  den  verschie^ 
denen  Gedichten  compilirt  ist,  schon  in  einer  ältern  Hs.  vor;  denn 
selbst  die  Zusätze  über  Basel,  welche  erst  um  1400  verfasst  sein 
können,  sind  nicht  frei  von  Fehlern,  weiche  schon  das  MiÜverstlind- 
niss  des  Abschreibers  verrathen.  Die  ganze  Hs.,  soweit  sie  vor  14B9 
gefertigt  wurde,  ist  also  nur  die  Abschrift  einer  ftltem  Vorlage,  welche 
frühestens  um  1400  war  gesohrieben  worden.  Diese  ftltere,  jetzt  ver- 
lorene Hs*  war  jedenfalls  nicht  mehr  neu,  als  unser  Schreiber  sie  vor 


*}  W.  Wackernagel  beschrieb  sie  schon  1835  im  Basler  Umversit&ts-Programm : 
Die  altdentscheii  Hftiidselirifteii  der  UnivendtitB'BibUotliek'  (S,  31  ff.},  jedoch  ohne 
sie  als  Repgraniaehe  Chronik  su  erhennen. 

**)  Vgl.  B.  M«  Wemer:  Die  Basier  Besrbeitiiiig  von  Lampreohts  Alezander 
(Sitevngeberichte  der  kais.  Akad.  d.  Wiseenaeh.  in  VFitia,  1879  ,  8.  7  £),  sowie  aueh 
W.  Wackernagel  a.  a.  O.,  und  Kinsel  n.  Zacher  in  Zeitsehxiffe  flir  dentaehe  PbUolog^e 
X,  S.  47  n.  S.  89  ff. 

***)  Über  die  bis  jetzt  bekanntra  Bearbeitungen  8.  Dimger:  Die  Sage  vom 
Trojanischen  Kriege  in  den  Bearbeitungen  des  Mittelalters. 

^)  Ks  sind  die  Anfzeicbnongen  Erhards  von  Appenvilart  welche  Im  Band  IV 
(br  'Basler  Chroniken  erscheinen  sollen. 
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sich  liatte;  denn  die  Töllig  «innlose  Verschiebimg  zweier  Stüeke*) 
zeigt  dentlieh,  daß  die  Vorlage  hatte  frisch  mOssen  geheftet  werden, 
und  daß  bei  dieser  Arbeit  die  Reihenfolge  der  Bogen  in  Unordnung 
gerathen  wai*.  Zugleich  aber  ersehen  wir  gerade  hieraus,  wie  gedanken- 
los und  rein  mechanisch  unser  Schreiber  arbmtete,  indem  er,  unbe- 
kümmert um  den  Zusammenhang,  der  Reihe  nach  alles  abschrieb,  was 
er  in  seiner  Vorlage  fand.  Wenn  wir  nun  bemerken,  daß  in  unserer 
Hs.  viele  Abschnitte  der  Kopgauisehen  Chronik  fehlen,  und  daii  aas 
Rudolf  von  Ems  meist  nur  diejenigen  Stücke  sich  finden,  welche  die 
allgemeine  Weltgeschichte  —  im  Gegensatz  zur  biblischen  —  berühren, 
so  war  es  offenbar  nicht  unser  Abschreiber,  der  hier  seine  Vorlage 
nbkflrzte,  sondern  wir  miisrieu  vielmehr  annehmen,  daü  schon  der 
ursprüngliche  Compilator.  der  znerÄt  dis  Werke  Rcpgau's  und  Rudolfs 
von  £ms  miteinander  verband,  an  seinen  Quellen  planmäliige  Kür- 
zungen vornahm.  Augenscheinlich  geschah  dies  auch  mit  dem  Trojaner* 
gedichte,  das  in  unserer  Hs.  in  vier  Abschnitte  getheilt  ist  und  im 
Gänsen  noch  gegen  350  Verse  zählt.  Schon  ein  Blick  auf  seinen  Inhalt 
seigt  uns»  daß  der  erste  Abschnitt  dem  Anfange^  die  drei  übrigen 
aber  dem  Schlüsse  eines  größeren  Gedichtes  entnommen  sind.  Denn 
kaum  schließt  der  erste  Theil  mit  dem  ersten  Kampfe  vor  Troja,  so 
beginnt  der  zweite  Absdinitt  schon  mit  den  Worten: 

Der  kling  Ton  Kiieeben  spraeb; 
Nun  jar  band  wir  dis  uDgemaeb 
Getriben  dis  schediliche  spil. 

Alle  jene  zahlreichen,  meist  ausführlich  erzählten  Kämpfe,  welche  in 

anderen  Bearbeitungen  der  Trojanersage  diese  neun  Jahre  ausfüllen. 

Bind  also  hier  Tom  Compilator  übergangen  worden.  £r  nahm  aus  seiner 

Quelle  niur  das,  was  ihm  besonders  wichtig  schien,  nämlich  zuerst  die 

Entehrung  der  Helena,  als  Ursache  des  zehnjährigen  Krieges  (Ab- 

schnitt  I),  und  sodann  die  letzten  und  merkwürdigsten  Kämpfe,  in 

welchen  die  Haupthelden  fielen,  bis  endlich  das  Schicksal  der  Stadt 

sich  erfällte. 

Haben  wir  mithin  nur  einzelne  Theile  eines  größeren  Trojaner- 
liedes  vor  uns,  so  sind  auch  diese  Fragmente,  als  solide,  uns  keines- 
wegs vollständig  erhalten.  Dem  Compilator  nämlfch  war  nur  der  Inhalt 
widitig,  nicht  die  poetische  Form.  Deshalb  schrieb  er  alle  seine  gereimten 

*)  EinStOAk  aiu  Avt  Bcfigaiilacbeii  Cbnwik  fiad«t  ^eb  lebon  auf  Bl.  7 — 8,  d.  h. 
mitten  unter  den  Anisltgeii  ans  Bndolf  Ton  JSn»;  dttrcb  Lampredits  Alexander  bin- 
gegen,  der  den  Tiertm  Tbdl  der  gansen  Ha.  fnilt  (BL  SS— 67),  wird  der  Bepganieeb  e 
Text  nittem  in  einem  Sati  «ntsweigeicbnitten. 
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Quellen  in  fordanfender  Zeile  ab  und  Iie0  nidit  selten  einseine  Worte 
und  Redewendungen  aus,  welche  durch  das  Preisgeben  der  metrischen 
Form  entbehrlich  wurden.  Bei  der  Üreitc  und  Weitschweifigkeit ,  mit 
welcher  die  epischen  Dichter  ihre  Stoffe  zu  behandeln  pflegten,  kann 
es  übrigens  nicht  befremden,  wenn  da  und  dort  wohl  auch  eine  größere 
Zahl  von  Versen  übersprungen  oder  in  wenig;*  Worte  zusammen- 
gezogen wurde.  Umgekehrt  scheint  unser  Compilator  auch  hin  und 
wieder  einzelne  Worte  eingeschaltet  oder  verschoben  zu  haben,  so 
daß  jetzt  das  Versmaß  vielfach  gestört  erscheint.  So  dürfte  z.  B. 
Abaclmitt  II,  V.  7 — 8  ursprtLnglich  gelautet  haben: 

Der  küng  den  meister  fragen  began. 
Der  sprach:  bettet  ir  einen  man,  u.  s.  w. 

statt  wie  wir  jetzt  lesen:  Der  küng  in  fragen  began.  der  meister 
sprach:  betten  ir  einen  man,  a.  s.  w.  —  Wir  bemerken  im  nämlichen 
Abschnitt  sogar  eine  Zeile,  welche  offenbar  nur  als  erklärende  Anmer- 
kung zwischen  die  beiden  Verse  eines  Beimpaares  eingeschaltet  ist» 
nSmlioh  an  der  Stelle: 

8!  enplsll  in  Scbiioiiey 

(der  was  halb  ein  ros,  halb  €ta  mao) 

der  lerte  in  also  schone 
schirmen,  ringen,  schiessen. 

Trotz  all  dieser  Entstellungen  aber,  welche  die  Auflösung  in  Prosa 
mit  sich  brachte,  sind  uns  doch  die  vorhandenen  Fragmente  wenigstens 
noch  80  weit  erhalten,  daß  ihre  ursprüngliche  Gestalt,  nämlich  Paar- 
reime  mit  Zeilen  von  je  vier  Hebungen,  noch  leicht  zu  erkennen  ist 
Der  Reim  erscheint  allerdings  nicht  immer  in  höfischer  Reinheit;  je- 
doch ikllt  dieser  Mangel  nicht  dem  Dichter  zur  Last,  sondern  lediglich 
dem  Compilator« 

Wir  dflrfen  mit  Qrund  annehmen,  da0  der  Urtext  in  der  höfischen 
Sprache  des  XIU.  Jahrhunderts  gedichtet  war.  Ans  jener  Zeit  werden 
VBU  in  der  That  neben  den  noch  erhaltenen  Werken  eines  Herbort 
Ton  Fritzlar  oder  eines  Konrad  von  Wflrzburg  verschiedene  andere 
Trojanerdichtungen  genannt,  von  denen  nns  jedoch  nur  die  Namen  der 
Diebter  tiberliefert  sind*).  Ob  mit  einer  dieser  verlornen  Bearbeitungen 
unser  Fragment  zusammenhängt,  muü  unentschieden  bleiben,  wie  auch 
auf  eine  Herstellung  des  Textes  verzichtet  werden  muß.  Wir  haben 
ans  daruui  beschränkt,  ihn  aus  der  fortlaufenden  Zeile  wieder  in 
seine  paarweise  reimenden  Verse  abzutheilen.  Wo  nur  einzelne  Worte 
zu  fohlen  schienen ,  haben  wir  sie  in  Cursiv  zu  ergänzen  versucht. 

*)  S.  Wackemagels  Litteraturgcscliiciito  S.  LI 6. 
umiA^iA.  Meae  &«ihe.  XVL  (XXVIU.)  Jjüug.  3 
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A.  BERNOULLI 


Wo  wir  hingegen  Auslassungen  von  Zeilen  glauben  annehmen  zu  müssen, 
haben  wir  nur  eine  Lücke  angedeutet  (  ).  Augenscheinliche  Schreib- 
fehler und  falsche  Lesarten  wurden  aus  dem  Text  in  die  Anmerkunn^ 
verwiesen. 

BABEL,  im  Aprü  1882. 

I. 

(BL  14*)  Ektor  und  aeiii  br&der  Baru 


A.  fi£ENOULLL 


leptten  ze  Troy  in  kiSnklieher  wis, 

eins  tages  ward  Baris  kaut  getaui 
(14'*)  daz  26  Krichen  trüg  die  krön 
daz  allerschonstp  wb, 
die  ye  getrug  mutterlip. 
die  was  Eleua^  genant, 
iif  hfib  sich  der  degen  zehant. 
er  fib  in  Kriechenlant, 
dax  er  wolt  beschuwen 
die  wunder  aa  der  früwen. 
nn  was  ir  vattar  nnd  Menelaus  ^  ir 
man  ein  hervait  gevam. 
^nu  wart  der  edel  degen  wis 
geschossen  mit  der  miue  stral. 
des  leit  sin  hercze  vil  senden 

qual, 

und  ward  sin  leben  knmerlich. 

ein  kindlin  hat  die  kiingin  rieh, 

das  ir  die  ame  trüg  dike  nach. 

eins  tages  giencr  kinigin 

für  Baris  den  degen  vin. 

als  si  für  iu  kam, 

ab.  der  erde  buktte  er  sich 

und  knste  ixen  f&sirit. 

die  ame  saeh  d^  sit,* 

den  det  tf  ir  fr&wen  kunt 

von  der  selben  stund 

nain  sy  (14"^)  sin  besser  war 

und  neigt  im  dike  güetlich  dar. 

Baris  die  amen  grüste  tugentlich 

mit  grosser  gäbe  herlich. 

das  Idnt  kuste  er  dik  Hepliob« 

er  und  die  ame  begnnden 

ftttl  tinaJider  legen  an, 

wie  er  die  fruwen  furt  von  dan. 


die  amme  sprach : 


nüt  lenger  sdUent  irs  spam. 
ir  Biiellent  hein  vam 
und  kiKment  her  wider  mit  dwer 

schar 

n£  dem  mer  geyarn. 

darine  fiierent  irs  manues  vaitf 

der  ist  swarcz  und  wis  getan. 

die  früwe  bringe  ich 

in  dwer  schiff  dan, 

so  dund  den,  das  dch  dunke  güt» 

dis  det  der  helt  hoebgemüt. 

er  kam  in  einem  monat  wider. 

do  uian  ul'  dem  mer  swimen  saeh, 
die  amme  zü  der  früwen  sprach: 
friiwe,  es  kunt  der  küng  (14^)  min 

her. 

WUT  s5Uent  gen  im  gon  etwo  ver, 

daz  wir  enpfahen  den  heren  min. 
die  küngin  sprach:  es  sol  sin. 
also  kam  sy  in  da?i  schiff  hiain* 
Baris  minenklich  si  enpfio 
von  lant  hies  er  die  schiff  stossen 

hin. 

also  brocht  er  sy  von  dan* 
dis  ward  irem  man 

in  die  reisse  kunt  getan, 
daz  von  Troy  der  knng  rieh 
hetimgenomen  dieknngin  herlich, 
uf  brachen  sy  mit  der  schar 
und  furent  gen  Troy  dar 
mit  allen  den  fdrsten  gar, 
die  nf  der  erden  woren 
by  denselben  jaren, 
und  sljügen  nf  ir  geselt 
vor  Troy  uf  daz  eben  velt. 
Ektor  und  Paris  liioi^sen, 
daz  sy  nüt  ruwen  liessen, 


'  Hs»  Uena.       *  Ha.  venelans.       *  Hs.  die  ame  saeh  die  geschieht  ^  den  sit 
det  sy  n.  s,  w.;  aber  »sit*  ist  wieder  dvrdigestrichen. 
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dai  umi  mit  «tiites  ritt* 
t^ieb  mit  in  stritt. 
(16*)  abo  tattan  sy  den  Krdelifln  im* 

g«nacli| 

daz  man  si  seltten  rdwen  sacdif 
iecz  bi  tag,  den  bi  nachf. 
wie  krefftig  wer  der  Kriechen 

macht, 

eo  bealos  man  seTroj  nie  kein  tor, 
wand  das  bat  vurbotten  Ektor. 
bmnen  tag  lies  er  na  an  strit. 
nu  fugttc  es  lieh  ze  einer  zit, 
daz  Ektor  so  gar  überhufiPet  ward, 
meagem  er  «in  gewand  aemit, 

n. 

Der  kÜBg  von  Krieeben  spracb: 
ndn  jar  band  wir  dis  nng«ittaeb 
getribea  die  «ebediUebe  spiU 
mitten  stemenseher  ieb  fragen  wil, 

wie  uns  sülle  gelingen, 
den  hies  er  fi'ir  sich  bringen, 
der  kÜDg  in  fragen  began. 
der  meister  sprach :  betten  ir  einen 

man, 

ist  in  Krieeben  Terbofgen, 
so  nem  ein  ende  dwer  sorgen. 

ich  sag  ücby  wie  es  umb  in  lit. 
er  ist  verborgen  in  dire  zit. 
mit  fruwenkicid  ist  bcklcid  sin  lip. 
sin  müter  ist  so  wis  ein  wip, 
daz  81  bekcnct  wol, 
irie  es  im  ergon  sol: 
bie  vor  Troy  ersterben 
und  oeh  do  den  pris  «rwerben. 
von  ir  er  gesalbet  wart: 
kein  (15')  woffen  sneid^  nie  so 

hart, 

daz  in  machte  versniden, 
och  tut  üy  nicht  vermiden, 
si  enpall  in  Scbirone 
(der  was  balb  ein  roS}  balb  ein 

man)*, 

dw  lerte  in  also  sdione 

*Hs.  das  man  17  ndt  rdwen  liessi 

'  Es.  smsid.       *  Diese  Zeile  ist  wohl  nur 
Texte  ,  denn  sie  ist  eingeseiultet  swiscben 
kö&Daasehcs. 


das  er  mAste  werden  sieeh. 
do  rAfite  ein  edel  Krieeb: 
es  wer  sehad  nmb  disen  belt 
hdra,  degen  oserwelt, 
rueff  an  den  dinen  kry, 
ob  dir  ieman  so  nocho  sy, 
der  dir  miig  ze  helffe  körnen, 
daz  dir  der  lip  icht  werd  genomen  I 
Ektor  borte  disen  wissen  rat. 
er  f&lgtte  gettat 
(15^)  do  ward  im  belffe  sebin 
von  den  dieneren  sin« 


sebitmen,  ringen,  sebiessen. 
mdllistein^  die  s»  beigab  Hessen,^ 
die  mAst  er  vaben  uf  den  scbilt 
kAng,  ob  du  den  sAeben  wilt, 

so  sende  us  hundert  oder  mer, 

daz  ieklicher  sy  ein  kremer, 
habe  vi  eile,  was  truweu  gehurt  zu« 
eines  er  och  tu: 

bab  Teile  swert,  messer,  issen- 

gewant. 

man  siebt  aebant^ 
wa  er  mit  den  fruwen  gat, 
benamen  er  nicht  enlat, 
er  beschuwe  die  kufmanschaft.  ^ 
also  vint  man  den  degen  eilenthaft. 
der  kling  volgte  getrat 
des  wissen  meistere  rat. 
er  sant  (15*)  die  betten  nf  die  vart, 
wand  der  also  fanden  wart, 
also  wart  Achilles  gon  Troy  broebt, 
mit  im  sin  meister  Schiron. 
nsrcit  Ekttor,  als  er  was  gewon. 
do  bekam  im  an  der  zit 
Achilles  sin  eruter  stritt, 
und  triben  das  den  gancsen  dag* 
Ekttor  ob  mit  kreiftten  lag. 
m^t  ee  in  ban  vOTsebrottei^ 
w  bet  in  geleit  sA  andren  dott«n. 

,  das  man  tj  mit  strittes  strites  dtt. 

ein  erklSrender  Zusatz  zum  ursprünglichen 
ein  Reimpaar.       ^  Hs.  lieffea.       '  Hs. 
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•ut  sebMd  n  die  nadit. 
WM  Aohiles  harnest  dar  braoht, 
daz  hat  er  im  von  dem  libe  geslagen* 
■DorndeB  ein  ndwea  harnest  man 

sacb  tragen. 
80  buh  sich  aber  den  ein  stritt. 
Ekttor  twang  in  mit  nid 

ra. 

(16*)  llet  morgens,  do  der  dag  bar 

scheiDy 

Ektor  reit  us  Troj  allein 
mit  grimem  raüt. 

daz  Ungemach  betwaug  den  hell 

wond  hj  aller  dner  sit 
nie  '  kein  man  mit  strit 
sich  sin  ht^k  erwert  als  lange* 

daz  was  im  angst  nnd  ange. 

nu  was  öch  Achilles  bereit 

ze  vy  entlich  er  arbeit. 

Ekttor  sin  zoru  twang, 

das  dar  stritte  ait  wertte  lang. 

AehiUes  siaen  sebilt  aerslig, 

daz  er  sin  ndesit  dennen  trfig. 

er  slug  im  so  gros  büllen 

nmb  die  arm  und  umb  die  küllen, 


Achilles  kum  von  im  endrau. 
Ekttor  schied  öch  von  dan, 
wond  et  müeden  began* 
doch  schfiff  Aehilles  dem  herr  ge- 

mach, 

das  man  sy  swene  nur  stritten 

sach. 

Schiron  furt  Achilles  an  ein  heim< 

lieh  stat. 

mit  dritten  er  im  drat, 
wie  er  im  solt  trotten  s&: 
mit  (16^)  Stichen  also  tfi, 

swissent  swert  und  schilt* 
ob  du  daz  dün  wilt, 

hüwe  im  nach  der  lionde, 
80  nimt  der  strit  ein  ende, 
do  Ektiur  kam  gon  Troy  binin, 
er  sprach:  wie  mag  das  nn? 

*  Es.  sieh  nie.        Hb.  kenfpw 


and  mit  so  grosser  kiafil^ 

daz  er  in  dik  macht  fldchthafffc. 
er  treib  in  hin  ond  dmae  har 


bis  daz  er  alle.-i  dnz  von  im  >;eslüg, 
daz  er  von  baruest  aa  im  trug, 
also  entwsieh  daane  Aehilles. 

min  swert  wil  sin  mit  sniden! 

sol  ich  den  strit  niit  miden, 
des  hau  ich  iemer  schände 


docii  bereitt;  er  äich  dea  morgens  frü 
und  grieff  sü  dem  strit  hmift. 
Aehilles  nam  gen  im  den  ker 
nnd  gedach  an  sins  meisters  1er. 
damit  er  im  daz  leben  aagewaa 
und  schied  froüpb  von  dan. 
do  die  von  Troy  öochen  Ektors  val» 
in  was  gelegen  gar  ir  schall, 
und  trurtten  öch  von  recht 
bede  hwren  nnd  oeh  knecht. 
Ekttors  gebot  gebroeben  wart: 
man  beslos  die  dor  an  der  vart, 
und  wurdent  beslossen  hart 
und  wol  beseczt  mit  hatte, 
ein  tor  be?olhen  wart  herzogen 

Eneas, 

damit  er  einer  eren  (16")  vergas, 
▼on  firüeden  gaehtte  aa  das  dor 
Sehiron  nnd  ieseh  em  kenpf'® 

davor« 

daz  leid  Paris  twang. 
vir  daz  tor  er  do  eprancr 
uf  Scbyrone«  schaden  gros, 
demdetermitdemspies  einen  stos, 
das  im  daa  bl&tiae  moad  nnd  oren 

Qsflos* 

Sehiroa  kertte  die  hiadroa  fi&eese 

dar, 

und  slüg  so  krefftenklichea  dar» 

rliz  im  entweich  Paris, 
von  im  reit  der  deß;eii  wis 
und  kertte  wider  uf  iu  mit  dem 

sehaft 
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und  reh  so  mit  groner  kraflt 
uff  äam  aelitlt  er  im  gehaftf 

und  doch  durchbrach  der  scliftfflt, 
daz  Schiron  tot  beleih 
Paris  wider  in  die  nint  hin  reit, 
do  Achilles  sacli  sins  nu  i^tera  dot, 
sin  hercz  leid  von  jomer  not. 
er  gedach,  wie  er  in  möch  gerechcu 
an  Paria  dem  freehen. 
er  reit  an  das  tor. 
er  apraeh :  wo  lat  Paris?  ich  beit 

aio  bie  vor. 
kein  antwurt  (le**)  im  gegeben 

wart. 

er  kertte  wider  au  die  vart. 


die  wart  Paria  geaelt 

er  spraeb :  die  ist  min  hdebatea  leid. 

von  f&rebtten  müs  ich  in  midem 
k«o  Bwert  kaa  in  doob  anidea. 

do  sprach  ein  wisger  msui! 

hl  I  i  i',  ich  flieh  wol  geleren  kan. 

liiüi  eiueii  kolben  lang  und  gros. 

ja  kan  er  nit  dawider. 

da  aleebt  ia  der  nider, 

und  bia  in  nioner  af, 

bia  daz  sin  kopff'*  and  baff 

▼OB  dir  wirt  zerbhiwea» 

sin  vfirt  in  lieht  mag  ^emwen* 

nüt  hin-  uf,  bis  er  dot  gelige. 

also  gewinest  da,  daz  er  nit  gesige. 


IV. 

Moradeii  do  ea  dagtte, 
Achillea  an  daa  tor  hin  jagtte. 
do  waa  Beb  bereit  Paris 

ze  fus  in  ritterüeher  wis. 

mit  sineni  koUtfiij  den  er  trug, 

uf  sinen  kopil  ' '  er  in  do  ßlüg, 

daz  Achilles  muste  valleu. 

Aber  in  atAnd  Parit  mit  acballe» :    (1 T"*) 

ndt  von  binaa  kam  ieb, 

bis  ich  dot  sehe  dich! 

Achilles  (17*)  verlor  do  den  Kp. 

Paris  kertte  zu  sinem  wip. 

die  was  sins  sigeti  fro. 

dis  gefügtte  sich  aI.jo- 

nun  wurden  die  Kriechen  in  ein, 

Troyer  kraft  wer  aua  klda, 

sid  Ekttor  wer  tot  gelegen. 

tj  woltten  einea  aturmea  pA^n. 

alsus  bereitte  sich  die  acbar 

mit  starker  wor  dar, 

und  hieltten  vor  dem  tor  den  steit 

und  an  der  mur  zu  aller  zit. 

Dis  spil  wertte  einen  ganczen  tag, 

das  aiemaa  keiaer  r&we  pflag 

mit  werffea  and  mit  aohieaaen. 

das  blfit  aach  maa  flieaaea 

von  den  Kriechen  uf  daz  lant. 

siaen  lip  verlor  menig  wigant. 


mit  leittren  woltten  a!  atigen  in. 
die  inren  lieaaena  nüt  gut  sin. 
die  naebt  maa  qr  aeheidea  aaeb. 

die  useren  zugen  an  ir  gemaeh. 
den  was  die  vart  wordrii  ze  aar. 
die  inren  behütten  ir  mur. 
die  Krieciieu  aiichen  wider  her, 
ob  ieman  an  der  were  wer. 
ai  foadeaa  wol  beb&t 
das  daebt  die  Krieebea  aiendert 

gut 

aadspraebea:  wir  gewinen  nicht 

also  die  atat. 
ein  heimlichen  tag  hat 
die  vou  Kriechen  und  Eueas. 
er  het  in  gelopt  daz, 
et  wollte  Bj  loasea  ia 
zfi  dem  tor,  dea  pfleger  er  soltte  aia. 
eiaa  aacbttes  daz  geschach, 
daa  man  die  Elrieebea  inbrechen 

sach. 

(lo  ward  erhaben  ein  hertter  strit. 
der  wurtte  vierzehen  tag  sid. 
bi  des  kÜDges  pahia 
der  strit  an  dem  hertatea  waa. 
Paria  Taebt  mit  maalieber  kraft, 
er  ward  geaeboaaen  mit  einem 

Schaft, 


Hs.  bis  du  sinen  koffp.        "  Hs.  licht  geruweu, 
<A«er.         Hb.  wider  dar.         Hs.  gewinent. 


at 


Us.  kofpf. 
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du  er  mfitte  bUben  tot 
erst  hüb  atdi  jomer  und  not. 

die  stat  ward  angezündet, 
das  buch  vir  wor  uns  kündeti 
daz  die  stat  einhalb  bran, 
in  dem  andren  ort  mau 
erst  in  vierzeben  tagen 

Tornam  —  — » 

als  da  der  stnt  ueh  endet  hie, 
Elena  vir  iren  vatter  gie 
17*)  und  viel  im  ze  fassen: 
vatter,  ich  wil  bnessen, 
ich  gib  mich  uf  die  gnade  dini 
es  was  nüt  die  schulde  miuy 
und  het  es  nut  gedacht, 
das  ich  soltte  har  ain  bmeht 


Eneat  mit  drin  tniüig'*  man 
Iftr  Yon  Traf  in  Ittalja  dan, 

der  kling  sin  tochtter  nam 

und  für  von  Troy 

mit  grosser  schoy  ** 

wider  in  ain  lanty 

da  er  starke  geate  vant: 

▼on  Ungren  der  kdng  rieh, 

der  mit  gewalt  gar  werlieh 

Elena  nam  die  küngin 

und  furttc  si  in  daz  rieh  sin 

und  behüb  si  mit  gewalt  bidcr, 

woud  si  kam  niemerme  hinwider. 

also  endet  dis  getat, 

die  TOD  Troy  geacluiben  «tat. 


Hs.  fAase.      "  Bs.  dnisig  oder  diusigiusiog.      *^  Hs.  schrey. 
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In  dieser  Zoitgchrift  XXIII,  51 — 52  tbeilte  der  Herausgeber  eiu 
Meisterlied  über  Friedrich  Rothbart  mit,  das  ohne  Schluß  war  und 
sonst  unbekannt  sein  sollte.  Dieser  Irrthum  wurde  XXIV,  13  verbessert 
mit  Verweisung  auf  meinen  Grundriß  §.  139,  13  (woraus  Weller, 
Annalen  1,  212  seine  Notiz  entlehnt  hatte).  Dabei  wurde  gefragt: 
„Aber  wo  findet  sich  ein  Exemplar  des  Druckes'?"  Ein  solches  ver- 
mag ich  zwar  nicht  nachzuweisen,  aber  das  Gedicht  selbst  kann  ich 
mittheilen.  Am  14.  IMai  1856  schrieb  mir  Julius  Feifalik,  dem  ich  Ma- 
terial fUr  seine  beabsichtigte  Ausgabe  des  Liedes  vom  htlmin  Seifrit 
gegeben  hatte,  aus  Beriin,  indem  er  mit  Abschriften  ans  der  Piaristen- 
handsehrift  des  Nibelungenliedes  ein  Gegengeschenk  machte:  „Endlieh 
lege  ich  einige  Meistergesänge  bei,  7on  denen  Sic  vielleicht  der  Kaiser 
mit  dem  rothen  Bart  interessirt,  wenn  Sie  ihn  nicht  kennen*  Die 
Schrift  müssen  Sie  entsehuldigen^  da  die  Abschriften  ftlr  mich  gemacht 
waren.^  Diese  Absehrifteni  deren  Treae  bis  auf  genaue  Unterscheidung 
zwischen  11  und  A  Feifalik  rersicherte,  schrieb  ich  mir  ab  und  sandte 
ihm  die  seinigen  am  17.  Mai  anrliok.  Am  29.  Mai  schrieb  er:  „Was 
kk  Ihnen  m  den  Meistersängen!  sende,  steht  ganz  zu  Ihrer  Verfügung ; 
höchstens  den  rothen  Kaiser  werde  ich  einmal  benutseU;  alles  andere 
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sieher  nicbt."  Da  Feifalik  am  10.  Jtmi  1862  gestorben  und  aus  seinem 

Nachlasse  der  Rothbart  nicht  veröffeutHcht  ist,  würde  das  Gedicht  wohl 
für  verloren  ^elLciü 


verkehrte  während 


müssen,  wenn  ich  es  nicht  copirt  hätte.  Feifahk 
seines  Berliner  Aufentlialtes  mit  Grimm ,  Haupt 
und  V.  d.  Hagen.  Ich  meinte,  er  habe  den  K(ttlii)art  bei  Letzterem, 
dem  ich  durch  ilin  Ermenreichs  Tod,  Kunz  Kisteucr  und  Waiths  gesandt 
hatte,  if^efiinden.  In  IlagcQs  Büelierschatz  (Berlin  1857)  Ist  jedoch 
kein  Exemplar  verzeichnet.  Ich  gebe  deshalb  hier  eine  getreue  Wieder- 
holang,  ohne  die  Abweichungen  der  Qerm.  XXIII,  öl — 52  aiizumerken. 

Em  wMa  JUed,  von  [1*] 
dem  Kcyscr  im  Roton  hart 

In  des  ^farDer8 
guidea  thon. 

(Zwei  Medaillom,  antike  röm.  Kaiser» 


bildet  gegen  ebander  blickend,  4  Blätter 
U.  8.) 

)l  Ein  Keyaer  was  an  Bom  be- 

kant  [1**] 

Der  rot  Kcyser  was  er  gonant 
Schwur  nit  anders  dann  hoy  seimbart 
Das  hielt  er  als  bey  eydeu 
5     £iu  Babst  lebt  bey  jm  in  der  zoyt 
Der  trüg  dem  Koyser  hafi  vnd  aeyd 
Dammb  der  Babst  maoht  ein  her&rt 
Ynd  sandt  ja  an  die  Heyden. 
Der  Keyser  da  gehorsam  was 
tO  Dem  Babst,  vnd  zog  mit  einem  beer 
Hin  in  die  HeydenscliiifTtf 
Der  Babst  den  Heyden  voi  sohl  ib,  dati 
Sie  selten  sich  stellen  zu  weer. 
Der  Keyeer  kern  mit  krftffKe 
15  Vnd  wSlten  sie  forbaA  Ind  kan 
SiUten  sie  jn  nicht  loben  lan 
So  mdg  wir  fürbaß  sein  bewart 
Frid  mag  vns  werden  boydcn. 
<U  Die  Heyden  sterckten  sicli  mit 

krafft 

20  Das  sie  nit  wurden  sigenhafft 
Fiengen  den  Keyser  vnd  sein  heer 
Ir  ward  gar  vil  erseblagen« 
Der  Tfirek  da  süi  dem  Keyser 

spraeh 

Zn  Rom  hetfcst       eut  gemach 
25  Du  sollest  sterbet!  sunder  weer  [3'J 
Als  wir  dir  wollen  sagen. 


Dein  Babst  vns  das  venehreyben 

hat 

Wollen  wir  fürbaß  fride  han 
So  sollen  wir  dich  ersterben 
30  Uns  verschreyb  dein  scheyeseuderGot 
Wir  sollen  dich  nicht  leben  lan 
Die  weit  wdlst  du  verderben 
Dammb  so  laß  wir  leben  dieh 
Wann  du  dann  alfaie  sieherlich 
85  An  beb  bey  deinem  bart  vns  sebwer 
Wiltii  leben  mer  tage. 

<il  Vnd  wisen  jm  die  bricff  aldo 
Der  Keyser  sprach  ist  jm  also 
So  schwer  ich  euch  bey  meinem  bart 
40  Das  ieh  eneb  das  wfl  baUea. 

leb  gib  eaeh  den  fntrewen  man 
Ahbal^ieb  das  gef&gen  kan 
Er  hat  an  mir  nit  wol  bewart 
Sein  trew,  ich  laß  Got  walten. 
45      Der  Keyser  cylet  hin  gen  liom 
Mit  seinem  beer  was  lebet  jr 
£r  zog  mit  grossem  zoren 
Vnd  do  der  Babst  das  vemam 
Er  sog  gen  Venedig  mit  gir  \f] 
50  Dauon  was  er  geporen 

Der  Babst  da  sicher  bleyben  weit 
Der  Key  •  r  n'if^'t  a  !r>  reichen  solt 
Das  er  gcwan  ein  groß  heerfart 
Von  jungen  vnd  von  alten. 
55      HI  Mit  zwelä'  mal  hüdert  tausent 


Sebifik  er  gen  Venedig  bin  an 
Vnd  thet  vmb  legen  da  die  stat 
Mit  packen  vnd  mit  kecken. 

Ifen  ließ  aucb  niemandt  nicht 

hinein 

60  Mit  speyß  oder  darzü  mit  wein 


Digitized  by  Google 


40 


K.  QO£D£K£ 


Von  liung'er  llden  sie  groß  not 
Vud  waren  gantz  erschrocken. 

Der  Rejser  vor  der  statte  lag 
Zwe7  Monat  Tod  ein  gantzes  Jar 
66  Ynd  wolt  danon  nit  laasen 

Der  Bat  in  der  Stal  w^ßheyt  pflag 
Ynd  warben  an  den  Keyier  swar 
Ein  fridt  wardt  angestossen 
Der  Keyser  sprach  thüt  geben  mir 
70  Den  Babst,  wöit  lenger  leben  jp 
Thüt  jr  das  nicht,  encb  muß  der  todt 
Bald  in  ein  baffen  procken. 
U  Zmn  Keyser  spraehea  die 

Borger  [8*] 
Die  Bach  die  ist  vns  vil  so  Bchwer 
75  Solt  wir  den  geben  in  den  todt 
Der  sitzt  an  Gottes  statte. 

Ir  hoch  gelobter  Keyser  rein 
Laßt  VDS  sunat  kumeu  vberein 
Laßt  ab  ewrem  zoien  durch  Got 
80  Vnd  TOS  alleo  genadte. 

Der  Keyser  sprach  da  aiiff  der 

fart 

Thut  jr  das  nicht,  auff  eirem  plata 

So  laß  ich  koren  bawon 

Das  schwer  ich  hie  bey  meinem  hart 

86  In  ewerm  Münster  ich  zu  tratz 
Mein  Besser  laß  ich  schawen 
Wdllet  die  sacli  vuterstan 
Gebt  VHS  den  Togetrewen  man 
Wann  er  das  wol  Terscholdet  hat 

90  Mit  vngetrewer  thate. 

^1  Das  vngewitter  anff  dem  Meer 
Thet  vil  zu  layd  des  Keyaers  beer 
Das  selb  jm  hart  za  hertzen  gieng 
Vmb  sein  beer  was  im  layde. 

96     Ynd  b(i  Yenedig  in  der  stat 
Hettens  von  huoger  anget  Ynd  not 
Daramb  ein  fh&diog  man  ao- 

fieog  [3*] 

Za  den  porteu  all  i;  iN-Jr; 

Dem  Keysci-  bot  man  reiches  golt 
100  Etlich  KüngreicU  im  hotten  wardt 
Das  er  die  sach  w6It  richten 
Der  Keyser  das  nleht  h6ren  wolt 
Spraeh  iraa  ich  schwer  b^  meinem 

hart 

Das  s^  nicht  nein  mit  niehten 


106  Do  man  erkent  des  Keysers  miit 
Das  da  nicht  halfF  eer  oder  gut 
Daramb  ein  list  was  jr  thuding 
Als  ich  euch  wil  beschayde. 
1]  Der  Keyser  Tor  geschworen 

het 

110  Das  er  wolt  laysten  an  der  stet 
Verbawen  den  platz,  das  Monster 
Zu  einem  Hoßstal  machen 

Die  Herren  wurden  vberein 
Greschehen  solt  der  willc  sein 

115  Man  ackert  vmb  den  platz  so  her 
Hit  also  hohen  sachen. 

Ynd  anff  das  Monster  man  da  stelt 
Vier  Roß  ehrein,  vnd  das  geschaeh 
Geotzlich  des  Keysers  willen 

120  Darumb  ein  frid  was  außerweit 
Das  koren  man  da  wachsen  sach  [4*J 
Der  kl  ieg  der  gund  sich  stillen 
Den  Keyser  man  in  die  stat  ließ 
Do  was  Med  wie  man  jn  anstieß 

125  Dem  Babst  Tcrgab  er  all  sein  schwer 
All  beyd  sich  vest  versprachen. 

<II  Do  wolt  der  Keyser  haben  war 
Vnd  was  er  bet  versprochen  zwar 
Den  Heyden  vnd  das  must  auch  sein 

130  Niemaudt  mocht  das  nit  wenden. 
Die  Fürsten  all  besannen  sich 
Den  Babst  solt  er  nicht  lebendich 
Den  Heyden  schicken  in  kein  peio 
Biß  sich  sein  leyb  thut  enden 

185      Der  frid  trewlich  gehalten  wardt 
Sie  zugcn  wider  heim  gen  Rom 
In  also  hoher  eere 
Der  Keyser  war  von  guter  art 
Er  was  den  vngerechteu  gram 

140  Das  Tnreeht  wert  er  seere 

Sein  lob  was  groß,f  weyt,  laneh  tS 

preyt 

Der  Babst  bey  im  lebt  etlich  zeyt 
Biß  ju  beschloß  des  todtes  sehrein 
Do  wolt  er  jn  hinsenden, 

146      II  Auch  also  todt  den  Heyden  dar 
Die  Heyden  sprachen  ofl'cubar 
Was  solt  ms  der  stincket  leychnam 
Du  solt  jn  selbe  behalten 

Also  der  Babst  zu  Rom  beleyb 

160  Der  Keyser  aneb  sein  s^Tcrtreyb 
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In  hoben  eeren  lobesam 
In  warhcyt  gund  er  alten. 


Eä  halflT  kein  flehen  oder  bit 


160  £s  halff  kein  frefindschaft  oder  miet 


Er  ecbwur  nit  diwn  bey  teinem 


bart 


Vngerecivti^keyt  was  er  gram 
Vnd  ließ  auch  die  nit  spalten. 


Was  er  dann  redt  das  was  also 


Oedruckt  zu  Nürnberg  darch 


155  Gentzlicben  Tnzerbrochen. 
Wm  vngereelitoft  ftinden  wud 
Des  bicjb  nit  yor  des  Keyaen  dro 
In  warheyt  ngerocheii 


Hans  Goldeamundt. 


IL 


Die  groOberaagliche  Bibliothek  io  Weimar  entliftli  eine  Reihe  Ton 
HaBtenänger-Handschriften,  die  wohl  einer  genaueren  Durehforschnng 
Werth  Bein  möchten  und  aiir  AufhelluDg  des  noch  eehr  dnnkeki  Kapitels 
Aber  die  Geschichte  des  Meistergesanges  viel  beitragen  konnten.  J^nige 
dieser  BSnde  habe  ich  ausgezogen,  wobei  ich  aufifkllige  Gedichte  ge- 
troflfen,  die  alt  erscheinen,  wenn  sie  auch  das  nicht  sein  mögen,  wofllr 
sie  ßicli  selbst  ausgeben.  Es  war  gegen  das  Herkommen,  neue  Töne 
aufzubringen  und  den  Namen  eines  neuen  Dichters  kund  zu  i^^'ben. 
Nur  die  bergebrachten  Töne  der  alten  anerkannten  Meister  waren 
gestattet.  Da  aber  neuere  Dichter  des  XTV.  und  XV".  Jahrhunderts 
dennoch  neue  Töne  versuchter»,  so  verfielen  sie  auf  den  Ausweg,  die- 
selben mit  dem  Namen  eines  älteren  Meigtern  zu  versehen,  verschwiegen 
aber  ihren  eigenen  Namen.  Einige  mögen  auch  im  freieren  dichterischen 
Schaffen  den  älteren  Meistern  Bekenntnisse  in  den  Mond  gelegt  haben, 
wie  es  in  dem  hier  mitzntheilenden  Bar  geschehen  zu  sein  scheint. 
Ich  schöpfe  aus  der  Weimarischen  Foliohandschrift  418  (die  ich  M4 
nenne),  S.  466;  dieselbe  Ist  im  XVIL  Jahrh.  von  Wolf  Bauttner  ge- 
schrieben und  umfasst  1230  Seiten.  Vieles  ist  vom  Ende  des  XVI. 
imd  7om  Anfange  des  XVIL  Jahrhunderts,  hat  ungleichen  und  häufig 
gar  keinen  Werth,  wenn  man  nicht  in  Anschlag  bringt,  daß  auch  das 
elendeste  Reimwerk,  sofern  es  den  Namen  des  Dichters  und  die  Zeit 
der  Abfassung  nennt,  was  meistens  geschieht,  sur  Chronologie  und 
Ausdehnung  des  Meistergesanges  beiträgt  Bei  dem  nachfolgenden 
Gedichte  ist  eine  Zeitangabe  nicht  vorhanden  und  der  Name  des 
Dichters,  Konrad  von  Wttrzburg,  ist  nur  Aushängesehild. 

Der  Sammler  der  Hs.,  Wolf  Bauttner,  schickt  den  Liedern  (II— IV) 
folgende  Verse  vorauf:  Hernach  folgt  etliches  Gedicht  |  von  alten  mei- 
stern zugericht  |  wie  wol  man  sie  unwert  tut  halten  |  weil  sie  her  kom- 
men von  den  alten  |  tetens  mir  doch  |  lieben  gar  hoch. 
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Im  langen  ton  Conratä  Axspitz 
bürgers  von  Würzburg. 

Von  wem  er  das  singen  geleraet  hab. 

I. 

Da  ich  mich  übt  der  saiten  klang, 
da  daucht  ich  mich  geniende  sein 
da  kam  eiu  meister  mit  gesang 
halt  gen  Würzbuig  fUrware 
5  gen  hof  er  für  den  fürsten  trat 
tet  m^tterliefaen  singen. 

Hein  saitenspiel  das  sog  ich  an 
wolt  hofieren  dem  herren  mein 
der  fürst  der  sprach  so  laß  dar?an 

10  ich  hörs  nicht  geren  zware 

gcsans;  das  liebt  mir  Irii  und  spat 
und  kaa  mir  freude  bringen 

Der  moistor  saug  so  künstenreich 
dem  herzog  tet  es  aJao  wol  ge&lle 

16  imd  das  er  wäre  gar  firoleich 

er  und  darzu  die  seinen  diener  alle 

die  gaben  preis 

dem  meister  weis 

der  da  sein  stim  ließ  kliugeu 

20  und  do  das  gesang  het  ein  end 
da  hieß  der  herzog  scbeokeu  ein 
gab  im  an  trinken  gar  bellend 
den  edeln  wdn  so  klare 
den  er  im  selber  mündlich  bot 

Sö  ieh  mindert  ob  den  dingmi. 

n. 

Da  dacht  ich  mir  in  meinem  mut 
der  zoren  mich  bewegen  tet 
nnd  sprach  an  dem  hersogen  gut 
mir  ist  nicht  widerfare 
5  von  eurer  gnad  em  solche  er 
als  sie  tut  disem  gaste 

Der  heraog  sprach  hör  diener 

mein 

so  deiuer  geig  def  klaiig  verget 
SO  ist  es  gwest  ein  klang  allein 
10  nnd  ist  versehwondeo  gare 


geaang  gibt  schöne  wort  und  1er 
und  tut  mir  lieben  fabte 

Ich  frag  nicht  ser  nach  saitenspil 
es  bringt  nns  weder  mut  noch  freide 
15  den  singer  ich  behalten  wil 

dieweil  wir  leb  das  w61  wir  dich 

bescheide 

da  ich  das  hört 
gar  bald  hinfort 
mein  geigen  ich  zerbraste 
20  das  daraus  manches  stücklein  sprang 
des  ich  mich  vor  geflißen  het 
ich  macht  ein  ton  nnd  dicht  gesang 
do  das  der  herzog  aware 

vcrnf\m  wfirt  o«  in  wutifforn  SCT 
25  het  weder  ru  noch  raste. 

HL 

Da  er  mein  erst  gelang  vernam 
da  sagt  er  mir  seinen  hof  an 

das  mir  su  großen  freiden  kam 

der  meister  gab  mir  lere 
5  er  tet  mir  weisen  silben  zal 

tet  er  mich  underrichten. 

Der  Regenbog  was  er  genant 

der  tet  mir  solche  lere  tu 

Ton  Uains  ein'echmid  gar  wol  erkant 
10  des  hab  er  preis  und  ere 

das  er  mir  öfnet  dison  gral 

das  ieh  hab  an  zu  dichten 

Und  machet  auch  meister  gesang 

Cunrat  Axspitz  bin  ich  genante 
15  dar  vor  übt  ich  der  saiten  klang 

also  ich  diso  hohe  kunst  erkante 

die  meisterschaft 

der  känsten  kraft 

tet  meisterlichen  schlichten 
20  des  freit  ich  mich  von  herzen  gmad 

und  liot  da  weder  rast  nocli  ru 

da  mir  poleh  meisterschaft  ward  kuod " 

des  lob  ich  got  den  hcrc 

denselben  wol  wir  bitten  al 
25  das  er  uns  verlaß  nicbten. 

i  Cnnrat  Asipits  von  WQrsburg. 


L.ujui^L.ü  Ly  V^OOQle 
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Aus  derselben  Weimariflehen  Hs.  M4  iheile  ich  ein  älmliehes  Bar 

Uber  die  Zusammenkunft  StoUe's  mit  Frauenlob  und  Regenbogen  mit, 

das,  wenn  keinen  andern,  doch  den  Werth  hat,  daß  man  daraus  lernt, 
wohin  die  Meistcrsänf]^er  den  allen  Stolle  verwicbcn,  nämlich  nach  Marburg. 


Von  wem  Fridrich  »StoH   das  singen 
gelernt  hab  und  von  wann  er  sei* 

Im  langen  ton  Stollen. 
L 

Genüget  kuDst 

und  meisterscliaft 
stet  da  in  hohem  preisen 
und  wer  drip  kan  beweisen 
5  wo  er  tut  wauderp  in  dem  iant 
60  mag  er  sich  von  herzen  freuen  sere 

Hat  er  dan  gnnst 
der  kfinatea  kraft 
tat  in  mmica  leren 
10  und  kan  sein  tön  beweren 
tat  im  die  kunst  bekant 
80  mag  er  lan  all  traoren  und  be- 
schwere 

Von  Marburg  zog  ich  aus  nach 

kniaer  w^e 
gen  Hains  da  kam  iob  an  die  etat 
16  WOB  Heesen  sog  ieh  da  die  langen 

moilo 

als  ich  in  ein  wirtshaus  eintrat 

den  wirt  ich  umb  die  herberg  bat 

da  sprach  er  ja  zu  stunde  ' 

da  saßen  kluger  meister  ewen 
20  das  selbig  was  mir  knnde 

gesanges  kaust  ließen  sie  gen 

da  iek  den  sin 

vemam  von  in 

der  ein  bub  an  zu  singen 
26  der  Regenbog 

gar  nit  verzog 

meisterlich  tet  verbringen 

dar  nacb  der  ander  sang  an  widerkere 

TL 

Her  Frauenlob 
was  er  genant 
der  sang  so  künstenreiche 
gen  im  ließ  wider  streiche 


5  der  Kegenbofi^  das  sein  gesang 
Bieteten  da  vil  Im  Ii  er  kunst  verbringen 

Mein  mut  tet  drob 
alda  sn  baut 
da  rieten  mir  man  sinne 
10  wie  das  Uäi  solt  beginne 
gesang  an  allen  argen  wang 
da  stund  iek  auf  and  tet  ein  licd 

auch  singen 
Da  sie  mein  stim  da  beidesam  ver- 

uamen 

sie  standen  beide  anf  gen  mir 
16  an  meinen  tbeh  iS»  b«da  au  mir 


sie  taten  mieb  empfahen  schir 
mit  geang  nnd  groiAer  jabelir 

sie  fragten  mich  von  waan  ich  wer 
20  und  nach  dem  namen  meine 

iehspradi  idikom  vonBCarboig  her 

beiß  Frtdrieh  Stol 

mir  ist  gar  wol 

mit  dem  gesaug  alwegen 
25  wo  ich  die  kunst 

nach  hoher  ganst 

hör  meisterlichen  pflepjen 

wo  ich  das  hör  mein  mut  der  wirt  mir 

ringe 

HL 

Sie  tetea  miek 

empfahen  schon 
in  kluger  melodeie 
da  sungen  sie  so  freie 
5  die  meister  also  kunstenreirh 

die  teten  mir  erbieten  zucht  und  ere 

So  künstSUieb 
der  meister  ban 
traten  die  meister  aware 
10  tetm  mir  olfonbare 

ir  kunst  stund  also  meisterleich 
manch  süßen  ton  den  tet  ich  von  in 

here 
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Di«ieitdie  kam  dw  ieh  von  dann 


dar  mit  ieh  gldeh  hin  von  in  sog 
also  an  baut 
kam  ich  sn  laut 

tet  fürbas  weiter  dichto 


Bolt  Boheide 


das  ich  wolt  wider  siehen  hein 


16  wasioliTerxert  scbankten  «e  mir  all 


dar  zu  ein  rosenkreozelein 

daa  was  gemachet  liüba  uud  fein 

▼OQ  maneW  edler  roee 

her  Franealob  und  B^genbog 


beide 


25  manch  künstlich  lied 
ich  zsamen  schmied 
nach  meim  vermögen  richte 
geBangee  knmt  die  trt  ieh  kmiatiieh 


lere 


20  die  tefeen  mit  mir  koM 


Dichte  Fridrieh  StolL 


IV. 


Unter  den  Tuihftiiser-IMehtimgen^  die  ühland  (Sehr.  4,  259—286) 
verseiolmet  und  behandelt,  ist  das  nachfolgende  Meisterlied  (aus  M4,670) 
nicht  enthalten  und  bisher  sudi  sonst  nicht  enrtthnt.  Es  scheint  von 
allen  das  älteste  su  seini  da  es  nur  Sünde  und  Reue  kennte  aber  noch 
nicht  das  Wunder  des  grttnenden  Stabes,  das  die  Verxeihungy  die  hier 
nur  erhofik  wird,  Terbürgcn  sollte. 


Firau  Yannein  wie  haatn  mieh 

mit  ddner  sSfien  lieb  so  hart  nmbgeben 

das  ich  dir  also  steüklich 

gedienet  hab  in  meinem  jungen  leben 
5  das  reuet  mich  von  ganzem  herzea  sere 
In  meiner  jugent  man  mir  seit 

wie  daJj  im  Venusberg  wer  großes  wunder 

mein  freches  bhit  swaag  ndeh  die  sdt 

das  ich  mich  rast  nnd  sog  dahin  besonder 
10  in  Venusberg  tet  ich  noch  wunder  kere 
Ich  kam  darein  nach  abentener  gange 

Frau  VeuuBin  tet  mich  80  schon  empftmge 

mit  iren  meiden  die  sie  hat 

die  sein  so  hübsch  und  adeleiche 
15  gezieret  wol  an  aller  stat 

auch  find  man  da  nach  Inste  frenden  reiche 

den  hut  in  aller  speis  gemein 

was  da  begert  der  man  nach  lust  seine  heraen 

auch  kamt  im  manches  ireulein  fein 
20  und  hat  er  lust  sie  mit  im  frölich  scherzen 

wer  darein  kumt  die  weil  ist  im  nit  lange 


[Vom  Venosberge.] 
Im  langen  ton  Danheusera. 


I. 
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loh  Danbenser  iprich  c^foabar 
ein  halbes  jor  bin  ieb  gewest  dar  nnai 
und  etiich  tag  red  idi  für  war 

ich  dacht  an  mich  «nd  tet  mich  wol  beeiim«i 

5  wie  es  mir  ward  ergan  am  jüngsteu  tage 

Da  sich  das  jar  gieng  zu  her  bas 

fVau  Venusin  tet  lieblich  mit  mir  kosen 

wau  sie  gar  wol  gezieret  was 

auf  ireiii  hanpt  trog  lie  «in  kraus  vol  roeen 
10  der  lieb  ich  naaehmal  mit  ir  pflage 

leb  lag  btt  ir  bia  an  den  Jiahten  morgen 

der  lieb  pflag  ich  mit  ir  on  alles  sorgen 

sie  sprach  zu  mir    her  Danheuscr 

nun  bleibt  bei  mir  da^  rat  ich  euch  in  treaeu 
15  ich  ban  vil  schöner  freulein  her 

auch,  wil  ich  selber  euch  gar  wol  erfreuen 

ir  solt  bei  mir  in  frenden  sein 

ich  dacht  in  mir  es  nnnt  ein  b6ses  ende 

ieh  sprach  o  edle  Irane  fein 
80  gebt  mir  nrlanb  ich  wil  mieh  Ton  eneb  wende 

ich  wil  von  enoh  das  red  ieh  onverborgen 

III. 

Frau  V  eauöinue  zu  mir  sprach 
her  Danheuser  wolt  fr  von  binnen  fare 
unser  lob  solt  ir  sprechen  hoch 
wo  ir  seit  in  dem  laut  das  mttrket  aware 

6  so  habt  euch  orlaub  von  dem  grdnen  rose 

Da  ich  nun  aus  dem  berge  kam 

da  reuet  mich  mein  BÜnd  die  wolt  ich  büßen 

da  zog  ich  dortcn  hin  gcu  Korn 

wol  zu  dem  babst  und  fide  im  zu  füi^en 
10  klagt  im  die  sünd  do  tet  er  mieh  verweise 

Er  ^ach  dein  sünd  kann  ich  dir  nicht  vergeben 

gottes  genad  sei  dir  versagt  merk  eben 

das  tet  der  vierte  babst  Urban 

ich  schied  von  Rom  in  großem  henien  leide 
15  doch  wil  ich  got  hie  rufen  an 

da»  VA-  mich  nicht  von  seiner  gnaden  scheide 

got  keinem  eiinder  nie  verseit 

gert  er  genad  sie  wirt  im  do  zu  teile 

er  ist  voller  barmhersigkdt 
20  des  wil  ich  tränen  got  an  alles  meüa 

anf  got  bau  ich  die  weil  ieh  hab  das  leben. 

Didits  Danbenser* 

OÖTTINGElir.  K.  OOBDBKE. 
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HEUTIGE  GESCHLECHTSNAMEN  AUS  UROD, 

HBUOD. 

Nftchst  dem  Stnume  Thiuäa^  .Diei^  dessen  Fortdauer  in  mM- 
losen  Familiennamen  ich  in  dieser  Zeitsclirift,  Jahrg.  37,  S.  149—158, 
ansetnandeigesetst  habe*),  nimmt  hiosiohtlich  der  nach  heute  erkenn- 
baren Fruchtbarkeit  der  Stamm  £ff*o<2  (sttchs«),  Hruod  (ahd.),  welcher 
Schali,  Ruhm  bedeutet  und  nach  der  Lautversohiebung  dem  griecL 
XQOtog  entspricht,  unstreitig  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Während  im 
Älterthume  dieser  Stamm  ab  zweiter  Thoil  der  Zusammensetzung^  ver- 
scliiüdenc  Male  auitrilt,  scbeineu  derartige  Nainun  gegenwin tig  inat 
Bämmtlicli  auägcbtorben ,  andere  ihnen  etwa  analoge  nicht  vorbanden 
zu  sein.  Zweifelhaft  sind  ßiegroth  und  Lutteroth^  die  genau  zu  Sigirod 
und  Liuthorodh  (Liutrod)  stimmen.  Aber  Siegroth  beißt  ein  Ort  in 
Schlesien,  und  in  Lutteroth  lässt  sich  jenes  -roth  {-rott^  -rode)^  welches 
in  sehr  vielen  Ortsnamen,  z.  B.  Hohenroth,  Langenroth,  Pfaffenroth^ 
sich  auf  Waldausrodung  und  Urbarmachung  bezieht,  bequem  voraus- 
setzen. Unterdessen  kommt  neben  Siegroth  auch  8irot  als  Geschlechts- 
name  vor,  der  denn  doch  aufs  allerbeste  der  von  Förstemann  nach* 
gewiesenen  Form  Siroth  entspricht. 

Daß  im  deutschen  Altertbume  das  Farbadjectiv  roth  zur  Namen- 
gebung  yerwendet  worden  sei,  unterliegt  einigem  Zweifel.  Dagegen 
gestatten  die  Namen  J2o^A,  Bolh»^  Bade,  welche  hier  als  einstämmige 
Eosefonnen  aufireten  werden,  an  sich  allerdings  die  Beziehung  auf 
jenes  Adjectiv;  die  Entscheidung  zwischen  der  einen  und  der  andern 
Erklärung  kann  natürlich  nur  in  seltenen  subjectiyen  Füllen  vermOge 
geschichtlicher  Oberiieferung  stattfinden. 

Der  eigentiiflmliche  Anlaut  des  Stammes  Hrod,  Bruod  ist  in 
den  alten  Urkunden  mttstens  dem  einfachen  B  gewichen;  Mundarten 
wie  die  altfränkische,  welche  den  bloßen  Hauchlaut  durch  Ch  ver- 
treten lässt,  zeigen  in  den  hierher  gehörigen  Namen  die  Formen  Chrod, 
Crodf  Grod,  auch  Chruody  Crud.  Ahnlich  wird  die  Ausspraciitj  von 
Hrody  Hruod  selbst  gewesen  sein.  Auf  diese  Erscheinung  gründet  sich 
eine  Anzahl  mit^r  und  Gr  anlautender  Familiennamen  der  Gegenwart"'*). 

*)  Dort  finckn  bhsIi  doigo  allgemeinere  Bemeiteigen,  welche  auch  hier  gelten, 
angeführt;  sie  zn  wiederholen  seheifait  uaangBBMUta  wn  sein,  der  gooeigte  Lern  «ifd 

aie  nöthigenfalls  zu  Bathe  ziehen. 

**)  In  KuhoB  Zeitschrift  f.  vergl.  Spr.acbrorschuug  Bd.  21  N.  F.  1,  465  fg.  habe 
ich  diesen  Namen  einen  eigenen  Anfsats  gewidmet. 
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Die  auf  Komfonnoni  welche  das  axilautende  m  des  sweitea 
einer  Zusammensetzung  bewahrt  habeQ,  zurückzuführenden  Namen 
dulden  noch  eine  andere  Erklärung  aus  dem  Altdeutschen:  es  kann 
oAmlich  in  ihnen  auch  der  Stamm  ffrom^  Hruom  (Rnhm)  enthalten 
idn,  z.  B.  in  Röhm^  Bomigs  Bomke.  Dem  Stamme  Sroe,  den  Förste- 
mann  filr  Namen  wie  Bocke  ^  Bogge,  Buge,  Bück,  sogar  filr  BSeker, 
Bdoff,  BowM  in  Anspruch  genommen  hat,  darf  ftglicli  das  Beeht  der 
Coneurrenz  mit  dem  Stamme  Hrod,  Hruod  verweigert  werden;  zu 
diesem  gehören  femer  Böhrig,  Bötske,  BVIbe,  welche  in  dem  altdeutschen 
Namenbuehe  anders  behandelt  worden  sind. 

Nach  der  Einrichtung  des  Altdeutsclieu  lasse  ich  nun  die  heutigen 
GescLl  c'  huuamen  nach  einander  auftreten. 

Mit  Hrodhaldy  Ruodpold  stimmen  ttberein:  Boboldj  Roppdt, 
Bopdhl,  Bujppob,  Buppek,  Baatbold;  mit  Hrodeberi,  Chrodohert, 
Grodohert,  Buodpreht:  Bodbertus,  Bohret,  BaMmih?  Bohbert, 
Robert,  Bobert^  B&pert,  Gfroberi,  GrÖbert,  BubrecHi,  BvprecM,  Buppre^t, 
Rupprieht^  Buppert,  Bupert,  Ruhert,  Bubbert,  Orttberth,  Bubartk,  Bau" 
heH,  Beuperi^  Böber,  Gröber^  Erdber,  Böbber ^  Röper,  Or9per,  Gropperj 
Ruber,  Oruber^  RsSber,  Qridber?  B9ver,  Rauber ^  Beuber,  Beuper  nebst 
den  patronymischen  G^en^ivformen  Uopi>rrtZj  Roppers^  Bwen,  Baupen, 
Der  altdeutsche  Name  Boibrand  ist  in  Rohrahn,  vielleicht  auch  in 
Bohra  erhalten.  Die  zahlreichen  Koseformen,  welche  aus  diesen  alten 
Namen  entsprungen  sind,  haben  säramtlich  die  Dcntalib  des  Stammes 
verloren.  Auf  RoppOj  RupOj  RuppOy  Rubo  gehen  zurück:  RobbSf 
Röhr,  Röpe,  Rupej  Ruppe,  Rupp  und  Rnppius^  Rubo,  Rtieh,  Raube,  Raub, 
Rauppf  RobenSf  Rühen,  ferner  vermuthlich:  Gröbe,  Grupe,  Gruppe,  Grupp, 
Kruppy  Grupen.  Von  diesen  Namen  mit  ^  gebildete  Deminutive  sin  d  :  Rohdj 
Röbbel,  Rappel,  Röpellj  Röbel,  Gi'öbel,  Krobel,  Rubel  und  Rubeiius,  Grübet, 
Rubel,  Griibel,  Reubel,  Graubel?  Rüpel,  Ruppel,  Büppel,  Gröbbels,  Röb- 
helen,  Röbbelin,  Büpplm,  mit  k:  Robeck,  Robbecke,  Röpke,  Grobke,  Rübig, 
Rübicke,  Riipcke,  Krubke,  Beupke,  Rübgen;  hypokoristisches  z  seigen: 
Robitzsch,  Grabitz,  patronymisches  'ingi  BMiag,  Bäpmgf  BUbüng, 
QrUbeUng,  BeubUng, 

Budfrid  ergibt:  Bußert,  Ruffert,  Ruffer,  Rüffer,  Ruf  er,  Rupfer^ 
Bäupfer,  Rauf  er,  Röfer;  Raffers,  Raff  (altd.  Buffo),  Büff,  Büf,  Büffel, 
Reufei,  Kröffel,  Ruffmann,  Roffmann. 

Hrodegang  hat  sich  erhalten  als  Rothgang.  Am  Hrodgar ,  Ruo- 
ditjer  sind  hervorgegangen:  Rogger,  Rocker,  Rockar,  Rohkar,  RokaJir, 
Rogei-,  Rüdiger,  Bödger,  Rödjer,  Krikker,  RöUger,  Bötjer,  Möger,  Gröger, 
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EStteher*)^  Ruttger  vaid  I^gemsj  Eugger,  Iktdeer,  EäekeTy  BUdiger^  Bäi' 
tiger,  Edg&i'j  Grüger?  ßteger,  Ridiger;  Sdikem^  Riltgers.  Der  Name 
Bodigtui  stellt  der  altd.  Form  Hruodgast  gleieb.  Aus  diesen  sttBammen- 
gesetzten  Namen  ^  deren  zweiter  Theil  mit  g  anlautet  ^  sind  im  Alt> 
deutschen  die  Koseformen  Rugo  und  Roggo  entstanden;  ihnen  ent- 
ßprecLeu  die  jetzigen  Familiennamen  Rugo,  Rüge,  Roge,  RÄjge,  Rogge, 
JRogg  (Rogmann?)  Rügge. 

In  dem  Geschlechtsnamen  Rothait  kann  das  Fem.  Roikaidf  d.  i. 
Hrodo  haidis ,  etwa  ak  Metronymicum  erkan  t  werden. 

Auf  Ilrodhard,  Hruodhard  verweici  n  :  Rothhardt,  Rothert^ 
Rautertf  Radhart,  Ruthat,  Rudat ,  Rudert^  Gruttert,  Griittert,  Röhrden^ 
zum  Theil  gehören  dahin  auch  die  folgenden  Namen,  welche  äusserlich 
zunächst  mit  deu  alten  Formen  Hrodharit  Chrotharj  Ruodheri 
übereinstimmen:  Rother,  Rotter,  Rodder,  Roder j  Röther ^  Qröter,  Kröter^ 
Röd&Tf  Röhr^  Rötter,  Rödder,  Ruder,  Rüder,  Grüder,  Röter,  EcuOer  nebst 
RaUrSi  Rohdere,  EShre^  Gröters,  Ruers,  Roeren. 

Blit  dem  nur  &n  zweiter  Stelle  nachweiabaren  schwierigen  Stamme 
Lat  setemen  BxMaeh  nnd  Rolaek  snsammengesetst  sa  sein;  im  alt- 
dentsehen  Namenbuche  atekt  Hrotlaua  mit  Q-erlm^h^  Gundelaeh 
u,  tu  m  gleicher  Beihe  au%efilhrt 

Der  Name  SodUeh  dBxt,  obgleich  er  an  aich  awei  weit  abstehende 
adjectivische  Erklärungen  gestattet  (BSthUek,  RedUch),  als  Rodleick 
verstanden  werden. 

ffrodleif,  Buodleih  hat  sich  m  BothUeb  verwandelt^  Termuthlich 
sind  aach  Rodlaff  und  Rudlaff  hierher  zu  stellen. 

Roland  ist  schon  früh  aus  Hrodlantj  Rodland  hervorgegangen; 
daneben  linden  sich  heute  die  Furmeu  Rohland,  RoUand,  Roltlaiid? 
Rulandy  Ruhland,  RühlandL 

Zusammensetzung  mit  -man  können  enthalten ,  aber  zum  Theil 
auch  anders  gedeutet  werden:  Rothmann,  Rodemann,  Rottmann,  Ro- 
mann,  Ruttmann,  Rnmami,  Ruhmann,  Rnmann.  Aus  Hrod  mar ,  Ruod- 
mar  entspringen  Rokmer^,  Römerniann  {Römer'?),  Römmer,  Runiar, 
Rummer,  Orilmmer7  Raumer*  Auf  Modmunt  beziehen  sich  Roth- 
mund,  Romundt,  Reumund]  eine  spätere  Erweiterung  des  ersten  dieser 
Namen  scheint  Rothermund  zu  sein.  Als  Koseformen  der  den  zweiten 
Theil  der  Zusammensetzung  mit  m  beginnenden  Namen  lassen  sich  ver- 
muthen:  Bokm,  Röhm^  Reum^  Romigf  Bömke,  Romeifi?  BBmekene,  S&ming* 


*)  QtiUkt  sbea  dalia  aaeh  MIoMf ?  1^«  ttdits  loit  EBdtert^  Waokernagel, 
SQhwtii.  Mdm.  1, 108,  hat  diesea  Nsmea  so  Mtktt  gestellt  and  AoUsng  damit  geftmdeik 
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Mit  -rieh  sind  zuRammengcsotzt:  Roderich ^  Rorichf  Botkrtiichf 
BSkrig^  JSüdrichj  Grriidei'ick,  Mührich,  Eodoriges,  Röterchs. 

Der  heutige  Name  Bothtiein  stimmt  zu  dem  alten  Hrodstein» 

Obgleich  der  Name  Rothaeher  sa  tragbarem  Acker  ausgerodetes 
Laad  bezeichneii  kaon^  darf  doch  nicht  bestritten  werden,  daß  er  aach 
einem  alten  mit  Er  od  und  i^aear  (wacker)  snsammengesetzten  Per* 
»nennamen  ffrodaear^  entsprecben  könne. 

Anf  Hrodowaldt  BuodoH  geben  anrück:  Bahdewddf  Sodietdd, 
MwMf  BohMoM,  Sawohlt^  BohvtoUU,  Sowohl^  Bmooldt^  JStideft;  SiiUgen, 
Bothok**),  BoUeU, 

Zu  Budwart  scheint  sieb  Buwei  za  yerhalten,  wie  Btnu^f  JEn^^ 
Sibeth  zu  Bernkardf  Einhardf  Sihold, 

Den  Namen  Rotwitt,  der  freilich  andere  Deutungen  zulässt,  könnte 
man  sich  versucht  fühlen  dem  Fem.  HrodoidiSy  woneben  später 
iiuadwit  begegnet***),  gleich  zu  stellen. 

Aus  Hrodwigy  Chrotwig ,  Hruo  dtoig  sind  entstanden:  Rod»- 
wichf  Roddewiff,  'Rndewy^',  Rudewig^  Kmdewig,  KriUwig,  Kraufwig. 

Der  Zusammensetzung  mit  -olf  (Wolf)  gehören  an:  KvudenDolf^ 
Rudolfy  RudolpK  Rudeloff,  Undhß,  Ruhff  Rodloff,  Iloloff,  Rudiauf,  Roth- 
lauf,  Rolaufj  Rohlhojj]  Grautojf'i  Krolof,  Roleff,  Rulf  Rolf  nebst  Rolfm^ 
HoLfes  und  Roüfuss,  Euojf,  Rueff\  Boelqß,  BtdffeSj  Bolff»^  Bohlfs,  Bohl- 
w»^  RohJfing,  Rollwing,  Bohlsettf  Boelfaema. 

Zahlreiche  Koseformen  aller  Art  haben  sich  entwickelt.  Hrodo, 
Hruado  sind  vertreten  durch  jBoc^e,  Rohde,  Rhode  wnd  Rhodius,  RorfdOf 
Boddef  Bödet  Bothe,  Botte,  KrottOf  Kröte,  Rohd,  Bodd,  Grod,  Rott,  KroU, 
Both,  Krolh,  Bßtk,  Buhde,  Grude,  Blide,  Grüde,  Budde,  BigUte^  BuHe, 
Grutte,  Bäte,  Bud,  Bvdd,  Bidh,  Kruth,  BUfh,  Büdt,  Krm,  Baad,  Bautk, 
JErotfi^},  Buhe,  B&he,  B$k€\  Budi,  Body  zeigen  die  vokalisobe  Demi- 
nutiofli ;  Broa dt lo ,  Hr u odi lo Bolloy  Bulo*^)  lanien  hente :  Bodel, 
BSdd  nnd  BSddku,  GrSdei,  Bäthd,  Krätd,  Budd,  B&d^  Bkdd, 

BSuM,  BänOd,  Bode,  Bdäe,  Böhk,  BÜhU,  BoU,  OroU?  BSU,  Mhi,  Boehk, 

*)  Vgl.  Stark,  Germania  8*  116.  Andreaen,  POTSonemumoB,  8«  47,  Annu  4. 

Wackeraagel,  Kl.  Sehr.  3,  41. 

**)  Genan  ebenso  sind  am  Rlodowald  die  jetzigen  Namen  LöUgm  und 
Loäihoh  entsprungen. 

***)  F&rstemami,  Namenb.  1,  ?48. 
t)  Jedoch  TgL  die  Namen  Unkraut  nnd  JM/ärin,  dam  J.  Grimm,  KL  Sebr. 

H)  Gehört  «u  Chru^dilo  etwa  (hmddku^  YgL  Kidme  Zeiticlir.  f.  vergli 
Spitchf.  Bd.  21  N.  F.  1,  468. 

f^)  So  hieß  nach  Hesekiel  der  StammTSter  dei  Fttriften  BiBSUurdc 
eESMAHU.  H«ae  &m1i«  XTL  (XXTUI).  Jilixg.  4 
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Oröfl,  Sröhlf  JRoil,  Beul,  Buld,  Grud,  Gruhl,  Graul7  BM,  Sietd^  GrÜhl, 
OrüU;  aas  ffrodteot  Hruodieho^  Boeeo  sind  entstonden:  Bodig, 
Bohlich,  Rodeck,  Groddeck,  Grof^f  Bottke,  Rottig,  Botteckf  Bddig^  BöHng, 
Böttig,  Röthke,  Kröfke,  Rüdig,  Budeek,  BUihig,  GmUke,  Krutfge,  Grütke, 
Rocco,  Roike,  Röcke ^  Rücke,  Röck,  Kröck,  Roeck,  Roick,  Ruekh^  BikJc*, 
auf  alte  Formen  mit  hypokoristischein  z  verweisun:  liutisch,  Krutisck^ 
Rodatz?  Rutsche,  Müsse?  Ruotz,  Ruetz,  Rutz,  Rutsch,  Knttz,  Krutzch,  Ruseh? 
Rü%  Rotz,  Grotz,  Krotz,  Rofsch,  Gi'otsch,  Rasch,  Röfz,  Rö'sch,  Grätsch*), 
Krötseh,  Rö/ich,  Kroitsch,  Rauz,  Rausch?  Mäuz,  Eenfzch,  Rutsch?  Rose**), 
Jiöse\  die  deminutiven  Silben  -in,  -lin,  -km  ofteribaren  sich  in  Rhodin, 
Ruddm,  Rüdin  y  Röthlin,  J^ollin,  Rolin,  Röthgen,  Rötfchf'Ji**'^) ,  Mötteken, 
Gi^üfgen'j  zwei  Verkleinerungen  treten  auf  in*.  Röhlike,  Reulehe,  Röhlich, 
Röllig,  Rnhlig ,  Rullich,  Rühlich,  Rdcke,  Rockel,  Rockel,  RÖcJd,  Röckle, 
Rückel,  Rözel,  Krö'zel,  Rützd,  Jxüfschel,  Rüfschle,  Räuzpl,  ReuscheU  Röschely 
BoBßl,  Boize<^f  Groizeck,  Roseck,  Rötschke,  Rösek»,  Ruzek,  RuUchke^  Buschkip 
Krutekei  pAtronymiaeh  sind:  Bä^,  Boden f  Bolhen^  BUden,  Böttsrhetj 
ButZBn^  BaOBen^  Boesen,  B&skemt  BoUens,  Bo  ting,  Böding^  B&Udng,  BoUhngf 
GrotHng,  Boddong,  BÜding,  BiUhing^  BäthHng,  BShUngf  Bolmtik^  BeuUngj 
BUikUng,  BiÜiUng,  Bauseking?  Boenng^  Boesding. 

BONN.  K.  a  AKDRBSEN. 


KRITISCHE  UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DEN  EIN- 

FLUSS  DES  LATEINISCHEN  AUF  DIE  GOTISCHE 

BIBELÜBEBSETZUNG. 

{Fortaetrang*) 


Mt.  VIII,  33  jah  galei])andau8  gataihun  in  baur^  all  bi  J)an8 
daim  o  narj  an  s  =  xat  antkd^ovte^  eCg  zrjv  tto/Lh'  a3zr]yy€iXav  ndvra 
occcl  ta  täv  öaifioin^o fisvosv.  In  zwei  Punkten  weicht  der  gotische 
Text  vom  griechischen  ab,  in  der  Stelhmc:  von  in  banrg  und  in  der 
Ubersetzung  des  Objects  zu  gateihan  (ccTtayyflXsiv).  Das  erstere  scheint 
eine  Ausgleichung  mit  den  Parallelstellen  Mc.  V,  14  und  Lc.  VIII,  34 
zu  Bein.  Die  jetzt  bekannten  griecbischexi  and  lateinischen  Texte  stellen 
iig  t^v  noXtv  (in  civitatem)  sämmtiich  vor  das  Verbum  des  Melden«. 

*)  Es  gibt  auch  mehrere  Örter  dieses  Namens. 
**)  Vgl.  E.  G.  Förstemann,  Progr.  Nordhausen  1851,  S.  4.  Weinhold,  Kiel. 
StAdtb.  (1866),  S.  46. 

***)  Jedoeh  heißt  so  ei»  Loeal  htH  Bonn. 
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Ob  mm  TTlfil.is  nnabhäugig  von  seiner  Vorlage  diese  Änderung?  vor- 
geuommcD,  oder  in  seinem  ^griechischen  Text  bereits  diese  Ausgleichung 
vorgefunden,  wird  schwerlich  entschieden  werden  können.  Tischendorf 
gibt  keine  Varianten  des  Griechischen  an,  jedoch  ist  die  Aasgleichang 
der  Parailektellen  in  den  griechischen  Texten  eine  sehr  häufige  Er- 
Rebemung*}^  nnd  wie  aus  Allem  heryorgeht,  hat  UlfiUiaB  keinen  sehr 
ninen  Codex  vor  aieh  gehabt,  wenigstens  keinen,  der  genau  zu  irgend 
einem  der  Torhaodenen  atimmt;  so  ist  es  immerhin  möglich ,  daß  das 
Griechische  ihm  bereits  mit  dieser  Umstellung  voranging.  Anderesfalls 
scheint  dieselbe  so  geringfligig  sn  sein,  daß  man  sie  eh^  einem  Ab- 
schreiber als  ülfilas  selbst  zuweisen  mtisste.  Aber  dem  ist  nicht  so; 
dadurch,  daß  in  baurg  gewissermaßen  zum  entfernten  Object  des  Ver- 
boms  gataihun  gemacht  ist^  ist  der  Satz  in  größeren  Einklang  mit  dem 
folgenden  Jah  sai  alla  so  baurgs  usiddja  gebracht.  So  ist  auch  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  Uliiias  aus  eigener  Überlegung 
vielleicht  in  L  ulge  einer  nachträglichen  Vergleichung  mit  einer  der 
Parallelstellen  die  Änderung  vorgenommen.  Sodann  erfordert  aber  die 
abweichende  Übersetzung  des  näheren  Objects  noch  einige  Worte. 
Die  lateinischen  Ubersetzungen  geben  die  Worte  also:  et  \H  iiieiil(  S  (g* 
eontes)  in  civitatem  uuntiaverunt  omnia  et  de  his  qm  daemonia  habe- 
baut (flP  habuerunt;  vg  habuerant),  d  aber  renuntiaverunt  omnia 
de  daemoniacis.  Diese  Übereinstimmung  ist  auffallend  (leider  ist  e 
nicht  vorhanden).  Gesetzt  nun  auch,  wir  dürfen  ftir  den  lateinischen 
Text  des  Ulfilas  nicht  die  Lesart  von  d  beanspruchen,  so  hat  er  doch 
sicher  die  der  anderen  Texte  vor  sich  gehabt  Den  Artikel  mit  folgen- 
dem Genetiv  übersetzt  Ulfilas  sonst  entweder  wörtlich  (vgl.  GL.  Gr. 
§.  195  IV|  8  und  Glossar  S.  77  f.)  und  scheut  dabei  selbst  einige 
Hirten  nicht,  wie  z.  B.  2  Cor.  XI,  30,  oder  er  löst  diesen  Gh-äcismus 
in  einen  Relativsatz  auf;  wie  es  im  Lateinischen  wegen  des  fehlen- 
den Artikels  fast  immer  geschieht.  In  allen  den  Fällen  liegt  aber  ein 
völlig  klares  Possessiwerhftltniss  vor.  An  unserer  Stelle  war  der  Grft- 
ctsDUS  auch  im  Lateinischen  unmöglich  wie  sonst  wiederzugeben,  so- 
wohl weil  der  possessive  Sinn  hier  unklar  gewesen  wäre,  als  weil  sich 
zwei  Relativsätze  gehäuft  hätten,  denn  es  hätte  die  Stelle  etwa  lauten 
müssen:  nuntiaverunt  omnia  et  (ea)  quae  horum  erant,  qui  daemonia 
babebant.  Das  regierende  Verbum  nuntiare,  djtayyskXELV  gab  leicht  die 
sinngemässe  Übersetzung  an  die  Hand  (s.  Lc.  VIl,  18.  Jh.  XVI,  25). 
Aus  dem  Lateinischen  übernahm  alsdann  Ulfilas  sein  bi,  das  bekannt- 


*)  Vgl.  TitGh«odorfis  Prolegomeoa  editioiiift  aepkünae  p.  XXXIX  ff. 

4* 
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lieh  bei  den  Verbis  declaiaDdi  und  sentiendi  seine  häufigste  Verwen- 
dung findet  (GL.  Glossar  8.  26  d).  Die  Fortlassocg  von  jah  =  'accI  (et) 
mag  dann  eine  selbständige  Änderung  sein,  da  das  Bindewort  der  Rede 
einen  ganz  entbehrlichen  Pleonasmus  gibt,  denn  die  zd  zav  dai^ovi- 
^outicöT  büdcn  den  Inhalt  von  Tcavza*).  Wahrscheinlich  hat  aber 
Ulülas  in  seinem  lateinischen  Text  die  Lesart  von  d  gehabt.  Zum 
SchluBs  noch  ein  paar  Worte  über  xara  =  xal  xä.  Nach  GL.  sollen 
einige  Codices  jcava  %mv  daif».  haben.  Tiscbendorf  erwähnt  keine 
Variante,  und  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  daß  ea  etwa  die  Lesart 
des  Ulfilas  geweaen  sein  möchte.  An  fünf  Stellen  entspricht  bi  dem 
griechisehen  naxa  c.  gen,  (1  Cor.  XV^  15  fehlt  in  der  Angabe  bei 
Bernhardt;  vgl  GL.  Glossar  8.  26  Ag);  dieses  aber  involvirt  einen 
feindlichen  Sinn,  der  auch  an  allen  Stellen  dentlieh  sichtbar  ist,  wie 
denn  an  jenen  fitnf  Stellen  im  Lateinischen  aberall  adversus  (adver- 
Bom)  stehty  mit  Ausnahme  von  Me.  III,  6,  wo  wir  in  a  lesen  de  eo. 
Ulfilas  ttbersetst  sonst  nuetA  c.  genet  mit  ana»  and  nnd  vi^ra;  daß  er 
einigemale  bi  setzt,  erklärt  sich  ans'  den  regierenden  Worten  yeitvodjan, 
runa  niman.  garuni  gataujan^  haban  hva  und  vrohs,  welchen  allen  der 
Sinn  eines  Vcibi  clcclarandi  oder  scnticndi  innewohnt,  aber  immer  in 
feindliciier  Beziehung.  Dieses  ist  jedoch  nicht  in  der  obigen  Stelle  der 
Fall,  und  es  hätte  in  einer  Handschrift  von  nur  einigem  Werth  nie- 
mals xaxä  c.  genet.  nach  aTiayyikkuv  in  der  einfachen  Bedeutung 
^melden"  stehf n  können.  Darum  glaube  ich,  ist  darauf  auch  nicht  da? 
geringste  Gewicht  zu  legen,  wenn  einige  Minuakelhandsohrifteu  hier 
%uxd  haben  sollten. 

Mt*  IX,  1  jah  atsteigands  in  skip  ufarlai)>  jah  qam  in  seinai 
haurg  s:  ital  iy^fid^  sig  to  itloiov  disjzegaösv  ual  ^Id-sv  sCg  trjv 
idlav  noXtVy  cfff^hanr.  vg.  et  ascendens  in  naviculam  transfretavit 
et  yenit  in  civitatem  suam,  d  —  in  snam  civitatem,  b  nnr 
in  oiTitatem  und  ag*  in  civitatem  Judaeae.  "HtMg  im  Sinne  des  Pos- 
sessiypronomens  ist  in  der  nentestamentüchen  Grftcität  nicht  selten**). 
E«B  wird  nar  schwierig^  an  jeder  Stelle»  wo  Uti^  steht,  gleich  zu  er« 
kennen,  ob  es  in  eigentiieher  oder  in  abgeschwächter  Bedentang  steh^ 
zumal  auch  das  Possessiyam  voranstehend  schon  in  dem  Sinne  von 

  *   

'  tdioq  einen  antithetischen  Charakter  erhxlt.  ülfilas  nun  hat  an  circa 
20  Stellen  fdtop  mit  dem  Possessivum  wiedergegeben,  wtfhrend  er  an 
ebensoviel  Stellen  sein  sves  dafür  verwendet.   Doch  auch  das  Latei- 

*)  Über  dieses  epexegetiscbe  xaL  vgl.  Winer,  Grammatik  des  neutestamentlichen 
Sprachidioms^  S  407,  wo  jedoch  Tinsere  Stelle,  die  entschieden  dahin  gehtfrt,  nicht  steht 
*•)  Vgl.  Winer  a.  a.  O.  p.  146. 


DEB  EINFLUSS  DES  LATEIN.  AUF  DIE  GOT.  BIBELOBBBSBTSUNO.  58 


nitche  schon ,  das  docli  im  Ganzen  an  das  Grieehisehe  sioh  eng  an* 
tthliesel^  aalbat  wenn  ea  der  eigenen  Sprache  Gewalt  anthnt,  folgt  dem 
Oriecbiaohen  hier  nicht  immer  ^  ja  noch  aeltener  als  daa  Gotiachey 
and  so  darf  man  'schon  von  Yomherem  annehmen,  daß  dieser  Umstand 

auch  auf  Ulfilas  nicht  ohne  Einfluß  «^rewesen  sein  wird.  Im  Allgemeinen 
Iii  für  die  Berücksichtig uuii  dt  s  Latciuischen  durch  Ulfilas  auch  in 
diesem  Punkte  beweisend,  dali  an  durchweg  allen  Stellen,  wo  Ulfilas 
das  Possessivpronomen  setzt,  auch  im  Lateinischen  suus  steht,  wo  er 
aber  sves  setzt,  im  Lateinischen  etwa  die  Hälfte  der  Stellen  propnus, 
die  übrigen  auch  Possessivpronomen  haben.  Mt  ins  und  unsar  für  tdiog 
kommt  nirgend«  vor,  aber  ]>pinR  und  izvar  je  einmal.  Lc.  VI,  41  a]i|>an 
hva  gaumeis  gramsta  in  augin  broJ)r8  l^einis,  i|3  anza  in  jjemamma 
angin  ni  gaumeis  =  tiji/  dl  öoxov  z^v  iv  iÖi<p  otp^akfim  ov 
mmvoslq»  Die  lateinischen  Übersetzungen  haben  hier  durchweg  daa 
Fhmomen,  nur  in  verschiedener  Stellung,  df  in  tuo  oculo,  die 
ttbrigen  in  oculo  tuo.  1  Th.  II,  14  ])ata  samo  vunnu]>  jah  jus  fr  am 
iavaraim  inkunj  am  svasve  jah  yeis  fram  Jadainm  =  xa.  avxä  iaä- 

vso  tmv  'loviaiav,  Aach  hier  ist  im  Lateinischen  Possessivpronomen, 
de  a  vestris  contrihnbas,  g  a  vestris  t  propriia  contribulibnsy 
vg^Ambrat.^  a  eontribulibus  vestris,  Ambrst"'^  aconcivibus  yestris. 
Daß  hier  daa  Lateimsche  und  mit  ihm  auch  Ulfilas  das  dnfache  Pro- 
nomen setzen,  ist  dorchaus  gehörig,  denn  die  Antithese  liegt  bereita 
.  in  dem  cvykfpvlBtmv^  contribubns  n.  tt.,  inkunjam.  Winer  a,  a.  0.  S.  145 
thot  also  nicht  recht  daran,  diese  Stelle  en  denen  zu  rechnen,  wo  tdiog 
in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  steht.  Außerdem  ist  avtoi  an  dieser 
Stellt-  mit  veis  verdeutlicht,  wie  auch  Ambrst.  bat  dos  ipsi,  also  mit 
Beziehuug  auf  die  Apostel,  während  in  degvg.  nachdem  Griechischen 
sieht  et  ipsi  mit  Beziehung  auf  die  Mitglieder  der  Kirche  in  Judäaland. 
In  allen  sonstigen  Stellen  steht  seins  für  Idios.  Wie  oben  Mt.  IX,  1, 
80  steht  nun  auch  Lc.  II,  3  in  it.  vg.  in  suam  civitatem.  Jh.  VII,  18 
ist  hauhijia  seiua  =  rrjv  do^av  riji/  idiuv^  in  abd  gloriam  suam» 
e  suam  claritatem,  ctf'^  gloriam  suam  propriam.  Jh.  VIII,  44  us  sei- 
naim  rodi))  =  xmv  CSC&v  kakst^  b  ex  suis  loquitur  (ff^  de  8uiS| 
f  vg.  de  propriis,  c  cet.  de  suo).  Köm.  X,  3  sei  na  garaihtein  sokjan* 
dans  stiurjan  =  t^v  iäiav  ätnaMvvtiP  iiitovvxeg  ex'^tsai,  it.  vg. 
snam  iustitiam  quaerentes  constituere  (gvg.  statuere).  Böm.  XIV,  1 
bis  3  spricht  der  Apostel  über  die  Schwachgläubigen  und  daß  man 
den  wahren  Glaabeo  nicht  darin  a.  B.  snchen  solle,  ob  einer  dieses 
oder  jenes  nicht  ißt,  also  auch  Niemandem  einen  Vorwmrf  daraus  zu 
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machen  habe,  soDdem  das  Urüieil  Gott  flberlasseD  mttMe.  Er  flHhrt 
forty.  4  tf^  6  T^fivw  uXXotgtov  olxirr^v',  TfD  Hilc}  xvgi^  tfrij- 

xtt  fi  vlntBi^  was  Ulfilaa  ttbemtst:  )>ii  hTas  is,  )>u6i  BtojtB  frama))jsna 

skalk?  seinamma  fraujin  ständig)  ai))))aa  driii8i)>. '  Auch  hier  that 
UiüiaK  durchaus  recht  daran,  mit  it.  vg.  suo  domiiio  (vg/'"  domino 
suo)  das  bloüc  rosseösivproQOiöen  zu  setzen,  denn  der  Gegensatz  ist 
doch  hier  nur  imao'innr  (Winer  a.  a.  O.  S.  145  flllirt  auch  diese  Stelle 
unter  denen  an,  di*  lönx;  in  eigentlicher  Bc  leutung  enthalten).  1  Cor. 
Vll,  11  du  abin  seinamma  aftra  gagavair|)jan  =  d et g  vtj;.  viro  suo 
reconciliari.  1  Cor.  XI,  21  beginnt  die  HandBchriit  A  erst  mit  der  Silbe 
ma,  es  ist  ah^o  nicht  zu  sagen,  ob  seinamma  oder  svesamma  gestandoi 
hat,  wahrscheinlich  aber  das  erstere,  da  in  it.  vg.  (außer  Ambrst.)  suam 
caenam  steht.  1  Cor.  XV,  23  a|>]>an  hvarjistth  in  s  e  i  n  a  i  tevai  ~  £xa- 
tfvoff  9h  iv  i^ift  tayitan^  it  yg.  in  suo  ordine.  £pii.  V,  22  sei« 
na  im  abnam  and  24  abnam  aeinaim  =s  tiOs  idioi^  uv09tt0ip^ 
wie  Ambrst f Tg. Hier,  viria  suis  22  in  g  viris  suis  t  propriis, 
d  vestris,  24  fehlt  rais  in  deg).  Was  die  yereohiedene  Stellang 
▼on  seinaim  betrifft^  bo  liegt  dieselbe  in  dem  Sinne  der  beiden  Slltse 
begrUndet,  einmal  rnht  der  Ton  aof  seinaim  (v,  22),  das  andere  Mal 
(y.  24)  aof  abnam.  1  Tim.  III,  4  seinamma  garda  yaila  faoragaggands 
=  xov  l9iov  ofnov  xakas  ngoiötdfisvov  und  y.  5  seinamma  garda 
fauragaggan  =  rov  ISiov  otnov  ngoifr^vai,  wie  deg  suam  domum 
bene  regentem  (Ambrst.  domum  suam,  vg.  suae  domui  bene  propo- 
situm)  und  v.  5  deg  suae  düinui  praeesse  (Ambrst  vg.  doroui  suae 
pracesse).  1  Tim.  III,  12  jah  seinaim  gardiin  (seil,  vaila  fauragaggan- 
daus)  =  aal  ttav  Idlcov  otxcav  (xalog  ngolözccfievoi)  mit  de  suas 
domoB  (bene  regentes)  oder  va;.  suis  doraibus  (seil,  qui  bene  prac- 
sunt),  Ambrst.  domos  proprias.  I  Tim.  VI,  1  seinans  traujans 
=s  vovg  iöiovg  86<sit6taq  mit  Ambrst.  suos  dominos,  degvg.  domi- 
nos  saos.  2  Tim.  I,  9  bi  seinai  leikainai  =:  nma  idlav  »qo&mv 
mit  deg  seeundum  suum  propositam,  Ambrst.  vg.  secund.  prop.  suum. 
2  Tim.  rV,  3  du  seinaim  lustum  =  ngo^  tms  lüCaq  im^vfiCccg  mit 
de  Ambrst.  yg.  ad  sua  desideria,  g  secondum  sua  desideiia.  Sohliess- 
lich  seien  nur  kurz  die  lateinischen  Texte  erwähnt,  mit  denen  Ulfilas 
an  den  Stellen  übereinstimmt,  wo  er  syes  ftlr  Afiofi,  proprius  setst 
So  Jh.  X,  3  mit  afyg.,  X,  4  mit  f  vg,  X,  12  mit  ityg.,  ICor.  VII,  7 
mit  deg  Ambrst.  yg.,  2  Cor.  V,  10  syesona  leikis  (worflber  schon 
GL.  Proleg.  p.  XVII  gesprochen  haben,  indem  sie  es  unter  die  Stellen 
zäldten,  die  naeh  lateinischen  Texten  interpolirt  seien,  was  auch  Bm- 
hardt  anzuuehnieu  scheint)  =  za  dta  zov  ijcj^atos.  Es  ist  wohl  keine 
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Frage,  daß  Ulfilas  selbst  aus  dem  Lateinischen,  wo  überall  propria 
corporis  (auch  bei  Or.  Thdrt.  Dam.  Cypr.  Lcif.  Arabr.)  steht,  diese 
Änderung  hertlbenuihm,  als  die  ansprechendere  und  leichter  verständ- 
liche Lesart,  während  er  andererseits  wnhl  die  Satzconstruction  ver- 
ändert und  diesen  Ausdruck  in  den  Kc'atiVbaiz  afar  )>aimei  f^atavida 
eingefügt  haben  würde.  Gal.  VI,  5  stiiniiit  mit  d  suis  l  propriis) 
tiberein;  VI,  9  njit  Auibrst.  Eph.  IV,  28  maf>;  auch  mit  dem  Lateinincheu 
übereingestimmt  haben,  da  in  g  suis  1  propriis  steht.  1  Th.  iV,  11 
mit  d  (g  vestra  propria  1  negotia).  Tit.  I,  12  mit  deg  Amhrst.  vg. 

Mt.  IX,  8  gasaihvandeins  )>an  manageins  ohtedun  sildaleik- 
jandans  s  idovtss  de  ot  oyXot  depo ßi^^ i^öav  (mit  mBD).  Die 
£rweltenmge&  eines  eiofiacben  Begriffes  durch  Hinzuftigting  eines 
synonymen  zweiten  Begriffes  oder  eines  Attributs,  beziehungsweise 
anoh  eines  adTerbieUen  Begriffs  ohne  Vorgang  des  Qriechisehen  sind 
nicht  selten,  und  ihre  Behandlnng  gerade  hat  in  Controversen  Yer- 
anlassung  gegeben,  indem  man  hier  eben  am  ersten  nach  Interpolationen 
fahndete.  Andererseits  aber  kann  man  an  diesen  Stellen  yor  allen 
«ndetn  die  Sorgfalt  des  Übersetzers  und  das  Streben  nach  Deudiehkeit 
nnd  Sinngcmllssheit  erkennen.  Im  Anschluss  an  die  obige  Stelle  sollen 
hier  zunächst  die  Erweiterungen  verbaler  Begriife  behandelt  werden 
und  zwar  wiederum  mit  Rücksicht  darauf,  wie  weit  Ulfilas  die  latei- 
nißcho  Ubersetzung  zu  Rathe  gezoo^en  hat.  Die  attributiven  und  adver- 
biellen  Erweiterungen  werden  an  anderen  Stellen  ihre  Erledigung  fiuden. 
Der  besseren  Übersicht  wegen  eignet  es  sich,  diese  Unterscheidung 
zu  machen;  die  Herausgeber  haben  bis  jetzt,  ohne  Vollständigkeit  zu 
beabsichtigen,  gelegentlich  Beispiele  für  diese  Erscheinung  citirt;  auch 
die  Ausgabe  von  Bernhardt  bietet  nach  dieser  Seite  hin  nichts  Ab- 
geschlossenes. Auf  ö.  XXXII  der  Einleitung  gibt  der  Herausgeber  ein 
paar  Beispiele  dieser  Erweiterungen  des  griechischen  Aasdrucks,  und 
schlägt  man  die  betreffenden  Stellen  auf,  so  findet  man  entweder  die 
selbstverständliche  Bemerkung,  daß  Ulfilas  hier  ein  Wort  zugesetzt, 
oder  es  sind  einige  Parallelen  oitirt,  ab  und  zu  auch,  jedoch  ohne  eine 
bestimmte  Ansicht  über  das  gegenseitige  Verhältniss,  lateinische  Les- 
arten hinzngeftogt.  —  Die  Erweiterung  verbaler  Begriffe  erscheint  in- 
dreierlei  Form,  als  Participinm,  als  Verbum  finitum  mit  jah  angefügt 
imd  als  abhängiger  Infinitiv.  Participiale  Zastttze  enthalten  folgende 
Stellen:  Mt  IX,  8.  XXVI,  72.  Mc.  1, 27.  H,  12.  Jh.  XVHI,  6,  Phil, 
n,  28.  ZunSehst  also  Mt  IX,  8;  da  lesen  wir  in  f  admirantes  timue- 
rnnt,  während  alle  ttbrigen  Texte  nur  timueront  haben.  0oßU69'ttt 
ist  an  dieser  Stelle  nicht  ein  bloßes  Fllrehten,  sondern  ehw  ein  Staunen 
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über  die  Macht  Jesu,   die  Gedanken  der  Monsclicu  zu  erkennen  und 
eine  daraus  entspringende  i^'urcht  vor  seiner  Maeht  Sünden  zu  ver- 
geben oder  nicht.  Daher  gehen  schon  in  den  griechischen  Texten  die 
beiden  Lesarten  neben  einander:  icpoßrj^tfixv  und  i%av^a6av  (dieses 
in  CEFKLMSUVTz//7),  und  es  ist  noch  die  Frage,  welche  von 
beiden  Lesarten  Liitilas   vor  sich   gehabt.    Da   ohtedun   das  Verbum 
finitum  ist,  so  ist  allerdings  die  Wahrscheinlichkeit  dafür ,  daü  er 
iiftoßij^ijcav  las,  denn  ogan  ist  nur  =  tpoßetö^atr  und  sildaleikjan 
ftbersetzt  ^avua^siv^  ^afißstöitm  und  ixnlijTTt0^4u  (die  beiden  letzteren 
haben  aber  im  Latemisdhen  mirfiri  und  aduurari  aar  Seite).  Auch  in 
allen  übrigen  Fällen,  wo  der  gotische  Pleonasmus  dieser  Art  erioheuitf 
stellt  als  yerbum  fioitam  der  Ausdruek,  der  dem  Orieohischen  am 
nädisten  kommt  Sildaleikjan  andererseits  wttrde  an  anserer  Stdle 
nicht  ansreioben,  den  Sum  ganz  wiedersngeben,  denn  es  bedeutet  nnr 
perstaonlicby  seltsam  finden''.  Die  beiden  gtieohischen  Lesarten  ver- 
einigte  non  ancb  f  und  swar  in  lateinischer  Vorstellung,  die  das  Verbum 
finitam  ans  Ende  setst«  Hat  nun  UMlas  diese  Erweiterung  in  seinem 
lateinischen  Exemplar  schon  vorgeftinden,  so  folgte  er  nur  in  der  Woit- 
stelhing  dem  Geiste  seiner  Sprache  und  Hess  den  abhängigen  Modus 
dem  regierenden  folgen  (GL.  Gr.  §.  288,  5).   Die  Analogie  spricht 
datür,  auch  diese  Änderung  dem  Vorgange  des  Lateinischen  zuzuweisen, 
wenn  auch  der  Umstand  Bedenken  verursacht,  daß  f  ein  Codex  spä- 
teren Alters  ist.  llbrigens  ist  die  Vereinigung  von  (poßstöd'ai  und  ^av- 
Htt^siv  zum  Ausdruck  des  mit  Furcht  verknüplten  Staunens  auch  dem 
gric  einsehen  Original  nicht  fremd.  Lc.  VIII,  25  helsßt  es  von  den  Jüngern 
im  Kahn,  die  eben  gesehen  haben,  wie  Jesus  den  Sturm  beschwichtigte, 
tpoßil^ivtss  dl  i^avfLaöttVj  und  hier  folgt  Ulfilas  natürlich  auch  in 
der  Wortstellung :  ogandans  ])an  sildaleik idedun  (afff*  timentes  autem 
mirati  sunt,  b  et  timentes  mir.  s«,  e  et  timuenmt  et  admirabantur). 
Des  verwandten  Ausdrucks  wegen  mag  hier  Mc  I,  21  folgen.  Da  beisst 
es  nach  dw  Austr^bung  des  unreinen  Geistes  aus  einem  Manne  in  der 
Synagoge  su  Eapemaum:  jah  afslau]>nodeduu  allai  sildaleikjandans 
=  9m1  HfH^n^hi^hfitw  nuv%99*  Afelau]>uan  bedeutet  «ausser  sich  sein^, 
„▼ersehllchtert,  rathlos  sein**  (vgl.  lislaulijan  =  «bro^^rv  und  /{airo- 
Qt^),  wie  es  besonders  aus  Mo.  X,  24  hervorgeht,  wo  auch  afslau]>- 
nodedun  =  i^aiißovvto  ist  (ab ff"  pavebaot,  f  mirabantur)*).  In  der 

♦)  Mc.  X,  32  ist  die  einzige  Stelle,  wo  ÜTcußBlGd-en  mit  siMalelkjan  übersetzt 
ist,  aber  es  folgt  gleich  dem  griechischen  Texte  gemäss  jah  Mtrirlaistjandans  faurhtai 
vaurj)ttn  (x«t  uxolovd'OvvTfg  f^oßovvTo) ,  aii«>b  hier  hat  (  mirabautar  (vielleicht  auch 
g»'*lq),  ab  haben  nur  et  pavebaut  xur  beidea. 
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l' irallelstellc  zu  obigem  Verse,  Lc.  IV,  36,  jedoch  ist  das  Substantiv 
da^ßoi;  durch  das  Verbum  afslaujinau  allein  gegeben,  was  übrigens 
zu  der  mehrfach  sich  bestÄtigenden  Vermuihung;  führt,  daß  IJllilas  das 
Lucas-Evaneelium  nach  dem  des  Marcii^  übersetzt  habe,  da  er  im 
weiteren  Vcrlaui  der  [  beisetzuirt.  die  Worte  7Ai  vereinfachen  suchte. 
Von  den  lateinischen  l  borsetznnp^^en  hat  e  hier  admiratio,  die  ribrigen 
aber  pavor.  «Sehen  wir  uns  nun  die  lateinischen  Texte  zu  Mc.  27  an, 
so  finden  wir  wunderbarer  Weise  auch  in  e  dieselbe  Vereinigung  b^der 
Begriffe,  et  extimuerunt  omnes  et  admirabantur,  während  die  anderen 
nur  mirati  sont  oder  mirabantur  omnes  haben.  Die  Stellung  ht  wie 
bei  Ulülas  und  nur  äoderte  dieter  das  Verbum  finitum  an  sweiter  Stelle 
10  das  Partieipiliai  um,  nm  dae  erste  Verbum  ab  den  Haaptb^;nff 
hininstellen.  £iDe  andere  Stelle  ist  ebenso  tou  großer  Wichtigkeit. 
Ht  XXVI,  72  jah  aftra  afaiaik  mi]>  ai)»a  svarands,  )»atei  ui  kann 
|Muia  mannan  =  ntA  nultv  4ipv^9a%o  fi<v«  op%o%>^  ot»  o««  olBu 
fev  tti^pmov«  Kann  =  ol6m  =  noTi  s.  Germania  XXVI>  S.  165. 
hk  dem  Ansätze  svarands  stimmen  Codex  argenteos  und  Codex  Am* 
brosianua,  die  hier  beide  Torbanden  sind,  ttberein,  wenn  sie  auch  yor^ 
her  bei  der  Übersetsung  von  ^pvijtfaro  einen  ▼erschiedenen  Ausdruck 
aufweisen  (Cod.  arg.  afaiaik,  Cod.  Ambr.  laugnida),  ein  Beweis,  daß 
der  Zusatz  wohl  dem  Übersetzer  angehört.  Was  Bernli  udt  zu  der 
iStello  als  Grund  ungibt,  mag  wohl  richtig  sein,  doch  nicht  richtig  ist 
es,  daLi  er  hinzufügt,  ebenso  hätten  sich  lateinische  Interpreten  zu  einer 
Emveiterung  des  griechischen  Ausdruckes  veranlaßt  gefühlt.  Die  große 
Übereinstimmung  zwischen  den  lateinischen  Texten  läßt  keinen  Zweifel, 
daß  eine  derartige  Erweiterung  von  don  ersten  Zeiten  her  in  denselben 
gestanden  und  daß  Ulfilas  also  auch  durch  einen  derselben  sich  leiten 
ließ,  aber  das  Dargebotene  wieder  selbständig  verwerthete.  Von  den 
lateioiflolien  Handscbrifiten  nun  geben  die  betreffenden  Worte  f  b  nega- 
yit  cum  inramento  dicens,  quia  non  novi  hominem,  bcff^g^  negavit 
ema  iuramento  dicens  etc.  ohne  quia  (hiemaeb  ist  der  griechische 
Text  in  D  gettndert),  ff^nq  negavit  cum  iuramento,  quia  ete.,  g^  iurairii 
oom  inramento  etc.  (nur  g\  nicht  ,,andere^,  wie  Bernhardt  angibt). 
Noeh  «nfFallender  ist  aber  die  Stelle  von  JuTencns  wiedergegeben: 
misuB  perturans  ilium  se  nosse  negavit  Freilieh  ist  Juvenons  eine 
oosichere  Quelle  ftlr  Lesarten,  da  er,  um  'den  evangelischen  Text  in 
Hexameter  au  bringen,  ihn  vielfach  nach  eigener  Willkttr  Änderte. 
Aber  sicherlich  hat  Ulfilas  eine  lateinische  Lesart  wie  in  f  h  (oder  auch 
bcflPg*)  vor  sich  gehabt  (in  g*  ist  wohl  iuravit  nur  verlesen  für  ne- 
gavit) und  das  diceuä  durch  svarauds  ausdiuckä voller  wiedergegeben, 
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wie  wir  in  der  ParalldlsteHe  Mc.  XIV,  71  leaen:  dugaim  afaikan 
jah  syaran,  |)atei  ni  kann  etc.  sst  ^^(afo  avtt^efm^uv  »al  6fi»vuv^ 
Ott  ovn  oM«  «vA.  (die  lateiDiseben  Texte  sind  hier  sehr  spärlich  er- 
halten, a  coepit  devotare  se  dioens,  quia  non  novi,  q  devotare  se  et 
dicere,  ff"  devotere  se  et  iurare).  Anf  den  ersten  Blick  müüig  er* 
scheiut  die  Erweiterung  durch  Participinm  in  Mo.  IE,  12.  Jesus  hatte 
7.U  dem  Wasserstichtigen  in  Kapernaum  gesagt:  Dir  sind  deine  Sünden 
vergeben;  als  darauf  einige  Schriftgelehite  in  liiiem  Dünkel  ihn  der 
Lästerung  zeihen,  weist  er  sie  zurecht  und  heißt  den  Wassersüchtigen 
sein  Bett  nehmen  und  heimgehen.  Als  der  Kranke  durch  ein  Wunder 
geheilt  dem  Geheiß  Folge  leistet,  fährt  der  Evangelist  fort:  svasve 
uspreisnodedun  allai  jali  hauhidedun  mikiljandans  gu])  =  cäöte 
i^iaiaad^ai  Ttävrag  xal  do^a^SLV  tov  ^(6v.    Die  lateinischen  Hand- 

Schriften  geben  hier  keinen  Anhalt,  sie  bieten  nur  ita  ut  honori- 

ficarent  oder  clarificarent.  Wir  müssen  also,  wenn  wir  dargethan  haben, 
daß  der  Pieonasmus  nicht  müßig  ist,  ihn  der  eigenen  Überlegung  dea 
Übersetzers  zuweisen.  Ulfilas  hat  fttr  äo^t^etv  außer  aviliudon  (das 
nur  Lc.  XVIII,  43  steht),  sveran  und  gasveran  (wofür  nur  drei  Stellen 
im  Johannes- Evangelium  beissubringen  sind)  vor  Allem  zwei  Ausdrücke, 
hauhjan  und  mikiljan  und  awar  in  einer  aiemlioh  gleichen  Anzahl  von 
Stellen.  Im  Marcus-Evangelium  kommt  keines  von  beiden,  auüer  an 
der  vorigen  Stelle  vor,  wo  eben  beide  vereinigt  sind.  Sonst  ist  es  auf* 
fallend,  daß  hauhjan  &8t  nur  im  Johannes-Evangelium  (13aial),  swei- 
mal  im  Matthäus,  einmal  im  Luoas  und  aweimal  im  Bdmerbrief  in  der 
Bedeutung  von  öo^ätuv  vorkommt,  während  mikiljan  vorzugsweise  im 
Lucas-Evangelium  (fllnfmsl)  und  in  den  Episteln  (viermal)  angewendet 
ist  und  nur  noch  einmal  im  Matthäus  erscheint.  Das  scheint  fUr  die 
Hypothese  der  Altenburger  Herausgeber  zu  sprechen,  das  Lucas-Evan- 
gelium sei  nebst  dcu  Episteln  nicht  von  üllilas,  äoudern  erst  später 
übersetzt,  zumal  mikiljan  denselben  Tropus  zeigt,  als  das  in  der  Itala 
für  doi^a^siv  sehr  häufig  gesetzte  magnificare,  oder  wenigstens  gegen 
die  öfters  von  mir  aussresprochene  Vermuthung,  daß  Ulfilus  die  Evan- 
gelien nicht  in  der  Reihenfolge  des  Cod.  arg,,  sondern  in  der  uns 
geläufigen  übersetzt  habe,  zu  sprechen,  da  die  erwähnte  Erscheinung 
das  Johannes-Evangelium  dem  des  Matthäus  und  das  Lucas-EvaugeUum 
den  Episteln  nähert. 

Aber  wir  finden  hier  nur  wiederum  bestätigt|  daß  die  Worte 
im  Gotischen  noch  ihre  eigentliche  Bedeutung,  ihr  Gepräge  bewahrt 
haben.  Daß  hauhjan  im  Johannes-Evangelium  so  häufig  vorkommt, 
hat  darin  seinen  Grund,  daß  Jesus  hier  so  vielfach  von  seiner  Vor- 
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berrliohuDg  und  der  V«ciierrlicbiiDg  Gottes  dnrdli  ihn  i]M*icht*);  and 
irie  deudicli  bliekt  d»  ans  jeder  Stelle  ohne  Ausnahoie  der  Begriff 

der  Erhöhung y  der  Erhebung  zu  neuem  Glänze  durch;  und  so 
bedeutet  es  auch  da,  wo  von  einer  Lobpreisung  uud  Verben Uchung 
Gottes  durch  einen  Menschen  die  Rede  ist  (Mt.  V,  16.  Lc.  XVII,  15. 
Rom.  XV,  6.  9),  „erhöhen",  „erheben",  d.  h.  durch  einen  Beweis  von 
der  Macht  und  Güte  Gottes  sein  Bild  im  Herzen  mit  neuem  Glänze 
gegen  froher  umgeben.  Mt.  VI,  2  Vw^t  der  Betriff  der  Erhebunc^  recht 
deutlich  vor  Augen ;  und  überall  ist  also  die  Grundbedeutung  =  vi>ovv 
wahrzuDehmeo.  Dagegen  mikiljan  bedeutet  „für  groß  erklären",  ^ver- 
herrlichen", „preisen"  (vgL  E.  Schulze ,  Goth.  Glossar)  und  ist  das 
eigenüicha  Wor^  welches  vom  Lobe  Gottes  für  do£«^iir  gesetzt  wird, 
loh  komme  nun  noch  einmal  auf  die  Vergletcbung  von  mikiljan  mit 
ki  magpiiifioire  surflek.  Mikiljan  übersetzt  zweimal  das  griechische 
ffx^vvBiv^  was  sonst  nicht  Yorkommt  (Lo.  I,  46  und  PhiL  ly  20); 
dieaei  ^bv^^vvo»  enthftlt  bereits  denselben  Tropos,  wenngleicb  an 
diesen  beiden  Stellen  doeb  die  eigentliche  Bedeutung  sehr  wirksam  ist 
In  bftufigen  Gebrauob  kam  magnificare  erst  durcb  das  Kirchenlatein, 
daher  ancb  das  häufige  Vorkommen  von  mikiljan  bei  Ulfilas*"*}.  Eine 
Znstmmenstellang  des  Gebranehes  von  magnifioare  im  Latein  der  Itala 
finden  wir  bei  Rönsch,  Itala  und  Vulgate  S.  177.  Kehren  wir  nun  zu 
Mc.  II,  12  zurück,  so  sehen  wir  wieder,  wie  UJfilas  um  die  genaue 
Wiedergabe  des  Inhalts  beflissen  war:  Sie  erhoben  Gott,  d.  b.  tsio 
hielten  seine  Macht  höher  denn  früher  (qij)andan8,  ]>atei  aiv  sva  ni 
gasehvum)  und  sie  priesen  ihn,  d.  h.  sie  erkannten  seine  Größe  an. 
In  den  Parallolsttdlen  Mt.  VII,  8  und  Lc.  V,  26  (die  Stelle  nus  Joh. 
ist  im  Gotischen  nicht  vorhanden)  steht  nur  mikilidedun  und  das  muß 
auffallen  im  Vergleich  mit  unserer  Stelle,  die  Erklärung  liegt  aber  im 
Nachsatz.  Mt.  VIl,  S  heisst  es  mikihdedun  gu))  ))ana  gibandan 
▼aldnfni  svaleikata  mann  am;  Lo.  V,  26  mikiL  g.  jah.  follai 
Taar}»Qn  agisis  qiftandans,  )>atei  gasaihvam  Tal|>aga  bimma 
daga  nnd  an  unserer  Stelle  qi]>andanB  ]>atei  aiy  sva  ni  gase- 
hvam,  was  eine  Hinwmsnng  aaf  firOber,  wo  man  weniger  Ebiioroht 
TorGottbatte,  entbült  —  Jh.XyiII;5  andbafjandans  immaqe]>un 
=  aMSftQi^i^99tv  €tvt«ß.  Das  amplifioirende  Participium  steht  bier 

*)  Ähnlich  verhält  es  sieh  mit  airas  =  äyysXogf  wofQber  WH  vor^idelian  ia^ 

«tt  Bernhardt,  Kritische  Untersachangen  II,  6.  17  s&gt. 

**)  Im  Tatian  finden  wir  fttr  magBificare  ebenfalls  mihbilosoD,  eine  Ableitung 
von  mihhil  uud  wie  '  h  .scUeiut  auch  erst  im  ahd.  gemacht ,  da  «8  eino  von  der  goti» 
Mben  Bildung  verachiedeue  Ableitung  int. 
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Taran^  um  die  folgende  Antwort  von  qe)»an  abhXngig  sn  maohen. 
WörÜkli  itimmt  aber  der  gotisehe  Text  hier  wieder  mit  f  ttberein: 
respondentes  ei  dixernnt.  Alierdings  fügt  solion  X  liinau  »«i 
tlxov^  doeh  ist  anf  diesen  Codex  weniger  Gewicht  au  legen ,  da  er 
untermiaeht  mit  £iklärungen  ist  nnd  daher  wohl  auch  viele  Interpolap 
tionen  enthalten  wird,  aber  auch  die  koptische  Übersetzung  hat  res- 
pondentes  dixerunt  und  ein  Codex  fügt  noch  ei  hinzu,  so  daij  dicöer 
Pleonasmus  schon  ak  zu  sein  scheint.  Da  jedoch  die  griechischen 
Texte,  denen  Ulfilas  zu  folgen  pflegt,  ihn  nicht  haben,  werden  wir  ihn 
wohl  dem  Vorgange  des  Lateinischen  zuweisen  müssen.  Noch  einige 
Male  finden  wir  dieselbe  Erweiterung  Jh.  XITT,  3G  uud  XVIII,  37. 
Dort  ist  andliafjands  Jesus  qaj)  =  axBXQid^rj  IrjOoiig  Tind  it-^'^-vg. 
lesen  respondit  Jesus,  aber  d  dtcit  illi  Jesus  und  D  ebenfaiis  Äsysi,, 
*Itl6ovg.  Auch  die  Peschito  vereinigt  beide  Lesarten:  respondit  Jesus 
et  dixit  ei.  Vielleicht  daß  Ulfilas  auch  hier  in  seinem  lateiniscben 
Exemplar  schon  die  Erweiterung  la».  Jh.  XVIII,  37  andhafjaods  Jesus 
[qa])]*)  =  anexQi&rj  6  'Irjeovg  ist  ohne  Parallele  in  irgend  einem  grie- 
chischen Codex  oder  einer  Übersetzung.  —  Über  die  letzte  der  hieb  er 
gehörigen  Stellen  Phil.  II,  28  kann  ieh  kurz  sein.  Da  sohreibt  Paulus 
den  Philippern:  «xovdtuotdQmg  ovv  int^/alßa  uvtop^  tva  tSdvus  «vtov 
ndXw  %»giT§  tueym  aJi/uxotsQos  «S,  und  ülfilas  ftbersetat  es:  smu«' 
mtmdos  nu  insandida  Ina  (Aipidraiideittt)^  ei  gasaihvandans  ina  aftra 
faginos  jah  ik  hlasoaa  sijau  nfkunnands  hva  bi  isvis  ist  Der 
erklärende  Znsats  ist  durehans  nieht  in  der  Weise  des  Ulfilas;  er  dient 
nicht  wie  sonst  sur  Beetifidrung  eines  yorangegangeuen  Verbalbegrifis, 
sondern  will  einen  Gmnd  angeben,  warum  Paalus  frOhlidber  sdi  nach 
AbsenduDg  des  Epaphroditus.  Unglücklicherweise  ist  das  aber  nicht 
der  richtige  Grund,  dieser  liegt  niciit  so  offen  auf  d?'r  Hand.  Was 
Bernhardt  darüber  sagt,  ist  richtig;  ich  will  noch  die  betiülTfiiden 
Worte  aus  des  Arabrosiaster  Commeütar  (dessen  Text  das  akv^ioicgo^  lo 
mit  meliüre  animo  &im  wiedergibt,  während  die  anderen  Texte  sine 
tristitia  sim  geben)  anführen,  welcher  nach  einer  Paraphrase  der  Steile 
hinzufügt:  quia  meliori  animo  fit,  qui  ad  caros  suos  mittit  revisendos. 
Es  ist  ganz  augenscheinlich  ein  später  eingedrungener  Zusatz  und  liat 
schon  in  der  Vorlage  von  A  und  B  gestanden»  da  beide  Codices  ihn 
haben,  vielleicht  am  Rande  als  Erklärung  eines  Lesers.  Bernhardt  ver- 
gleicht mit  Recht  Col.  IV,  8,  wo  wir  denselben  Gedanken  lesen:  ei 
kunnjan,  hva  bi  izvis  ist;  es  ist  möglich,  daß  diese  Stelle  von  Einfluß 


*)  qa]»  ist  vom  Abschreiber  fortgelaMea. 
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auf  jenen  Zusatz  gewesen  ist.  Er  folgen  nun  die  verbalen  Erweite- 
ruiio^en,  die  in  einem  durch  jah  aügefügten  coordinirten  Verbum  be- 
stehen, Damiick  Mt.  XXVII,  42.  Mc.  II,  4.  XII,  4.  Lc.  I,  63.  XV.  31. 
1  Cor.  XV,  10.  Phil.  III,  16.  Die  Behandlunp^  dieser  Art  von  Pleonasmus 
hat  einige  Seliwieris^keit,  da  iiier  am  eliesten  in  den  Text  s^edrungene 
Grlossen  zu  vermutiien  sind.  So  hat  gleich  die  erste  Stelle  Mt.  XXVII,  42 
von  Bernhardt  ihre  Erklärung  gefunden,  und  wir  werden  die  Richtig» 
keit  seiner  Behaaptong  aa  prüfeo  habea'").  Die  Stelle  laatet:  atstei» 
gadaanaaf  )>aiDma  galgin,  ei  gaaaih  vaima  jah  galaubjam  imma 
=  Kttttißdtm  vvv  axo  tov  fStavgov  xccl  m^tevöofisv  uvtc).**)  Bern- 
hardt pagt  kara:  ^ei  gaBaihvaima,  Zusatz  ans  Me.  XV^  32  nach 
*ttt  Tideamiia  et  credamus  ei*;  daß  die  Worte  nicht  Yom  Übersetzer 
herrühren,  beweist  der  Indioativ  gaJaabjam'****).  Allerdings  bat  f  diese 
Lesart,  aber  aaeb  die  Pesehito  (wenigstens  naeh  der  alten  Ausgabe  TOn 
Schaaf)  und  zwar,  wie  Bernhardt  richtig  sagt,  nach  Me.  XV,  32,  wo 
io  den  grieohisehea  Texten  bereits  steht  tva  Sfaiuv  letsl  Mt9v9»fMV 
und  auch  Ulfilas  dem  entsprechend  llbersetst  ei  gaaaihyaiina  jah  ga- 
laubjaima.  Ist  nun  der  Zusatz  der  sonstigen  Übersetzung  unwfirdig? 
und  gibt  es  Parallelen  zu  diesem  Wechsel  des  Modus?  An  dem  letzteren 
nimmt  Bernhardt  den  trrößten  Anstoß.  In  der  Parallelstelle  heißen 
die  Worte  natürlich:  „Er  steige  imu  vom  Kreuze,  damit  wir  es  sehen 
uud  ihm  glauben";  in  diesem  Sinne  macht  auch  f  den  Zusatz  zu  unserer 
Stelle.  Ißt  es  (Ipim  nun  aber  nothwendig,  hier  auch  im  Gütischen  an- 
sunehmen,  dall*  galaubjam  auch  von  ei  abhängt?  Man  kann  os  ebenso 
gut  als  selbständij;  hinzugefügten  Nachsatz  fassen:  „damit  wir  (es) 
sehen,  und  wir  werden  ihm  glauben'^;  ich  glaube,  das  hat  einen  sehr 
guten  Sinn.  Es  käme  nun  darauf  an,  Parallelen  in  der  gotischen  Über- 
aetsung  zu  dieser  Wendung  aufzufinden,  Beispiele,  wo  nicht  aliein 
innerhaib  desselben  Satzes  bei  mehreren  Frädioaten  Wechsel  des  Modus 


*)  Obgleich  ich  diese  Stelle  bereits  Wiasenschaftl.  Monatsblätter  VII,  S.  89 
behandelt  habe,  wil!  ich  sie  liier  docii  noch  einmal  ausführlich  erwähnen»  4a  eiDBelne 
Zusätze  sich  mir  als  nothweudig  herausgestellt  haben. 

♦*)  Ob  Ulfilas  nunsvaofisv  oder  nurrsvofiev  gelesen,  wird  nicht  entschieden 
WMden  können.  Bernhardt  stUtst  eich  auf  A  und  schreibt  das  Prlaens,  das  aaßer  in  A 
nur  neek  in  wenigen  MiawkelkaiidBelirifteii,  aber  CmI  atuwrinnilos  ia  der  Itsla  und 
Tidgata  steht  Das  Fntonun  «teirt  In  BOOK  SU  Vil,  ebenso  gewiehtigea  Zeugen  fSt 
^  griecbiseh«!  Text  dee  .Ülfilai.  Aach  daß  imma  =  «tdr^  ist',  entscheidet  nidits^ 
denn  dieses  steht  in  A,  aber  auch  In  D  (it,  Tg.),  die  übrigen  der  sonst  eben  erwähnten 
üncialhandscliriften  lesen  af^m. 

***)  la  Mbnlichea  Worten  aus  dem  ersten  Heft  der  «Kritischen  Untersuchungen* 
d  Wiederholt. 
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eintritt  fwas,  unabhängig  vom  Griechischen,  ziemlich  häufig  ist,  auch 
IQ  der  Keihenfolge,  daß  zuerst  Coojunctiv,  dann  Indicativ  nach  einer 
Conjunction  eintritt,  so  nach  jabai  Jh.  XII,  26.  1  Cor.  VTI,  12  und 
XI,  6,  nach  jaJ>J)e  1  Cor.  X,  31),  sondern  auch  der  mit  jah  hinzu- 
geftlgte  IndioatiT  aus  der  Constraction  des  Satzes  mit  Oonjanctiv  her- 
austritt und  einen  selbständigen  Hauptsatz  bildet.  Gans  zutreffende 
Parallelen  sind  da  zunächst  Mc.  II,  21  u.  22,  sehr  interessante  Belege 
fUr  unsere  Stelle.  Ich  verweise  auf  meine  Behandlung  dieser  Stelle 
a.  a.  O.  und  hebe  hier  nnr  hervor,  daß  das  Q-otische  in  gleichem  Ver- 
hältniss  zu  f  steht,  wie  in  der  Mattbänsstelle,  es  benntst  frei  die  dnrek 
das  Lateinisehe  gebotene  Anregung.  An  den  ParallelsteUen  Mt.  IX^  17 
und  Le.  V,  86, 37  ist  die  griechische  Partikel,  die  daselbst  €l  9h  $iiijy9 
lautet,  durch  das  entsprechende  ai]>)>an  ttbersetst  und  in  den  lateini- 
schen Texten  mit  alioquin,  wo  also  die  Stmetur  eines  positiven  Haupt- 
satzes bestehen  bleibt  Wollte  man  alsdann  nur  dem  von  Bernhardt 
reconstrairten  griechisehen  Texte  folgen,  so  wllrde  ebenfalls  eine  genaue 
Parallele  zu  dem  Moduswechsel  in  der  Matthäusstelle  Lc.  XIV,  12  sein: 
ibai  aufto  jah  eis  aftra  haitaina  J)uk,  jah  vair|)i|)  ])us  usguldan 
—  iitjTiotE  xal  avToi  dvziKuKeöadLV  0s  xal  ysvrjzaL  0oi  dvtajtodofia. 
Aber  wie  Bernhardt  im  Commentar  selbst  richtig  angibt,  hat  A  bereits 
ysvijOetai  (daneben  noch  10  Minuskcltexte),  und  dieser  Codex  g-ehört 
zu  denen,  die  am  meisten  dem  gotisciu^u  Texte  entsprechen;  daneben 
steht  allerdings  in  bcfilq  ent  und  in  e  fiet.  In  der  Stellung  von  66 
scheint  freilich  der  griechische  Codex  des  UliGdaa  von  und  seinen 
Genossen  abgewichen  zu  sein  und  sich  au  kBDLBX  gestellt  zu  haben, 
und  80  ist  es  wahrscheinlich,  daß  er  auch  yivffeat  gehabt  und  Ulfilas 
in  der  Satzconstmction  dem  Lateinischen  gefolgt  sei;  hier  ist  aber  audi 
wieder  f  unter  den  Texten,  die  den  Indicativ  Futuri  haben»  Bereits 
im  Griechischen  vorhanden  ist  derselbe  Wechsel  im  Modus  schliesslich 
Mt  y,  25,  und  Ulfilas  folgt  seiner  Vorlage,  es  ist  also  diese  Stelle 
von  geringerer  Bedeutung.  Nach  diesen  Stellen  erscheint  der  Zusatz 
in  der  Matthäusstelle  kebeswegs  als  ein  so  mechaniBcher,  wie  Bern- 
hardt es  hinstellen  will,  sondern  als  ein  in  guter  Überlegung  gemachter; 
er  zeigt  sich  demnach  des  Ulfilas  nicht  unwürdig,  weder  dem  Sinne 
noch  der  Construction  nach,  und  es  liegt  kein  zwingender  Grund  vor, 
ihn  dem  ersten  Übersetzer  abzuspreehen.  Wir  lernen  andererseits  daraus 
%viederum,  daß  der  lateinische  Codex  des  Ulfilas  bereits  einen  mit  den 
Par&llelstellen  aua^02:Hchenen  Text  enlliieit  und  in  naher  Verwandt- 
schaft mit  dem  Arcl  etypus  von  f  stand.  —  Mc.  II,  4  insailidedun 
]>ata  badi  jah  fralailotun  =  i^ukäoy  tov  XQaßuttov»   Die  Über- 
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setsnng  von  xaKSv  hatUIfilas  Sehwierigkeiten  gemftcht;  Lo.  V,  4  us^ 

2  Cor.  XI ,  33  übersetzt  er  es  mit  athahan  und  Lc.  V,  5  gar  mit 
vairpan.  Über  die  letzte  Stelle  vgl.  zu  Mt.  VIII,  6.  Lc.  V,  4  scheint 
atbahan  mit  Rücksicht  auf  (re)laxate  (a  oxpandite)  gewählt  zu  sein, 
im  Sinne  von  „bereit  halten";  dasselbe  Wort  konnte  also  c^loich  in 
y.  5  nicht  gewählt  werden.  2  Cor.  XI,  33  hat  d  misaus  suni,  g  sub- 
missus  siim  und  Ambrst.  demissus  siim.  An  unserer  Stelle  haben  die 
meisten  lateinischen  Texte  sumniiaernnt .  a  demiserunt,  d  dimisenint 
und  iramiserunt.  Xakav  hat,  wie  wir  nicht  allein  aus  dieser  Stelle 
ersehen,  auch  die  Bedeutung  „an  Seilen  herablassen",  davon  jjaAa- 
etiigiec  die  Seile  sind,  mit  denen  eine  Fallthtire  herabgelassen  wird, 
und  da  dem  Ubersetzer  kein  gotisches  Wort  zu  Gebote  stand,  das 
den  Doppelbegriff  veranschaulichte,  zerlegte  er  ihn  in  seine  Bestand-' 
theile,  während  bei  der  Wahl  dee  fraletan  yielleicht  ein  demittere 
(dimittere)  die  Riehtang  angegeben  haben  mag.  —  Eine  augenschein- 
liehe  Glosse  Bteekt  nun  aber  in  der  Stelle  Mo.  XII,  4  jah  ^«na  etai- 
nam  vairpandans  gaalviskodedun  jah  hanbi])  TTindaD  brah- 
tedun  jah  ineandidednn  ganaitidana  =  itdxstvov  Xi^ßoXij^ttvtsg 
ixt^ttlaia^uv  »ttl  «Mdatstlttv  ^mpLivop  (mit  ACNXPiTnnc^. 
Nicht  wie  an  den  früheren  Stellen  dient  hier  der  Znsats  gaaiTiskodednn 
snr  VerroUstlindigung  des  Begriffes,  mit  dem  ülfilas  den  grieehischen 
Ansdrack  ix^fwXttto^mf  wiedergibt,  denn  haubi)»  ynndan  brahtedon 
entspricht  hier  genau  dem  ixstpaXaito^av  (allerdings  mit  der  Einschrän- 
kung, die  das  lateinische  in  capite  vulneraverunt  ihm  an  die  Hand  gab) 
nnd  gaaiviskodedun  gehört  einer  ganz  anderen  Begriffssphäre  an.  Daß 
hier  Bernhardt  zu  der  Stelle  und  schon  in  den  „Kritischen  Unter- 
suchungen **  I,  S.  12  eine  Glosse  annimmt,  ist  zu  billigen  und  auch 
wahrscheinlich,  daß  der  zugesetzte  Ausdruck  zu  den  Scidußworten 
eine  Glosse  gewesen,  daß  sie  aber  nach  der  Itala  gemacht  sei,  ist 
noch  nicht  so  wahrscheinlich;  ebenso  wahrscheinlich  ist  es  auch,  daß 
sie  nach  einem  griechischen  Codex  der  Gruppe  kBDLz/  gemacht  sei, 
m  denen  wir  ^tifw^av  (D  ^rt'fnyff«!/  und  z/  ftilschlich  '^tc3p^tzCav)  statt 
aniöTuXtxv  i^ri(afLsvov  lesen.  In  den  Handschriften  der  Itala  und  Vul- 
gata  lauten  die  Worte:  et  contumeliis  adfecerant  (c  afHixerunt,  a  et 
minriose  tractaveront).  —  Anders  steht  die  Frage  aber  wieder  Lc  I,  63 
i])  sokjands  spilda  nam  gahmelida  =  xal  aitijöag  Ttivu" 
nl$iov  iypttpBV,  leh  füge  die  lateinischen  Lesarten  gleich  hinzu: 
befiPgiAmbr.  et  aeoepit  pngillarem  (IP*^  pugillares,  ff*»«">>>*  pugü^ 

lanim)  et  soripsit,  a  et  aeeepto  pn  ,  f  et  postnlans  pn^larem 

eeribsit,  e  ille  autem  petit  pngiUairos  et  scripsit.  Bernhardt  in  den 
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„Kritischen  Untenuehangen*'  II,  S.  11  eitirt  diese  Stelle  unter  den- 
jenigen Beispielen,  wo  er  eine  Interpolation  naeh  anderen  Handscliriften 
als  nach  f  behauptet  ^  nnd  in  seiner  Ausgabe  wiederholt  er  die  Be- 
merkung ^uam  aus  der  Itala".  Dort  hatte  er  b  und  daneben  noeh  a 

mit  ihren  Lesarten  angeführt,  hier  hat  er  noch  Sabatier  verglichen  und 
fügt  c  hiüzu.  Wenn  die  Behauptung  richtig  wäre,  iiiUsste  nach 
Weglassung  der  Glosse  ein  guter  Sinn  Übrig  bleiben.  Machen  wir  den 
Versuch:  i|>  is  8ükja?ifls  spilda  gaiuelida,  d.  i.  j,er  aber  um  eine  Schreib* 
talcl  inttend,  schrieb  darauf".  Es  liegt  an  dem  Maugf»!  der  p^otischen 
Sprache,  die  im  Activiim  kein  Participinm  der  vergangenen  Zeit  hat, 
daß  der  Übersetzer  so  niemals  die  griechischen  Worte  hätte  übersetzen 
können.  £r  hätte  sagen  können  i])  is  sokida  spilda  gahmeiida;  es  ist 
aber  schwer  möglich  anzunehmen,  daß  ein  loterpolator  soloh  eine 
Umänderung  der  Construction  vorgenommen  habe.  Zudem,  wenn  wir 
überhaupt  aus  anderen  Beispielen  wissen,  da(S  Uitilas  schon  die  latei* 
nisohe  Übersetzung  benutzt  habet  i^t  es  dooh  weit  ansprechender,  in 
dieser  Änderung  bereits  das  Werk  des  Übersetzers  zu  sehen,  der,  wie 
wir  an  mannigfachen  Stellen  wahrnehmen,  eine  vermittelnde  Stellung 
zum  Originaltext  und  dem  Lateinischen  einnahm.  Sonderbar  bleibt  es, 
wie  die  lateinischen  Übersetaungen  auf  diese  Änderung  der  Bedeutung 
gekommen  sind,  da  sie  sonst  sieh  m(^glichst  treu  anschließen.  Jedes- 
falls  zeigt  sich  darin  eine  von. dem  Buebstaben  sich  freimachende 
Behandlung  des  Textes,  wie  sie  stellenweise  schon  innerhalb  des  grie- 
chischen Textes  und  bereits  in  den  ältesten  Zeiten  sich  zeigte.*) 
Ulfilas  fühlte  sich  durch  den  griechischen  Text  gebunden,  woUie  aber 
auch  die  dem  Sinne  consequenter  sich  anffigende  Änderung  des  Latei- 
nischen nicht  aufgeben  und  vereinigte  beides.  Es  steht  schließlich  auch 
hier  nichts  im  Wege,  anzunehmen,  daß  die  latciuiache  Handsckrift  des 
Ullilas  dem  gemeinschaftlichen  Archetypus,  auf  den  acef  hinweisen, 
verwandt  rrewesen  sei;  f  ist  bereits  nachträglich  redigirt  und  noch 
mehr  c.  Auifallend  ist  aber  auch  noch  ij)  is  =  xa^,  das  genau  dem 
ille  autem  in  e  entspricht  —  Ein  ähnlicher  Fall  liegt  vor  Lc.  XV,  31, 
wq  der  Vater  zu  seinem  älteren  Sohne,  der  sich  darüber  beklagt,  d»6 
sein  verkommener  Bruder  nun  so  viel  gutes  empfangen,  sagt:  )>u  sin- 
teino  mi])  mis  vastjah  is  =  öv  navtots  fkstdftw  «2*  Von  den  latei- 
nischen Handschriften  haben  den  Zusatz  abclq  (aq  tu  mecum  faisti 
Semper  et  es,  b  tu  mecum  semper  fuisti  et  es,  c  und  1  lassen  Semper 
fort  und  c  hat  .eris  statt  es).  Wiederum  ist  a  an  diesem  Zusätze  be- 


*)  Vgl.  TiBohendorls  l^nUßgtmm  «ditionis  septim«»  p,  Lyxm  i. 
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thaHgt  imd  «ueh  c,  dm  m  entfinrntarer  Vorwiiidteoiiaffc  zu  aof  steht, 
imd  dieses  ist  ein  Zeichen,  daß  wir  den  Zusatz  bereits  dem  Uteinisehen 
Text  des  UlfiUs  anweisen  dürfen.  Fand  er  es  vor,  so  nOthi^  seine 
ZweekmftsBigkeit  sur  Verdeutliehung  des  Sinnes  ihn,  es  mit  in  seine 
Obersetsung  hineinzunehmen,  nnd  wir  haben  nicht  n()thig  mit  Bern- 
hardt hier  eine  Interpolation  zu  statniren"^).  Ein  von  UlfitaB  selbst 
ohne  Vorgang  des  Lateinischen  niedergeschriebener  Pleonasmus  ist 
1  Cor.  XV,  10  arbaidida  jah  usaivida  =  ixonCaCa  —  laboravi. 
Als  selbständip^e  Ausschmückung  sieht  es  Bernhardt  in  seiner  Auagabe 
richtiiz:  an,   wäbrend  er  noch  im  ersten  Hefte  der  „Kritischen  Unter- 
suchungen'' S.  6  es  für  eine  Glosse  hielt.    Überall  wo  sonst  xoxiäv 
steht,  hat  es  den  Sinn  von  „ausdauernd  arbeiten**,  vor  Allem  aber 
kam  es  an  dieser  Stelle  darnuf  an,  die  Ausdauer  zu  bezeichnen,  wo 
der  Apostel  von  seinen  Bemühungen  im  Dienste  der  neuen  Lehre 
ipricht,  nnd  wenn  der  Zusatz  jah  usaivida  gerade  aneh  nicht  notfa- 
wendig  ist,  so  trägt  er  zur  Veransohaulichung  des  Zusammenhanges 
doch  wesentlich  bei,  er  ist  keineswegs  müßig.  —  Es  bleibt  noch  flbrig 
Phil.  III,  16,  wo  wir  in  A  lesen:  a}>])an  BVe]iauh  du  )>ammei  gasnevnm, 
ei  samo  hugjaima  jah  saino  fra)>jaima,  samon  gaggan  garsideinai, 
B  aber  läset  die  Worte  samon  gaggan  garaideinai  fort.  Im  Griechischen 
liegen  Terecliiedene  Lesarten  vor,  D*F0  nl^v  slg  o  l^atf«f»sy  to 
«vfo  ^Q&v9tv        avt^  €toix8tVy  D'E  i^gt  Kav6vt  zu  avtp  hnizn, 
K^LP  (nebst  der  syrischen  Übersetzung)  tc3  ctvta  0toixiC¥  Movdvt 
to  wM  g)Qovelv^  M*AB  vfp  «vt^  ^oi%etv.  Zu  keiner  griechischen 
Lesart  stimmt  also  der  gotische  Text  fiernhardt  nimmt  an  dieser 
Stelle  einen  complicirten  Vorgang  in  der  Geschichte  des  gotischen 
Textes  an,  ohne  sich  zu  tragen,  ob  das  Dastehende  einen  Sinn  gibt; 
er  meint  (Kritische  Untersuchungen  I,  S.  17),  daß  die  Worte,  die  in  A 
mehr  stehen,  ein  späterer  Zusatz  seien,  leuchte  ein,  weil  er  nicht  in 
die  Construction  passe.  Ausserdem  ^ollon  beide  Handschriften  noch  in 
fra|)jaima  einen  gemeinsamen  Fehler  haben,  indem  dieses,  ursprünglich 
Randglosse  zu  hugjaima,  beim  Abschreiben  an  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen gaggaima  oder  usmitaima  in  den  Text  gekommen  sei.  Schon 
wie  Bernhardt  die  griechischen  und  lateinischen  Lesarten  citirt,  erweckt 
Misstrauen;  so  hat  er  den  Text  vonD^'E  sowohl  in  den  ,|Krit.  Unters." 
sls  in  der  Ausgabe  unrichtig  angegeben  «d  avto  ^gopstv  tm  avt^ 
9mx^  iutv6v$j  femer  führt  er  in  den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe 
tos,  der  Zusatz  stamme  aus  einer  griechischen  Handschrift  (nach  den 


*)  Utisehe  Untenmebniigon  S.  12  imd  Anagabo  des  Ulfilw  ra  dieser  Stell«. 
OnilAm.  Svf  B«lh*.  XVL  (XXVm.)  Jaluf.  5 
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^Krit.  TJuterB.'^  S.  17  vielleicht  ans  F)^  wie  der  Infinitiv  gsggaa  be- 
weise, da  im  Lateinischen  ut  —  ambulemus  stehe;  das  letztere  ist  aber 
anrichtig,  wie  sich  gleich  aeigen  soll.  Die  Worte  BoUen  keinen  Sinn 
geben  1  ich  glaube,  einea  guten.  Nehmen  wir  die  Lesart  von  A  al«  das 
UrBprttDgliohe  an,  da  eine  UnterBachung  der  gotischen  Texte  von  vorn- 
herein zeigt  f  daß  eher  eine  AualasBang  als  ein  Zosata  auf  Rechnung 
der  Abschreiber  eu  setsen  ist;  was  sollen  die  Worte  anders  heißen 
als:  fiAber  immerhin  wollen  wir,  andern  wir  uns  ja  beult  haben,  daa- 
seibe  meinen,  auf  dasselbe  denken,  nach  derselben  Bichtschnur  au 
wandeln" ;  der  Infinitiv  ist  also  ahhiingig  gemacht  von  hugjaima  jah 
fira|>jaima  und  dient  als  Erweiterung  des  samo.  Sollen  wir  uns  aber 
nun  an  hugjaima  jah  —  fra))jaima  fttr  das  einfache  (pgovslv  stoßen? 
Aus  den  übrigen  Stellen  ersehen  wir  deuilich,  daii  weder  hugjau  noch 
fra|jjan  je  f(ir  sich  dem  Übersetzer  eine  genügende  Parallele  zu 
^)Qi.)vtLV  bot,  indem  er.  je  nachdem  ihm  eines  dem  Smne  am  oachsten 
8ta]i(l,  dieses  wählte.  Einen  schlagenden  Beweis  dafiir  gibt  Phil.  II,  2, 
wo  er  Iva  to  avzo  (pQOvrjzB  mit  oi  })ata  samo  hugjai}),  aber  to 
avrd  (p  Q  ov  ov  vr  E  q  (so  mit  X*AC,  nicht  wie  Bernhardt  will  rd  6v  q>Q 
mit  den  übrigen)  mit  samafra^jai  tibersetzt.  Der  obige  Vera  nun 
(III,  16)  schließt  die  Ermahnungen  des  Apostels  zur  Einigkeit,  und 
da  mit  um  so  größerem  Naehdrucke  Ubersetzt  er  (pQovetv  mit  beiden 
Begriffen.  Es  erübrigt  nun,  einen  etwaigen  £influß  des  Lateinisehea 
au  untersuchen.  Es  geben  de  verum  tarnen,  in  quo  pervenimus,  id 
ipsum  (e  bei  Sabatier  fälschlich  in  ipsum)  sapiamus,  ad  hoc  ipsum 
convenire  und  g  ut  idem  sapiamus  t  idem  sapere  huic  ipsi  convenüf^ 
Ambrst  ut  idem  sapiamus  et  in  eo  ambulemus,  Hil.  in  ipso  ingrediamnr 
und  Aug.  in  eo  ambulemus;  in  der  Vulgata  aber  lesen  wir:  ut  idem 
sapiamus  et  in  eadem  peimaneamus  regula,  und  ebenso  hat  woU 
auch  f^  wenigstens  citirt  Tischendorf  beide  ausammen,  obwohl  das 
betreflÜande  Citat  auch  nicht  gana  zuverlässig  erscheint,  denn  weder 
stimmt  die  Vulgata  noch  die  gotische  Übersetzunr^  genau  su  und  E, 
mit  denen  er  sie  zusammenstellt.  Es  entsteht  zuuächst  die  Frage, 
welche  griechische  Lcbart  Ulfilas  vorgelegen  habe.  Da  Hegt  es  nahe, 
aut  die  Lesart  von  D°E  zu  fallen,  dagegen  sträubt  sich  aber  die 
Stellung  von  garaideinai,  was  Ulfilas  schwerlich  nach  gaggaii  gestellt 
hätte,  wenn  xovovl  in  der  griechischen  Vorlage  vor  atoixslv  stand; 
noch  abgesehen  davon,  daß  diese  Stellung  eine  nachträgliche  späte 
Änderung  im  griechischen  Texte  ist.  Aber  auch  D*F(x  enthalten 
nicht  die  dem  Uiiilas  zukommende  Lesart  genau,  weil  xavövi  fehlt 
und  Ulfilas  selbst  in  der  Itala  schwerlich  em  regula  fand,  wonach  er 
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es  hätte  zufügen  können.  So  bleibt  nur  die  Leurt  toh  m^KLP,  wo 
ftllerdings  die  Stellung  von  ««»ov»  ttbereinitimBity  aber  wieder  die 
vmgekehrte  Stellung  der  beiden  Satsiheile  selbst  ein  Hindernise  bietet 
Nan  mitoeen  wir  aber  nacb  den  AuefUhmngen  über  den  grieobisohen 
Text  des  IHfilas,  Germania  XXVI,  S.  147^  eine  Lesart  in  den  Episteln, 
die  yon  KLP  geboten  wird,  als  bedeutungsroll  ansehen.  Außerdem 
sber  haben  die  Italatezte  dag  Ambrst  die  Stellung,  wie  sie  bei  ülfilas 
▼orliegt,  und,  was  noch  wesentlicher  ist,  deg  in  derselben  Oonstmetion 
(de  lassen  nur  ut  fort),  den  iweiten  Satstheil  als  Infinittv  abhttDgig 
▼on  (ut)  —  sapiamus.  Es  erschien  demnach  Ulfilas  als  das  erste  und 
wichtigere,  desselben  Sinnes  zu  sein,  welcher  einige  Sinn  dann  sich 
besonders  darin  zu  zoigcu  habe,  daß  man  dieselbe  Kichtsclumr  an- 
erkenne. Ob  nun  der  Umstand,  dab  das  ad  hoc  ipsum  corivenire  auch 
den  übertrajrenen  Sinn  hat  „eben  hierin  übereinkommen**,  Uitilas  Ver- 
anlassung gegcljen,  das  ro  avro  (pgov^tv  nicht  allein  rait  ei  samo 
hugjaima  zu  übeiset/.en,  sondern  auch  hinzuzufügen  jah  sarao  fraj>- 
jalma,  da  samo  ira|)jan  sehr  wohl  Übersetzung  des  lateinischen  Aus- 
irucks  sein  könnte,  bleibt  dahingestellt.  Ulfilas  hat  demnach  die  Stelle 
BD  übersetzen  können,  wie  sie  in  A  yorliegt,  und  zwar  nach  dem  grie- 
chischen Text  von  k'^KLP,  unter  genauer  Berücksichtigung  seines 
Italateztes.  £ine  freiwillige  oder  unfreiwillige  Verkürzung  ist  dann  die 
Lesart  von  B,  und  so  erklftrt  sieh  die  Entstehung  der  Variante  auf 
eine  einfachere  und  sachgemäßere  Art,  als  wenn  wir  die  Lesart  Ton  B 
als  ursprünglich  ansehen.  Desgleichen  stimmt  diese  Beobachtang  au 
den  sonst^en,  daß  Air  eine  kritische  Behandlung  des  gotischen  Textes 
der  Epistebi  der  Codex  Ambr.  A  von  größerem  Warthe  eis  B  ist^ 
weil  jener  eine  harmlosere  Copie  seiner  Vorlage  bietet  als  dieser.  ^ 
SefaUeßlieh  bedtbrfen  noch  diejenigen  Beispiele  einer  Erläuterang,  wo 
die  Erweiternng  des  Verbalbegriffs  als  ein  abhängiger  Lsfinitiv  er* 
seheint;  es  sind  nur  wenige  Jh.  XII,  18;  XIII,  88;  1  Gor.  IX,  26w 
Jh.Xn,  18  lauten  die  Worte  du|>>e  iddjed  nn  gamotjan  imma 
manage!  =  di«  tovto  vif^wri^sv  avtm  6  ox^og,  c  obviara  vene- 
runt,  abfff^vg.  obviam  veuit,  d  obviavei-unt,  e  occurrit.  Vergleicht 
mau  unsere  Stelle  mii  den  übrigen,  wo  gamotjan  steht,  oder  ein  syno- 
nymes Verbum,  so  leucbtet  ein,  daß  das  griechische  vxrivT)](3f  v  dem 
Sinne  nicht  genau  enttspi  icht.  Nicht  von  einem  thatsächlichc  n  ]ir'<:('f]^nen 
ist  dip  Rede,  sondern  nur  von  der  Absicht  einer  Begegnung  mit  Jesus. 
Wenige  Verse  vorher,  v.  13,  heisst  es  in  ähnlichem  Sinne  bereits  im 
Griech  ischen  t^rik^ov  eig  unävzijQiv  und  dem  entsprechend  bei  Ulfilas 
urronnun  vijiragamotjaa.  Es  waltet  eine  augenscheinliche  Beziehung 
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swiacIieQ  den  beiden  Stellen  ob,  und  gemäß  seiner  Gewohnheit  setst 
der  Übersetzer  saersl  das  ausdrucksvollere  Compositum  vi]>ragamotjan, 
aber  18  nur  gamotjan.  Es  kommt  dazu,  daß  die  Ital#  13 
tauivvrjoiv  mit  obviAm  wiedergibt^  und  so  führte  den  Uberietaer  18 
dAB  gleiche  obnam,  welches  die  lAteiniache  Übersetsnng  hinsnfilgt, 
darauf^  den  Erglbkzuiigsbegriff  ebenso  verbal  wiedenrageben  wie  13^ 
Diese  Beobachtung  wird  dadurch  bestätigt,  daß  in  der  Ital*  vMavt&p^ 
Anamtv  und  ewaivt&v  sonst  mit  ocounere  gegeben  wird.  Ebenso  wie 
13  hat  mfilas  auch  1  Th.  IV,  17  tls  anttvtnciv  (oder  tig  trmV 
tifitv)  mit  du  gamot)aii  llbersetat|  wo  die  lateinischen  Texte  in  ob- 
yiam  bieten;  nur  Mt  Vm,  34  ist  usiddja  vil^ra  =  ififl^iv  sig  tfvtwV 
Tijtfti/,  und  wir  sehen,  daß  ülfilas  hier  sich  enger  an  das  Lateiniaeha 
anschloß,  da  alle  Texte  hier  exüt  chviam  bieten.  Jh.  ÄJUl,  38  leaen 
wir  an  der  Stelle,  wo  Jesus  dem  Petrus  seinen  Wankelmuth  vorher- 
sagt: ante  }ju  raik  aiaikiö  kunnaii  jjrim  sinjjam  =  «off  ov  aTcag- 
VT^&ij  IIS  tgig.  bonst  steht,  wie  Bernhardt  richtig  erwähnt,  aiaikan 
allein  =  dnagvetö^ai  oder  aQvets^ai,.  Die  lateinischen  Ubersetzungen 
haben  hier:  (ab)neges  und  negfabis  (de).  Die  Vervollständigung  des 
Verbalbegriffs  afaikan  wird  alsd  wohl  von  üifiias  aelbständig  versucht 
sein,  weil  ihm  an  dieser  Stelle  mik  afaikis  zu  hart  erschien;  Jesum 
verleugnen  wollte  ja  Petrus  nicht,  er  wollte  nur  nicht  zeigen,  daß  er 
sein  Anhänger  sei  und  dieses  wollte  Jesus  ihm  auch  nur  prophezeien. 
£s  liegt  hier  nahe,  an  die  oben  au  Mt.  XXVI,  72  erwähnte  Paraphrase 
des  Juvencus  zu  denken :  illum  se  nosse  negavit.  1  Cor.  IX,  25  heisst 
es  bei  Ulfilas  i]>  hvasuh  saei  haifstjan  snivi(>  uä§  ds  6  dyovi,^6- 
fisvog.  An  eine  Glosse  ist  nicht  zu  denken,  denn  man  sieht,  beide 
Verba  ausammen  sollen  erst  ay&vi^i69&i  wiedergebon.  Auch  hier  zeigt 
sieh  wieder,  wie  genau  Ulfilas  nicht  die  Worte,  sondern  den  Sinn 
beachtet  hat:  Kidit  der  bereits  im  Kampf  ist,  enthält  sieh  jedes  Dingesi 
sondern  der  sieh  daasu  Torbereitet^  daseist  der  Sinn  dieser  Stella.  Sonst 
fibersetat  Ulfilaa  ufWft^^i  mit  uiidaudjan  oder  haim«n;  jenea  steht 
Jh.  XVIII;  36,  wo  ftf  ooncertare,  e  tarbare  und  b  decartare  bieten, 
CoL  I,  29,  wo  in  g  contendere  I  eoncertare,  in  den  übrigen  certare 
steht,  Col.  IV,  12,  wo  in  den  lateinischen  Haadsohriftan  mywuio^svos 
durch  BoIlicituB  wiedergegeben  ist ;  dieses  steht  1  Tim.  VI,  12.  2  Tim. 
IV,  7  und  hat  in  den  lateinischen  Texten  certare  zur  Seite.  Es  ist 
also  evideiiL,  daß  üililas  bei  der  Lbersetzuug  von  ü'r/b:>vL'U6d-ca  das 
Lateinische  zu  Rathe  gezogen,  weil  es  ihm  wieder  einen  Üegntf  ent- 
hielt, fttr  dessen  Wandlungen  er  nicht  ein  gotisches  Wort  hatt©.  Au 
unser  er  Stelle  lesen  wir  in ,  den  lateinischen  Texten  qui  m  agone  oon- 
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tendit.  Das  lateinische  contendere  hat  neben  der  Bedeutuüg  „sich  be- 
mühen-' auch  die  „sich  beeilen",  und  so  gab  das  lateinische  contendit 
Ulfilas  das  snivij)  an  die  Hand*,  während  er  den  zugeftlf^ten  adver- 
bielien  Begriff  in  a^one  mit  dem  Infinitiv  haifstjan  wiedergab|  wie  wir 
es  soeben  bei  obviam  gesehen. 

Mt.  IX,  9  jah  )) airhlei]>ands  Jesus  jain))ro  gasahv  =  xal 
nugaymv  o  *l^6ovs  ixBl^iv  sldsv.  In  der  Itala  und  Valgata  finden 
wir  nuQayHV  hier  mit  transire  übersetzt  Das  lateinische  transire  hat 
die  Bedeutung  „hindurchgehen^,  ^nach  einem  jenseits  gelegenen  Punkte 
hinfibergehen^,  während  MttQoyuv  und  fthnliehe  mit  ara^«  susammen- 
gesetete  Verba  der  Bewegung  nnr  nVorübergeben''  bedeuten.  Es  wird 
aidi  aaeh  hier  eignen,  diese  mit  mit^d  aasammengcietaten  Verba  der 
Bewegung  gemeinsam  dnrobangeben«  Zuvor  sind  noeb  einig«  Versehen 
imd  Bedenken  bei  GL.  und  Bernhardt  in  Betreff  des  grieehiaohen 
Textes  au  erwähnen.  Me.  I,  16  stehen  dem  gotischen  hvarbonds  zwei 
grieehisehe  Lesarten  aur  Seite,  »»^yrnv  und  nBpimenmvy  jenes  in 
mBDL,  dieses  in  Ar^/7unc9.  Die  kteinisehen  Texte  haben  hier 
trtnrire  oder  praeterire.  Da  wir  den  griechischen  Text  des  Ulfilas  mit 
Genauigkeit  anzugeben  nicht  im  Stande  sind ,  so  müssen  wir,  wenn 
es  mit  der  Beschaffenheit  der  betreffenden  griechischcu  Handschrift 
vereinbar  ist,  derjenigen  Leaart  den  Vorzug  geben,  der  das  Gotische 
am  nächsten  kommt,  und  das  ist  hier  nEQi,narav.  Dazu  kommt  noch, 
daß  diese  Lesart  von  Handschriften  vertreten  wird,  mit  denen  der 
gotische  Text  die  nächste  Verwandtschaft  hat;  Bernhardt  hat^  aus 
welchem  Grunde  ist  unklar,  der  andern  Lesart  den  Vorzu^^  G;c^cben, 
desgleichen  schon  GL.  Mc.  Ii,  23  entspricht  J^airhgaggan  ebeDfalls  zwei 
griechischen  Lesarten,  naQttmo^vM^ai  (k  A  LF^JTunc^)  und  dwr- 
«Sftvctfd'ort  (BCD).  Von  lateinischen  Handschriften  bieten  ceff*  transire 
und  abfi  ambulave.  Es  wttre  dieses  die  eiaaige  Stelle,  wo  {lairbgaggan 
dem  griechischen  nagunogeve^tai  entspräche,  und  so  erscheint  es 
wshisoheinlieh,  daß  das  gotisebe  Wort  hier  die  andere  grieehisehe 
Lsaart,  mit  der  es  aueh  wOrtUcb  genau  Übereinstimmt,  reprttsentirt. 
GL.  dtiren  för  diese  Stelle  «crpaaropstietf^ir»,  und  auch  Bernhardt 
nioimt  dieses  in  seinen  griechischen  Text  auf,  stellt  es  aber  in  der 
Amneikung  mit  Recht  als  aweifelhaft  hin.  Mc.  IX,  30  soll  nach  GL« 
gaggan  Übersetsung  von  xagaitQQBvs^^i  sein,  das  wir  in  itAB'OL 
NXr^  (ob  ilnur  aus  Versehen  bei  Tischendorf  hier  ausgefidlen  ist?) 
leaen,  während  B^D"*  nur  inoQsvovto  enthalten  (desgleichen  af  iter 
ftcere,  c  ire,  e  ist  leider  nicht  vorhanden).  Hat  nun  hier  Ulfilas  das 
letztere  in  seinem  griechiächen  Text  vor  sich  gehabt  oder  die  erstore 
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Lesart?  Und  entnahm  er  dann  im  zweiten  Falle  das  gaggan  seiner 
latehiischen  Quelle,  wie  wir  es  auch  an  der  vorherzugehenden  Stelle  viel- 
leicht in  uhulicher  Weise  vermuthen  können?  Bernhardt  hat  Mc.  IX,  30 
fTTogsvovto  in  seinen  griechischen  Text  auf^*  tinmm  i).  Nehmen  wir 
für  Mc.  II,  23  und  IX,  30  an,  des  Ulfilas'  griechischer  Text  habe 
xaganoQSveo&cu  enthalten  und  er  habe  einmal  das  ])airhgaggan  dem 
lateiniflohaa  traneire  (efT)  und  dann  gaggan  dem  lateioischen  ire  oder 
iter  facere  nachgebildet,  so  hat  das  auch  wieder  eine  große  Wahr« 
scheinlichkeit  ftlr  sich,  da  auf  diese  Weise  dieselben  griechischen 
Handschriften  (Ar^Hl)  als  Vertreter  seines  griechischen  Textes  bei- 
behalten  würden,  und  anderertdts  würden  die  Worte  der  lateinisoben 
Texte  sehr  wohl  an  den  gotischen  Worten  stimmen»  so  daA  ich  mich 
ihr  die  letvtere  Annahme  entscheide.  Ein  offenbares  Versehen  von  OL., 
das  anch  in  das  Glossar  eingedrongen  ist,  ist  es,  wenn  sie  nach  Lc 

IV,  30  ]>aurhlei])an  als  Übersetsung  von  xttTipxi60w  aufstellen.  Ei 
steht  in  dem  Verse  nämlich  Mffxß^^m^  während  »ttctf|»^so'<9'iK»  erst 

V.  31  vorkommt  und  mit  galei))an  Qhersetat  ist.  Gehen  wir  nun  au  den 
unaweifelhaften  Stellen  Aber.  Ilagay hv  ist  Jh.  IX,  1  mit  {jairh^^Mggan 
übersetzt,  ade  ff'  bieten  transire,  die  übrigfcn  praeterire.  ^It.  IX,  9  war 
die  Stelle,  von  der  wir  ausgingen.  Mt.  IX,  27,  Mc.  II,  14,  Jh.  VIII,  59 
ist  es  mit  hvarbun  übersetzt,  das  sonst  nsgiitatatv  wiedergibt,  wäh- 
rond  die  lateinischen  Ubersetzungen  an  der  ersten  Stelle  transire,  an 
der  zweiten  praeterire  und  an  der  dritten  ire*)  haben,  naQsgxses^ai 
ist  Lc.  XVIII,  37  mit  )>airhf^'"ns'ffan  übersetzt,  im  Lateinischen  steht  ohne 
Varianten  transire;  Mt.  V,  18  und  2  Cor.  V,  17  ist  es  in  der  Bedeutung 
„vergehen*'  mit  uslei])an  übersetzt,  wo  im  Lateinisohen  auch  transire 
steht;  Lc.  XVI,  6  und  XVII,  7  steht  hindarlei])an,  im  Lateinischen 
auch  transire  (Lc.  XVI,  17  in  bf  praeterire);  Lc.  XV,  29  finden 
wir  dafür  ufargaggan  in  der  Bedeutung  „übertreten",  im  Lateinischen 
praeterire  (in  e  egredi).  üm^noge^i^^t»  endlich  ist  außer  den  obigen 
Maronsstellon  sonst  mit  faurgaggan  abersetzt  Mc.  XI>  20  (transire). 
XV>  29  (praeterire,  n  transire).  Lc  XVIll,  36**)  (praeterire,  e  trandre). 

*)  So  in  dfq,  die  übrigen  haben  den  Zusatz  gar  nicht. 
**)  Hier  haben  nur  DX  naQanofiivead^mj  die  übrigen  duiLnoqfVBadui..  Anch 
diesM  ist  eine  in  Betreff  des  grieehiaehen  Teztee  sweifelliafle  Stelle.  Waiirsefaeinlieli 
hat  Ulfilas  «ieder  ^uoM^ei^ee^ttt  in  seinem  gtieebiselieD  Texte  gelesen,  d«  ihm  dieees 
Cqmpositnm  aber  für  den  Sinn  nicht  sutnif,  naeb  dem  laleiniaehen  praeterire  favrgaggao 
geselst»  So  hat  hucIi  Bernhardt  wohl  richtig  in  seinen  griechischen  Text  9ucnoQ€vsa&tct 
aufgenommen.  Daß  er  aber  v.  .'59  als  dem  gotischen  fanrgaffgandans  entaprecliend  Ticcgci- 
Yovxsg  eingese!?!  hat,  iat  sehr  anzuzweifeln.  Wir  finden  es  in  A  K  fZ,  und  weil  es  in  A 
steht,  wird  er  es  wohl  anfgeuommen  haben;  es  bleibt  aber  wunderbar,  dali  er  nicht 
einmal  die  Variante  in  den  Anmerkungen  erwübut ;  in  allen  übrigen  Uncialhandschrü'teo 
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Eodlioli  hat  WBm  noch  1  Cor.  XYI,  7  iv  «txQodc)  mit  ))airhlei])and8 
ttbenotist  (im  LfttdnUdieD  stets  in  transitu).  Das  Resultat,  das  sich  aus 
dieser  Zusammenstellung  ergibt,  ist:  Ulfilas  wählte  ))airhe:aggan,  J)airh- 
lei|)an  und  hindarlei|)an  mit  Kücksicht  auf  transire,  wo  aber  der  Sinn 
nicht  genau  diese  Worte  zulieu,  ging  er  einen  selbständigen  Wog. 
Dahin  gehört  auch  die  Übersetzung  von  iv  7Cag6d(p  mit  |)airhleiljauds, 
wo  außerdem  das  Partie i{)min  für  den  adverbiellen  Begriff  die  Selb- 
ständigkeit des        rsetzors  zeigt*). 

Mt.  IX,  12  ui  ))aurbun  hailai  lekeif?  ~  oi;  j^p^tai/  sxovotv  i'a^vo v- 
tsq  iazQOv.  Die  lateinischen  Übersetzungen  geben  das  Farticipium 
ebenfalls  mit  dem  synonymen  Adjectiv  saui  wieder,  mit  Ausnahme 
von  d  (fortes)  und  ff*  aar.  rg,  (valentes).  Für  ov  xptütv  i%ovOiv  hat 
h  DOn  eigent,  die  übrigen  non  est  opus  oder  non  opus  habent  (so  f), 
d  non  necesse  habent.  Interessant  ist  der  Vergleich  mit  der  Parallel- 
steile  Mc.  II,  17,  wo  an  demdben  Stelle  8Tin]>ai  für  hailai  steht^  was 
also  dem  lateinischen  fortee  entsprechen  wUrde^  was  auch  in  bq  steht: 
non  egent  fortes  medicos;  dies  ist  um  so  wichtiger,  als  auch  gerade 
in  b  an  der  Matthttnsstelle  die  Worte  lauten:  non  est  opns  sanis 
medicns.  In  der  dritten  Farallelstelle  endlich,  Lc.  V,  31,  heißt  es  im 
QotiBohen  wieder  hailai,  im  Qrieehischen  jedoeh  mit  Ausnahme  der 
Minnskelhandsohriften  18^  69.  346  ilaivwtig)  ttberidl  «^Wvot^£g, 
woraber  noch  einiges  au  sagen  ist  Vorher  ist  jedoch  darauf  hinsn- 
weisen,  daß  Bvin|>s  sonst  Übersetzung  des  griechischen  ioivQo^  ist, 
dem  dann  im  Lateinischen  stets  foriis  entspricht.  Ja  noch  mehr,  2  Cor. 
XIII,  9  ißt  es  Übersetzung  des  griechischen  Övvccxoq^  welches  sonst 
mit  inahteigs  (potens)  wiedergegeben  wird,  und  auch  hier  können  wir 
darauö  deutlich  den  Anschluß  an  fortes  erkennen,  das  in  g  Ambrst. 
steht  (vos  autem  fortes  estis).  Was  nun  hails  =  vyiaCvcov  betrifft, 
80  fehlte  dem  Goten  ein  entsiirechendes  Verbum  für  vyiaivew ^  daher 
er  Tit.  I,  13  übersetzt:  ei  hailai  sijaina  in  galaubeinai  =  n« 
vyiaivmO  Lv  iv  rfj  tclGtsl  mit  it.  vg.  ut  sani  sint  in  fide.  Hierhin 
gehört  auch  jabai  slepi}),  hails  vair|)i{)  —  bI  »SKol^titai,  öa^iias- 
tat,  it.  vg.  si  dormit,  salvus  erit.  Freilich  ist  die  letztere  Stelle  auf- 
&Uend,  da  öa^s^^t»  sonst  stets  mit  ganisan  wiedergaben  wird  (im 

^ebt  dafür  n^octyovTig ,  und  daß  diese  Lesart  Ulfilas  Tor  sich  gehabt,  dalOr  sprioht 
aaob,  daß  sie  in  FJA  steht. 

*)  Ob  man  hier  nicht  vielleicht  amiehmeu  kann,  dem  Ulfilas  habe  das  synonyme 
Adrerbium  transennter  vorgeschwebt,  das  sich  an  drei,  ungefähr  um  dieselbe  Zeit 
aiedergMcbriebenmi  Stollett  findet,  Ang.  de  cIt.  d.  III,  14.  XV,  28  und  Ammian 
XXVin,  1,  Iis  ;  BöDscb,  Itsla  und  Vulgsia  6,  158. 
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Lateinisohen  immdr  die  Umsohreibimg^  aaoh  im  Fntaniin)  so  Mi.  IX,  2t 
and  Hc  V,  28 ^  wo  die  Frau,  die  am  Blutflaß  leidet,  die  Zuversiebt 
«asBpriciit:  Wenn  ich  nur  sein  Q^wand  berttlirey  so  werde  ich  gesand 
werden.  Hier  steht  beide  Mab  ganisa  für  tfo^ijtfo/cai,  im  LatoimsoheD 
salTa  ero,  nar  Mc.     28  in  e  salbabor  ftr  saWabor;  fUr  die  Matthftii«< 
stelle  fehlt  e  leider.  Der  Gmnd,  wamm  an  der  Johannesstelle  die 
Obersetsimg  naeh  dem  Lateinischen  gewählt  ist  (Tair])!!)  =  erit  ist 
sehr  häufig),  liepjt  wieder  im  Sinne  des  Satzes,  denn  vairj^an  zur  IJm- 
schreibuiig   deb  i  uturs   bezeichnet   einen   eben   eintretenden  Zustand 
(vgl.  meiDe  Abhandlung  „Uber  Futurum  und  futurische  Ausdrücke  im 
Gotischen"  in  den  Wiseenschaftl  Monatsblättern  III,  S.  17B).  Für  das 
Participium  vyvaivmv  steht  demnach  durchweg  haiU,  wie  auch  filr  das 
Adjectivum  vyiiis;  dalJ  nun  hier  auch  im  Lateinischen  sanus  oder 
salvus  steht,   darauf  wird  nicht  immer  Gewicld  zu  legen  sein,  doch 
wichtiger  ist  das  Gegentheil  unhaiin ,  dem  als  öynonymum  siuks  zur 
Seite  steht:  beides  steht  ftbr  griechisches  uöd-svi^s  und  ao^svmv  (jedes 
einmal  aach  für  aggcoatog  und  unhails  noch  einmal  für  xaxtSg  ix^^)* 
Der  Begriffaunterschied  der  beiden  Adjectiva  ist  der,  daü  unhails  den 
▼orttbergehenden  kranken  Zustand^  siuks  dagegen  das  vollständige 
Ergriflenaein  von  der  Krankheit  beaeichnet  Hierbei  nnn  ist  die  Über» 
einstimmung  mit  dem  Lateinischen  wieder  au  constatiren,  indem  un- 
hails dem  lateinischen  aeger  oder  aegrotns,  sioks  dem  lateinischen 
infirmus  entspricht.  Lc.  IX,  2  stimmt  gotisches  uahailanB  ^  «tfl^svovr- 
ut£  au  a  aegrotes,  1  Gor.  XI,  30  steht  beides  neben  einander,  siukai 
jah  nnhailai  =  aa^svUe  scttl  ap^o^rot,  deg  infirmi  et  aegri  (g  fügt 
noch  hinan  }  imbeeiUes),  Ämbrst  inyaÜdi  et  aegroti,  vg.  infirmi  et 
imbecilles.  Mc.  VI,  5  siukaim  =  ap|Hoeroe$,  beifff*anr.  yg.  infirmos 
(in   anderer  Construction   abhängig  gemacht  von  curavit  =  i^tgd- 
TtEvOaVy  während  das  Gotische  die  Construction  des  Griechischen  bei- 
behält), a  aegris.   Mc.  VI,  13  jedoch  bildet  eine  Ausnahme,  siukans 
=  dggcoOtovg,  it.  vg.  aegros  (g^  aegrotos),  freilich  in  e  von  v.  9  ab 
eine  große  Ltlcke,  so  daß  wir  die  Lesart  du  s.  s  Codex  nicht  kennen. 
Lc.  V,  31  endlich  (die  Stelle  ist  oben  wegen  hailai  schon  behandelt) 
weicht  auch  ab,  insofern  als  unhailans  =  xands  ^;i;ot'ra?  nicht  zum 
lateinischen  qui  male  habent  stimmt  (e  male  liabentibus) ;  es  ist  un- 
hailni  aber  wohl  deshalb  gewählt,  um  es  dem  vorangehenden  hailai 
eorrespondirend  zn  machen.  Auch  Lc.  VII,  2  ist  xaxmg  ixcov  freier 
mit  siukands  übersetzt,  während  in  it.  vg.  male  habens  steht.  Dieses 
Participinm  siukands  steht  ferner  1  Tim.  VI,  4  fttr  vo^dv^  wo  Ambrst. 
yg.  langaens  haben  und  g  languesoit  }  aegrotns,  de  aber  aegrotati 
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und  r  aegrotans.  Siiiks  nun,  dem  lateinischen  infirrnns  entsprechend, 
ist  sehr  liäutig,  um  Lc.  VII,  10  steht  })ana  siukan  =  aö^Evovvtciy 
f  qui  languebat,  g  qui  languerat,  die  übrigen  Texte  lassen  es  ganz 
fort.  Dem  entsprechend  steht  siukan  für  ä(>d£i/*t;i/  und  lateinisches 
infirraari,  nur  2  Cor.  XIII,  4.  9  die  TJmsclireibung  inürmi  suiiius. 
Dieser  Umschreibung"  könnte  ^^otisches  siuks  visan  entsprochen,  jedoch 
ist  das  letztere  unabhaugig  vom  LateiniRchen  f^rebraiuht,  und  zwar  mit 
Ausnahme  einer  Stelle  nur  im  Präteritum,  während  andererseits  siukan 
nur  im  PräaeDS  steht.  Die  eine  Stelle  ist  Jh.  XI,  3,  wo  Maria  und 
Harth«  zvL  Jesus  schicken,  um  ihm  sagen  zu  iMseo:  sai  |>anei  frijos 
sinke  ist  =  läh  ov  (piXstg  aa^^svst^  it.  v^g.  ecce  quem  «nae  infir- 
matur.  Man  sieht  den  Qrund  der  UnuMsbreibunn;  leicht  ein;  es  sollte 
die  Krankheit  als  ein  pUHeliok  eingetretener,  aber  wahrseheinlieh  vor- 
ttberg^ender  Zustand  dargeatelH  werden.  Sebließlieh  bleibt  noch 
hhumaufOgen,  daß  «edsi^g  und  a«d«vivv  nidht  gar  eelien  mit  im- 
mableigs  wiedergegeben  ist;  das  Lateinisefae  maebt  hier  keinen  ünior- 
•chied,  es  hat  audk  hier  IlberaU  infimne»  während  wir  impotens  er« 
warten  würden. 

Mt.  IX,  15  ibai  magun  sunj  us  brQ]>fadi8  qainon  =  ^9  ^vwnf" 
tecof  vCol  tov  vvfKpmvog  xsvd-ttv.  Der  Ausdruck  kehrt  noch  an 

den  zwei  Parallelstellen  wieder.  Mc.  II,  19  heisst  es:  ibai  magun  Hun- 
jus  brujjladis  —  iaatan  =  fxrj  ÖvvavtaL  ot  viol  tov  vvfA- 
ipävos  —  vr}(ftBV£i,v ;  Lc.  V,  34  ni  magud  suuuns  bru))tadi8  — 
gataujan  fastan  =  övvaö^s  tovg  vtovg  tov  vvfuptjvog  — 
xoi^öat  VTjöttvsLv.  Die  hcbraisirende  griechische  Wendung  ist  vom 
Goten ,  weil  sie  ihm  einen  unpassenden  und  unklaren  Sinn  zu  geben 
schien,  nicht  wörtlich  übersetzt.  Er  wendete  sich  daher  der  lateinischen 
Übersetzung  zu,  wo  er  filii  sponsi  fand.  Freilich  nach  unserer  Auf- 
fsssung  ist  auefa  dieser  Ausdruck  angewöhnlich,  aber  vtog,  filius  im 
Smne  von  „Zugehöriger",  „Frennd*^  ist  ein  in  der  neutestamentliehen 
Sprache  h&aiigerer  Hebraismns^  vgl.  z.  B.  schon  Mt.  VXU,  12  (im 
Übrigen  s.  Grimm,  daris  s.  vCos),  und  Ulfiias  durfte,  wenn  er  das 
Lsteiaiache  wiedergab ,  sehen  eher  auf  ein  richtiges  Verstäudnbs  der 
Worte  rechnen.  Den  Ausdruck  ffiii  »ponsi  hat  die  Itala  aber  an  allen 
M  Stellen  und  an  zweien  auch  die  Vulgata;  in  der  Ifareusetolle  nur 
haben  bff*Tg.  filii  nuptiarum  und  auch  von  Augustin  wird  diese  Lesart 
Wstttigt  In  der  Matthttnsstolle  ändert  auch  D  nach  dem  LateiniBohen 
mffi^vos  in  vvfuplovy  sowie  wir  hier  auch  vrj6tsvHV  fär  jt§p9$9i^ 
>nt  der  Itala  (außer  k)  lesen.  Um  so  wunderlicher  nimmt  sich  hier 
u&  griechisclieu  Te^xte  Beiuhardta  das  tov  vv^(pwv  auü   ala  ut  m  den 
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AnmerkuDgen  zu,  allen  drei  Stelleii  suadrllckUeh  die  Angleiehuiig  des 
Gotisofaen  an  das  Lateinisclie  hervorhebt.  Für  den  nrsprttngliohen 
Sinfloss  des  Lateinisehen  auf  das  G-otisehe  sprioht  noch  ein  anderer 
Umstand.  Das  fragende  fivj  ist  in  den  beiden  ersten  Stellen  mit  ibai 
übersetzt,  in  der  Lncasstelle  aber  ist  die  Wendung  zu  einoni  iicgirten 
Aussaj^esatz  gewordeu  uud  das  fir^  mit  ni  übersetzt.  Die  lateinischen 
Uberseizungen  haben  in  jenen  Stellen  ebenso  ohne  Ausnahme  num- 
quid,  in  der  Lueasstelle  aber  hat  f  non  potestis  —  facere  ieiunare, 
oe  BOn  possunt  —  ieiimare*). 

Mt.  X,  42  jah  saei  gadragkei})  ainana  |>ize  minnistane  =  xal 
6g  iai'  noTifJT]  h'/y  rcäv  ulxq&v  tovtov^  it.  vg.  et  quicunque  potuno 
dederit  uni  ex  minimis  istis,  wonach  denn  auch  D  geändert  ist; 
€va  rtav  iXa%iot<Dv  xovz<av  (Bernhardt  setzt  wieder  diese  Worte  in  den 
griechischen  Text).  Es  gibt  eine  ganze  Anzahl  Stellen,  wo  Ultilas  einen 
anderen  Steigerungsgrad  als  das  Griechische  setzt,  mehr  als  GL.  Gram- 
matik S.  178  f.  anfahren,  und  es  zeigt  sich,  wie  GL.  a.  a.  O.  richtig 
hervorheben,  darin  eine  strengere  Unterseheidang  als  im  griechisehen 
Original.  Andererseits  aber  bieten  die  Stellen  Wieder  einen  neuen 
Beleg  dafür»  daß  nnd  wie  Ulfilas  das  Lateinisehe  beniiütie.  Aufs  engste 
an  das  Lateinisehe  sehließen  sich  folgende  an.  Klebst  der  schon 
erwähnten  Stelle  Me.  XV^  40  jah  Haija  Jakobis  )>is  minnisins 
=  nai  ^  Maffia  i}  %ov  Tandßov  tov  /»»»pov,  ityg«  et  Maria  Jaoobi 
minoris,  Lc.  T,  18  jah  qens  meina  framaldrosei  =  mal  ^  ywij  ftotr 
XQoßsßtjnvJ^a^  aber  in  b  steht:  et  nzor  mea  proeeasior  in  eto«| 
in  e  processa  nnd  in  den  Übrigen  Texten  prooessit.  Daß  hier  Ulfilas 
in  seinem  lateinischen  Texte  processior  (eine  Comparativbildung,  die 
Rönöcli,  Itala  und  Vulgata,  wenigstens  in  der  ersten  Autlage,  nicht 
anführt)  las,  geht  besonders  aus  der  Vergleichung  mit  v.  7  hervor, 
wo  es  heisst:  jah  ba  framaldra  —  vesun  =  xal  afifpovBQOL  x^o- 
ßt  ßr^HOT  sg  —  iJiTay,  b  processi  crant,  e  erant  progressi,  f  pro- 
greBsi  esbent,  vg.  processissent  (a  hat  eine  Lücke).  Lc.  IX,  48  unte 
sa  minniBta  visands  in  allaim  izvis  =  o  yäg  ui  xgotSQOS  iv  adatv 
vfitv  vnägxcov,  genau  wie  in  c  qui  enim  miuimuR  est  in  Omnibus 
vobis;  a  qui  enim  minimus  in  omnibus  vobis  est  und  e  Cypr.  qui 
enim  minimus  fiierit  in  omnibus  vobis.  Lc.  XVI,  10  saei  triggro  ist 
in  leitilamma  jah  in  managamma  triggvs  ist,  jah  sa  in  leitilamma 
ontriggya  jah  in  managamma  untriggYs  ist  ^  o  mütog  iv  iXa%(0%p 

*)  Vgl.  meine  Abhandlung  «Über  die  gotitclieii  Ccmjmietioneii,  welche  o9p  und 
Y«Q  Tertreten**  B,  16,  (Programm  des  kSnigL  FHedrietn^CoUegiiuns  ra  Königsberg 
i.  Pr.  Ostwm  1881.) 
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aal  iv  jtoXX^  itiöroq  iotiv^  naX  6  iv  ilaxlfftci  aäixog  xal  iv  ffoAAcS 
ä9ix6s   iöTiv.    Außer   dem  Positiv,   der   hier   im  Gotischen   für  den 
griechischen  Superlativ   gesetzt  ist,  fällt  noch  auf,  daß  adixog  mit 
ODtriggVB,  d.  i.  ämözog  wiedergegeben  wird.  In  beiden  Funkten  stimmt 
wieder  f  zum  Gotischen:  qui  fidelis  est  in  modico  et  in  multo  tidelis 
est,  et  qui  in  modico   infidelis  oBt,   et  in  multo  infidelis  est; 
außerdem  haben  noch  d  e  beide  Maie  in  modico,  aber  ininstus  (d  ini- 
quus  wie  alle  übrigen  lateinischen  Texte) ;  an  erster  Stelle  alle  übrigen 
in  minimo  (b  in  malus  s=  iv  xokXa  und  vg.  in  onMori),  an  »weiter 
Stelle  noch  bcff'lqvg.  in  modico  (a  in  maga<^  at  iv  xoXla^  bvg.  wie 
▼orher).  Le.  XIX,  17  kehrt  dieselbe  Wendung  wieder:  unte  in  ieiti- 
lamma  vast  triggvs  s  Ott  iv  iXaxi^t^  Mt^toq  iydvov^  und 
in  e  lesen  wir:  qnia  in  modioo  fnisti  fidelis,  also  attoh  dasa  in 
der  Stellung  genau  Itbereinstimmend;  anch  bcf  haben  in  modica, 
aber  fidelie  dmii  wie  im  Grieehisehen  gestellt^  die  übrigen  in  minimo. 
Um  nur  dem  Zugestindniss  einer  Obereinstimmung  des  gotieohea  und 
lateinisehen  Textes  eu  entgehen,  meint  Bernhardt:  „vielleicht  lag  dem 
Obersetzer  in  seiner  griechischen  Handschrift  eine  nach  Mt.  XXV,  21 
gettnderte  Lesart  vor:  inl  oXlya      mtftog^.  Es  gibt  keinen  Zeugen 
Är  diese  Lesart  an  unserer  Stelle,  und  die  Benutzung  des  Lateinischen 
erklärt  genügend  die  Abweichung  vom  Griechischen.    Lc.  XX,  32 
heisgt  es  in  der  Erzählung,  womit  die  Sadducäer  Jesum  versuchen 
wollen,  spedista  aliaize  gadaujjnoda  jah  so  qens  =  vOtSQOv  jtav- 
rav  UTtEd-avsv  xal  ^  yvvij  (mit  EHSz/.^).  Wie  in  e  der  VerH  e^elautet 
liätte,  wissen  wir  nicht,  da  er  von  dem  Schreiber  übergangen  ist. 
In  f(lq)  lauten  die  Worte:  noyissima  autem  omnium  mortua  est  et 
mulier  und  in  g*vg.  novissirae  omnium  eto.  Auch  hier  ist  der  größeren 
Deutlichkeit  wegen  der  Superlativ  aus  dem  Lateinischen  herUber- 
genommen.  Dasselbe  Wort  finden  wir  in  derselben  Weise  noch  einmal 
1  Tim.  IV,  1  übersetzt;  in  spedistaim  dagam,  afstandand  somai 
galaubeinai  =  iv  v^rdpoig  xa^^ig  iito^60vt«l  ttvss  M(at»m$^ 
dfgyg.  Tert.  Loif.  Hil.  Aug.  Ambrst.  in  novissimis  temporibns; 
nur  Novat  gall.  III,  319  in  novissimus  diebus;  aUo  aaob  wieder  atatt 
des  ComparativB  der  Superlativ  naoh  dem  Lateinischen.  Ob  ülfilaa  in 
leioem  latdnisehen  Test  diebus  gelesen,  ist  fraglich.  2  Cor.  IX,  2 
tthersetst  Ulfilas  «oi  6  ii 

jftb  ])ata  US  iavis  aljan  nsvagida  )>anB  managistans;  nur  die  Vul- 
gata  bietet  hier  plurimos,  die  bekannten  Italatexte  plures;  aber  daraus 
folgt  noch  nicht,  daß  das  Gotische  nachträglich  nach  der  Vulgata  inter- 
poHrt  ist,  denn  Hieronymus  kann  den  Superlativ  ebensowohl  aus  einem 
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Italatext  herUbergetionimeii  liaben,  welohe  Lesart  dann  auch  in  dem 
lateiniBohen  Text  des  Ulfilan  (gestanden  haben  wird.  1  Tim.  III,  14  ist 
iXx^^av  ik^tlv  TCQog  öl  räiiov  übersetzt  mit  venjands  qiuiaa  at  bus 
sprautO;  wo  die  lateinischen  UberBetziin^en  darbieten:  sperans  venire 
ad  to  cito.  Dasselbe  taxmv  ist  Jh.  XIII,  27  ebenfalls  mit  Bprauto 
übersetzt,  ohne  daÜ  die  bekannten  lateinischen  Texte  etwas  andpres 
als  celerius  oder  cltiu»  dafür  enthalten.  Vielleicht  hat  aber  hier  Ullilas 
in  seinem  griechischen  Text  wie  in  X  iv  rai^t  gelesen.  1  Tim.  V,  1.  2 
sind  durcbgebends  die  Oomparative  xq£<i ^vzg^oq^  »QSößwi^a^ 
vimtBQOSy  vscozigu  mit  den  Positiven  sindiga^  sineig»,  jagga, 
jugga  übersetzt.  Ulfilas  führte  damit  aar  eonsequent  durch,  was  aeiD 
lateinisober Text  ihm  an  die  Hand  gab;  rrgrffßvrsgos  ist  in  alleo  Texten 
mit  senior  übersetzt,  aber  n^M^vtiga  mit  dem  SubstantiT  anoBy  vso- 
vt^9  wenigstens  in  der  Vulgata  mit  iiiveni  s  (sonat  innior),  yfov/p«  mit 
adulescentula,  g¥g.  iaveneala»  2  Tim.  II,  16  ist  von  den  ßiß^Un 
nevoffmfiai  gesagt  iml  nX^tov  yip  npoHo^fttv^w  t^q  u9sßUttqy  was 
von  Ulfilas  ttberset«t  wird:  nnte  f  iln  gaggand  da  afgodein*  Die  Über- 
einstimmung mit  den  lateiniseben  Texten  ist  wieder  gans  evident,  da 
wir  bier  lesen;  mnltnm  enim  profieieot,  vg.  profieiant  (ad  impie- 
tatem).  Nicht  allein  das  filn  stimmt  su  moltum,  auch  die  Constraetion 
ist  genau  dieselbe.  Ich  füge  zwei  Stellen  hinzu,  wo  Uifilas  ein  Parti- 
cipium  durch  ein  coraparirtes  Adjectivum  übersetzte.  Lc.  XVITI,  14 
sind  die  Worte  xartßt]  ovzog  d  ediHatu)  ^evog  —  yag  sx&lvos 
(so  las  Ulfilas  mit  APQXr^:/ y//7unc*)  übersetzt  atiddja  sa  garaih- 
toza  gataihans  —  J)au  raihtis  jains.  Der  Comparativbegriff  ist  im 
griechischen  ÖiÖLX.  dem  Sinne  nach  enthalten,  aber  erst  das  Latei- 
nische führte  ihn  aus;  in  bcfff'ilq  ist  das  Participium  übersetzt  mit 
instificatus  magis,  und  danach  ist  die  gotische  Übersetzung,  die 
das  Partioipium  auflöste,  gemacht*).  Phil.  II,  3  erklärt  Panlus  die 
ut%U90^goitvpii  mit  folgenden  Worten:  aXXijlovg  ^yovf^afM  vmb^ 
ixovtag  savxmv^  was  IMlas  übersetzt  mit  an|iar  an)>arana  munr 
ands  eis  anhaman.  Mit  Ansnabme  der  Stellung  von  sis  ist  die  Über» 
setEung  genau  naeh  Ämbrst.  alius  alium  exisfümantes  snperiorem 
sibi,  Aug.  gibt  die  Stelle  mit  diesen  Worten  wieder:  altemtrum  existi- 
mantes  superiorem  sibi,  g  invieem  arbitrantes  superiores  X  maiores 
sibimetipsis ,  d  (gana  wOrtlieh)  invieem  arbitrantes  praeoellentea  in« 
vieem.  Als  Parallele  2u  der  letaten  Stelle  will  ioh  nocb  auf  Btfm* 
XIII,  3  verweisen,  wo  Paulus  sagt:  kiym  —      vnBQfpgovBtv  *uff 

*)  t^ber  das  auffallende  raihtis  t^I.  meine  Bcbon  emihnte  Abhaadlnni;  «Ober  di« 
gotischen  Coniunctioneo"  u.  a.  w.  S.  26. 
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0  M  ^^ovet^>  und  Ulfilas  die  Worte  also  UberBetst:  qi]>a  —  ni  mais 
fra]>jaii  )>aa  sknli  fra])jiii;  in  de  aber  lesen  wir  (und  bei  eiiugeti 
Eirchenviteni  außer  HUarias)  dieo  —  non  plus  s apere  quam  oportet 
lapere»  in  g  non  plus  I  super  sapere  quam  oportet  sapere,  also  auch  mit 
derselben  AufillsUDg  des  componirten  Verbalbegrifis*).  Schließlich  sind 
nooh  erwidmeoswerth  einl  Anzahl  von  Stellen,  wo  nBQtwov  mit  managiao 
oder  «s^tf ffiog mit  mais  ttbersetat  ist.  Zunächst  Mt.  37 ]>ata  managiso 
]»aim  US  ]>amma  ubilin  istss'TO  ««picFtfo  v  xov^mv  i»  tov  frot^^ov  iifriv. 
Von  den  lateinischen  Texten  haben  ah  und  die  Texte  bei  Sabatier 
(also  vor  Allem  c)  quod  amplius  est.  Mt.  V,  47  Lvc  man<'ii:;izü 
taiiji|)  =  Tt  u^QLööov  nouizE^  die  lateinißchen  Texte  ohne  Ausrialime : 
quid  amplius  facitis.  Mc.  X,  26  i|)  eis  mais  nsgeisnudeduii  —  ot  Öh 
n s ptO0&g  sB^TT/.tjööovro ,  bc  (und  die  anderen  Texte  bei  Sabatier) 
magis  für  Tte^iOSag^  a  taato  magis,  f  es  amplius.  Bernhardt  sagt  in 
der  Anmerkung  „s.  zu  XV,  14",  doch  an  der  Stelle  schemt  er  ver- 
j^essen  zu  haben,  daß  er  diese  Übersetzung  hat  erklären  wollen,  denn 
es  steht  daselbst  kein  Wort.  Die  Stelle  lautet  aber:  ij)  eis  mais  hropi- 
dedun  s=  o£  dh  aegioams  (so  mit  kAB0D(j1I ixga^ov 
oder  ixga^av),  von  den  lateinischen  Handschriften  haben  die  erhaltenen 
Texte  illi  autem  tanto  magis  clamaverunt.  Jh.  10  ist  ei  libain 
aigeina  jah  managizo  aigeina  =s  SV«  ^o^v  ixcaew  xal  nagtCöov 
fyoMf  iUrg,  ut  vitam  habeant  et  abundantius  habeant»  Diese 
Stelle  trifit  nioht  gana  so,  da  in  den  ttbrigen  Stellen,  wo  ftlr  ein  grie* 
ehisefaes  jss^xeoTrfpog  oder  ^Map9K9Ugiiuu>v  oder  Shnliehe  Ausdrücke 
im  Lateinischen  abundantius  steht,  Ulfilas  den  adverbteilen  Dativ  uf- 
arassam  an  setaen  pflegte  (nur  Phfl.  14  ist  jKspitftfoväip«»^  =:=  mais, 
wie  beim  Ambrst  magis;  in  deg  abundantius) ;  vielleieht  daß  in  seinem 
lateiniscli«!  Texte  plus  stand.  VII,  37  ist  nfarassau  =5 
sspttftfdg,  wshreiid  in  den  lateinischen  Texten  eo  amplias  an  lesen  ist, 
Ulfilas  wollte  hier  mit  dem  Ausdruck  wechseln,  da  er  eben  vorher 
gesetzt  hatte  mais  jjarama  eis  meridedun.  Noch  eine  Stelle  ist  auch 
hier   beachtenawerüi,  2  Cor.  Xi,  2o  in.  arbaidim  mauagizeim,  m 


*)  2  Cor.  XI,  23  übersetzt  üüiiuä  i/nsQ  tyca  mit  mala  ik,  wie  g  magis  ego  und 
Ambriit.  plas  ego  (d  e  Aug.  ttbeoeta^a  wOrtUoh  super  ego).  —  M<s,  XIV,  6  ist  6«- 
bogjan  in  managizo  ))aa  ])rij«  hunds akatta « »t^^^«»  $n&vm  t^uoHmfimr  dtfva- 
ffiaw  und  sg'  bieftea  Teniri  ampliua  deoarüa  trecentis  mid  dfg^ianr.Tg.  Tenvndari 
(nngnentiim  iatad)  plns  quam  trec.  den.  Desgleichen  ist  1  Cor.  XY,  6  gasaihvaiia 
bt  manag! z am  ^au  (fimf  hundam)  taihun  teTjam  bro}>re  =  6q>^  hn&va  tuptcc- 
«MRuftiff  Mk^t^f  und  bomAmbiat.  lauten  die  Worte  appaniit  plus  qnam  quingentis 

fiatribna,  4e  lieben  smpüos  qofaigentis  und  g  |^  antpUoe  qningenlis. 
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karkarom  ufanwaau,  in  slaluiim  ufumMAii  =  iv  uonoi^  ««^ttftfo- 
wiifms  iv  ifvXmuitQ  ««p»tfVov/p»g,  iv  nhn^uX^  vmgfMXovtmg  (mit 
BD^'^E).  Der  Oomparativ  ist  awar  beibehalten,  aber  aas  der  adver- 
biellen  ottberen  Beetimmiiog  ist  eine  attributive  xu  arbaidim  gewordeiii 
wübrend  in  den  beiden  anderen  Fällen  das  Adverb  beibebalten  ist 
In  de  Ambrst.  lauten  die  Worte  in  laborii^us  plnrimis,  in  oar- 
ceribus  abimdantius,  in  plao:is  supra  modum  (g  hat  auch  an  erster 
Stelle  abundantius).  Auch  hier  hat  Ulfilas  augenscheinlich  das  Bessere 
gewählt,  indem  er  daö  jtsf^tööOTeQmg  als  Attribut  zu  xonoig  wiedergab. 
Er  folgte  dem  Lateinischen,  nahm  aber  nicht  den  Superlativ,  da  in 
den  Zusammenhang  auch  nur  der  Comparativ  passt.  Übrigens  ist  noch 
sehr  fraglich,  ob  plurimus  hier  wirklich  alte  Lesart  und  nicht  viel- 
mehr dafür  pluribus  zu  lesen  ist,  da  auch  im  Commentar  des  Ambrst. 
die  Worte  erklärt  sind:  ideo  in  pluribus,  ait,  labonbus,  quia  et  ilU 
laboraverunt,  aed  non  tantum.  Daß  Uifila«  alsdann  7i€Qi66<nipng  und 
wtsQßaXiovtGis  nicht  unterschieden,  sondern  beide  mit  ii£Mraseau  wie- 
dergegeben batf  obwohl  sie  auch  im  Lateiniseben  untersohieden  amd, 
liegt  in  der  vdUig  gleichen  Bedeutung  beider,  wie  denn  auch  Ulfilas 
sonst  flir  ng^twmipag  sowohl  als  auch  fittr  «tev  vxsgßolijv  {uneQ- 
fitiXXovrmg  kommt  nur  an  dieser  einen  Stelle  Tor)  u&rassau  eetat.  — 
Me.  IV,  31  beißt  es  vom  Senfkorn:  minnist  allaize  fraive  ist  =  pi- 
xQÖzeQOs  navzmv  tcov  öTtsg^dtcDV  iötiv.  Alle  bekannten  Italatexte 
übersetzen  nach  dem  Griechischen:  minus,  nur  haben  a  und  b  danach 
den  Genetiv  omnium  seminum,  die  anderen  (auch  vg.)  omutbus  semini- 
bus.  Nur  Codex  Maioris  Monasterii  hat  hier  ininiinum.  Ob  das  Latei- 
nische hier  Ulfilas  das  Vorbild  ^eo:Qben  hat  oder  nicht,  muß  zweifelhaft 
bleiben,  vielleicht  las  er,  wie  in  a  b  die  Übersetsuug  lautet.  Jedesfalis 
ist  der  Superlativ  hier  schärfer  und  bestimmter,  wie  denn  auch  Luther 
in  seiner  Übersetzung  ihn  hier  wählt.  Dem  entspieehend  hat  dens 
«ach  Ulfilas  im  folgenden  Verse  jah  yair)»i)i  aliaize  grase  maist  s=  xal 
fivtxM  »dvtav  tmv  Xa%iiv(Bv  ft$(tmv^  wo  die  lateinischen  Texte 
malus  (d  maior)  aufweisen.  Eine  sehr  interessante  Stalle  iet  Mt  XXVy  45 
jah  |)anei  ni  tayidedu)>  ainamma  )>iae  leitilane,  mis  ni  taTideda|» 
s=z  iip  S0W  avx  iMoi>ii€«99  ivl  towmß  tdv  ilttxi9zmv^  ov^  i|ftol 
iitoiij^ätB.  Hier  setzt  Ulfilas  den  Positir  fllr  den  Superlativ,  während 
er  T.  40  in  der  Antwort  des  Herrn  an  die  Rechten  sagt:  jah  ]>anei 
tavideduj)  ainamma  ^ize  minnistane  brojire  meinaize,  mis  tavidedu]> 
^  i(p  000V  ixotijUaTf  tvl  xovTcav  z(av  dd£Xq)c6v  ^ov  zav  ikaxt'Oz&v 
(einige  Minuskel-Handschriften  haben  nach  Tischendorf  umgekehrte 
Stellung).  Die  lateinischen  Texte  haben  v.  40  alle  de  minimia  oder 
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mimmoram,  dagegen  v.  45  bfvg.  de  minoribiity  die  übrigen  auck 
de  mimmifl.  Daß  hier  in  den  beiden  Italatexten  und  in  der  Volgata 
der  Comparatiy  geaeftst  ist,  ist  eine  gnte  siongemAße  Änderung.  Bei 
den  Gnten  wird  selbst  die  gute  Tbat,  die  sie  dem  Geringsten  erwiesen, 
als  Vorsug  angerechnet,  bei  den  Übelthfttem  wird  sebon  die  versättmte 
Hilfeleistung  bei  einem  Geringeren,  als  sie  sind,  als  Versänmniss  gegen 
den  Herrn  angerechnet,  noch  nicht  einmal  die  bei  den  Geringsten. 
Uifilas  setBt  den  Positiv  in  lüinlichem  Sinne,  yielleiobt  noch  einfacher 
und  klarer.  Auch  hier  wird  er  in  seinem  lateinischoD  Texte  den  Com- 
parativ  gefunden  haben,  der  ihn  zu  weiterem  Nachdenken  veranlasste. 
An  den  Schluß  dieser  Aufstellung  füge  ich  noch  eine  Stelle^  wo  Uifilas 
den  Superlativ  zur  Auflösung  eines  Corapositums  in  Anlehnung  an  das 
Lateinische  verwendet.  Eph.  II,  20  at  visandin  auhumiatin  vaihsta- 
staina  silbin  Xristau  Jesu  —  ovtog  ax  p  o  y  avtatov  (D*KFG  fügen 
li^ov  hinzu)  avtov  Xqlqzqv  lr]6ov  (so  K'AB,  die  übrigen  kehren  die 
Namen  um),  Ambrst.  fvg.  ipso  summo  angulari  lapide,  dieselbe 
Lesart  in  g:  cum  fit  angnla  l  ipso  summo  angulari  lapide  ris  lapide 
lapis  (sie !) ,  de  cum  sit  angularis  lapis.  —  Dazu  will  ich  nur  kurx 
die  Stellen  fügen,  wo  ohne  Vorgang  eines  lateinischen  Textes  ^e 
Ändentng  des  Steigenmgsgrades  eingetreten  ist.  Eine  Stelle  ist  schon 
erwähnt,  Mo.  IV,  32,  wo  wegen  der  Übereinstimmung  mit  dem  ▼orher- 
gebenden  Verse  der  Superlativ  gewählt  ist.  Da  ist  Ml  VIII,  12,  wo 
riqis  ]>ata  bindumisto  s  %o  cuctog  to  iSdtspov  (tenebras  ez- 
teriores)  durchaus  sinnentspreohend.  Mit  dieser  Stelle  vergleicht  sich 
Epb.  IV,  9  jah  atstaig  &ur})i8  in  undaristo  air|>os  s=  xal  ntteißni 
n^mzov  (zugesetzt  in  x^BC'^KLP)  slg  xa  ntttmtsgu  {fiigr}  fehlt  in 
D*  KF^''G)  f^g  yi^i;.  Zwar  hat  Ambrst.  prius  für  ngarov^  aber  alle 
lateinischen  Texte  haben  in  inferiora  oder  in  inferiores  partes.  Daß 
hier  der  Superlativ  dem  Sinne  mehr  entspricht,  geht  daraus  hervor, 
daiit  <  in  ige  patristischen  Citate  nach  Tischendorf  xatcorara  aufweisen. 
Mt  XXVilj  64  jfth  ist  so  apedizei  airzijia  vairsizei  })izai  frumein 
=  xai  eözai  ^  i^jjraTij  nkavri  leiQ&v  xiiq  xgcatf^s.  In  den  lateinischen 
Texten  lauten  die  Worte:  et  erit  novissimus  error  peior  priori  (ff* 
priore),  e  fehlt.  Hier  ist  dem  Sinn  entsprechend  nur  der  Comparativ, 
da  es  sieb  nur  um  zwei  Dinge  bandelt.  So  haben  die  lateinischen 
Ubersetzungen  aucb  wenigstens  an  zweiter  Stelle  richtig  prior  statt 
primus.  Uifilas  vervollständigte  die  richtige  Construetion  und  setste 
auch  auerst  den  Comparativ  spedizei.  Mc  IX,  84  heißt  es  von  den 
Jungem:  du  sis  misso  andrunnnn,  bvarjis  maists  vesi  sa  «^og  aAiUf- 
Xovg  yocQ  &uUx^fj<3av  (außer  ADi^  fögen  die  ttbrigen  Texte  nocb 
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iv  6d^  bintu),  .%(g  ftaifav  (m  ftgt  i6tiv  mi,  300.  4S5  t(s  <^ 
lia^ov,  D  viHp  ptsitßnf  yiviitM  um»»^  18.  69.  346  «fg  «oec»v  fii^- 
Soiv  Btr^*  Die  latemischen  Texte  fllgeii  alle  esset  (aber  aueh  eorum 
oder  illonun)  limsii;  entsprechend  dem  getischen  vesi,  haben  aber 
auch  nur  den  Comparattv  maior;  dem  Sinn  entspricht  auch  hier  wie- 
der mehr  der  Superlativ.  Uber  das  in  den  Bibelbruchstticken  nur  hier 
vorkommende  andrinnan  =  öt,akiy£6%aL  (wahrscheinlich  auch  noch 
Skeir.  lila,  wo  auch  der  dem  ^ibI^qv  entsprechende  Comp  uativ  maiza 
steht)  will  ich  noch  eine  Vermuthung  aussprechen;  bdif^i  haben  dafür 
disquirere  (i  disqnerere),  f  conqnirere,  agS-g-  dispntare.  Es  mag  bei 
bei  dem  disquirebant,  das  wohl  in  dem  lateinischen  Text  des  Ulälas 
gestanden,  ihm  ein  discurrebaut  vorgeschwebt  haben,  oder  er  las 
es  auch  in  seinem  Texte  und  wählte  dem  entsprechend  andrunnun*). 
Hierin  gehört  sodann  die  Parallelsteile  Lo.  46  galai^  ]>an  mitons 
in  insy  ]>ata  hvaijis  ]>au  iae  maists  vesi  =:  s^^A^^v  Üh  dtaXoy^ftos 
iv  avtotsj  TO  tig  av  sli^  ^sitmv  «t^mv*  In  der  Wortstellung  stimmt 
das  Gotische  genau  au  bfvg.  quis  eorum  maior  esse^  doch  den  Super- 
lativ hat  Ulfilas  selbständig  gewählt,  weil  er  dem  Süme  des  Sataes 
entspricht  1  Cor.  XV,  6  ]>tae  ei  )»ai  managistans  sind  und  hita 
=  e$  av  ol  9tXg(oveg  fiivov0w  ims  a'^rt,  deg  Ambrst  ex  quibus 
plures  manent  usque  adhuc.  Es  ist  diese  Stelle  zu  vergleichen  mit 
2  Cor.  IX,  2,  wo  die  Vulgata  auch  den  Superlativ  hatte.  Ol  TtkaCovsg 
heiüt  eben  „die  Mehrzahl*',  und  so  ist  auch  hier  der  Superlativ  durch- 
aus an  der  Stelle.  So  ist  auch  Phil.  I,  14  [mauagisjtans  =  tovs  nkeiovaq 
=  plures.  1  Cor.  XV,  19  jabai  in  |^izai  libainai  in  Xristau  venjandans 
sijum  ))atainei,  armes tai  sium  aliaize  manne  =  U  iv  xiq  t^cay  ravxfj 
iv  Xqiot^  '^Xnixotsg  i6(ikv  ftovav  iXsBivcx»Qoi  d^fkSP  navtov 
äv^Qcanmv^  deg  Ambrst.  vg.  miserabiliores  sumus  Omnibus  hominibus. 
Auch  hier  ist  der  Sinn  des  Comparativs  durchaus  der  eines  Super-  ^ 
lativB,  wegen  des  Vergleiohnngsgliedes  navxatv  av9^*(av,  daher  Ulfilas 
mit  Rechfy  wenn  auch  abweichend  vom  Ghrieehisohen  und  Lateinischen, 
den  Superlativ  armostai  gesetat  hat**).  Über  2  Oor.  XII,  15  la]>aleiko 
SS  ^9i9w  s.  Qerm.  XXVI»  S.  185.  —  2  Tim.  I,  18  gehört  maia^  wie 
GL.  schon  riohtig  bemerken,  das  in  bäden  HandsdurÜten  hinter  filu 


*)  Discarrere  im  Simie  Ton  ««rSrtom",  ^behandeln"  ».  z.  B.  Ammiaii«  XVIT,  4,  1. 
**)  Auch  Tert.  de  res.  carnis  c.  24,  p.  257  (iiHch  Rönsch,  Das  neue  Teat.  Ter- 
tulliaus  i  h.it  den  Sinn  so  gefaßt ,  wenn  er  anf  diese  SStelle  anspielend  sagt:  Miserrimi 
revera  qui  in  ista  tantum  Tita  sperantes  habobuntur. 


Digitized  by  Google 


DER  E1ÜFLÜ8Ö  DE6  LATEIN.  AUF  DiÜ  GOT.  BIBELÜBERSETZUNG.  81 


steht*),  zu  vaila.  Beides  entspricht  also  durchaus  dem  griedusdieiL 
ßütiovj  lat  melius. 

Mt.  XT,  12  j>iudabgardi  biminc  anamabtjada  jah  an  am  ah  tj  an- 
dans  fravilvaad  \)o  =  'q  ßaCiKiia  lav  ovgavcjv  ßtut,Exai  xal  ßtaötai 
ägnd^ovöiv  ai)i^v.  Das  Substantivum  ßiaCTi^g  haben  wir  nur  hier  ins 
Gotische  ftberaetzt  vor  uns,  und  Ulfilas  setzt  dafür  das  Participium 
des  Präsens  toh  dem  eben  gebrauchten  Verbam  anamahtjau  {ßt,uli£Lv). 
Qenaa  die  entspreeliende  Constraction  haben  wir  unter  den  lateinischen 
Texten  in  abc  cogitur  und  cogentes,  an  erster  Stelle  hat  nooh  d 
cogitnr,  die  übrigen  lateinischen  Texte  yim  patitor  und  an  zweiter 
Stelle  fllr  ßutctal  fff^g^'^anr.Tg.  violenti,  h  qui  vim  faciimt|  d  qui 
cogant,  Hil.  vim  facientes.  Nach  den  Beispielen  bedeutet  anamabta 
«widerrechtliche  Gewalt**  und  anamahtjan  ^widerrechtliche  Gewalt  aus* 
fiben",  während  das  sjnonyme  nau]>s  entweder  „Noth**,  d.  i.  „Drangsal** 
oder  „NöthiguDg''  bedeutet,  das  Verbum  nau|>jan  und  ananau}>jan  aber 
nur  die  Bedeutung  „nöthigen"  (gewöhnlich  durch  heftiges  Zureden)  hat. 
In  der  Paialielstelle  Lc.  X\'J,  IG  lauten  die  Worte  ])a|)roli  |)iudan- 
gardi  q:iij)s  vailameijada  jah  hvMzuh  iu  izai  nau|>ja  da  =  dno  tote 
f)  ßaöikaCa  tov  ^eov  evayyBliCftzai  xal  nag  slg  aviriv  ßia^etat. 
Es  wird  diese  Stehe  wohl  nicht  anders  zu  erklären  sein,  als  daß 
Ulfilas  ßicc^etav  als  Passivum  und  ßid^Btv  hier  in  der  Bedeutung 
„hineinnöthigen"  nahm,  mit  Rücksicht  auf  Lc.  XIV,  23,  wo  der  Herr, 
der  ein  Gastmahl  aoflgerichtety  nachdem  die  geladenen  Gäste  sich  ent- 
»ehnldigt  haben,  au  seinem  Diener  sagt :  usgagg  and  vigans  jah  £a]>08 
jah  nau)>ei  innatgaggan  =  iiel^9  sig  tag  6&9vg  jmcI  p^tty^f»^  jmtI 
uvdyuaß«>v  9i09M^Btv.  Auch  die  lateinischen  Texte  geben  hier  keinen 
Anhalt,  a  hat  onmes  in  illud  festmant,  bfg'yg.  omnis  —  Tim  SkuAi 
cff*g*i  omnes  —  yim  faxsiunt,  de  omnis  —  conatur. 

ICt  XXV»  41  Jianuli  qi|>i])  jah  })aim  af  h leid u mein  ferai  =:  tdts 
ipiX  jMcl  votg  i§  svmvv^mv.  Von  den  lateinischen  Texten  haben  fiftr 
Bvav.  ff'g^  Cypr.  ad  sinistram,  fhvg.  a  sinistris,  ab  ad  sinistris. 
Das  Gotische  entspricht  der  ersten  Lesart  insofern,  als  dabei  partem 
zu  ergänzen  ist.  Gewöhnlich  heißt  es  aber  im  Lateinischen  a  parte 
dextra  oder  sinistra,  und  es  scheint,  als  ob  dieses  entweder  in  dem 
hiteiüischen  Codex  des  Ulülas  gestanden  oder  Ulfilas  sich  durch  den 
ihm  geläufigen  lateinischen  Ausdruck  in  der  Wahl  des  gotischen  habe 

*)  Das  mais  gerieth  schon  in  der  urüprünglichen  Vorlage  beider  Texte  an  die 
falsche  Stelle,  wahrscheinlich  in  Folge  der  aufgelösten  Stichometrie,  wo  daa  mais  am 
Aulmg  oder  am  Ende  einer  Zdte  stand.  Es  wSre  das  derselbe  Fall  wie  Ht.  YIII,  14 
vod  Jh.  TU,  31. 

emum.  km«      x?i.  (ixvm.)  Mt«.  6 
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leiten  Uwsen.  Fera  ist  aber  =  ptdQoe  und  uXiiia^  und  stets  steht  dabm 

im  Lateinischen  pars.  Auch  mit  Auslassung  von  fera  gebraucht  Ulfilas 
80  das  Femininum  von  Lleiduma  und  von  tailisvs  für  r«  svcövv^u  und 
va  df'^tß,  vvie  im  Lateinischen.  Es  ist  dabei  bemerkenswertb,  daß  die 
obi^e  Matthäusf>teUe  die  erste  in  den  gotischen  Bruchstücken  des  neuen 
Testaments  ist,  wo  dieser  Ausdruck  vorkommt  mit  dem  Zusatz  von  fera. 

Mt.  XXVI,  67  sumai})  |3an  lofam  slohun  —  ol  6a  igaiitö  av 
(DG  fügen  avtov  hinzu),  chvg.  alii  autem  palmas  in  faciem  eins 
dederanty  so  auch  fg^  (et  statt  alii  autem)  ff^qaur.Or'"^''^  nur 
mit  ei  für  eins;  lässt  eios,  resp.  ei  ganz  fort  und  ab  lassen  die 
ganze  Wendung  fort.  Vorher  gehen  die  Worte  jah  kaupastidedun  ina 
=  ^Xagn0«tv  «vtovj  was  in  a  ttbersetst  Ist  mit  colapbos  dederunt  ei, 
sonst  mit  eolaphis  eum  caecidemni»  Das  Yerbum  faxitßiv  steht  noch 
Mt  V,  39  ak  jabai  hvas  ]>ak  staiitai  bi  taihsvon  |>eina  kinnu  =  aX£ 
Sczig  68  fajti0st  hcl  dsißuv  0ov  ctayov«,  Ii  vg.  geben  hier  sed  ri 
qnis*)  per.cnsserit  te  in  dexteram  maxillam  (taam),  nur  d  sed  qm 
te  percnsserit  alapam  eto.  Ein  Vergleich  dieser  beiden  Stellen  mit 
einander  zeigt  wiederum  die  Berücksichtigung  des  Lateinischen  deutlich. 
Wo  im  Lateinischen  percutere  steht,  wählt  Ulfilas  stautan,  so  auch 
noch  in  der  Parallelstelle  Lc.  VI,  29  für  rvntHv^  für  palmas  in  faciem 
dare  aber  lofam  slahan.  Lofa  ist  gleichbedeutend  mit  palma,  und 
Ulfilas  verwendete  Mt.  XXVI,  67  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  das 
vorhergehende  caeciderunt,  und  weil  die  Wendung  palmas  dare  ihm 
ins  Gotische  Ubersetzt  lücht  den  richtigen  Sinn  gab,  das  Lateinische 
in  freierer  Weise.  Die  einmal  angenommene  Übersetzung  von  ^oinC^uv 
behielt  Ulfilas  denn  auch  in  entsprechender  Weise  für  das  Substan- 
tivum  (äittafM  bei.  Mc.  XIV,  65  jah  andbahtos  gabaarjaba  lofam 
slohnn  ina  =  x«l  ot  vniiQixat  ^a%(6fta9hif  nwcw»  iXaßov  (oder 
ifia[X]3Utv  mit  EHMÜW'X?).  In  flauten  die  Worte  et  ministri  libenter 
alapis  eum  eaedebant,  ebenso  ff",  nur  daß  cum  volantate  für  libenter 
steht;  wie  fP  hat  die  Worte  noch  die  Stellung  von  eum  ist  aber 
wie  im  Gotischen  hinter  oaedebant;  a  lässt  den  ganzen  Zusats  fort 
oder  faßt  die  Worte  hinter  in  faciem  eius  zusammen  in  et  colaphi- 
zabant  eum.  Den  Zusatz  gabaurjaba  schreibt  Bernhardt  in  den  Kri- 
tischen Untorsuühungi  Ii''  J,  S.  10  und  in  der  Ausgabe  einer  nachträg- 
lichen Interpolation  zu,  ob  mit  Recht,  ist  sehr  fraglich.  Das  gabaurjaba 
ist  ein  Zusatz,  der  einen  guten  Sinn  o^ibt:  „Und  es  besrannen  ihm 
einige  ins  Angesicht  zu  speien  und  sem  Antlitz  zu  verhüllen  und  ihn 

*)  Über  jabai  hvas  -  ootk  s.  za  Mt.      89:  Qenn.  XXVI,  a  166. 
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zn  ohrfeigen ;  dann  saci't'^n  sie  zu  ihm:  weissage  uns,  und  es  war  den 
I'ienrrn  ein  Vergnü<^en  ihn  7m  olirfeij^en."  Ein  die  Darstellung  sehr 
belebender  Zup !  Keineswegs  wäi-e  der  Zusatz  des  Ulfilas  unwürdig, 
sondern  durchaus  in  seinem  Sinne.  Außer  den  beiden  Zeugen  f  und  ff*, 
die  Bernhardt  fUr  den  lateinischen  Zusatz  anführt,  kommt  aber  auch 
noch  q  in  Betracht^  ein  Codex,  von  dem  Tischendorf  sagt:  Magna  est 
textus  praestantia,  etsi  ma^s  Italico  quam  Afrieano  testium  generi  ad- 
seribenduB  erit*).  Der  Zatata  iat  jedesfalls  schon  ttlter  und  kann  fuhr  wohl 
in  dem  lateinisohen  Texte  des  Ulfilas  gestanden  haben;  cnm  voinntate 
steht  aber  fbr  eum  voluptate,  denn  so  erst  ist  es  mit  libenter  synonym, 
—  Jh.  XVIIIy  22  sams  andbahte  —  gaf  slah  lofin  Jesna  =  elg 
töp  vxrjQttäv  —  idan$v  gäxiOfta  ta  Itjeov,  a  nniis  —  dedit 
palmam  in  faeiem  Jesu,  bcff*anr.  unus  —  dedit  palmam  Jesti, 
gvg.  unus  —  dedit  alapam  Jesu,  f  unus  —  alapam  percussit  Jesum. 
Jh.  XIX,  3  jali  gebun  imma  slaliina  lofin  =  xal  idido6av  avz^ 
QunCö^uza^  ac  et  dabant  illi  pahnas  in  faeiem,  beflTaur.  et  dabant 
ei  palmas,  fvg.  et  dabant  ei  alapas,  vereinigt  beides  und  setzt 
aiapas  palmas),  Das  oben  erwälmte  kauj^atjan  ist  stets  Übersetzung 
von  xoka(pi^€tv  ^  wo  mit  Ausnahme  der  obigen  Stelle  im  Lateinischen 
colaphizare  (nur  Mc.  XIV,  65  in  f  colaphis  caedere)  steht 

Mt.  XXVII,  65  qa]}  im  Peilatus:  habai)>  vardjans  =  ifpri  av^ 
tolg  6  nsildtos'  i%M  xov^xoöiav.  Im  Griechischen  steht  also  das 
lateinische  Lehnwort  xovörcadla  im  Sinne  von  ^Soldaten  zorBewachung^, 
wie  wir  ja  auch  in  fthnliohem  Sinne  „Wache**  sagen.  Die  lateinischen 
Ubersetaimgen  (außer  ff'g'l)  haben  hier  aber  nicht  custodia  (dieses 
mag  in  dem  erwähnten  Sinne  wohl  noch  mehr  Volksausdraok  gewesen 
Bein  und  als  solcher  in  die  griechische  Landessprache  ttbergcgangen 
sein),  sondern  custodes  (daher  auch  D*  ^vAccaag),  h  gat.  milites. 
So  stimmt  das  Gottsdie  so  genau  als  möglich  zum  Lateinischen.  Der- 
selbe Fall  liegt  vor  Lc.  XIX,  23  jah  duhve  ni  atlagides  ))ata  silubr 
mein  du  skattjam?  =  xul  diu  zC  ovx  söaxag  to  agyvgiov  ^ov  iitl 
TQOini^av'^  (so  DRF^ yl II.)  Die  wörtliche  Übersetzung  von  87tl 
TQaite^av  wäre  einem  Goten  unverständlich  gewesen,  und  da  fand 
Ulfilas  wohl  in  Reinem  lateinischen  Codex  die  brauchbare  Änderung, 
H'ie  sie  in  ef  vorliegt;  et  quare  (e  quare  ergo)  non  dedisti  pecuniam 
meam  nummuiariis  (f  nummularis);  ebenso  citirt  auch  Ambr.,  und 
Hier.  adv.  Jovin.  ad  trapexitas  (d.  i.  trapezitas),  ab  übersetzen  wörtlich 
ad  mensam.  Skat^a  =  nummuiarius  ist  aber  Mc  XI,  15  für  griech. 


*)  TisobttiMlorf,  ftolegomena  editionis  aeptboao  p.  CCXLV. 
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xoXXvßi^Ti^g  gesetzt.  —  Wir  haben  nun  noch  einige  Fälle,  wo  Ulfilas 
ein  concretes  Substantivum  im  Pluralis  für  ein  griecbisclies  Abatractum 
im  Simgrularis  (in  collectivem  Sinne)  setzt,  aber  ohne  daß  ein  bekannter 
lateinischer  Text  dieselbe  Umänderung  bietet  (vgL  GL.  Gramm.,  S.  164). 
Lc  II,  44  hugjandona  in  gaBin)>jam  ina  visao  =  voyUcavxBS 
avrov  iv  rfj  6vvo$Ca  elvai.  In  den  lateinischen  Übersetzungen  steht 
dafär  in  comitatu  (fP  comitari  ftLr  esse  in  comitata).  —  1  Gor.  I,  16  ik 
danpida  auk  ja]>  ]>an8  Staifanaus  gadaukans  :=  ißaxttoa  dl  ud 
Toy  StB^pavä  olxov^  degAmbretTg.  baptizaTi  antem  et  StepfaanM 
domtim«  Die  übertragene  Bedeutung  „Familie**  hat  gards  und  rasn 
nieht,  daher  Ulfilas  daför  gadaukans,  d.  i.  llBehgenoseen  setzte«  — 
1  Cor.  X,  25  all  ])aiei  at  skiljam  frahugjaidau,  matjai}>  s=  nav  %o 
iv  ptaniXXp  xoXovftsvov  itf^/m,  efg  Ambrtt  yg.  omne  quod  in 
macello  venit,  manducate,  d  dasselbe,  nur  in  macellum.  Einen  „Fleisch* 
markt"  hatten  die  wandernden  Goten  nicht,  daher  Ulfilas  hier  die 
Personen,  die  das  Fleisch  zum  Verkauf  stellen,  setzt.  —  Eph.  IT,  11 
jus  —  J)ai  naranidans  iin  bimaitanai  =  i^ftftg  —  oL  XEyotiBvoi  axQO- 
ßv6TLa,  it.  vg.  praeputinra  (d  praeputatium) .  Diese  Art  der  Ube^ 
tragung  war  Uitiias  zu  weit  hergeholt  und  er  setzte  dafür  die  eigent- 
liohe  Bedeutung,  wodurch  freilich  das  namnidans  seine  rechte  Besie* 
hung  verliert  Ebenso  widerstritt  es  seinem  Sprachgefühl,  die  axQo- 
ßv6xCa  tiis  öagxos,  wörtlich  su  ttbersetzen,  er  setzte  dafür  unbimait 
leikis  (deg  AmbrstTg.  praeputium  eamis).  —  Umgekehrt  hat  nmi 
Ulfilas  auch  den  abstracten  Singularis  für  den  concreten  Fluralis  ge* 
setzt  Tit  I,  5  jah  gasatjus  and  baurgs  praizbytairein  —  ttA 
%ata€T7j6^S  ^MKffv  xoXtv  XQ$6ßvtiifovs»  Hier  finden  wir  aber  auch  in 
de  und  bei  Ldf.  et  constituas  per  ciyitates  presbjterium  (d  praesb.). 
Der  lateinischen  und  gotischen  Lesart  muß  man  den  Vorzug  geben 
(vg.  g.  Ambrst.  presbyteros) ,  obwohl  das  Griechische  und  auch  eine 
wörtliche  gotische  Übersetzung  keinen  Anstoß  erregen  würden.  Bei 
demselben  Worte  ist  die  Vertauschung  noch  einmal  eingetreten,  1  Tim. 
V,  19  bi  praizbytairein  vroh  ni  andnimais  =  xatcc  ngeoßv- 
T£QOV  xarj]yoQiav  fi^  jrof(7a^f'%oi> ,  wo  fiber  alle  lateinischen  Texte 
adversus  presbyterum  haben.  Ob  nun  Ultüas  im  griechischen  Texte 
ngetsßvzBQCov  gelesen  ^  oder  im  Lateinischen  presbyterium,  wird  sich 
wohl  nicht  entscheiden  lassen.  Vielleicht  mag  er  aus  eigener  Über* 
legnng  das  Abstractum  gewählt  haben ,  um  das  Amt  des  Presbyters, 
nicht  seine  Person  in  den  Vordergrund  und  in  gewissem  Sinne  all 
geheiligt  hinzustellen.  —  Auffallend  sind  schließlich  noch  zwei  Stellen 
im  Lueas-Erangeliumi  wo  das  Concretum  auch  im  Singularis  steht. 
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XIV,  32  heisBt  es  ron  dem  sieh  suni Kriege  rttetenden Könige:  u]i]>au  — 
insandjandB  «iru  bidji]>  gavalrjyjie  =  dh  fkiqy»  —  fcirotfte^«^  spc^ 
tßeiav  igat^  t«  ngog  si^f^wfv.  In  diesen  wir  legatos  (sonst  lega- 
tionem)|  und  es  ist  wolil  kein  Zweifel,  daß  dieselbe  Lesart  ihn  zu  der 
Inderttng  veranla0te.  Desgleichen  heißt  es  XIX,  14  von  den  Bftrgera 
des  Königs,  der  ttber  Land  ausgezogen  ist:  jah  insandidedun  airu 
afar  imma  =  xal  axiitrstXav  %qbo ßsCav  oxiaa  avrov,  auch  hier 
steht  iu  d  leg;ato8,  sonst  Icgationcm. 

Mt  XXVII,  66  i|)  eis  gaggandaus  galukun  ]>atü  lilaiv  =  ot  Ös 
Trogsvd-Evrss  ^ tfgJoAt ö a j/to  tov  tatpov.  Vorher  v.  64  und  65  ist 
dcKpal^^eöd'ttt,  mit  vitan  übersetzt.  In  diesem  Wccliscl  der  gotischen 
Worte  für  dasselbe  griechisclie  Wort  ist  Ultilas  die  Itala  vorangegangen. 
Während  64  und  65  custodire  (nur  d  munire)  steht,  heißt  es  v.  66 
manierant  Die  Abhängigkeit  des  Gotischen  vom  Lateinischen  liegt 
klar  zu  Tage. 
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104|  19.  mU  lobe  und  oudi  mit  sänge 

mH  süezein  aniphange  (Hs.  amptvange) 
Himmelf.  226  mit  lohe  und  mit  sänge.   Iis.  xV  bietet:   und  oucJi ,  was 
demnach  wohl  in  den  Text  zu  setzen  ist.  Vgl.  auch  Greg.  3600  er 
horte  willecltchen  gruoz  an  sinem  antvange  mit  lohe  und  oucli  mit  sänge. 
Hs.  C  der  Himmelf.  setzt  wohl  mit  beabsichtigter  Angleichung  au  die 
Gregorstelle:  gegen  deinem  an{t)fange  in  den  Text. 
104^  60.  1.  wnd  swie  wirz  ane  gelegen, 
er  9ol  niemire  genesen. 

106,  73.  dar  in  yerldn  zur  Ausfüllung  der  Senkung.  Ebenso  89, 
wn  da  solte  g. .  vgl.  127,  37. 

107,  52.  detme  hat  der  Schreiber  für  wände  eingesetat;  III,  4B 
schreibt  er  dafür:  toa  wm* 

107,  76.  mt  seit      wO»  sl  goL 

108, 10.  lies  ält  st  «u;  ebenso  110|  63. 

108,  27.  1.  wfer  die  gebuH  nihi  hät  wrkom 

und  habet  suo  der  sttnde  j^Uht, 
der  enkunU  ze  gotee  liehe  nikt . . . 
tiinde  wurde  vom  Schreiber  übersehen  wegen  sunden  V.  25. 
108,  56.  «171^  ist  aus  selnt  (Contr.  aus  sagent)  verderbt. 

73.  und  irs  niht  wider  muget  kamen  =  Iwein  7667  j  2923. 
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110, 6.  m&r  fOoM      homr  miehd 

dd  ze  dm  äehuUem  ^  gebogen 
Iw.  463.  ifln  rUke  wo»  im  üf  gezogen,  haverohi  und  üz  gehogtn. 
110,49.      =  der  {daz  er) 

III,  20  1.  daz  meinde  das  verursachte'.  Vgl.  113,  41. 

III,  43,  wände  er  sit  proselifes. 

111,  73.  1.  an  die  achrangen  tw&r,  twer  =  adj.  'swischeu  inmn 
liegend'. 

112, 18,  d$  mtum  erb&ten  durch 

die  erde,  daz  etoh  miire  Jduben, 
die  yelse  tn  as^en  täie  eeetuhen» 
VgL  Matth.  27,  52  et  terra  mota  est,  et  petrae  seiBsae  sunt. 

112,  30.  lies  diene  wessen  wie  gehäreu.  Derselbe  Ausdruck  von 
großer  Furcht  117,  41. 

112,  56.  dä  hin  zur  Ausfüllung  der  Senkung. 

112,  69,  er  getaete  im,  künde  er,  haz,^ 

113,  5.  ich  hän  iu  den  gewalt  gegt^en, 
113,  57.  ßi  körnen  aber  schiere  dar, 
115, 11.  fraehmt?  Ist  archeit  au  lesen? 
115,  26.  «de  umb  em  grüzi  28.  1.  vereirei, 
115j  38.  die  etXhen  unter  teholn 

äin  in  die  cehte  geschrvm 
echol  =  Urheber,  Anstifter;  vneer  wahrscheinlieh  verderbt:  unrehUtf 

115,  40.  im  st.  toiren  verlangt  der  Zusammenhang j  megen  2.  Fers. 
Plur.  Weinhold,  alem.  Gr.  §.  342;  mhd.  Gr.  §.  352. 

116,  1.  diu  dren  sie  verUiezen 

daz  sie  mit  kerte  liezen 
daz  der  sele  soUe  frumen 
nie  gegen  einem  worte  kumen 
herte  '  Verstooktbeit'.  Zu  V*  4  vergleiche  nhd.  *au  Worte  kommen  lassen*. 

116,  10.  L  da»  9%  mhies  mite  gemL 
116,  22.  23.  Vgl.  Diemer  s.  Gtenes.  116,  23. 
116,  66  =  Hmf.  507; 
116,  %L  dee  iHtvt  unJMitrt. 
•  118,  11.  ie  st.  nie, 
118,  22.  äliL  ist  zu  streichen,  nach  gelas  Kolon  zu  setzen. 
118,  28.  daz  geloubte  in  der  gewcEre  'der  gewcere,  nämlich  Joseph*. 
118,  72.  in  Verlan  wegren  der  fehlenden  Senkung,  bestätigt  durch 
die  gleiohlautendeu  Verse  Umi.  331  f. 
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118,  76.  Vgl.  Kindheit  88,  45,  46. 

119,  16.  Indem  ich  die  Reime  sifut :  bist  Jüdel  183,  54,  ist :  gihst 
Kindh.  Jesu  75,  6  vergleiche,  möchte  ich  den  Keim  braht :  ^tat  mcht 
mit  Bartsch  beanstanclen ; 

119,  21.  uns  ist  wol  kunt. 

119,08.  Lies:  Nu  sitzet  aUe  gemeine 

svnget,  sprechet  seine  (Hs.  ceine). 
seine  langsam',  wie  in  seine  gen^  vam\  hier  iroD.  'gar  moht*. 
119;  72.  L.  koBtne  st.  chomett; 

122,  32.  der  iuch  ze  der  gmüeschafi  älner  tHUe  hM  gtwdm, 
122,  55.  wmdeirU^  st  wmedioke? 

122,  74.  vtm  hob  vngeiwmt* 

123,  21.  Etwa:  <Z$      iler  ofte  «Ssn«  i 

^9  9cherg0a  deste  m$ 
mte  lereüen,  . 

ir  hotm  ^ßüm  und  eitm  • . . 
123,  36.  die  mtnea  amptee  hte  phlegen,  3.  Pers.  PL  Ind«  auf  -cm 

Weinhold  mhd.  Gr.  §.  352. 

123,  43.  44.  Vgl.  Hmf.  417,  18;  123,  59  =  Anegenge  10,  22. 

124,  2.  ez  ist  unwende  Haupt  z.  Neithart  50,  11; 
124,  46.  1.  Jämer  üz  der  ahte. 

126,  23,  dä  tUsent  jär  siiit  ein  tac.  Nach  2.  Petri  3,  8.  unum  vero 
hoc  non  lateat  vos,  cariseimi,  quia  uniis  dies  aput  Dominum  sicut  mille 
aimi  et  mille  anni  sicut  dies  onus.  Wigal.  208,  16;  Freidank  4^6  und 
W.  Grimm  z.  d.  St.  Notker  Ps.  26,  4;  H.  Melk,  Erinoerang  958 
(a  Schulze,  bibl.  Sprichwörter  S.  187). 

126,  56.  teun  micA«  ein  ffrdze  vinster  ttoane. 

127.  wUmee^eher  sekd  aaeh  Hmf.  639. 
127,  47.  «Oft  wannen» 

127,  77.  da»  eehuqf  got  dareh  iSnm  Hit 

vnde  hät  wu  her  geeant 

ävxeh  das  mr  «u  ^  he&aiii  • . . 

128,  40.  Über  üf  legen  siehe  Benecke  z.  Iwein  1190  und  Lafih- 
mauD  zu  derselben  Stelle. 

In  der  Himmelfahrt  Mariae  desselben  Dichters  (HZ.  Vlil)  V.  42 

lies: 

der  rehte  als  ein  gerötet  zin 

mit  dem  Übe  ein  ende  hät. 
Nur  roten y  nicht  rceten  kann  'verwesen'  heißen.  Haupt,  Arzb.  45.  K. 
hat  auch  das  Subst  rot  (:  got)  618. 
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y.  161.  i»      wUk  kU  telaa, 

dt»  Uühi  nienut  ende  tmii. 
V.  161  ist  mit  Zuhilfenahme  der  Lesart  yoii  B  ku  sehreihen: 

leit  s6  leit  entsetzet  *em  Leid  das  andere  absetzt,  auf  dasselbe  folgt'. 
V,  313.  näch  der  wercliute  süp 

schuof  er  im  danmch  genwc, 
daz  er  in  ze  rehter  ztt  trtmc. 
im  st.  in  in  V.  314  yerlane^t  der  Sinn,   ebenso  in  ze  st.  tnz  ze  315: 
*Er  (Gott)  gab  ihm  nocii  genug  (Speise)  nach  der  Lebeuegewohnheit 
der  Werklcute,  welches  er  ihnen  zu  rechter  Zeit  brachte', 
V»  588.  und  wie  diu  selbe  gotes  hant 
so  Udfen  nieman  überstreity 
em  mBexe  v&n  dirre  oHmU 
tchMen  twä  und  #iMmM  er  wü, 
ühtn^btdt  gibt  keinen  Sinn.  Es  ist  zu  lesen  ^bertnii  'darüber  hinweg- 
trägt, davor  bewahrt^.  Vgl.  Iwein  4042  niman,  ut  der  mich  0>ertrage, 
werde  der  Up  henomen* 

y.  666.  lies  <2ane  habeten  sieh  die  herre  wider  {mihaheten  hat  A). 
Vgl,  Urst.  106,  66  swie  s^e  si  sich  haheten  wider, 
842.  de7i  Sit  dm  werc  arn  ürget  hat 
an  dem  angel,  dm  er  verslantf 
dd  er  in  an  dem  hriuze  vant. 
Den  entstellten  Vors  842  wollte  Pfeiffer  lesen:  den  der  Jcörder  stt  enc. 
hät.  Es  ist  jedoch  einfach  weic  er  in  querder  zu  ändern.  Diese  Form 
ist  vielleicht  auch  Urst.  124,  25  für  kärder  einzusetzen.  Sachlich  zu 
vergleichen  Mariengrttße  ed.  Pfeiffer  (HZ.  VIII)  451:  din  sun  wwt  im 
(dem  Teufel)  köder  unde  angel  R.  Ki^hler,  Germ.  XIII,  458. 
845  ist  natttrlich  angd  st.  engd  zu  lesen. 
920.  lies  dä  wUmnebemde  wünne  hirt. 
Ein  intr.  hem  'zum  Vorschein  kommen,  wachsen'  (s.  Mhd.  Wb.  1, 137  b) 
ist  doch  nicht  mit  Leser  zu  leugnen.  Drst  116,  24,  in  jämerhemden 
jämer  birt^  122, 47  diu  weudebemde  wmde  Inirt^ 
935.  die  eelOiar  snlde  waÜeiäp 
daz  si  ir  S  behaltent. 
Statt  solide  hat  A  wizze.  Der  Zusammenhang  verlangt  stasite. 
1054.  Lies:  solde  :  wolde. 

tfORTHEIM.  R.  8PBENQEE. 
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Die  Frage,  wie  die  Textkritik  in  dem  sogenamiteii  Ezzoleich  sa 
handhaben  sei,  ist  durch  das  von  Baraek  entdeckte  und  veröffent- 
lichte*) Bruchstück  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Alle,  welche  bis- 
her Gelegenheit  hatten,  sich  über  diesen  glücklichen  i^'uiid  zu  äußern, 
haben  pich  begnügt,  luil  kurzen  Worten  auf  die  Bedeutung  desselben 
hinzuweisf^ii.  Den  vollen  Werth  des  Straüburger  Bruchstücks  wird 
man  aber  dann  erst  recht  begreifen  und  würdigen  können,  wenn  man 
näher  auf  das  Verhältnits  der  beiden  uns  jetzt  vorliegenden  Über- 
liefeningen des  vielbehandelten**)  Gedichtes  zu  einander  eingeht. 
Dies  Verhältniß  im  Einzelnen  darzulegen,  soll  die  Aufgabe  der  nach- 
folgenden Blätter  sein. 

Ich  sehieke  eine  nothwendige  Bemerkung  allgemeinerer  Natur 
7oraii£  Beide  Handschriften  sind«  nach  einer  Vorlage  abgeschrieben. 
Für  die  Vorauer  Handschrift  (V)  wird  dies  keiner  bezweifeln,  der 
bedenk^  daß  dieselbe  eine  Sammelhandschriflt  ist  Auch  fllr  das  Straß« 
burger  Bruchstttck  (S)  Iflßt  sich  die  föchtigkeit  der  eben  ausge- 
sprochenen Behauptung  mit  Sicherheit  nachweisen.  Wir  finden,  daß 
der  Schreiber  seinen  Text  au  vier  Stellen  corrigirt  hat.  Wenn  wir  von 
der  ersten  Stelle  (Zeile  3),  wo  den  in  dien  geändert  ist,  absehen,  so 
lehrt  ein  Blick  auf  die  übrigen***),  daß  die  Fehler  nur  durch  Ver- 
Bchreibung  entstehen  konnten  und  entweder  soiort  oder,  nachdem  das 
panze  Bruchstttck  geschrieben  war,  durch  Vergleichung  mit  der  Vor- 
lage gebessert  wurden. 

Halten  wir  nun  die  Texte  der  beiden  Handschriften,  so  weit  sie 
Gemeinsames  bieten,  neben  einander,  so  zeigt  sich,  daß  V  eine  nicht 
geringe  Anzahl  von  Versen  mehr  bietet  als  S.  Wir  wollen  einstweilen 
nnuntersucht  lassen,  ob  die  Vorlage  von  V  durch  Interpolationen  ver^ 
mehrty  oder  die  von  S  auf  willkürliche  Weise  gekürzt  sei,  wir  wollen 

» 

*)  'Altbochdeutache  Funde*  von  K.  A.  Barack  in  der  Zeitschrift  für  dentsches 
Aherthum  23,  ^=5.  109  ff.  —  Ez7f>'s  Gesang  von  äm  Wundem  Christi  xind  Notker'» 
M«>Tnpnto  niori  in  pbotographiachem  Faosimile  herausgegeben  von  K.  A.  Barack. 
Straßbnrg  1879. 

**)  Vgl.  Hofinann  'Über  den  Ezsoleich   in  den  biLzungsberichten  der  k.  k, 
Akademie  der  Wiaaensehafken  tn  HQncheii  1671,  S.  298  ff. 

***)  ZeUe  8  iat  ein  BueliBlabe  radirt;  Zeile  16  das  Wort  ff^npaU,  welehes  swel< 
vtl  geiefariebeii  war,  dsi  eine  Mal  ndt  Deletionapimkleii  venehen;  Zeile  S8  iat  loA* 
QbwgeBciifiebeii* 
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nur  von  dieaer  ThatBaohe  Notia  nehmen  nnd  aanftcbst  aiir  Vergleichung 
der  ersten  «echaehn  Verse  des  Gedichts  schreiten,  welche  beide  Hand- 

sdiriften  gemeinsam  überliefern. 

Diese  Verse  lauten  in  S  geuau  nach  der  Handschrift: 
f   ]v  will  ih  iv  herroQ. 
hema  war  reda  vor  tuoD* 
uondem  angenge, 
von  alemmsa  |  chiume 
non  dem  wittuom  alsemaiiiGiult 
ter  andienbuchin  stet  gesalt 
wer  gejoesi  unde  user  libro  regum 
tirre  worltp.  ;i!zedien  eron* 
[    jux  intenebrifi, 
dazsaraent  j  uuü  ist. 
der  Ulis  uin  iieht  gibit. 
ndldner  antriwon  er  aefli^. 
in  principio  erat  Terbnm  | 
das  ist  waro  gotes  snn 
aon  einimo  worte  erbeehom« 
dire  Werlte  alzediea  gnadon. 

Dieselben  Verse  bietet  V  in  folgender  Gestalt: 

Ich  wil  in  eben  allen 

eine  vil  wäre  rede  vor  tnon 

von  dem  ininem  sinne  ' 

von  dern  retljten  aneginne 

von  den  genadeu  also  inanechvalt 

di  nai  ns  den  hnoehen  eint  gesall 

nsMT  geneei  nnt  ns  libro  regom 

der  werlt  al  se  genaden 

in  principio  erat  verbnm 

daz  was  der  wäre  gotee  enn 

von   dem  einen  worte 

er  boqnam  zc  tröste  aller  dirre  werlke 

O  lux  iu  tenebris 

du  berre  mit  eamet  uns  bist 

dn  ans  das  wäre  lieth  gibeet 

nehdner  nntriwe  dune  phligest 

Wir  sehen,  fast  kein*  Vers  in  S  stimmt  mit  dem  entsprechenden  in  V 
genau  flberein.  Da  durch  Abschreibenrersehen  eine  solche  Verschiedenheit 
unmögKeh  entstanden  sein  kann,  so  muß  entweder  der  Urheber  der 

Vorlage  von  S,  oder  der  Verfasser  der  Recension,  die  durch  V  ver- 
treten ist,  dem  ursprünglichen  Text  gegenüber  sich  bühr  weitgehende 
Änderungen  erlaubt  haben.  Die  Frage  ist  nun,  wo  der  Text  verderber 
zu  suchen,  und  was  der  Grund  zu  diesen  Änderungen  gewesen  sei. 
Wenn  wir  das  von  Barack  verööentlichte  jb'acsimiie  der  StraÜ' 
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barger  Handsebrift  anseheD,  lo  fkllt  auf  den  eraten  Blick  auf,  dafi 
duaelbd  mitten  im  Vers  mit  daz  wir  wider  ttbels  abbricht  Man  wird 

zunächst  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  Mangel  an  Ranm  die  Ur- 
sache von  dieser  Unvollständig  kl  it  abgegeben  habe.  Allein  dem  ist  nicht 
80,  denn  Barack  bemerkt*)  ausdrücklich,  daß  unser  Bruclistück  nur 
etwa  die  Hiilfte  der  Seite  74^  füUö.  Da  liegt  nichts  näher,  als  anzu- 
oehmen,  der  Schreiber  von  S  habe  deshalb  nicht  mehr  überliefert, 
weil  er  selbst  nicht  mehr  besessen. 

Alle  Heraasgeber  des  Ezzoleiches  waren,  ohne  Kunde  von  der 
Straßbarger  Handschrift  zu  haben,  bisher  darüber  einig,  daß  in  der 
Vorauer  Handschrift  besonders  der  Anfang  in  stark  interpolirter  Ge- 
stalt uberliefert,  die  letzten  drei  Viertel  unseres  Gedichtes  aber  von 
Einschiebseln  aiemlich  frei  seien.  W^ir  gerathen  durch  diese  Beobach- 
tung in  eine  neue  Schwierigkeit.  £s  ist  nftmlich  nicht  wohl  denkbar, 
daß  der  Interpolatori  der  au  Anfang  seine  £inAUle  Btrophenweise  ein- 
mischte,  ohne  einen  besonderen  Grund  gegen  den  Schluß  hin  enthalt- 
samer geworden,  und  wir  mtlMen  die  Frage  aufwerfen,  was  der  Grund 
daftr  war. 

Erinnern  wir  uns  jetat  an  die  aiemlich  feststehende  Thatiache, 
daß  d^  Schreiber  von  S  nur  den  Anfang  des  Gedichtes  besaß,  lo  ist 

unter  Hinzimahme  von  allem  bisher  Vorgebrachten  jene  Frage  doch 
wohl  nur  dahin  zu  beantworten,  daß  ebea  dieser  Anfang  des  Leiches 
dem  Urheber  der  Vorlage  von  V  gefehlt,  und  daß  er  dieses  ihm  feh- 
lende Stück  aus  dem  GedÄchtuiß  mit  größerer  oder  geringerer  Treue 
aufjgeschrieben  habe. 

Ich  denke  mir  darnach  den  Vorgang  so.  Das  ganze  Gedicht  war, 
wie  es  ja  auch  sonst  häutig  vorgekommen  ist,  auf  die  letzten  Blätter 
der  Handschrift  eines  mnfangreicheren  Werkes  geschrieben.  Der  uns 
in  S  erhaltene  Anfang  stand  auf  der  Rückseite  eines  Blattes,  dessen 
Vorderseite  den  Schloß  jenes  größeren  Denkmals  enthielt  Dieses  Blatt 
wurde  mit  dem  größeren  Werke  von  den  andern  Blättern,  die  Esso's 
Gedicht  enthielten,  abgetrennt  und  kam  au  dem  Schreiber  Ton  S. 
IHe  übrigen  Blfttter  kamen  an  den  Urheber  der  Vorlage  von  V,  und 
dieser,  der  die  Handschrift  einmal  in  ihrer  Vollstftndigkeit  gekannt 
und  öfter  gelesen  hatte,  schrieb  die  abhanden  gekonunenen  Verse  ans 
dem  Gedäohtniß  nieder,  filr  die  ttbrigen  benutate  er  seine  Vorlage. 

Es  ist  psychologisch  sehr  begreiflich,  daß  einer,  der  ohne  Vorlage 
schreibt,  durch  das  Bewußtsein  mangelnder  Controle  geleitet,  sich 


*)  Zeitschrift  für  deataches  Alterthum  2tf,  S.  209. 
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eichter  Abweichungen  von  dem  ursprüngliciien  Text  gestattet,  alt 
einer,  der  nur  abschreibt  Diese  Abweichungen  werden  um  so  größer 
sein,  je  bedeutender  derjenige,  welcher  (de  vornimmt,  ist  oder  zu  sein 

glaubt.  In  den  meisten  Fällen  aber  werden  wir,  wenn  wir  in  der  glück- 
lichen Lage  sind,  den  ursprünglichen  Text  neben  dem  interpoliiLen 
vor  Augen  zu  haben,  im  Stande  sein  müssen,  die  jedesmalige  Ursache 
der  jedesmaligen  Änderung  zu  erkennen.  Gelingt  uns  dies  nun  bei  der 
Vergleichung-  zwischen  S  und  den  ersten  Strophen  in  V,  so  werden 
wir  hierin  einen  weiteren  Beweis  für  die  Kichtigkeit  unserer  Ansicht 
lohen  dürfen. 

Ich  gehe  hier  aus  von  den  letzten  acht  der  oben  (S.  90)  citirten 
Verse,  d^Ven  erster  in  V  lautet  in  prindpio  erat  v&rhtm,  in  S  Lux  in 
tenebris.  Wir  machen  die  Wahrnehmung,  daü  die  Handschrift  V  diese 
Verse  in  umgekehrter  Reihenfolge  überliefert  als  S,  nflmiich  so,  dafl 
die  vier  ersten  Verse  in  V  den  vier  letzten  in  S  entsprechen,  und 
umgekehrt  Es  Iftßt  sich  unschwer  sagen^  wie  der  Urheber  der  Vorlage 
von  V  zu  dieser  Umstellung  kam*  Er  war  ein  sohriftkundiger  Bfann, 
er  wuJSte,  daß  die  Verse  in  principio  erat  u.  s.  w.  aus  Cap.  1,  1  *)  des 
Johannis'Evangeliums  entnommen,  daß  dagegen  die  Quelle  i%tr  die  mit 
O  lux  in  tenebriB  beginnenden  vier  Verse  im  fllnften  Verse  des  ge- 
nannten Capitels**)  zu  suchen  sei.  So  braclitc  er  denn  diese  acht  Verse 
mit  der  biblischen  Reihenfolge  in  Einklang,  sicher  in  der  Meinung, 
den  Werth  des  Gedichtes  dadurch  nicht  xmerheblich  erhöht  zu  haben. 

Ehe  wir  uns  nun  zur  Erklärung  arxl k  r  Änderungen  wenden, 
müssen  wir  noch  eine  merkwürdige  Erscheinung  berühren^  welche  uns 
in  der  Uberlieferung  dieser  Verse  entgegentritt.  Der  Vers  o  lux  in 
tenehru  bep:innt  in  V  mit  einem  großen  Anfangsbuchstaben***).  Müllen- 
hoff  hat  diesem  Umstand  kein  Gewicht  beigelegt;  der  erwähnte  Vers 
ist  bei  ihm  der  fünfte  seiner  ersten  Strophe^).  Hofmann ^)  dagegen 
äßt  mit  diesem  Verse  eine  neue  Strophe  —  bei  ihm  die  zweite  des 
Gedichtes  —  anfangen,  muß  aber,  um  Zusanmienhang  und  entsprechende 
Verszahl  herzustellen,  nicht  nur  zu  Ausscheidungen^)  —  was  man 


*)  In  principio  erat  verbom,  eeverlmni  erstapudDeum,  et  Den«  erat  rerbam. 
**)  Et  lux  in  teBsbifs  Inoet,  et  tenebrae  esm  non  compreheadenint. 
***)  Vgl  Denkmftler  deutscher  Poesie  md  Frota  ana  dem  ym.— XU.  Jsbr- 
hundert,  httauBgegeben  von  K.  Mfillenhoff  and  W.  Beherer  (M8D).  Zweite  Ausgabe 
8.  878. 

♦)  a.  a.  O.  S.  69. 
++)  a.  a.  O.  S.  290. 
trt)  a  a,  O.  S.  301  ff. 
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allenfalls  noch  bilÜL^'n  könnte  — ,  sondern  auch  znr  Aunahme  einer 
Lücke  ■'^■)  seine  Zutiiiclit  nehmen.  Jeder  wird  zugebeii|  daü  ein  solches 
Verfahren  nicht  eben  vertrauenerweckend  ist. 

Wir  haben  nur  nöthig,  uns  daran  zu  erinnern,  daß  mit  dem  Verse 
Lux  in  tenebi'ia  die  Strophe  in  S  beginnt,  um  sofort  die  richtige  Er- 
klärung jener  Erscheinung  zu  finden:  der  Interpolator  wußte,  daß  er 
zu  Anfang  dieses  Verses  in  dem  abhanden  gekommenen  StUek  seiner 
Handschrift  einen  großen  Anfaagsbnehstaben  gelesen,  nnwiUkllrlioh 
kam  ihm  derselbe  Uer  in  den  Sinn,  und  aus  seiner  Aufseiehntmg  ging 
er  in  V  über. 

Der  Urheber  der  dnrch  V  yertretenen  Überlieferang  hatte  also, 
irie  wir  eben  dargethan,  erkannt,  daß  die  eweite  Strophe  des  nrnprUng- 

liehen  Textes  ihren  Inhalt  aus  dem  Johannis-Evangelium  entlehne. 
Nun  Lautete  der  Schluß  der  ersten  Strophe,  wie  er  ihn  kannte,  und 
wie  auch  wir  denselben  aus  S  kennen: 

uou  dem  wistuora  alse  mHnicualt 

ter  an  dien  buchin  stet  gezalt 

ueer  genesi  uode  uzer  libro  regmn 

tirre  werlte  al  ze  dien  eron.  ' 

Dies  konnte  üim  nicht  genttgen,  er  vermißte  einen  Hinweis  darauf, 
daü  das  zunächst  Folgende  aus  den  Evaugeiieu  genommen  sei.  Somit 
fohlte  er  sich  veranlaßt,  die  beiden  Verse 

die  rede  di  ihc  nu  sol  taon 
das  rint  die  uier  ewangslia 

der  ersten  Strophe  seiner  QneOe  hinznzuftlgen. 

Aber  nnser  Interpolator  war  nicht  nur  ein  Mann,  der  die  Ordnung 
liebte  nnd  diese  in  dem  Gedieht,  welches  er  au&chrieb,  dureh  ümstel- 
InDg  nnd  Zusätze  herzustellen  sieh  bemühte,  er  besaß  auch  eine  gewisse 

Kenntniß  der  damaligen  theologischen  Anschauungen  und  wollte  es 

sich  nicht  versagen,  diese  am  passenden  Ort  anzubringen.  Aus  solcher 
Absicht  erklärt  sich  die  Veriierrlichung  des  Sonntags  (MSD  1,  9 — 14), 
die  Erzählung  von  der  Erschaffung  des  menschliehen  Leibes  ans  acht 
Theilen  (MSD  1,  15—32)  und  die  Schilderung  des  Paradieses  (MSD 
2,  14—30). 

Der  Grund  zur  Verfertigung  der  vielbesprochenen  Eingangsstrophe 
liegt  auf  der  Hand.  Mögen  die  in  derselben  enthaltenen  Angaben  richtig 
sein  oder  nicht**),  uns  genügt  die  Wahrnehmung,  daß  Inhalt  und 


*)  Ebenda«.  &  805  ff. 

**)  Vgl.  Hofmann  a.  a  O.  8.  809  ff.  und  MSD  a  882  ff. 
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Zweck  dieser  Strophe  sich  vollständig  aus  der  Absicht  des  loterpolators; 
die  wir  üben  näher  bezeichnet  habeo,  erklären  lassen. 

Ebenso  leicht  ergibt  sich  in  den  meisten  Füllen  der  Anlaß  zu 
den  Anderangen,  welche  der  Interpolator  inii-  rlialb  der  einzelnen  Verse 
vornahm.  Diese  Änderungen  bestehen  meistens  in  Hinzufügung  eines 
Epitheton  oder  in  der  Verwandlung  eines  Ausdrucke  in  einen  andern, 
der  dem  Bearbeiter  zutreflfender  erschien.  Ich  brauche  darauf  nicht 
näher  einzugehen  nnd  könnte  schon  hier  mein  Urtheü  über  den  Werth 
des  Strafiburger  BruchstflckB  abgeben,  wenn  nicht  aueh  einige  Stftcke, 
die  dasselbe  mit  V  gemeinsam  ttberlieferti  den  Heraasgebem  als  Inter- 
polationen verdächtig  erschienen  wären. 

Mit  besonderer  Heftigkeit  ist  Mllllenhoff  gegen  die  Verse  lS<-22 
(MSD  S.  58  £)  der  Vorauer  Handschrift  aufgetreten*).  Er  nennt  den 
Inhalt  nnverstindig ;  der  Interpolator  kündige  eine  Rede  vom  rechten 
anegenge  und  von  den  Onaden,  von  denen  in  der  Bibel  stehe,  nadi 
der  Genesis  und  dem  Buch  der  Könige  an,  und  benenne  dann  alberner 
Weise  die  Rede  die  vier  Evangelien.  Dieser  letzte  Vorwurf  beriihrt 
freilich  die  erste  Ötrophe,  wie  sie  in  S  steht,  nicht,  da  dort  ja  die  Verse 

die  rede  di  ihc  nu  sol  tuon 

daz  sint  die  uier  ewangelia 

fehlen.  Aber  wenn  ich  Müllenhoffs  fernere  Auseinandersetzung  recht 
verstehci  so  würden  ihm  schon  die  Verse 

nzer  genesi  unt  uz  libro  regum 

der  werlt  al  ze  geuaden 

(MSD  19.  20,  S  1,  7.  8)  genügenden  Anlaß  geboten  haben,  die  ganze 
Strophe  zu  streichen.  Auch  Hofmann  steht  diesen  Versen  feindselig 
gegenüber*'*')  und  zwar  nicht  nur  deshalb^  weil  sie  leere  und  nichts- 
sagende Einschiebsel  seien,  sondern  besonders  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  ihm  das  größte  Hindemiß  i^r  die  Herstellung  einer  zwölf* 
zeiltgen  Strophe  sind,  welche  vor  dem  Verse  0  lux  in  tenebris  endigen 
mllssei  weil  dort  der  Strophenanfang  bezeichnet  sei. 

Lauter  zwölfzeilige  Strophen  in  unserem  Gedicht  anzunehmen  ist 
Wnikür,  auf  diese  Annahme  gestützt  Ausscbeidungen  zu  machen  ist 
Verwegenheit  Zudem  haben  wir  oben  gezeigt,  was  es  mit  jenem  großen 
Anfangsbuchstaben  auf  sich  hat.  Damach  ftült  der  Hauptgrund  für  die 
Streichung  der  in  Frage  stehenden  Verse  seitens  Hofmanns  weg,  und 
es  erübrigt  nur  noch,  die  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  jene  Verse 
wirklich  „leere  und  nichtssagende  Einschiebsel"  äind. 

*)  a.  «.  O.  8.  888. 
a.  a.  O.  &  802  iL 
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Der  Verfasser  kttn^gt  eine  Rede  ron  der  Erflchafftmg  der  Welt« 

von  dem  ganzen  Menschengeschlecht  und  von  der  mannigfachen  Weis- 
heit, von  der  uns  in  der  Bibel  erzählt  wird,  nach  der  Genesiß  und 
dem  Buch  der  Könige  an.  Das  Angegebene  ist  in  dem  Gedicht  be- 
handelt, die  Genesis  ist  stark  benutzt.  Der  einzige  Anstoß  konnte  in 
dem  liber  regura  lif^en.  Aliein  MSD  5,  11.  12  ist  ausdrücklich  auf 
David  Bezug  g^euominen.  Dies  sollte  doch  wohl  zur  Erklärung  jenes 
Attadrucks  genügen.  Der  Verfasser  griff  hier  eiutach  aus  der  Bibel 
ein  paar  Quellen  heraus,  die  Hauptqaelle  hatte  er  schon  vorher  mit 
den  buoeken  (MSD  18,  S  1,  6)  angegeben.  Ich  kann,  wie  gesagt,  in 
den  Versen  niehts  Anstößiges  entdecken.  Ja,  ich  bin  auch  nicht  ein- 
mii  in  der  Lage,  einsehen  zu  können,  wie  der  Interpolator ,  gesetzt 
er  hätte  die  Verse  de  sno  hinzugefiägt,  zu  diesem  Einschiebsel  bfttte 
kommen  sollen.  Ist  alles  Übrige  der  Strophe«  wie  Hofmann  annimmt, 
echt,  so  könnte  die  in  den  beiden  angetasteten  Versen  angegebene 
Quelle  nur  ans  dem  Gedichte  selbst  erschlossen  sein.  Aber  es  wäre 
dann  doch  in  der  That  an£fällig,  daß  der  Interpolator  nicht  lieber  eine 
mehr  benutzte  Quelle,  etwa  die  Exodus  (vgl.  HSD  Str.  Sl),  neben 
der  Genesis  genannt,  als  den  Über  regum,  auf  den  ihn  nur  zwei  Verse 
(MSD  5,  11.  12)  führen  konnten.  Ist  dagegen  die  ganze  Strophe,  wie 
MüUenhoff  will,  interpolirt,  so  kann  sich  die  Quellenangabe  uzer  yenesi 
unde  vzer  libro  regum,  was  der  gelehrte  Herausgeber  der  Denkmäler 
auch  selber  einsieht,  nur  auf  die  folgenden  interpolirteu  Strophen  des 
Gedichtes  beziehen.  Aber  das,  was  der  Interpolator  hier  (MSD  1,  15 
bis  32.  2,  13 — 30)  bietet,  ist  ja  gar  nicht  aus  der  Genesis  oder  dem 
Buch  der  Könige,  es  ist  einfach  Ausdruck  theologischer  Anschauungen, 
wie  sie  im  elften  Jahrhundert  nicht  selten  waren*).  Was  MüUenhoff 
vorbringt:  „der  Interpolator  hielt  ohne  Zweifel  die  Genesis  fUr  die 
Qpelie  seiner  Weisheit",  ist  eine  80  zweifelhafte  Behauptung,  daß  man 
sie  nnter  keinen  Umständen  billigen  wird«  Ich  glaube,  ttn  Mensch,  der 
wie  unser  Interpolator  so  viel  theologische  Kenntnisse  besaß^  daß  man 
sanehmen  kann,  er  sei  selber  Geistlicher  gewesen,  kannte  aof  alle 
fiHe  deA  Inhalt  der  Genesis  so  weit,  daß  er  wnßte,  es  stehe  dort 
niehts  von  der  Erschaffung  des  menschlichen  Leibes  aus  acht  Thailen 
oder  von  den  vier  Flttssen  des  Paradieses.  Was  der  Heransgeber  der 
I>enkmäler  dann  weiter  bemerkt:  „Die  Berufung  auf  das  Buch  der 
Könige  scheint  eitel  Prahlerei  oder  Unwissenheit  ,  will  ich  nur  er- 
wähnen, einer  Widerlegung  bedarf  es  nicht 


*)  VgL  MSD  8.  372  ff. 
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Die  mit  warer  got,  ich  lobin  dich  beginnende  Strophe,  welche  die 
fünfte  in  V,  die  dritte  in  S  ist  (MSD  1,  33-44),  hat  Müllenhoff*) 
wcffen  fies  ich  für  unecht  erklärt,  weil  er  die  Bemerkung  gemacht 
habe,  daß  dtr  Plural  des  redendeu  Subjectes  bis  auf  das  formelhafte 
tntntrehtin  (MSD  27,  4)  durchgehends  stehe.  Gesetzt  diese  Beobachtung 
wttre  richtig,  bo  würde  das  doch  noch  kein  genügender  Grand  sein, 
die  Strophe  aus  dem  Gedichte  zü  entfernen.  Überall,  wo  uns  ein  wir 
entgegentritt,  redet  der  Dichter  im  Namen  des  ganzen  Menschen- 
geBcfaleehteSy  des  aflndigen  und  des  erlösten.  Der  Singular  in  unserer 
Strophe  tritt  damit  in  keinen  Widerapruch*  Der  Dichter  spricht  hier 
ganz  subjectiv  von  seiner  eigenen  Person,  er  sagt,  daß  er  den  Herrn 
Bum  Anfang  haben  wolle  in  Worten  und  in  Werken,  und  zwischen 
den  Zeilen  liest  man,  daß  er  so  ihn  auch  zum  Anfang  des  Gedichtes 
madien  wolle ,  dessen  Abfassung  ihn  eben  beschäftigt.  Außerdem 
ist  auch  gar  nicht  erwiesen,  daß  viin  trehtin  formelhafter  wäre,  als 
z.  B.  unser  trehtin.  So  hat  Hofuiaim  meiner  Ansicht  nach  ganz  recht 
f];etlian,  die  in  Rede  stehende  Strophe  fireg^en  ^^lüUinhoti  liir  echt  zu 
halten.  Wir  werden  um  so  mehr  beistimmen,  als  wir  ja  auch  ein  ich 
zu  Anfang  der  ersten  Strophe  in  8  lesen,  deren  Echtheit  wir  wenigstens 
nicht  bezweifeln  konnten. 

Ziehen  wii*  jetzt  das  Resultat,  so  hat  sich  ergeben,  daß  für  die 
Kritik  der  ersten  sieben  Strophen  des  sogenannten  Ezzoleichs  nur  das 
Straßburger  BmohstUck  in  Betracht  kommen  kann,  daß  der  Vorauer 
Handschrift  dagegen  fttr  die  Teztherstellung  derselben  gar  kein  Werth 
beizumessen  ist. 

Es  bleibt  nur  noch  llbrig,  ein  Wort  darllber  zu  sagen ,  wie  wir 
von  dieser  Behauptung  aus  uns  den  Aufbau  des  ganzen  Gedidites 
vorstellen. 

Es  wäre  zu  merkwürdig,  wenn  der  Urheber  der  Vorlage  von  V, 
welcher  in  den  ersten  Strophen  die  Süüio^keit  des  Interpolirens  so 
vollauf  gekostet,  sich  dieser  Thätigkeit  in  dem  Theile  des  Gedichtes, 
den  er  nach  der  ihm  vorliegenden  Handschrift  abschrieb,  vollständig 
enthalten  hätte. 

Es  ist  schon  von  Müllenhoff**)  überzeugend  nachgewiesen,  ds(( 
MSD  II,  la  14 

den  alten  namen  legite  wir  da  hine 
von  der  toufe  wurtc  wir  alle  gotes  chint 
Zusatz  sind.  Dieselben  überschreiten  das  Maß  der  Hebungen  in  des 

•)  a.  s.  O.  8.  88S 
**)  a.  «.  O.  8.  37». 
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sodem  Versseilen  des  Gedicbtes;  sie  passen  nicht  zum  Torhergehendeo, 
weil  anf  V.  10 — 12,  wo  von  CbriBti  Tanfe  die  Rede  ist,  nicht  folgen 
ksDD:  wir  legten  den  alten  Namen  ab  und  wir  wurden  Gottes  Kinder. 

Ich  kaim  nicht  umhin,  außer  diesen  beiden  Versen  noch  zwei 
andere  Stücke  als  Einschiebsel  anzusehen. 

So  oft  ich  das  Gedicht  las,  nahm  ich  an  der  neunten  Strophe  in 
den  Denkmälern  Anstoß.  Durch  dieselbe  wird  die  knappe  Krzählung 
von  der  Geburt  des  Herrn,  die  wir  in  der  achten  und  zehnten  Strophe 
fiüden,  in  unangenehmer  Weise  unterbrochen  und  weiter  nichts  gethaU} 
als  der  Inhalt  von  V.  11  und  12  der  achten  Strophe  breit  und  um- 
ständlich ganz  in  der  oben  näher  bezeichneten  Manier  des  Inter- 
poUtors  ansgeftlhrt. 

tn  der  dreizehnten  Strophe  in  MSD  werden  die  Wunder  des 
Herrn  aufgezählt.  Während  nun  alle  ttbrigen  Zeichen  sehr  kurz  in 
einenif  höchstens  in  zwei  Versen  abgemacht  werden,  wird  das  Wunder 
der  Speisung  der  Fllnflkansend  mit  nnverhältnißmäßiger  Ansftdiriich- 
keit  beschrieben.  Ich  werde  daher  annehmen  dtlrfeni  dski  von  den  vier 
Versen 

mit  finf  proten  satot  er 
▼inf  tnsent  ante  mer 
das  ■{  alle  babeten  gennoe 
Sirelf  chorbe  aian  danne  tmoc 

die  beiden  letzten  nichts  weiter  sind  als  ein  Zusatz  des  Interpola- 
tors^  dessen  Bibelfestigkcit  zu  erwähnen  wir  schon  oben  Gelegenheit 
iiatten. 

Scheiden  wir  diese  Stücke  aus,  so  bleiben  uns  zweiundzwanzig 
Strophen  aus  der  Vorauer  Handschrift,  von  denen  eine  (MSD  14)  sech- 
zehn,  zwei  (MSD  15  und  28)  vierzehn,  die  übrigen  zwölf  Zeilen  haben. 
Vor  diese  zweiundzwanzig  setze  ich  die  sieben  Strophen ,  welche  das 
Straßburger  Bruchstflck  überliefert,  und  gewinne,  indem  ich  die  erste 
Qnd  zweite  Strophe  in  S  als  eine  (vgl.  nnten  S.  9d,  Anm.  *)  Doppel- 
strophe ansehe,  ein  Gedicht  von  achtnndzwanzig  Strophen,  welches  in 
zwei  Theile  zerfiLllt.  Der  erste  dieser  Theile  umfasst  die  Strophen 
1-U  (S  4-  MSD  6—8,  10— U),  verfolgt  das  Leben  des  Erlösers 
bis  zur  Kreuzigung,  beginnt  und  schlieft  mit  einer  Strophe  von 
•ethzehn  Zeilen.  Der  zweite  Theil  (MSD  15—28)^  der  das  eigentliche 
Werk  der  Erlösung  behandelt,  beginnt  und  schließt  mit  einer  Strophe 
von  je  vierzehn  Verszeilen.  Darnach  läßt  sich  im  Anschluß  an  die 
Siuuesabschnitte  der  kunstreiche  Aufbau  des  Gedicbtes  etwa  so  dar- 
stellen : 

OK&MANU.  M«a*  fieib«  XVL  (XXYUI}.  Jahrg.  7 
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A    bb  bb  bb  bb    bb    bb     A      C  bb    bb    bb    bb    bb    bb  C 

(a»-fa')  Zwölfieilige  Strophen  (i^+a  )  UZ.  Zwölfeeüife  Strophen  UZ. 
16Zeärä  leZaUen 

Zuerst  eine  Strophe  (S  1  und  2)  Ton  seehzehn  Zeilen,  die  in  ihrem 
ersten  Theü  (a*  beginnend  mit  Nu  vnl  M  tu  hmm)  die  Einleitung 
zum  ganzen  Gedicht  bädet,  im  zweiten  (a*  anfangend  mit  Lux  m 
tendfris)  den  aonift,  der  Licht  ist  und  Licht  gibt,  der  im  Anfang  war 
und  wahrw  Gottes  Sohn  ist.  Dann  kommen  awd  Strophen  (S  3  und  4), 
die  von  der  Schöpfung  handeln: 

kiüoplie    2  mit  einem  Anruf  an  Gott  den  Vater  von  der  Sciiöpfung 
der  Welt, 

»        3  von  der  Erschaffung  des  Menschen  im  besonderen; 

n       4  u.  5  fS  5  u.  6)  berichten  von  dem  Sündenfall  und  seinen 

Folgen ; 

II       6  u.  7  (S  7  und  MSD  6)  von  den  Vorboten  des  Heils  im 

alten  Teatament; 
n       8  u.  9  (MSD  7  u.  8)  reden  von  der  Geburt  des  Erlösers; 
n      10  u.  11  von  seinem  Leben  bis  zur  Taufe; 
9      12  u.  13  Zeichen  und  Wunder; 

II      14  Schluß  dieses  Theils  (a'  =:  Y.  1 — 8)  und  Überleitung  zum 

Folgenden  (a«  =  V,  9—16)*); 
n      15  Kreuzigung; 
»      16  u.  17**)  Tod  und  Auferstehung; 

II      18  u.  19  Erlösimg  aus  des  Teufels  Gewalt; 

n       20  u.  21  Vorzeichen  der  Erlösung  im  alten  Bunde; 

n       22  u.  23  Anwendung  dieser  Vorzeichen  auf  Christum; 

n      24  u.  25  Anruiung  Christi  und  seines  Kreuzes  seitens  de« 

erlösten  ^j^eistlichen  Israels; 
n      26  u.  27  Bitte  um  ein  seliges  Ende; 
t)       28  Lob  des  dr^^ieinip^en  GotteS. 
ROSTOCK,  im  Aogiut  1881.  HEINRICH  GISKE. 

*)  Diese  vierzehnte  Strophe  zerfSllt  augenscheinlich  in.  zwei  ihrem  Inhalte 
nach  ganz  vendiiedene  Theile,  deren  jedw  «oht  V«ne  mnliiAL  Darnaeh  wird  man 
logeftolmi,  dsA  wir  mit  Beebt  die  beiden  enten  Stroplieii  in  S,  welebe  genm  mit 
dMi  beiden  Theilen  der  vienehnten  eoires|KMidirea,  in  eine  wiiainmengegogen  babei. 

**)  Diese  Strophe  folgt  in  der  Handedirift  auf  19;  ieii  etelle  dieaalbe  mit 
Milleiibofi;  a.  a.  O.  8.  S77  ff^  vor  ta 
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Otfrids  ETang-elienbucll  herausgegebeu  und  erklärt  von  Oskar  Erduiann. 
Huiie  a.  d.  Saale.  Verlag  der  Buchbaudiuug  des  Waisenbausea.  1882. 
493  S. 

Bei  der  vorUegendeu  Besprechung  beschränke  ich  mich  auf  eine  Würdi» 
guDg  des  krititdim  Apparatm  ErdniAiiiii,  indem  leh  du  «»»tig«  UatorUl  sor 
fieoriheiliing  der  Aiugabe  mir  auf  spätere  Zdt  Tenpare.  Id  der  aweiten  Ansgabe 
meine»  großen  Otfirid  habe  leb  kars  ein  «miammenfliMendee  Uxthml  gegeben, 

in  welchem  ich  besonders  hervorhob,  vor  Erdmanns  kritiBchem  Apparat  müsse 
gewarnt  werden,  da  er  irre  führe,  indem  er  oft  bald  mehr  bald  minder  wahr- 
scheinliche Conjeeturen  des  Verfassers  als  Lesungen  gibt.  An  dieseca  Satze 
nimmt  Erdmann  (Literaturb)att  1882,  Nr.  7,  Sp.  293  f.  Literar.  Centralbl.  1882, 
Nr.  29,  Sp.  982)  Anstoß,  indem  er  offenbar  meinen  sonstigen  Behauptungen 
anch  seinerseits  eine  gewisse  ücicchUgung  zugesteht.  Ich  schicke  mich  also 
an«  denselben  na  begriaden. 

Ostern  d«  J.  habe  ich  von  neaem  die  Wiener  Handschrift  vergliehen  und 
dabei  Gelegenheit  gehabt,  mieh  der  Genauigkeit  nnd  OlgeetivitSt  des  Apparates 
meiner  Ausgabe  zn  erfireuen.  Folgende  Angaben  Erdmanns»  welche  dieser 
adblechtweg  als  Lesungen  gibt,  sind  unhaltbare  Vermuthungen. 

I,  ß,  t,  ist  unter  mara  nicht  diura  zu  erkennen,  vielmehr  war  wahrschein- 
lich (hiu  oder  ihiarna  vom  Schreiber  irrfhüralich  wiederholt.  Einen  Grund  zu 
£.  s  vorausgesezter  Änderung  kann  man  außerdem  nicht  finden.  1^  10.  19.  E.'s 
Angabe  hat  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  keine  Stfitse  und  ist  an- 
wahrscheinlich.  Allerdings  fing  das  radirte  Wert  mit  niedrigem  Bachstaben  an, 
kitte  aber  mtn  dagestanden,  so  wäre  vom  Correetor  (am  mit  E.  xn  reden) 
bloß  m  radirt  worden,  da  er  tu  gebrauchen  konnte;  aber  in  steht  ebenfalls 
Sttf  starker  Rasur,  nicht  aber  das  folgende  tniny  welches  alt  ist,  während  chind 
jünger  ist,  wie  die  Tinte  und  die  Form  des  h  zeigen.  Nach  F. 's  Annahme 
müßte  also  min  min  dageatanden  haben,  was  nur  begreiflich  wäre,  wenn  der 
Dichter  beabsichtigt  hätte  miVi  chind  zu  schreiben  und  min  aus  Vergehen  zwei- 
mal geschrieben  hätte,  dann  wäre  aber  nicht  zu  verstehen,  warum  er  nicht 
Tidmehr  das  sweite  nun  in  chind  corrigirt  hätte.  Zu  I,  10,  27  hätte  £.»  der 
doeh  offeaboi  gerne  etwas  Nenes  bringen  machte,  mich  wirklich  er^Lnsen  kSnaen, 
indem  er  binsniQgte,  daß  dort  das  sweite  v  erst  spiter  eingeschoben  ist|  daß  also 
orsprüngllch  Vuas  dastand,  ,A  mit  Acoeattinto''  besteht  nnr  in  E.'s  Einbildung. 
Er  nahm  dafür  einen  angedeuteten  oder  radirten  Strich.  Hier  beachte  man 
nun  einen  charakteristischen  Zug  Erdmanninchfr  Oenauigkeit  und  Consequenz. 
Jedermann  weiß,  welche  bedeutende  Rolle  der  Buchstabe  h  in  seiner  Unter- 
scheidung von  ,.Schrciber8chulen''  einnimmt.  Hier  ist  nun  sicher  ein  A  zweiter 
An  übergeschrieben,  wie  es  Otfrid  in  der  «pätcreu  Zeit  beim  Corrigiren  zwi- 
lehen  den  Zeilen  su  gebrauchen  püegte,  trotsdem  —  er  hätte  nur  nach  dem 
gsas  «idermi  h  in  thihmti  an  sehen  brauchen  theilt  es  E.  seinem  ersten 
Schreiber  su,  offenbar  weil  ihm  d«r  Grund  der  Correetor  nicht  klar  war. 
Ii  17,  38  90  ist  gana  deadieb ;  «Ue  ist  von  E.  ger&tben  nnd  nicht  wahmcheinlich, 
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denn  die  beiden  hohen  Striche  sind  ungleich  laug,  der  erstere  könnte  etwa  der 
Beat  eines  Aeeentes  aem.  Der  für  a  llbrig  bleibende  Banm  w&re  vid  zu  kleiiL 
Auch  I,  10,  4  Ist  Erdmanns  Yermnthung,  die  er  eis  Lesung  ^bt,  nicht 
wahndidiilich.  Zu  aehen  iat  keine  Spnr  mehr,  ala  ich  angegeben;  hätte  /renn* 

da»  dagestanden,  so  müßte  eine  Spur  des  hochreichenden  /  übrig  aein,  und 
zudem  beginnt  die  Coircctur  schon  mit  dem  zweiten  Striche  des  n  von  in. 
I,  22,  16.  Vermuthung  ist  unbaltbär,  weil  der  Raum  für  o  viel  zu  klein 
ist,  höchstens  könnte  *  auf  Rasur  von  o  stehen.  I,  23,  12  über  i  ist  keine 
Spnr  eines  Aeeentes,  nur  die  Rasur  eines  Striches  in  Accenthöhe  über  h. 
11  j  9,  79  die  Corrector  iat  erraAeii  und  nieht  wahraehelnlidk;  Tielmebr  acbeiot 
im  Anfeage  ein  hoher  Buchstabe  gestanden  su  haben  («ar?  mi?).  II,  18,  5 
kann  unmöglich  quMan  übcfgesehrieben  gewes^  sein,  dasu  ist  der  Banm  der 
Rasur  viel  zu  klein;  es  kann  höclistcns  ^tad  dageFtanrlen  haben;  aucli  di^  im 
Verse  stehende  qit^dan  scheint  auf  Rasur  von  qudd  (<rr?)  zu  stehen.  Iii,  6,  17 
ist  ganz  unmöglich,  was  E.  an{riV>t.  Die  Rasur  ist  vollständig  von  Uuar  getrennt 
und  steht  dicht  vor  mi'igvn,  war  auch  sicher  kein  a.  III,  8,  49  total  unrichtig; 
es  stand  wahrscheinlich  irnerita  (s.  meine  Ausgabe).  E.  ist  es,  wie  es  scheint, 
schwer,  fast  unmöglich,  etwas  zuzugeben,  wie  auch  die  geschraubte  Einräumung 
auf  S.  LI  seiner  EinL  zeigt.  III,  14,  118  su  4mmum  sind  nur  meine  AngalMo 
genau*  III,  dS,  11  Erdmanns  Vermuthung  tofir,,  Imt  keinen  Anhalt  ia 
der  Hs. ,  ist  auch  nicht  wahrscheinlich.  Vielmehr  wäre  hinter  Erdmanns  yer* 
meintlichem  r  noch  die  Basur  eines  niedrigen  Buchstaben,  die  unerklärt  bliebe. 
III,  23,  1.  3.  Erdmanns  ganze  Vermuthung  ist  haltlos.  In  v.  3  ist  an  dem 
Initial  nichts  corrtgirt.  In  v.  1  scheint  auch  noch  das  i  von  iat  anf  Rasur  cor- 
rigirt  zu  seiu,  aus  a?  ro  steht  offenbar  auf  Rasur  eines  einzig^en  lUirlisLabeu, 
wohl  eines  r.  lY^  11,  16  sind  meine  Angaben  über  die  Correctur  unzin  zweifei« 
los  richtig;  es  ist  noch  der  charakteristische  Anschluß  des  s  an  a  erkennbar, 
wie  awei  Zeilen  vorher  in  uuäMor»  IV,  20,  21  ist  B.'s  Angabe  durchaus  an- 
richtig;  es  stand  har  da  und  sollte  lAar  quadu»  werden.  TV,  21,  3  ist  gans 
unmöglich,  daß  i  aus  t  radirt  ist;  man  ▼wgleiche  das  st  in  v.  5  und  t.  15, 
wo  der  obere  Querstrich  des  t  links  weit  ausgeholt  ist,  und  in  v.  3,  wo  st 
sogar  ligirt  erscheint;  in  stehen  vielmehr  ganz  gedrungen  neben  einander, 
und  meine  Angaben  allein  sind  zuverlässig.  IV,  21,  21  mik  stand  sicher  nicht  da, 
für  i  wäre  kein  Raum;  vielmehr  ist  das  o  von  ouh  fast  sicher.  Was  darüber 
gestanden  haben  soll,  ist  von  £.  dnrcliaus  falsch  gerathen:  mir  scheint  es  — 
fiuit  sicher  —  sar  gewesen  au  sein.  IV«  22,  82  sind  die  Angaben  fiber  Mm 
sich«r  unrichtig,  es  kann  kein  u  dagestanden  haben,  meine  Bemerkungen  ent- 
sprechen durchaus  den  Thateachcn.  Inhaltsangabe  von  Buch  V:  fori»  fXoram 
ist  keine  spätere  Eintragung.  Der  Schreiber  hat  hier  nur  die  Feder  neu  etn» 
getaucht,  wie  die  folgende  Schrift  zeigt.  V,  15  iat  meine  Angabe  richtiger. 
Der  Buchstabe  nach  /  war  mit  letzterem  ligirt,  was  sich  bei  i  nie  findet. 
V,  7,  40  ist  sieher  nicht  nn  radirt,  eher  ner  oder  n  an\  e  steht  auch  noch 
auf  der  Rasur.  V,  11,  12  ist  eine  haltlose  Vermuthung;  es  ist  nichts  mehr  zu 
erkonnen,  als  was  ich  angegeben  liabe.  V,  4,  49  ist  an  i  gar  nicht  an  denken^ 
vielmehr  ist  der  Anfang  eines  %  radirt.  V,  16,  40  ti  steht  gar  nicht  auf  Basar, 
wie  sieh  seig^  wenn  man  die  Stelle  gegen  das  Licht  lAlt.  Von  a  ist  gar  k^e 
Rede,  ebensowenig  von  i.  E.'s  ganze  Bemerkung  beruht  auf  optischer  Tftuschnag* 
H  79  es  ist  unmöglich)  daß  l  dagestanden  hat,  der  Baum  dasu  ist  su  breit; 
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eher  b.  Liutb,  94  (E.  93)  ist  das  e  Erdmanns  sehr  nnwahracheinlicb ;  meine 
Angabe  tnSt  d$»  Biclitige.  I,  4,  27  atoht  das  enie  r  lielier  niaht  anf  Buu. 
V,  28,  S28  rmSmto  iat  aicht  waluvehemlidi ;  wetbalb  h&Me  dann  die  Oorreetar 
•tB%€dßindeti?  Unter  t  sieht  man  einen  Zng  wie  von  ^,  und  auch  nach  o  ist 
Mch  Rasur,  aber  keine  Buebatabenspar  zu  «kennen.  Dies  sind  Fället  wo  £rd- 
mann  unhaltbare  Vcrmnthongen  als  Lesungen  ausgibt.  Welches  Vertrauen  den- 
selben beizumessen  ist,  wird  Niemandem  mehr  zweifelhaft  eein.  Auch  in  I,  18,  44. 
22,  39.  n,  8,  15.  V,  19,  28.  20,  94  u.  ö.  sind  nur  meine  Angaben  zuver- 
lässig. Aber  es  kommt  mir  hier  nicht  darauf  au,  erschöpfend  m  sein.  ^V  ie  E. 
verflibrt,  zeigt  uameutlich  auch  I,  9,  1,  wo  er  sieb  einfkch  etwas  soreobt  legt, 
woitt  di«  Ha.  nieht  den  mindesten  Anhalt  bietet  Vielmebr  siebt  dort  anab 
sobon  gkmokkut  anf  Basnr.  —  Wo  non  aber  K.dnrob  ein  Frageseieben  oder 
dordi  OantdMi  des  Ansdraefc«  andentet,  daß  er  aiebt  gelesen  sondern  con- 
jicirt  habe,  kann  man  [sicher  sein,   daß  er  etwas  Unpassendes  trifft.   So  in 
I,  13,  24,  wo  gar  kein  io  gcatanden  hat;   II,  13,  16,  wo  er  das  to  einfach 
erräthj    III,  14,  80,  wo  keine  Spur  von  ouh  zu  sehen,  vielmehr  ein  längeres 
Wort  radirt  ist;  IV,  4,  61,  wo  wahrseinlich  er,  nicht  iz  radirt  ist.  Überhaupt 
merkt  man  £.'s  Buch  oft  au,  daß  er  nicht  viel  von  altem  Schriftweseu  versteht 
(wie  mau  mir  auch  in  Wien  mittheilte,  daß  er  dort  empfangene  Andentongen  niebt 
riebtig  an%e&ßt  babe),  nnd  das  Terleitet  ibn  su  nnbaltbaren  Verrnntbangen. 
Zu  derjenigen  in  I,  9,  86  s.  B.,  es  babe  vielleiebt  e  in  «  eorrigirt  werden 
aoB^ ,   Hegt  gar  kein  Anhalt  vor.   Das  Thatsächliche  habe  ich  zu  der  Stelle 
gegeben.  Vielmehr  ist  £«'s  Annahme  unwahrscheinlich,   da  e  bei  Otfrid  ganz 
anders  zu  a  corrigirt  zu  werden  pflegt.  Freilich  erklärt  E.  (Z.  f.  d.  Ph.  XI,  81) 
in  paläo^xraphischer  Harmlosigkeit  es  für  eine  Frage,  die  mit  absohiter  Gewiß- 
heit schwer  zu  entscheiden  sei,  ob  nämlich  a  ans  e  oder  e  aus  a  corrigirt  sei. 
Wer  nur  zwei  Seiten  karolingischer  Sohrtft  gelesen  hat,  kennt  die  typischen, 
itebenden,  charakteristischen,  naturlicben  Untemebiede  dieser  beiden  Oorteetnren 
besser,  eo  dafi  ieb  hier  nieht  Zeit  nnd  Banm  m,  versebwenden  brancbe,  es 
Eerm  E.  ma  erklären.  —  £.  bat  eaeb  bei  der  Answabl  dnrcb  senie  Handsebriften- 
theorie  beeinflussen  lassen.  Zur  Beortbeilnng  des  Verhältnisses |  in  welchem 
E.'s  Apparat  zu  dem  meinigeu  steht,   gebe  ich  noch  ein  paar  bezeichnende 
Stellen.    Man  beachte  die  Stelle  seines  Vorworts  S.  LXXVl:   „Alle  Angaben 
Pipers   über  Correcturen  und  Rasuren  iu  V  D  P  habe   ich  zu  diesem  Zwecke 
an  den  Hss.  nachgeprüft."   Wer  empfängt  da  nicht  den  Eindruck,  ciab  meine 
Angaben   gar   sehr   der  Nachprüfung    bedurft,   und   daß   sie  in  sehr  vielen 
FiHen  dorob  E.  Beaserongea  evfiihren  bttten?  Von  der  Genauigkeit  seiner 
.NacbprOfang"  gebe  ieb  Beispiele.   Den  kleinen  Anaduronismns,  den  man 
IV,  30,  20  in  meiner  Angabe  über  den  A-Stricb  finden  konnte,  sehreibt  mir 
E.  nach,  nur  in  sehr  viel  crasserer  Form;  es  war  natölilieh  ein  Z,  zu  welchem 
der  Schreiber  vorzeitig  angesetzt  hatte.   Ich  sprach  von  einem  /^-Strich,  d.  h. 
dem  Schafte,  E.  macht  daraus  ein  h.  Ein  eigenes  Licht  wirft  auf  die  „Nach- 
prüfung" des  Herrn  E,  die  Stelle  I,  19,  25.  Dort  ist  das  zweite  thia  aus  thaz 
corrigirt,   nicht  das  den  Vers  beginnende  'Thia.    Weuu  ich  nun  das  Versehen 
beging,  die  Notiz,  welche  ich  mir  über  thia  machte,  auf  Thia  zu  übertragen, 
so  ist  dieser  kldne  Irrtbnm  wobl  veradhliob,  wenn  man  bedenkt,  daß  ieb 
aneb  nicht  für  dnen  Bnebstaben  meines  Bncbes  einen  vorbandenen  Druck 
ab  Mannscript  benfitaen  konnte,  vielmelir  das  große  kiitisdie  Material  voll- 
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sübudig  neo  boorbeiteB  mnAts*  W«bb  aber  der  ,|&lle  AngalieB  nachprüfleuide'' 
Herr  E.  mir  dieten  FeMer  eioÜMli  naeluelireibt,  so  wirft  daa  doeb  ein  beeon- 
derei  Liefat  auf  die  Methode  seiner  Arbeit  and  die  Oeaaoigkeit  seiner  Naeh- 
prfifbng» 

Nan  will  ich  aber  doch  Herrn  £.  zugeben,  daß  er  bei  genauer  „Nach- 
prQfting"  wirklich  noch  Einiges  an  meinen  Angaben  hätte  ergänzen  können. 
Da  E.  diese  Ergänzungen  nicht  gegeben  hat,  so  muß  ich  sie  wohl  für  ihn 
machen.  In  S.  13  ist  minis  der  (th-')  unter  Ni  thaz  eingeritzt.  In  der  Inhalts- 
angabe des  ersten  Buches  ist  nach  XX  eine  Rasur,  die  letzte  ebenfalls  rotbe  I 
im  XVlll  aaeh  epftter  binzugesetit.  Am  rechten  Bande  von  p.  cod. 
10'  etebt  ndna»  äertl   In  1,  18,  84  ist  im  Versanfiuige  alt,  anter  d 

steht  M,  unter  uu^neffon  soheint  vneison  gestanden  zu  haben.  —  T,  21,  15 
uuola  wobl  auf  Basur  von  filu  s.  —  In  I,  23,  19  steht  das  l  von  uudlde§ 
auf  Rasur  von  s.  —  In  I,  25,  12  ist  mir  nach  nuir  radirt,  was  wegen  P  von 
Wichtigkeit  ist.  In  I,  26,  5  steht  so  auf  Rasur  von  gÜ,  in  I,  8,  9  die  zweite 
Versljälfte  auf  Rasur  von  er  sulih  so  er  gizam.  In  III,  7,  79  erkenne  ich 
jetzt,  obgleich  £.  mir  meine  Augabc  nachschreibt,  eine  Rasur  von  o,  nicht 
TOn  M.  ni,  28,  4  ihm  dHdertn  aüm  aaf  Rasur  Ton  Uutm  aUm,  wie  es  scheint, 
m,  28,  5  in  LoMon»  ist  r  ans  «  radirt.  In  der  Inhaltsangabe  de«  dritten 
Baches  (p.  cod.  78'  78*)  sind  die  Nnmmem  XII  bis  XXYI  mit  rother  Tinte 
ans  der  um  eine  Einheit  kleineren  corrigirt  (also  XI  erst  später  hinzugesetzt). 
Der  Titel  des  vierten  Buches  (p.  cod.  113')  lautete  ursprünglichj:  INCIPIT 
LIBEß  EUANGELI  |  ORUM  QUARTUS:  „nter  ORUM  ist  eine  Rasur 
von  braun  geschriebenen,  niclit  mi-hr  lesbaren  Worten,  und  darunter  ist  THE 
OTISCE  CONSCRIPTUS  später  hinzugeseUt.  In  der  iniialtsangabe  des 
fünften  Buches  ist  in  Nr.  XXIII  das  e  von  equalitate  von  alter  Hand  über  q 
nachgetragen,  also  fquaUtate  aas  qmUiaU  condg^rt«  Unter  dem  Bilde  de«  Abend- 
mahb  steht  eine  rothe  Inschrift,  die  aber  nicht  mehr  lesbar  ist.  Mir  schien 
leitweifle  noch  erkennbar:  uuio  t^s  —  ag.  —  IV,  10,  8  ist  o  erst  zu  a  radirt, 
dann  a  sn  e  corrigirt;  V,  1^  2  das  6  in  uudralH  ist  aus  e  corrigirt.  'Y,  16,  43 
das  erste  i  scheint  ans  r  radirt  zu  sein.  IV,  7,  69  ander  auf  Rasur  von  al  :  :\ 
zwischen  (haz  und  sie  scheint  fast  ein  kleines  a  radirt  zu  sein,  doch  ist  das 
sehr  unsicher.  In  I,  ß,  4  Ist  zwischen  th(r  und  Ira  ein  a  radirt.  In  IIT,  8,  1 
war  wahrscheinlich  han  nach  fahan  irrthümiich  wiederholt.  In  H  100  druhtint  E 
hrt  ätm  sehwarae  kleine  e  Yor  dem  groflen  rothen  E  radirt. 

Soweit  die  Yon  Erdmann  heraasgeforderte  Bogründoiig  des  in  meinem 
großen  Otfiid  abgegebenen  Urtheü«.  Einen  Ponkt  möchte  ich  noch  in  Sachsa 
der  Otfridkritik  hervorheben.  E.  hält  sich,  wo  er  mich  bekämpft,  immer  an 
meine  Behauptung,  die  ich  noch  heute  voll  und  ganz  aufi'echt  erhalte,  daß  P 
sowohl  wie  V  (Text  und  Correctur)  von  Otfrid  selbst  geschrichen  sind  und 
sucht  das  Gegentheil  durch  seine  Angaben  über  Schrift  und  Schreiberschulen 
sn  erhärten.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  nach  dem  Urtheil  wirklich  sachkun- 
diger Leute  ein  solcher  Beweis  rein  paläographisch  schwer  gefuhrt  werden 
küante  and  dabei  immer  das  Vertrauen  «u  der  urtheileaden  Aatorilttt  (was  E. 
nieht  ist,  wie  ich  oben  gesetgt  habe)  den  Beweis  krSftig  machen  würde,  scheint 
E.  za  TcrgeMen,  daß  ich  jeoen  Schloß,  Otfrid  selbst  sei  der  Schreiber  beider 
Hss.|  ▼onfigüch  darauf  gründe,  daß  P  den  in  des  Verfassers  Sinne  gereinigten 
and  Tcrbesserten  Test  darstellt.  Dies  letxtere  na  widerlegen  scheint  mir  doch 
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du  Nötiugste  für  jeden  Herausgeber,  der  nicht  P,  sondern  V  zu  Grande  legt. 
Xna  «r  «B,  ja,  mn  mtiMm  Gegner  die  SMhe  laieht  m  muSbm,  ktam  «r  mir 
Hol,  WM  ieli  Einl.  8.  180,  Kr.  III  £  ttber  y  beobMhtit  babe,  «Iderlegw, 
N  tön  er  Recht  haben»  kann  er  ei  nieht»  ao  bleibt  Ann  immer  noeh  die  USg- 
lichkeit  nach  einer  plausiblen  Erklärung  zu  suchen,  durch  die  man  über  die 
Identität  des  Schreibers  beider  Handschriften  hinwegkommen  kann.  Seine  Aasgabe 
freilich  müßte  er  dann  aber  zurücksiehen.  So  lange  mir  eine  solche  Erklärung 
Dicht  geboten  wird,  —  und  ich  bin  überzeugt,  daß  es  nicht  geschehen  kann  — 
rufe  ich  immer  wieder  wie  in  der  Einl.  S.  175  aus:  Es  ist  kein  Zweifel,  P  ist 
die  von  Otfrid  selbst  geschriebene  und  revidirte  Reinschrift. 

ALTONA,  den  4.  Aogosl  1882.  P.  PIPBB. 


£llaQ6r  Spiele.  Sechs  altdeutsche  Mysterien  nach  einer  HandBchrift  des 
XV.  Jahrhunderts  zam  erstenmale  herauBgegeben  und  erläutert  von 
K.  P.  Kummer.  8.  (LXI,  200  S.)  Wien  1882.  Holder, 

Die  Geschichte  des  geistlichen  Dramas  erhält  durch  vorliegende  Pabli- 
kttion  eine  nicht  unerhebliche  Bereicherung.  Die  Spiele  waren  zwar  nicht 
völlig  unbekannt,  aber  unbeachtet  geblieben.  Der  Herausgeber  hat  allen  Fleiß 
md  alle  Sorgfalt  angewendet ,  vm  ihren  Znaammenbang  mit  den  anderweitig 
bekaimten  DarateUnngen  m  aeigen.  In  den  Anmerkungen  anter  dem  Teste 
ist  auf  alle  ParaUektellen  yerwiesen.  Die  Einleitang  orientirt  über  Spraebe, 
Metrik  u.  s.  w.  K.  scheint  die  Spiele  sämmtlich  für  daa  Werk  dinea  Dichters 
la  halten  (S.  XJUil);  man  wird  dieser  Ansicht,  auch  wenn  sie  sich  nicht 
strict  erweisen  läßt,  beipflichten  dürfen.  Die  Texte  g^ehen  vielfach  auf  ältere 
zurück,  wie  wörtliche  Übereinstimmungen  mit  den  verschiedeusteu  Spielen  zeigen; 
doch  bat  der  Herausg.  recht  gethan,  auf  eine  Herstellung  auch  der  älteren 
Bestandtheile  zu  verzichten.  Vielfache  Corruption  haben  die  aufgenommenen 
QfliKBge  evIUurett»  nnd  hier  wire,  wenn  aneh  nidit  im  Texte,  ae  doeh  in  den 
Aamerkongen  der  Verraeh  einer  kritiiehen  Heratellang  am  Platse  geweten. 
Eine  ZneanunenateDuig  and  korae  CSbankteriatik  der  'OeeangttScke  und  Stro* 
phen  ist  S.  XXIV — VI  gegeben.  Zn  diesem  nie  dem  anziehendsten  Theile  der 
Spiele  will  ich  einige  Bemerkungen  hinzufügen.  Das  Wechseliied  zwischen  dem 
Mag^ister  Judeorum  und  dem  Chore  (I,  27  ff.)  ist  an  mehreren  Stellen  metrisch 
zu  corrigfiren:  28  1,  zwene  phenning'^  99  ich  gib  si  dir  zti  rechter  ee;  32  ist 
Jroleich  offenbar  zu  streichen  und  feblerbaft  aus  der  folgenden  Zeile  einge-« 
drangen;  33  1.  gewinnet-^  36  1.  umb  gewani-^  39  1.  unde  malz. 

Zu  dem  läede  HI,  884  ff.  verweiit  K.  auf  Hoffinanne  Kirehealied,  wo 
der  Anfimg  dea  io  geiatliehem  Sinne  amgediehteten  Liedea  angegeben  iat;  er 
hätte  aber  anf  Ublanda  Yolkalieder  Nr.  4  (8.  14  E ;  vgl.  auch  Wackemagela 
Kirchenlied  4,  775)  verweiaen  tollen,  wo  das  weltliche  Volkslied  selbst  und 
mit  der  ohne  Frage  richtigeren  Lesart  braun  (statt  bcutren)  mitgctheilt  ist. 
Volkslieder  mit  ähnlichem  Anfange  begegnen  übrigens  aus  älterer  Zeit  noch 
mehrere:  so  Ich  wais  ein  edlu  magtt  fin  im  Tone  'der  stolzen  Müllerin  (Mone's 
Anzeiger  2,  281 ;  vgl.  3,  41.  Wacketnagel  2,  531);  Ich  tjoeUsi  ein  freykin 
du  id  vein  in  einer  Münchener  Handschrift;  Ich  weiß  mir  ein  meidlein  gar 
Mail  fmd  yUn  Uhhnd  8.  886;  Ich  wyß  myr  ^  miarlsefc  jang&rgyn,  MoneV 
Anieiger  8,  46.  Vgl.  noeh  Waekemagel  2,  984.  1047.  Ubland  S.  68.  868. 
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Aaah  oBter  te  Teriomaii  Lledm  von  EbeilMfd  Ton  Omne  bdviid  doh  eitM 

mit  dem  Anfang  /c^  u>es(/J  magetyn  daß  fyn  (Wöber  S»  XXVI)  •  Alle 
diese  haben  keine  Ähnlichkeit  io  der  Form  mit  dem  hier  in  Frage  stehenden 
Liedc.  Nnr  ein  Lied  Heinrichs  Ten  Lonfesberg  eeift  eise  fbnnate  Verweadt' 
achait.  Wackema^ei  2,  536: 

Ich  weiß  ein  lieplich  eugelspil, 

da  ist  als  leid  zergangen, 

1b  liyinelrieh  lit  frSdeik  vB 

en  endee  sU, 
.  ^  hin  aol  uns  belatigea. 
NimiDt  »an  in  d^  Liede  des  Erlaaer  Spieles  je  zwei  Strophen  zusammeoi 
wozu  man  durch  den  je  zwei  Endzeilen  verbindenden  Reim  berechtigt  ist|  so 
besteht  der  Unterschied  nur  in  einer  eingefügten  Zeile  von  swei  Hebungen: 

Ir  har  ist  gelb  recht  als  ein  pech, 

sist  also  frech, 

nndr  einem  grünen  paume, 

do  itfiDdea  aalMOt  mben  pei, 

dtt  grfib  d  «bei 

mit  einer  r&uthauen. 
Im  Texte  ist  auch  hier  mancherlei  entstellt  wie  in  den  eben  angeführten  Versen. 
Die  Hg.  sclireibt  V.  399  imd  ein  grüner  petum.    Das  Wort  der  letzten  Zeile, 
das  K.  ins  Glossar  aufzunehmen  Tergessen  hat,  ist  wohl  riutilhompe\  Tgl.  riutei- 
stap  bei  Neidhart. 

Die  erste  Zeile  des  Liedes  ist  üburiiulert  Ich  waia  ein  atinal  pruune  maid. 
Km  «ehreibt  mnai  fSr  dtnol,  wu  weder  de»  Metenin  entaptfcht  noch  «ach  in 
die  SfiaeammeDtlettiing  mit  pnumu  peaet  Man  erwnrtet  eher  eine  nShere  Be- 
■timinong  ni  pnumt;  daa  ehifiielute  wSra  Hiwd;  da  der  dmrf  Ton  Leder  ial^ 
so  könnte  sehr  wohl  ein  mlid.  adj.  sUvälbrün  eziatirt  haben.  Auch  an  tmddl- 
hrün  oder  violbrün  (mhd.  Wb.  1,  268)  könnte  man  denken.  In  der  zweiten 
Strophe  (387—^^89)  erwartet  man  Umstellung  der  Zeilen  387.  388.  Z.  389 
üollta  auf  386  reimen;  wäre  ein  Yerbum  rüezen  (vgl.  III,  158  und  Lexer  2,  533) 
denkbar?  —  Die  letzte  Strophe  ist  am  meisten  entstellt  und  wohl  aus  sechs 
Zeilen  cormmpirt;  auf  den  Reim  der  Schlufi^eiien  deutet  noch  chlain  (:  rain), 
•0  dall  .alse  vor  890  mi  Seilen  ansgefaflen  etnd. 

ünriebtig  anfge^afit  iet  das  Stüek  m,  1181  £,  worin  K.  \M  'OesStae 
in  Ldebform  erblickt.  Allein  es  ist  ersichtlich,  daß  diese  drei  Strophen  mehr 
oder  weniger  entMtt  eiad  ana  demelben  Fetoi,  welobe  1041  £  TorliegL  £•  iaft 
daher  an  sehreiben 

Der  ßmerz  der  wachset, 

traurig  ist  das  herze  mein 

umb  meinen  herreu, 

dem  idi  w&m  firömde  win, 

der  mieh  erldeel  hat 

von  meiner  raisaekal   .  • 
In  der  ersten  and  dreien  Seile  fehlt  der  Reim;  man  könnte  an  der  smerz  dtr 
meret  (:  herren)  denken,  wenn  nicht  lat.  crescit  im  Wege  stände.   Der  Schiaß 
ist  entstellt,  aber  das  Reimpaar  Mibeu  :  wrkiben  nocb  erkennbar.   Die  avaite 
Strophe  ist  zu  achreibe.»: 
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laeli  ioh  «o  vil  Bxmn  weip,. 

mit  dnem  ipere 

Ter  wanden  teinen  leip« 

er  laid  große  not 

durch  meiner  sele  missetat, 

ioh  muß  sterben,  ichn  vinde  dich; 

ftch  herre  got^  nü  triste  mich. 
Die  Hs.  bat  »per  und  ich  muße  »terhm  oder  ich   vinde  dich  (vgl.  V.  1055). 
Zeile  1  und  3  siud  auch  hier  reimlos,  nicht  aber  iu  der  dritten  Strophe,  in 
»«tdier  der  SohliiA  sa  telireiben  iet: 

der  stein  der  ligt  her  ab 

g€T«rret  wol  rom  grab. 

der  ritter  ebraft  macht  da  nleht  wider, 

der  engel  chraft  slftg  sen  da  aider. 

K.  sclireibt  die  beiden  letzten  Zeilen  als  vier  Vene.  —  Daß  in  III,  1176  £ 

dieselbe  Strophenform  vorliegt  wie  1041  fi*. ,  hat  E.  allerdings  erkannt;  im 
eiozeluen  ii^t  auch  hier  zu  bessern:  1180  ist  do  pei  hub  sich  ein  swar  zu 
echreiben.  1182  f.  müssen  stampfen  Ausgang  haben,  es  ist  daher  nicht  auge 
in  äugen  zu  -indem,  sondern  erchanten  vielmehr  in  crchant  (:  nant).  1188  ist 
er  sprach  zu  tilgen.  Nun  folgt  1191  eine  neue  Strophe,  die  K.  als  eine  siebcu- 
xeiligc  auffaßt;  aber  die  Bemerkung  iste  vsrsus  cantatur  eicud  primm  deutet 
darauf  bin,  daß  hier  die  Wiederbplung  einer  früheren  Form  vorliegt,  o£Peabar 
dieselbe  wie  in  Y.  1041  ff.  1221  ff.  117e  ff.  Zu  lesen  ist  daher: 

Ich  hab  w&rleiehen 

den  herren  lebeptig  gesehen; 

des  eiill  wir  selben 

christenicichc  jehen  etc. 
Chnsi  Igt  erstanden  ist  hier  metrisch  gleich  drei  Hebungen  gebriuicht,  die  folgende 
Zeile  mit  vier,  wie  in  den  entsprechiuideu  audura  Stropheu.  Auch  ¥.1199  Ö*. 
nut  einem  vet  do  eingeleitet,  gehen  wohl  auf  die  gleiche  Strophenform  aorück: 

leb  «ach  wirleiahen 

den  vil  lieben  berrea  mem, 

er  ließ  mich  rüren 

nicht  die  fuße  sein ; 
die  beiden  foliyendon  Zeilen  freilich  widerstreben  dem  früheren  Schema,  und 
hier  scheint  die  directe  Nachahmung  der  lateinischen  Form  beabsichtigt: 

die  jungern  m^ißen  |  des  gelaubig  sein, 

das  er  welle  |  varn  zu  dem  vater  sein, 

=  discipulos  I  oportet  credere, 

qnod  ad  patrem  |  veUt  aseendere. 

IV,  547  ist  die  fehlende  Zeile  wohl  su  ergänzen  des  mag  ich  nicht  enlajStn.  — 
576  L  «itde.  611 1  L  wU  ob  d  mir  \  m  lange  dam  bddbd^  —  583  1.  lenge^ 
die  seltenere  aber  alte  Form  des  adj.  —  593  1.  und«,  nnd  ebenso  596,  wo 
daher  keine  filgSaanag  noiiiwendig  ist  603  L  doButndr  dn  suwire;  606  1.  Mt 
so  offenwäre.  609  ist  gdt  f^eiaUsn' att  tilgen;  ir  mUme  woid  hat  mir  eto.  — 
632  roton  ist  zu  tilgen.  . 
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Vf  78  f,  ist  nehtrileh  ein  bumm  TOrliiiid«D  gewwen,  xetp*  diese  sird 
Zeilen  und  nnfTfinglich  vier: 

Richter  nnde  herre, 

Pilatus  haißest  du, 

du  waist  was  uns  gewerrci 

das  eolt  du  richten  nu. 
77  ff.  minmt  K.  als  Verse  mit  tbeilweise  anapustisciiem  Khj'tbinus  .  Diesen 
vermag  ich  nidit  heiMMrafinden.  Eine  einieine  iweiiitbige  Senkung  oder  ein 
sweisUbiger  Anflalit  gibt  doeh  noeh  niebt  da«  Heeb^  Ton  einem  anaiAetieeben 
Bhytbmaa  an  ipreehen,  der  fibedbenpt  in  der  ettdeoteelien  Poeiie  niebt  vor- 
kommt; ieh  kenne  nur  daktyüeehe  Verse  mit  Auftakt.  Heben  geMm  ist  eine 
80  häufige  zweisilbige  Senkang,  daß  es  gar  nicht  der  Erwähnung  werth  ist; 
in  V.  282  ist  an  dem  und  von  dem  durch  am  und  vom  leicht  zn  beseitigen, 
übrigens  ursprünglich  wohl  am  dritten  tage  erstan  vmn  grabe  als  zwei  Zeilen; 
iu  'Z.  2Ö7  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  hier  nicht  ein  viermal  gehobener  Vers  ist; 
ja  die  Vergleichung  mit  852  ff.  und  mit  der  lateinischen  Strophe  S.  139  macht 
dies  ZOT  Gewiflbeit. 

V,  288  ff.  *drei  vierseilige  Stropben  mit  theilweise  dekfylisehem  Bbyfhmna*. 
Der  daktjlische  Rhythmus  existirt  hier  nicht;  wir  haben  vielmehr  in  dieser 
Strophenform  eine  NaobbUdnng  der  lateinischen  Zehnsilbler  In  latelaiBdier  Be> 
tonungsweise  in  V.  1.  2  und  4,  dazu  in  V.  3  einen  viermal  gehobenen  Vers. 
Die  gleiche  Verbindung  in  der  lateinischen  Strophe,  mit  welcher  das  dritte  Stück 
eröffnet  wird,  nur  daß  hier  die  kürzere  Zeile  den  Schluß  bildet;  vgl. 

Amieimus  |  euim  solactum 
Jesnm  Cbristnm,  |  Marine  filinm; 
iste  erat  |  noetra  redempdo* 
beo,  qnantne  est  noster  dolor! 

Ritter,  swaiget,  |  und  lat  eur  8('h;;llcn  sein, 

SU68S  so  slafct  I  JbesuB  der  herre  mein, 

der  di  hell  zuprecUeu  will^ 

do  der  seinen  |  gevaagen  l«t  so  vil. 
In  der  ersten  Zeile  stebt  Ir  rüttr^  tr  waigei  aber  das  riebtige  bei  der  Wieder- 
bolung  V.  860.  294  {st  in  lesen  sur  ulbm,  Daft  die  Verse  866  ff.  dieselbe 
Form  haben,  bat  K.  riebtig  erkannt;  aar  ist  de  bier  etwas  entatellt  Z,  1.  2 
sind  zu  schreiben 

Der  von  den  Juden  |  erliten  hat  den  tot, 
da  von  seinr  müter  |  ward  chunt  so  grosse  not. 
373  ff.  sollen  wieder  daktylischen  Rhythmus  haben;  auch  hier  liegt  der  zehn» 
silbige  Vers  in  der  im  Lateinischen  üblichen  und  vorherrschenden  Betonung 

I  .-w-w- 

m  Gründet  der  In  den  beiden  mittleren  Zeilen  noeb  imeDlstellt  erbalten  ist 

VI,  8.  Wie  die  lateiaiscbe  Strophe  ergibt,  darf  diese  Zeile  nur  drei 
Hebungen  beben;  es  ist  daber  mndsr  statt  ptmtnder  so  scbrelben.  Aueb  die  sweite 

Stropbe  dieses  Tones  (22—26)  ist  mehrfach  entstellt;  V.  24  ist  «TKe^um  zu  tilgen, 
26  aer;  die  letzte  Zeile  soll  auf  22.  23  reimen,  yielleicht  ursprünglich  judischdt. 

VI,  273  —  275  ist  nieht  bloß  'ähnlich*  322—324,  sondern  gleieb,  nur 
muß  richtig  abgetheilt  werden.   Owt  ist  abzutrennen. 
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Tod,  uu  nim  uns  paide, 
du  er  idit  «llaine 
ton  der  Werlte  tebaide 
also  jimerehleiohen. 

Sein  plftt  das  rottet  inicfa) 
sein  tod  der  tdttet  raicb, 
»p'm  not  die  nt^ttet  mich 
mit  im  ungeleiohe. 

Diese  acht  Zeilen  bildeten  also  ursprünglich  ^ine  Strophe  der  Marienklage. 

Ein  paar  andere  Correctureo  und  Bemerkungen,  die  sieh  bei  erster  Durch- 
letung  darboten,  mögen  schließHeb  hier  iteheo.  II,  Ii  1*  kSra  m  itett  hSr  an  m; 
64  ist  hob  wohl  m  Btreielieii;  889  h  wot  da  htr  mi  TUt  128  F^utaun  »t  woU 
fin.  iMutan,  alto  mhd.  AofMn,  Stock  III;  178  Dkmmg  ist  entstellt  aas  Düring, 
denn  gleich  darauf  folgen  PeAdfa  und  3f eichten.  760  ist  Malain  vermuthlich 
entstellt  aus  Mailan^  Mailand.  K.  sagt  S.  197  ^dat.  plur.  von  Malai  als  Landes- 
namp-*:  aber  welches  Land  soll  ireraeint  sein?  —  784  icht  für  das  hs.  ick  zu  setzen 
ist  unberechtigt,  ebenao  V,  3ü7,  vgl.  elech  III,  653  and  den  Reim  siech  :  nicht 
in,  901.  —  IV,  125  ijespiltn.  der  Hb.  ist  wohl  nicht  in  getfpUtm^  sondern  in 
ge»pilndeu  oder  gespildeu  zu  ändern.  —  323  1.  offenbar  und  taugen \  an  ist 
fehlerball  ans  der  vorhergehenden  Zeile  eingedrungen.  —  Die  Interjection  U 
sieht  aneb  n,  898;  da  K.  nur  IV,  888  im  WSrterbueh  8.  187  anführt,  so 
scheint  er  an  jener  Stelle  es  unrichtig  (als  Pronomen?)  aufge&At  tu  haben. 

K.  BABT80H. 


Folkdiktning.  Visor,  folktro,  sägner  oeb  en  svartkonstbok ,  samlad  ocb  npp- 

tccknad  i  Skrmn  af  Evr\  W i  j^strom  (Ave).  Andra  Sämlingen.  GÖtt^horo'. 
Torsten  Hedlunds  toriag  (1881).  II  u.  416  Seiten  Octav.  Preis  3  Kronen. 

Die  erste  in  Kopenhagen  erschienene  Sammlunir  habe  ich  oben  Band 
XXVn,  S.  116  ff.  besprochen  und  will  nun  auch  die  zweite  nicht  vorüber- 
gehen lassen,  ohne  derselben  eine,  w«  im  auch  nur  kurze  Anzeige  zu  widmen, 
samal  auch  Svend  Grundtvig  die  in  deräelbeu  enthaltenen  Volkslieder  durch- 
gesehen und  gutgeheißen  hat.  -  Sie  unfiunen  80  Seiten,  und  des  lestem  Ge- 
lehrten Urtheil  erspart  es  mir,  i^her  darauf  einsugehen;  nur  einige  Bemer- 
kungen will  ich  mir  gestatten.  So  sind  die  Stoflfe  theUs  anderweit  bekannt, 
gleichwohl  von  üiteresse;  p.  13  *Hildebrand  und  p,  16  'Prina  Olof*  gehörwi  in 
Hpn  Liederkrois  vom  roi  Renaud*;  p.  32  ^Tärninspelet  ist  eine  Variante  von 
dem  ebenso  überschriebenen  Liede  p.  15  in  der  ersten  Sammlung  u.  s,  w.; 
theila  finden  wir  mancherlei  Neues.  Scherzlieder  finden  wir  p.  49—80;  dar- 
uüler  ein  Häufellied  p.  64  (vgl.  Germ.  V,  463  ff.)  und  Käferlieder  p.  67—72 
(vgl.  mein  'Zur  Volkskunde'  S.  199  zu  623  a).  —  Demnächst  kommen  wir  zur 
Abtheilung  n:  'Tjärbrftnnarens  BerSttelser*.  Hier  wie  auch  sonst  kommt 
mancherlei  vor,  was  auch  in  Hjlt^n-Cavallius*  Wärend  och  Wirdame  besprochen 
wird,  80  dafi  beide  Arbeiten  sich  oft  g^enseitig  erganaen,  so  z.  B.  über  die 
hier  p.  90  erwähnte  'gioso'  s.  letzteres  Werk  I,  240  und  Tilläg  p.  VII  f. 
§.  59.  Danach  ist  die  Gliilisau*  „ein  großes  weißes  Schwein  mit  Feuer  in  den 
Äugen  und  auch  aus  den  Borsten  funkelt  Feuer,  so  daL^  es  leuchtet  win  rüne 
Fackel".  —  Bemerkenswerth  ist,  daß  der  Donner  sowohl  gudmoder  heißt 
(hier  p.  93)  wie  auch    gofar'  (entstanden  aus  gufader)  Hjltön-Cav.  I,  123. 
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230.  ^  Ein  Baaer  hdite  im  WaU«  ein  paar  Troll«  mit  eioander  sprechea 
and  eQtoahm  darauf,  daß  es  aaf  seine  Fraiw  ein«  Wöabnertn,  abgesehen  war. 

Er  eilte  daber  rasch  nach  Hanse,  legte  Stahl  «her  die  Thür  und  sah»  daß  du 

Feuer  im  Herde  ausgelöacbt  war.    ^Da  war  es  freilich  nicht  zu  verwundern, 
daß  die  Trolle  sich  anscliickteu  ins  Haus  zu  kommen  (p.  81  f.).  Zar  Erklärung 
dieser  beiden  Umstände  s.  Gervas.  S.  99.  Zur  Volkskunde  S.  31.  —  Die  weit- 
verbreitete Sage   von  *Selbergethan'   (p.  96)    gehört    in   den  Sagenkreis  von 
Odysscus  und  Poljphcm,   den  Kr.  Nyrop   unlängst   behandelt  hat;    s.  meine 
Anzeige  im  Litteraturbktt  1882,  Nr.  1,  Sp.  29.  —  Die  p.  99  f.  eniUte  Sage 
gehSrt  in  den  Lenorenkreis,  worüber  s.  Zar  Volkskunde  8.  196  ff.  Die 
daranffolgende  Sage  von  dem  eidbraehigen  Skinn  Skarpe  wiederholt  sich  last 
überelnätimmend  in  der  Abtheilttttg  VIII,  wo  ich  sie  niUier  besprochen  habe. 
Am  Schluß  der  Sage  beißt  es,  „daß  die«  welehe  TOr  Gericht  falsch  schwören 
und  deshalb    tipmarkakarl'  werden,    weil,   wer  einen  solchen  erschlug,  nur 
drei  Mark  Strafe  zahlte,  ihren  eitrenen  Schatten  tortschwören  zugleich  mit  ihrer 
Seele,  tio  daß  es  leicht  ist  zu  6eben,  wer  einen  Meineid  begangen**.  —  Nach 
p.  121  schwebt  die  Seele  eines  Selbstmörders  bo  lauge  zwiscbeu  Himmel  und 
£rd«,  bis  die  von  Gott  bestioimte  Todesstunde  gekommen  ist.  — >  Abtheiloag  III. 
'Pottaakbrännerskana  BeriltteUor.*  Spaßhaft  ist  folgende  Aqgahe  dar 
Potaschenbremierin.  Wer  nimlich  will,  kann  mit  einer  Feder,  die  ar  einoa 
Hahn  aoi  dem  Schwanz  gerissen,  einen  häßlichen  Schelmenstreich  spielen,  denn 
legt  er  sie  auf  den  Fußboden  unter  ein  Mädchen,  deren  Tugend  man  baargmohnt, 
und  läßt  sie,  während  sie  auf  der  Feder  steht,  etwas  trinken,  so  muß  sie  stante 
pede  ihren  Urin  lassen.    Difselbe  Wirkung  hat  auch  eine  Art  Cbrysauthemum 
(hönsabalcfrö,  prästkrage),  di'  nuin  dem  Mädchen  in  den  Kaffee  thut,  oder  auch 
der  Staub,  der  sieb  von  den  Sailen  einer  Violine  abreibt  und  am  Stege  sammelt.  — 
In  den  Waldern  in  Schonen  findet  man,  jedooh  nor  selten,  eine  weiße  SoUange 
mit  rothem  Kopf.  Fängt  man  sie  drei  Tage  vor  Walpurgis,  und  kocht  nnd  ver- 
zehrt sie,  so  wird  man  dadurch  allwissend,  d.  h.  man  weiß  alles  was  in  der  Welt 
geschieht.  — Es  geschieht  oft,  daß  Rinder  ohne  allen  Grund  weinen  ;  die«  nennt 
man   in    dem  Ostra  Göinge  Härad   *torrgrit'   (trockenes  Weinen),   es  wird 
dadurch  verursacht,    daß  die  Mutter  des  Kindes  vor  dessen  Geburt  ersch rockt 
wurde.  Dann  soll  der  Vater  sich  draußen  vor  das  Fouater  stellen  und  laut  schreien, 
die  Mutter  aber  soll  in  der  Stube  bleiben  und  fragen:  „Was  willst  du?"  worauf 
jener  antwortet:   „Ich  will  mein  Kind  von  dem  torrgrat  heilen*.   Dies  wieder- 
holt man  dreimal.  —  Einige  Leute  pflegen,  wenn  sie  Blutwurst  kochen  nnd  sie 
In  den  Topf  legen,  durch  die  geschlossene  Stubenthfir  zu  rufen:  „Ist  BSU  an 
Hause?"  woranf  Jemalad  drinnen  antworten  soll:  nJaf*  und  dieses  Frag-  und 
Antwortspiel  wiederholt  man  gleichfalls  dreimal.  —  Wenn  man  im  Frühling  die 
erste  Schwalbe  sieht,  so  soll  man  unter  seinem  rechten  Fuße  nachsehen,  md 
findet  da  eine  kleine  Kohle,   die  gegen  Ffm-rsgefabr  schützt,   wo  auch  immer 
mau  sie  aufbewahrt.  (Vgl.  Bartsch,   Meki.  Sagen  2,  173.)  —  Folgende  zwei 
Wetten  mit  dem  Bösen  sind   bemerkcnsworth.    Einmal  wettete  er  mit  einem 
Bauern  um  dessen  Seele  und  einen  Schefiel  Geld  ;   derjenige  sollte  gewinnen, 
der  das  absonderlichste  Gespann  vorweiaen  würde.  StSpke  kam  mit  zwei  Atzeln 
gefahren;  der  Bauer  aber  hatte  seine  Frau  nnd  seine  Magd  vor  den  Wagen 
gespannt,  nachdem  er  ihnen  zuvor  die  Köcke  über  den  Kopf  gezog<»i  nnd  dort 
festgebunden  hatte.  Da  St$pke  nie  Thiere  dieser  Art  geseheui  so  gewann  der 
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B&oer.  —  Nocii  schiimmer  aber  erpng  es  dem  Vater  alles  Bosen ,  ats  er  es 
Qbeniooimen  bftfte.  alle  Qänge  eines  Bauern  antsortehten  und  dagegen  an  einem 
beaUmmten  Tage  letsCera  mit  Haut  und  HMren  in  seine  Clewftit  bekeanaen 
sollte.  Der  Bauer  nttffale  die  Krifte  seine»  Boten  gam  gebdrig  aua  nnd  wurde 
steinreich;  jedoch  der  festgesetzte  Termin  kam  heran  and  3t5pke  machte  dem 
Saeem  ToUer  Freude  bemerkbar,  dalS  nnr  noch  ein  Gang  anszuriefaten  dbrig 
trlre.  „Ja,  ja?  doch         rm»i  nnr  oehen,  oh  du  diesen  letzten  Gang  gehörij» 
b^orpfen    kannst;    denn  mm  kommt  es  darauf  an",   erwiderte  der  Bauer;  zu- 
gleich  hob  <  i  das  Rein   auf  und  gab  einen  lauten  Ffiff,    aber  nicht  mit  dem 
Munde.  „Hole  mir  den  zurück!"  befahl  er  streng,  nnd  Stöpke  mußte  sich,  so. 
rasch  er  konnte,  anf  den  Weg  machen  und  naohrennen ;  aber  seine  Mttke  war 
Tergebene^  denn  nvr  eines  Theil  des  Fertgeflogenen  braebte  er  mit  trauriger 
Miene  awr8ek.  „Dm  da  war  an  einem  Blatte  hängen  geblieben*,  kenehte  er 
mühsam  hervor,  worauf  der  Bauer  entgegnete:    ^ja,  aber  das  ist  doch  nicht 
das  Ganze  !^  Und  so  mnßte  Stöpice  wiederani  die  Beine  über  den  Bnckel  nehmen 
und  hätte  sieh  fast  den  Athem  ans  dem  Leibe  pjerannt;  nnd  wenn  er  nicht 
etwa  noch  immn-  läuft,  80  ist  er  nach  Hnn^e  zurückt^okehrt  und  hat  eingesehen, 
daß  er  das  Verlorene  nimmer  einholen  kann.  —  Vor  mehreren  Jahren  wohnte 
Iq  der  Nähe  der  Potaschbrennerin  ein  Mann,   der  seine  Frau  verlor  und  ihr 
ein  aattindigea  B^;ri&bniß  Teranstaitete.  -  Damale  wurden  aber  die  Leiehen  auf 
dtt  BiAre  naeh  der  Kirehe  gebracht,  und  so  geschah  es  denn^  dai  die  Tr&ger 
auf  dem  rauhen  Wege  eines  Abhanges  straneheiten  und  der  Suigdeakel  hemb- 
fltil,  so  daß  die  Frau,  die  nur  echdintodt  gewesen  war,  dadurch  nun  Leben 
zaruckgertifen  wurde,  worauf  sie  dann  noch  drei  Jahre  lebte,  dann  aber  ernstlich 
starb.  Als  nun  die  Träger  des  Sargea  wieder  den  AHhun^'  hinuntersties^eu,  rief 
der  Witwer:  „Ziehet  euch  vor,  liebste  Freunde,  denn  liier  war  e3,  wo  sie  da- 
mals wieder  ins  Leben  zurückkam!"  Dieses  Histörchen  ist  auch  sonst  bekannt, 
8.  Bayle's  Dict.  bist,  et  crit.  1730,   1,  367  nach  den  Menagiana.  —  Dieser 
Ahsdiaitt  entUit  unter  Anderm  auch  eine  Anzahl  Tfaierfabeln  und  Thieraber^ 
glauben.  —  Ablheilnng  IV.  Kolarens  Ber&ttelser.  —  Y.  und  VI.  Fis- 
karene  und  Fitkarhuetruns  Berftttelser.  Über  das  sagenhafte  Schiff 
Refanu*  wird  Folgendes  berichtet.  Es  ist  so  groß,  daA,  nm  zu  Fuß  von  dem 
Vordertheil  nach  dem  Hintertheil  desselben  zu  gehen,  man  drei  Wochen  not h ig 
hat,  weshalb  da  ein  Reiter  ist,  der  das  Commando  des  f^upitäns  der  Besatzung 
tu  Pferde  hinterbringt.  Jeder  MHstkorb  ist  so  groß  wie  ein  Königreich  und  in 
jedem  Kloben  befindet  sich  ein  Wirthshaus;  die  Mäste  sind  so  hoch,  daß  wenn 
ein  SchiflBsjunge  zu  einem  Mars  hinaufklettert,  er  alt  und  grau  wieder  kerab- 
konuit»  Das  Schiff  war  efawial  ins  Kattegat  hineingenAhen ,  ibdid  jedoch  dort 
keinen  Raum  um  umsudrehen,  sondern  muJUe  hinaus  in  die  Ostsee^  ft»d  aber 
anch  dort  keinen  Wendeplats  und  steuerte  wnen  neuen  Kurs  nach  den  Fär6er 
(sie);  hier  jedoch  strich  bei  dem  Umwenden  der  Klttferbaum  des  Schiffes  über 
dne  von  den  Tnseln  und  fegte  dreitausend  Schafe  auft  Verdeck  hinein,  wodurch 
der  Proviant  ein  wenig  vermehrt  wurde.    In  der  Nordsee  geschah  einmal, 
daß  ein  holländischer  Koff  in  die  Klüse  Refanu's  hineinsegelte  und  gerade  auf 
des  Koches  Suppenkessel  ioBtuiir,  wo  er  drei  Wochen  lang  ein  Spiel  der  Wellen 
uar,  bSe  at  endlich  eines  Tf^es  gegen  den  Schaumlöffel  des  Kochs  anrannte, 
«•Icher  den  Koff  abscfallQmte  tmd  über  Bord  warf.  Die  firbseninseln  (irthol- 
narae)  siud  dadurch  entstunden,  daß  der  Koeh  dort  einmal  die  Sehalen  -ren 
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4er  BrlMensnpp«  abielUUmkte;  nnd  ab  Reftnn.  «inige  Kai  einen  Tbeil  seines 
Ballastes  fiber  Bord  werfen  maßte,  entstand  darans  öland  nnd  Gotland.  — 
Hierzu  bemerke  ich,  daü  ähnliche  Sobiffersagen  umgeben  Ton  dem  Riesen- 
Bcbiff  Maunigfunl,  s.  MuUenhoffs  Sagen  u.  h.  w  aus  Schleswig-Holstein  S.  235, 
no.  CCCXXIII  und  dem  englischen  Schiff  *the  Merry  Duu  of  Dover  ;  s.  Folk- 
Lore  Kecord  vol  I»  p.  2i&  oder  meine  Mittheiluug  iu  Kuluiugä  Eugl.  Stud. 
m,  9.  —  Wenn  man  Eierschalen  wegwirft,  soll  man  sie  erst  zerdrücken,  denn 
sonst  kSnnen  Hexen  ntt  ihnen  Hexerei  treiben;  ein  wettrecbreitetar  Yolksglanbe; 
s.  *Zar  Volkskunde'  S.  875  and  meine  Bemerkung  in  der  Zeifsebrift  f.  roman. 
Phil,  y,  418.  —  Hat  dne  Frau  wUiiend  ihrer  Scbwangeisebalt  Kratskneken 
gegessen  (d.  h.  Kuchen  aus  Teig,  der  aus  dem  Backtrog  zusammengekratst  ist)| 
80  bekommt  das  Kind  das  Kuchenübel*  (kakskäfver),  und  wenn  man  das  weiß, 
soll  man  an  neun  Stellen  Mehl  zusammenbetteln,  daraus  einen  Tei^  machen 
und  ihn  um  einen  Keifen  legen,  der  an  einem  Päßchen  (tjerding)  gemessen  hat. 
Nachdem  dieser  Kranz  gebacken  ist,  wird  das  Kind  dreimal  hindurchgezogen. 
Hiermit  wird  eine  symbolische  Neu«  oder  Wiedergeburt  vollsogen;  s.  *Zur 
Volkskunde*  8.  397  f.  und  meine  Naehweisa  in  der  *ZeitMshr.  f,  romao.  Phil. 
&»  418  f.  Nr,  ni.  —  Um  eine  Flechte  (r^rm)  los  su  werden,  gibt  ee  m- 
schiedene  Mittel,  unter  andern,  wenn  man  dieselbe  wenigstens  an  drei  Abenden 
wäscht  und  jeden  Abend  dreimal  sagt:  „Ich  dachte,  ich  hätte  Flechten,  aber 
ich  habe  keine".  —  Ahnlich  ist  folgende  Kur  der  Zahnschmerzen.  Man  fragt 
den  Leidenden,  ob  er  Zahnschmerzen  habe  und  spricht  auf  sein  „ja"'  mit  bar- 
scher Stimme  „das  ist  nicht  wahr;  das  ist  dennoch  nicht  wahr^  ;  s.  Wuttke, 
Der  deutsche  Volksabergl.  2.  A.  §.  527.  —  Das  erste  Mal,  da  mau  den  Neu» 
mond  des  Neifjahrs  rieht,  kann  man  sich  drei  Diuge  wllnsdien«  die  eieher  v 
fOllt  «erden;  das  (^mche  ist  der  Fall,  wenn  man  im  Frfthling  den  Kukuk  aum 
eisten  Mal  kukntsen  hört.  —  Man  muß  das  Feuer  niemab  mit  sehmutaigem, 
sondern  immer  mit  reinem  Wasser  auslöschen,  denn  sonst  wird  das  Feuer  miß- 
vergnügt und  kann  versucht  werden  Schaden  anzurichten.  Dieser  Aberglaube 
weist  deutlich  auf  einen  alten  Feuerdienst  hin;  a.  Zur  Volkskunde  S.  314, 
Nr.  23.  —  Abtheilung  VIT  u.  Vni.  Mjölnar«jn8  und  Mamsell  Gustafvas 
Berätteiser.  Letztere  ist  eine  Predigertochter  und  weist  den  gewöhnlichen 
Volksaherglauben  surfiek,  hegt  jedoch  maaeherlei  andern ,  wie  er  sich  bei 
'Gabildeten'  findet  Namentlich  finden  sich  in  diesen  Abwhaltte  maaehedai 
Gespenstergesobichten,  Sagen  u.  s.  w«,  darunter  Teischiedene  auch  andamirls 
umlaufende;  eo  s.  B.  die,  daß  ein  Bursche  seiner  Geliebten  die  Ehe  zusicherte 
und  hinzufügte,  seine  Gebeine  sollten  nimmer  im  Grabe  sich  in  Staub  aoftosen, 
wenn  er  sie  betröge;  und  er  betrog  sie  doch.  Nach  einiger  Zeit  etarb  er,  und 
nach  zehn  Jahren,  als  man  sein  Grab  bei  gewisser  Gelegenheit  wieder  aufgrub, 
fand  man  sein  Gerippe  noch  ganz  und  unversehrt  und  stellte  es  im  Kirchhofe 
auf.  Bei  einem  wilden  Wirthshausgelage  handelte  es  sich  bald  darauf  unter 
den  Gegenwirtigen  darum,  wer  mnthig  genug  wire,  jenes  Gerippe  hearbdaa- 
holen  und  wieder  an  amnen  Ort  surficksubringen.  Dies  ToUbraiehte  mn  junger 
Bursche;  aber  als  er  vom  Kirchhofe  ins  Wirthshaus  surttckkehren  wollte,  IleA 
das  Gerippe  ihn  nicht  eher  los,  ale  bis  er  versprach,  am  nachsU»  Bonntage 
eine  gewisse  alte  Frau,  die  7.n}et7A  ans  der  Kirche  kommen  würde,  zu  veran- 
lassen, daß  sie  nach  dem  Kiicliliote  ginge  und  mit  einer  ihrer  Krücken  das 
Gerippe  schlüge.  Alles  dies  pt  bclinh  und  das  Gerippe  Üiste  Bich  dann  in  Staub 
aui.  „Das  war  natürlicii  dieselbe  Frau,  die  eiuat  betrogen  worden,  und  ihr  Name 
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iit  in  der  Oemdnde  Munt,  gMti  aber  nioht  Iderliar^  Oictelbe  Siga  find«ft 
aicli  auch  bei  Maarer,  Isländische  Volkssagen  a.  w*  8.  74  C ;  Qrtbne»  Bagen* 
schätz  des  Königreichs  Saeluaa,  Nr.  577  »Der  Klapperer  auf  den  Kirchhofe 
zu  Thierbach";  und  eine  von  mir  aus  eigener  JugenderinneriiDg  mitgetheilte 
Sage  in  den  Gotting.  Gel.  Anz.  1861,  B.  4i'y  f.;  aber  auch  bei  den  Slaven 
ist  diese  Sage  bekannt;  s.  Wenzig,  Westslavischer  Märchenschatz,  S.  92  flP. 
»Die  Strafe  nach  dem  Tode".  —  War  ein  ümd  krank,  so  schnitt  man  einen 
Basenatrelfea  aiu,  dergestalt,  da6  die  beideo  Enden  an  der  Erde  festaaßen, 
wSlirend  man  die  Mitte  lo  wtüt  emporhob,  dafi  man  dae  Efnd  darunter  darob* 
neben  konnte.  Dies  goMdiab  dreimal,  and  dabei  soebfee  man  et  so  an  maeben, 
da0  das  Hexndchen  des  Kindes  unter  dem  Rasenstreifen  liegen  blieb,  weleben 
man  alsdann  wieder  niederließ.  Sobald  nun  das  Hemdchen  verfault  war,  war 
auch  das  Kind  von  seiner  Krankheit  geheilt.  Dies  ist  wiederum  eine  Heilung 
durch  symbolische  Neugeburt,  worüber  ich  beieits  oben  Abtheilung  VI  ein 
Beispiel  augefuhrt.  —  Von  den  Kirchenglockeu  in  Allerum  wird  erzählt,  daß 
der,  der  die  große  Glocke  goß,  Haie  hieß.  Als  sein  Meister  den  Klang  der- 
selben börte,  so  merkte  er,  daS  Haie  an  viel  Silber  genommen;  er  erstaeb 
daber  denselben  auf  einem  Feldei  das  noeb  jetsi  den  Namen  Halevlng  filbrt. 
Das  Schwer^  womit  dies  geschab,  wird  noeb  jetst  in  der  Kirehifielsstabe  auf- 
bewahrt. Über  die  Terwandtm  Sagen  s.  A.  Kuhn,  Wes^düU.  Sagen  1,  303, 
Nr.  340,  nebst  Anm.  —  Abtheilang  IX.  Den  kloke  gubbens  meddelanden 
och  bans  svnrtkonstbok.  Hier  wird  unter  anderm  erzählt,  daß  im  Orkened 
Kirchspiel,  Oj=t:a  Göinge  Härad,  sich  ein  Wald  befindet,  welcher  das  Birken- 
hob' heißt.  JL>:irin  stand  eine  hohle  Buche,  und  in  dieser  hielt  der  leibhattigc 
'Rothe  Peter  (Röde- Peter)  eine  Scbwarzkunstschule  für  die,  welche  Muth  genug 
Imtten,  dcb  bei  ibm  au  melden.  Zur  Zeit  des  Vatem  des  ErsShlers  wohnte  in 
jenem  Kirebspiel  ein  Bauer  mit  Namen  Trane-Hattes,  denn  sein  GehSft  lag 
an  dem  Sumpfe  Trane.  Er  begab  sich  nebst  zwei  andern  verwegenen  Gesellen 
in  jene  Scbwarzkunstschule  und  ging  die  Bedingung  ein,  daß  der  Rothe  Peter 
an  einem  bestimmten  Tage  deu  Mattes  in  seine  Gewalt  bekommen  sollte,  nach- 
dem dieser  ausgelernt  hätte.  Doch  verstnnd  Mattes  das  Gelerute  so  gut  zu 
benutzen,  daß,  als  der  Gottseibeiuns  ihn  zur  festgesetzten  Zeit  ergreifen  wollte, 
er  nur  dessen  Schatten  erwischte  und  sich  mit  diesem  beguügeu  mußte.  Seit 
jener  Zeit  aber  war  Mattes  ohne  Sehatten  und  das  Tageslicht  schien  qaer  durefa 
ihn  durch,  so  daft  man  daraus  ersehen  kann,  daß  der  Lohn  für  die  Sehwars> 
knnst  dodi  bedenklicb  genug  war.  VgL  hiersu  Grimm  DM.'  976;  Rochhola, 
Glauben  und  Brauch  im  Spiegel  der  heidn.  Vorzeit  1,  120  ff.  MQUenhoff,  Sagen 
aus  Schleswig  Holstein  S.  564;  Maurer,  Island,  Volkssag.  S.  121.  —  Nur  diese 
Sage  theile  ich  aus  dem  letzten  Ab-chnitte  mit  und  verweise  auch  nur  kurz 
auf  die  mitgetheiiten  !)>  beliwin  uagaformeln  und  das  Schwarzkunstbuch,  worin 
sich  noch  mancherlei  Interessantes  findet.  Doch  kann  ich  hier  nicht  weiter 
darauf  eingehen,  und  benatze  den  noch  übrigen  Raum  vielmehr  dacu,  den  Eifer 
und  die  Sorg&lt  ansuerkennen,  wdeben  die  Fhiu  WigstrSm  auch  bei  der  Ein- 
heimsung  des  in  diesem  sweiten  Theii  enthsltenen  Stofite  an  den  Tag  gelegt 
hat;  die  dem  Studium  der  Volkskunde  obliegenden  (die  Franzosen  nenucu  sie 
mit  einem  Neologismus  'Folkloriates')  werden  der  schwedischen  Dame  für  das 
in  beiden  Bänden  der  Folkdiktning  Gebotene  den  besten  Dank  wissen. 
LÜmCa  FELIX  LIEB&BCaT. 
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SngfaA  Rolland,  Fame  poimlaiN  da  la  Fnuioa.  Tome  IV.  V.  Les  Mamni- 

fkrea  domestiques.  Premiere  6l  denxitoie  Parties.  Noms  vulgaires,  Dicton», 
Pkorerbee,  Legendes,  Contes  et  Superstitions.  Paris.  Maisonneove  &  Cie» 
1881.  1882.  XII  und  276  Seiten.  VI  und  265  Seiten  Großoctav. 
Der  Verf.  arbeitet  an  seinem  umfangreichfin  Werke  rüstig  fort  und  das- 
spn>e   eilt  seinem  Abschluß   entgegen.    Da  ich  rs  hf  reitR  verschiedene  Male 
besprochen .  bleibt  mir  auch  jetzt  nur  übrig  auf  die  erschienenen  Theile  hin- 
zuweisen  und  etwaige  einzelne  Bemerkungen  anzuführen. 

Tome  IV.  Dieser  Theil  enthält  Le  Chien,  Le  Chat,  Le  Che^sl,  L*Ane, 
Le  Mnlet. 

p.  32,  no.  188:  „A  toate  heare  ehien  piete  et  femme  pleare."  — 
Dies  bestätigt  aacb  das  Ambraser  Liederbuch  no.  XCIII,  4,  wo  es  heifit: 
Denn  ftawen  fisty  Terborgen  ist  —  sie  seind  freundlich  im  faertsen,  sie  können 

weinen  lecblen,  —  ptn ekeln  wenn  sie  wollen  n.  s.  w.  —  p,  59,  uo.  1- 
yPrcndre  un  poi!  du  chien  qui  vous  a  mordu  et  l'appliquer  aur  la  blessure, 
doit,  Selon  la  croyance  populaire,  amener  la  guörison.  Sur  cette  snperstition 
voy.  Liebrecbt,  Zur  Volkskunde  p.  553  (1.  353).  Voyez  aussi  Notes  and 
Qneries.  18  sept.  1880."  S.  aaeh  oben  XXVIT,  876  sn  p.  29.  Aaf  diesen 
Aberglauben  besieht  sieh  anch  folgende  Anekdote;  »Eine  Fran  hatte  sieh  einen 
Splitter  in  den  Faß  gestoften*  Ein  Wundarzt  wurde  herzugemfen,  nm  ihn 
herauszuziehen ,  allein  er  snclite  lange  Zeit  vergeblich.  Während  des  langen 
mühsamen  Suchens  und  der  unbequemen  Lage  ließ  die  Frau  einen  Wind  streichen. 
„Gottlob,  sagte  der  Wundarzt,  der  war  heraus!"  Hierauf  antwortete  die  Frau: 
„Nun,  80  kaue  er  ihn  und  lege  ihn  darauf."  Sie  glaubte,  es  sei  von  dem 
Splitter  die  Bede.  Medicinisches  Vademecum  für  lustige  Arzte  und  lastige 
Kranke.  Frankfurt  and  Leipzig  1795.  I,  106.  *— p.  63,  no.  18:  ,11  ressemble 
an  ehien  da  jardinier  qui  ne  mange  pas  de  ebooz  et  qa!  ne  Tent  pas  qae 
les  autres  en  mangent.'*  ProTerbe  fraa9ai8.  Ce  proverbe  «e  troafe  identiqae- 
ment  semblable  en  Italien,  en  espagnol,  en  portngais,  en  anglais  et  en  hollan- 
dais.''  Alle  diese  Sprichwörter  werden  dann  angeführt.  Zu  bemerken  ist,  da6 
sie  alle  auf  einer  trriechischen  Fabel  beruhen  Aes  Cor.  8  34.  S.  hierüber  Hein- 
rich Kurz  zu  Burkhard  Waldis  1,  64;  Osterley  zu  Pauli  u  Schimpf  und  Ernst 
c.  178;  nnd  denselben  zn  Kirchhofs  Wendunmuth  VIT,  130.  —  p.  64,  no.  21: 
„C'est  comme  le  chien  de  Jean  de  Nivelie,  qui  s'enfuit  quand  on  l'appelle.'' 
ProY.  fran^.  Über  Jan  von  ülvelle  and  seinen  Hand  s.  J;  W.  Wolf,  üliaderl. 
Sag.  no.  188.  184*  p.  89,  no.  51  das  Selinnnren  oder  Spinnen  der  Katsen 
heiflt  engl,  to  pnr.  —  p.  108,  no.  179:  „D  cane  del  &bbro  donne  a1  mmor 
del  martello,  e  ai  desta  a  quello  delle  ganasce."  Italien.  Dieses  Sprichwort 
gehört  in  die  Abth.  I  vom  Hunde.  —  p.  112,  no.  45:  „Celui  ou  celle  qui 
soigue  bien  les  chats  aura  un  joli  mari  ou  une  jolie  femme."  Pampronx  fDeux 
Sivrcs).  Vgl.  Grimm  DM.^  282.  1051.  —  p.  114,  no.  59:  „cervei  di  gatta 
=  uu  sot;  un  inconstaot,  un  estourdj,  qui  a  une  memoire  de  lievre."  Duez, 
Diet.  itaL'fr.  et  fr.-ital.  Q^neve,  1678.  Deutsch  ganz  ebenso  von  Jemand,  der 
^  kurzes  Gkdftchtnifi  hat:  »Katsenkopf .  — p.  127,  no.  5:  Der  Hengst  htSSi 
nengr.  cfn,  &Xoyov  fetQßaxov.  Dies  fKhre  ich  an,  weil  der  Verf.  aaeh  sonst 
neugrieeb»  Besdcbnangen  anführt.  —  p.  140,  no.  75:  Tre  sievi  (i.  e.  riepi, 
Zftune)  dura  un  can,  tre  eani  dora  un  cavallo,  tre  cavai  dura  na  omo,  e  tie 
omeni  dura  un  eorro."  Prov.  venitien.  Ähnlich  Plut.  de  def.  orac.  Xl  aas 
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ficnod;  e£.  Aiuon.  IdylL  XYIU.  Mit  jmm  vmtffuiifdi«!  Spcidnrort  ttaMni 
der  von  Hone  aus  einer  Handsehrift  des  15.  Jwhxhu  mitgofhoiltQ  Sprach: 
Sepea  de  wixgM  p«r  tres  anaos  bene  dmiil» 

et  per  tres  sepes  etat  tua  vita,  canis. 
Per  trea  atque  caües  taa  durat  vita,  caballe, 
perque  cabaiioa  tres  vivere  posaet  homo  cet. 
UMS.  4,  768\  —  p.  144,  no.  9Ö:  „L'oeil  du  maitre  eugraisae  le  cheval/ 
Frov.  fr.  S.  SlmioA*»  Sprichir.  no.  4611  S,  ind  die  C.  Fnr.  Creunm  be* 
treffende  Qesehiehte  bei  PUn.  H.  N.  18,  S,  die  mit  den  Worten  endet:  ,Elt 
ideo  minores  nostri  fertiliseimam  in  agro  oovlnm  domini  esee  doe* 
nmt."  —  p.  302 y  no.  77:  L'oeuf  du  jument.   Vgl.  A.  Kuhn,  WectfiU.  Sag. 
HO.  258:  Kleinenberger  Pferdeier.  —  p.  213,  no.  16:   „Let  bMldets  q«i  ee 
montrent  ardents  ä  la  monte  sont  dita  bons  on  francs  d'allnres.  .  .  La  monte 
est  appeUe  la  serte.^  Letztere«  Wort  ist  wohl  nahe  .Texwandt  mit  dem  jnhd. 
seiteo  coire. 

Tome  V.  Dieser  Theil  enthält:  Le  üoeuf,  Le  Moutou,  La  Chevre,  Le  Co- 
choDf  Le  Coehen  d'Inde,  Le  Lapin  domettiqne. 

p.  6,  no.  7:  Die  Kqh  belOt  iaünd.  kyr  (kd  iet  dat.  und  aeeos.); 
p.  10,  HO.  10:  g^nieae  iat  dentnh:  Kalbe,  Fllne,  Staike  (Stirke);  ^»Ij 
no.  45:  das  holländ.  biest  (die  erste  Milch  der  Kuh  naeh  dem  Kalben)  iafe 
aneh  dentoeh;  lat.  colostra,  pl.,  cf.  gr.  7ivxia\  —  p.  30,  no.  79.  Sehr  be- 
merkenswerth  und  wenip^  bekannt  seheint  mir  das  hierbei  Ang;eführte:  »Pen 
d'animaax;  si  ce  u'est  i'ours  et  le  coehon,  sont  aussi  s  -nsiblcH  \  l'harmonie 
que  l'espece  bovine.  Auesi  choisifc-ou  les  bouyiers-laboaieura  plutöt  au  talent 
du  chant  qu  au  merite  du  labour.  Aussitdt  qu'il  entoaue  sa  chauaon,  vous 
fojez  le  boeof  seooaer  aa  t6ta  aona  le  joug,  se  hAfcer,  dooner  plna  d*aetmt4 
k  tontee  lea  partiea  de  aon  eozpa.  Da  a  tu  dea  tanreanx  ae  battant  avee  vio- 
lenee  anapeadie  lenra  farenra  belliqneaaea  poor  dconter  vne  beUe  valX|  ei  n« 
rompre  la  tri?e  que  lorsqu'  eile  cessait  de  se  faire  entendre.  La  femeUe  da 
boenf)  plna  däicate  que  lui,  doit  Stre  plus  sensible  encore  k  Tharmonie.  II  est 
donc  nöcessaire  qu'  une  vach^re  ait  la  vo5x  forte  et  dtendue  dans  les  paya 
montueux,  que,  soit  en  plaiue,  soit  sur  ia  montagne,  eile  sache  les  airs  qui 
plaisent  h  s<.>u  troiipeau,  soit  pour  le  uieuer  ä  Tabreuvoir,  le  conduire  aus 
champa  ou  a  Tombre  daus  les  bois  et  le  rameuer  le  äoir  ä  T^tabie-''  Des» 
onneaox,  Tableavx  de  la  Tie  rnrale«  — >  p.  44,  no«  94:  ^A  bnlly  figbta 
with  hia  peera,  not  with  tbe  grandoea.'^  PlfOT.  oji  (dte  Odadii  aind  weatafrikan» 
Neger).  Diea  Sprichwort  gehört  nicht  in  den  Artikel  *Boa  domestieaa',  da 
^bolly*  der  Bedentnng  nach  mit  'bull*  nichta  zu  thun  hat.  —  p.  96,  no»  65: 
,0n  Appelle  mouche  une  sortc  de  terreur  qui  s'empare  du  b^tail,  soit  sur 
une  foire,  «oit  aux  cbamps,  Les  bßtes  aflFbl^es  se  pr^cipitent  au  hasard,  ren- 
versant  tout  sur  leur  paasage."  Der  englische  Ausdruck  für 'mouche*  ist  stam- 
pede.  —  p.  129,  no.  23:  ^Arietare  heiüt  engl,  'to  butt*  und  altgr.  (der  Verf. 
fuhrt  solches  oft  au)  xoQvßöfDy  XOQVÖOm,  —  p.  130,  no.  28:  Das  frana. 
*aahit*  heiftt  lat.  oesypnm;  altgr.  of^vnog^  0i6^x%  fQäaosi  engl,  ^jolk';  und 
*laitte  en  anint'  dentseh  ^Fettwolle;  engt  Vool  in  tfae  jolk';  laL  -lana  aadda» 
—  pb  188,  no.-84:  *p<><lQn  lat  altgr.  XofmfioXov^  ialavQoify  %atog.  — « 
pw  146,  no.  124:  .,11  faut  tondre  les  biebia  ei  non  lea  dooioheiw"  Der  Vei& 
flBhrt  aach  noch  .iUinliche  Sprichwörter  ana  vielen  andern  Spnwfaen  an;  fi|g« 
•DMAHti.  Haas  BUka.  Xfl.  fKmu.)  Jshif.  8 
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Um  dt»  Woit  dm  Tiberiut  bei  Svetoo:  »Boni  pmstoris  est  tonciere  pecos, 
non  degtaMe.**      p.  188»  no.  17:  Den  ZMgwkofh  nennt  ninn  aneh  *Ziegen- 

lorbern*  (T.orbern  heißt  naeh  die  Losung  der  Hirschkuh  u.  a.  m.).  —  p.  207, 
HO.  46:  „Ein  Bock,  den  man  flacht,  wird  fett."  Lithnanien.  Diese«  Sprichwort 
soll  wahrscheinlich  hedenten,  daß  verwünschte  Böcke  (d.  b.  aolche,  die  man 
aus  Zora,  Neid  u.  s.  w.  verflacht  oder  verwünscht)  gerade  am  feistesten  werden. 
S.  waa  ich  zur  Erklärung  des  siciliau.  Sprichwortes  „A.  cavaddru  jastimatu  ci 
luoi  lu  pila"  (einem  verwünschten  Pferde  leuchtet  das  Haar)  in  der  Zeitschr. 
f.  lomsn.  Philol.  III»  129  nitgetheilt  habe.  —  p.  930,  no.  6.  7  ein  Schwein 
oder  eine  Saa  eastriven  heifit  deatich  geisen  nnd  der  dfee  thnt  Gels  er, 
Sebweineschnelder.  —  p.  221,  no.  11:  Von  der  brünstigen  San  ^.qut 
gfOgne  ^wnt  le  vemtt"  gilt  das  ital.  subare  auch  im  Latein.;  vom  Eber 
9&gte  man  enrire  (von  ms).  — p.  251,  no.  49:  „Das  SehTvein  haben.*'  Avoir 
de  i&  Chance*  Locution  aiiemande.  Der  bestimmte  Artikel  ist  in  der  ange- 
führten Redensart  nicht  am  Orte  und  vom  Verf.  aus  folgendem  Geschichtchen 
ungenau  enüchut.  „ .  .  .  So  erwidert  auf  einem  Balle  ein  ätudeut  äciuem  üaus- 
pUlieter  nof  die  IVage,  ob  er  eehott  mit  lelBer  Toobter  gelmt  habet  *Xeb 
habe  dae  Schwein  necfa  niebt  gehabt*  Hier  ift  da«  ss  dieaee.  Sonst  wird  bei 
Sbbiivin  9  San  in  der  Bedentong  Glück  der  beetnnmte  Artikel  weggefauMca 
und  eine  andere  Wendung  gebraucht.  Über  S  a u  in  dieser  Bedeutung  s.  Uhland, 
Schriften  5,  319  Anm.  —  p.  251,  no.  52:  „Madame  Caliste  de  T.angle  a  publik 
dans  son  recueil  de  legendes  bretonnes,  Le  Grillou  ^Paris,  1860,  in  8®), 
un  joli  conte  dont  voici  le  resume:  En  voyant  aa  aoeur  accoucher  au  milieu 
d'atroces  soufirauces,  Berhette  fit  le  serment  de  ne  se  marier  que  quand  eile 
serait  aeaids  ^ee  poor  ne  ploa  craindre  d'avoir  des  enfaats.  Elle  lint  son  ser- 
ment; inait  anMe  h  l'lge  de  28  ane  eile  moomt  eabiteaient  An  milieu  de 
la  nmt  qiü  aolvit  le  jonr  de  ees  fttneraillea  la  porte  de  la  mabon  matemelle 
■'ottTtit  bmsqnement  et  Ton  lit  la  mcnte  enveloppde  de  son  snaire,  la  tdte 
witour^e  de  sa  conronne  de  rierge,  traverser  rappartement,  arriver  pr^s  de  ses 
parentö  et  leor  jcter  un  regard  de  profond  regret;  puis  eile  parut  vouloir  s'ar- 
räter,  mais  ayant  tournä  la  tetb  elli;  repnt  aussitot  aa  course  ddsesperee  en 
voyant  derri^re  eile  sept  petits  cochous  blaues  acharnes  a  sa  poursuite,  et  geignant 
tont  tristement  comme  des  eufants  qui  demandent  le  sein  ä  lear  mere.  Les 
nviti  Boivantes  mdme  histdre.  Oes  sept  pelite  cochons  etaient  les  sept  eaftnts 
ftt'eUe  aumit  ea  ei  eile  s'etait  martöe.  Cetle  metamorphcse  et  eelte  penaeotioa 
Meut  «ne  pomtieo  da  deL  Le  soppliee  se  tenaine  per  le  repas  que  Amt 
ks  petita  eochone  en  mangeant  leor  mite,  Aossitfit  aprts  ce  lagnbre  Min, 
les  sept  cochons  se  transformcnt  en  sept  beaux  gar^ons  et  vont  au  ciel." 
Verschiedenen  Varianten  dieses  Gescbichtch(>nR  bin  ich  im  Norden  begegnet, 
so  bei  Svend  Grundtvip,  Danske  Folkeaeventyr.  Ny  Sämling.  Kjabenh.  1878, 
no.  17  Syud  og  Naade'j  Kristofer  Janson,  Folke-Eventyr  etc.  Kristiania  1878, 
no.  •  *Kiona  eom  iid^  TÜde  h«va  Born';  Eva  Wigstvfim,  FolkediktBing.  Andre 
SnmiMigeB.  08teboi|g  1861  (die  betreflfimde  Stelle  habe  ich  mir  ansuaerben 
twgeieea)»  p*  252,  «>•  68:  Sur  l'origine  de  la  fhinille  des  Porcetet  (h  la 
su:te  d'tme  malädiction  lancäe  par  nne  mendiante,  la  femme-sonche  de  cette 
famille  est  forc^e  d'enfanter  comme  une  truie:  en  effet,  eile  a  neuf  eidbnti 
d'un  coup)  voy.  Romieu ,  Histoire  d' Arles.  Vgl.  die  verwandten  Sagen,  an- 
geführt von  J.  W.  Wolf,  Miederl.  Sag.  S.  57,  no.  45  j  S.  204,  no.  126  ^  ferner 
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Ferd.  Wolf,  Studien  zur  Gesch.  der  span.  und  port  Nationalliteratur  S.  549 
Anm.;  Kuhn  und  Schwartz,  Nordd.  Sappen  no.  234.  289:  E.  Meier,  Schwab. 
Sagen  no.  378;  Grimm,  D.  Sagen  no.  332.  515.  534.  571  und  dazu  Gesch. 
d.  Spr.  S.  568;  Zimmeriscbe  Cbron.  4,  103  Anm.  s.  auch  Hocker,  Stamm- 
ngen  der  HohenzoUeiB  und  Weifen  S.  50;  San  Harte,  Gottfiied  von  Ho»- 
month  p,  889  f.  ans  Alanns  ab  Inanlis« 

Dies  die  wenigen  Bemerkungen,  die  ieh  an  den  vorliegenden  iuhaltreieben 
Bänden  der  Faune  pop^  hinzuzufügen  wußte;  andere,  wie  z.B.  die  Vermehrung 
der  Noms  ^trangers,  habe  ich  deswegen  unterlaMeii|  weil  die»  TOn  Seiten 
dea  Verf.  wahrscheinlich  absichtlich  geiiehehen  ist. 

Von  Druckfehleru  habe  ich  folgende  bemerkt:  Vol.  IV,  p.  10,  no.  34 
statt  am  meister  lies  am  meisten;  p.  12,  no.  48  st;,  not  afraid  1.  not  be  aixaidi 
p.  38,  no.  256  at.  ta  1*  va  a;  p.  59,  no.  1  st.  Znm  Yolkakonda  558  1.  Zur 
Volktk.  p.  858;  p.  104,  no.  177  st.  gliele  1.  glida  diede;  p.  109,  no.  28  et.  one 
one*s  1.  nobody;  p.  158,  Z.  3  st.  and  him  1«  and  sat;  p.  169,  no.  205  st  itis 
not  1.  18  not.  —  Vol.  V,  p.  3,  Z.  10  y.  iu  st.  Pin^u  1.  Pinzgan;  p.  55, 
no.  159  st.  Kuk  bist  1.  Kuh  pisst  (QuauJ  une  vache  pißse) ;  p.  69,  no.  261 
st.  Köche  1.  Kühe;  p.  72,  Z.  1 8  v.  u.  st.  hoomisse  1.  hooogmisae;  ib.  Z.  17 
8t.  en  1.  il;  p.  75,  no.  589  st.  soceita  1.  societä;  p.  78,  no.  312,  Z.  3  st.  for 
1.  far;  p.  82,  no.  34l'  st.  Andrew  . .  .  Parallele  1.  Andree  .  .  .  Parallelen;  p.  137, 
no.  68  st.  <^  . . .  jaralijks  1.  001  ...  jarlijks;  p.  155,  Z.  7  v.  o.  st  Vaar 
1.  Faar;  p.  848  Z.  6      u.  st  Sygga  1.  Sngga. 

LÜTTICH.  FELIX  LIEBBBCIlt. 
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B  e  r  i  e  ]i  t 

aber  die  Verhandlungen  der  denteeh*iaBmni»cii<n  •  Seotion  anf  der  86.  Ver- 
MiOBiliiiig  destecharPliflologen  «od  Schnlmünneiv  KarlinriM  87w— 80«  Septenate 

1888«). 

Nach  SciUnfi  der  ersten  allgemeinen  Sitmng  constitniite  sich  die  Section 
Mittwoch  den  ^7.  Sept  12  Uhr  unter  dem  In  Stettin  gewählten  P^Iaidinm:  Qeh. 
Hoftalh  Barts  eh  ans  Heidelberg  als  eralenh,  Professor  Behaghel  ans  Heidel- 
berg ala  sweitetn  Vorsitzenden.  Zq  Sdiriftführern  wurden  Prof.  Amersbach 
aus  Konstanz  und  Prof.  R.  Meyer  ans  Karlsruhe  erwählt.  Es  folgte  die  Ein" 
zeicbnnng  der  Mitglieder  in  das  Album;  die  Section  zählte  fo%ende  52  Mitglieder: 
Prof.  K.  Amersbach,  Konstanz;  F.  Armitage,  Heidelberg;  Dr.  J.  Baech> 
told,  Zürich;  Prof.  Barack,  Strassburg;  Prof,  K.  Bartsch,  Heidelberg; 
Ptof.  F.  Bech,  Zeitz;  Prof.  R.  Bechstein,  Rostock;  Caud.  H.  Becker, 
Heidelberg;  Prof.  O.  Behaghel,  Heidelberg;  I>irector  L.  Bossler,  Dannitadt; 
B>  C.  A,  Brandl,  Baltimore;  Pirof.  K.  Danber,  Karlsrahe;  Prof.  Egelhaaf« 


*)  Unter  Beontsmy  der  Protokolle. 
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Hflüfwoiin;  Cmd.  K.  Erharfit,  Htidelb«rg;  Prof.  H.  FUeher,  Stntlgafl;  ■ 

Hofrath  E.  FSrstemann,  Dresdeu-,  Cand.  L.  Fulda,  Heideiberg;  Gymnasial- 
lehrer G.  Gehrcke,  Gebweiler;  Dr.  Grober,  Mälhausen  i.  E.;  Prof.  S.  Her- 
sog, Stuttgart;  Bibliof hek ar  A.  Holder,  Karlsruhe;  Prof.  W.  Tbne,  Heidei- 
berg; Dr.  W.  Kai  sei  ,  Elberfeld;  Prot.  A.  v.  Keller,  Tubingca;  stud.  Kilian, 
Karlsruhe;  Privat  ioceat  Dr.  Kluge,  Straasburg  i.  E.;  Privatdocent  Dr.  M. 
Koch j  Marburg;  Prüf.  E.Kölbiug,  Breslau;  stud.  £.  Kossmaau,  Karlsruhe; 
Dlrooti»  Kimmmftelier,  KbmoI;  Dr.  Lange,  Kassel;  Bibliothekar  E.  Lob- 
meyer,  Kassel;  Prof.  F.  Ueyer-Waldeck,  Heidelberg;  Prof.  R.  Meyer, 
Karlemhe;  Prot  K.  P.  Hüller,  Karlsml»;  Prof.  F.  Neamasn,  Freibm^  i.  Br.| 
Dr.  H.  Oeser,  Karlsruhe;  Dr.  M.  Rieger,  Darmstadt;  Prof.  Scheffer- 
Boichorst,  Strassbnrg  i.  E.;  Prof.  K.  Seldner,  Mannheim;  Prof.  F.  Sette- 
gast,  Zürich;  Prof  G.  Soldan,  Basel;  Amanuensis  G.  Stjcrnström, 
Üpsala;  Prof.  F.  Stock,  Karlsruhe;  Privatdocönt  Dr.  R.  Thurneysen,  Jena; 
Dr.  H.  Vierordt,  Karlsruhe;  stud,  A.  Waag,  Karlsruhe;  Dr.  L.  Wilser, 
Kaildfuhe;  stud.  G.  Windeck,  Hirschberg;  Studienlehrer  Wolpert,  Augs- 
burg; ArehivraA  B»  Wttleker,  Wdmar;  Dr.  H.  Ziemer,  Colberg. 

Naebdem  der  Vorsitsende  die  Uitglieder  der  Seetlon  willkommen  ge- 
heißen,  maebt  er  Hitfheilnikg  über  eingegangene  BegrOfiongsBehrilten.  Er  legt 
den  20.  Jahrgang  seinor  germanischen  Bibliographie,  welche  der  Section  nur 
Feier  ihres  zwanzigjährigen  Bestehens  gewidmet  ist,  in  50  Exemplaren  vor; 
Prof.  Punck  aus  Karlsruhe  stellt  eine  Anzahl  Exemplare  seiner  Schrift  *ßei- 
t.räj?e  zur  Wielatulbiographie*  zur  Verfügung.  Der  Vorsitzende  erinnert  daran, 
daß  im  vertiosseuen  Jahre  das  mittelniederdeutsche  Wörterbuch  seinen  Abschloü 
gefunden. und  beantragt,  ein  Dankachreiben  an  das  Beichskanzieramt  and  ein 
Glüekwwisehsehreibea  an  Dr.  Lflbben  la  richten.  Beides  wird  einstimmig  an- 
genommen. Bieranf  gibt  der  Yorsitsende  einen  Überblick  über  die  Cksehiehte 
der  Section  seit  ihrem  Bestehen,  gedenkt  der  in  den  lotsten  iwei  Jabven  ge- 
storbenen dentscben  und  anßerdeutschen  Facbgenossen  auf  germanischem  und 
romanischem  Gebiete  und  fordert  auf,  das  Andenken  der  Todten  durch  Erheben 
von  den  Sitzten  zn  ehren.  Schließlich  wird  die  Tagesordnung  der  näcbstea 
Sitzung  festgestellt.  Schluß  1  Uhn 

Zweite  Sitzung.  Donnerstag,  28.  September,  Morgens  8  Uhr.  Der  erste  Vor- 
sifcsende,  Geh.  Hofrath  Bartseh,  hält,  nachdem  er  den  Vorsits  abgegeben, 
seinen  Yortrag  *fiber  die  Gründung  germanischer  und  romanisdier  Seminare  nnd 
die  Metbode  kritiseber  Übnngen'.  Nach  einer  Übersteht  über  die  bestahendea 
Seminare,  unter  denen  das  Ülteste  das  Rostocker  (1858)  ist,  welches  aua  einem 
ftstbetisch-philosophischen  zu  einem  deutsch-philologisehen  umgestaltet  wurde, 
sprach  der  Vortragende  über  Ziele  und  Aufgaben  Beminnristischer  Tbätigkeit. 
Die  zwei  Hauptzwecke,  gelehrte  und  pädagogische  Atisbildutig,  sind  schwer  mit 
einander  zu  vereinigen;  keiner  von  beiden  ist  einseitig  zu  }rrtegi;ii,  immerhin  ^ 
aber  die  Einseitigkeit,  wenn  sie  nur  auf  das  erste  Ziel  hinausgebt,  wenigem 
schidlieh.  Die  Rüdurieht  auf  den  künftigen  Lehrbenif  wird  in  der  Behandlung 
de«  NenfraniSslsehen  nnd  Nenengliscben,  wie  des  Neuhochdeutseben  sieh  von 
sdbst  geltend  machen,  während  dagegen  der  phijologpwehen  Sehnlnng  ins> 
besondere  die  Beschäftigung  mit  den  älteren  Quellen  dient.  Wusenschii^iehe 
Abhandlungen  su  liefern  scheint  nur  für  die  letzten  Semester  des  Studiums 
empfehienswerth;  für  die  früheren  sind  sweckmüAiger  Referate,  die  sieh  an  das 
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im  Seminar  getriebene  anlehnen.  Specieller  wurde  endlich  eine  Art  von  Übangen, 
die  in  der  Textkritik,  behandelt.  Am  zweckmäßigsten  ist  ea,  einfache  Hand- 
ichrifteoabdrficke  zu  Grande  zu  legen ,  oder  Abschriften,  wenn  man  nicht  die 
Hjudiehrifton  aellnt  benoteen  kaoD.  Die  tinielnen  Voitoatersuebttngwi  Ute 
HandfdirifteiiTerlilltaiMy  Sprtehe,  Qoellen  «te.  sind  unter  die  HttgliedeK  sb 
TortfieileDi  und  jede«  Mitglied  hat  dann  mnndücli  zu  referiren.  Vor  unnothigem 
Conjiciren  ist  zu  warnen.  Die  Art  and  Weise  der  Textcoaetitatioii  und  die 
richtiire  Anordnung  des  Leseartenapparates  wnrde  (Erörtert. 

Na(;>iHem  der  Vortragende  den  Vorsitz  wieder  übernommen ,  machte  er 
einige  gescLiäftHche  Mittheilunpen,  legte  die  eben  erachienene  Drei-Text- Ausorabe 
TOD  Goethes  Götz  von  Berlicbingeu  durch  J.  Baecbtold  vor  und  verlas  den 
SBtmf  dei  GHfidwQiMdieelireibeiw  eo  I>r,  LUbben.  Dann  folgte  der  Vortrag 
ron  Frof.  R.  Beeb stein  fiber  *die  Floia,  da«  Sltette  aaeeanmiaehe  Gedieht 
der  deoteoben  Idtterator'.  Der  älteste  Druck  ist  von  1598»  in  unsena  Jabr^ 
hundert  ist  et  durch  Gentbe  (18S9)»  Schade  (1855)  und  von  Dr.  Sabellicus 
(Bachhändler  Sabell)  herausgegeben  worden.  Diese  neueste  Ausgfibo  stellt  die 
schon  früher  ausgespro ebene  Vermutbtinix  JitJ^^.  f5f-r  Drnck  von  1593  sei  wahr- 
scheinlich in  Rostock  entstanden.  Gewisaheit  daliir  iet  nicht  zu  erlangen,  aber 
innere  Gründe  sprechen  dufür.  Die  Vergleicbung  der  Ausgaben  von  1593  und 

zeigt,  daß  jener  echon  eine  tttere  Torausging.  In  Niederdentsohland  ist 
das  Gediebt  aieber  entstanden.  Die  Latinidrong  deotoeber  Wörter  gesebiebt 
eicht  regdloa  and  willkfirliob,  eondem  naeb  bestimmten  Normen«  Was  den 
Verf.  betrifft,  so  fuhrt  die  Sprache  auf  einen  Meklenborger  oder  WestfiUen. 
Man  kann  daher  an  Wilhelm  Lanremberg,  Prof.  in  Bostoelc,  den  Vater  des 
berfilimtPTi  J.  Lauremborj^,  denken. 

Es  folgte  der  Vortrag  von  F.  Arm  i  ta  ge  über  die  Declination  der  pari- 
lylläbiea  masculinn  mit  drei  Endungen  im  Proyenzali8chen\  Ausgehend  von 
der  Tbatsaciie,  daß  in  einigen  provenzal.  Texten  im  part.  pass.  der  nom.  plur. 
iBsse.  von  den  obliquen  Casus  nateisobieden  wird,  bdem  jener  auf  h,  diese 
■nf  t  ausgeben,  Tersuebt  der  Vortrageode  eine  ErUirung  jenes  k  dureb  Ein- 
wirknng  des  folgenden  und  bebandelt  die  verschiedenen  Fftlle  der  Eatatebung 
von  auslautendem  K  Sobluß  der  Sitzung  10  Uhr. 

Dritte  Sitzung.  Freitag,  29.  September,  Morgen'?  8  Uhr.  Vortrag  vom 
Archivrath  E.  Wnlcker:  *ÜHcr  IjUthrra  Stellung  zur  kursachaiachen  Kanzlei  , 
Die  Resultate  seiner  Untersuchung  fasste  der  Vortragende  Jim  Scblusae  folgender- 
maßen zusammen.  Es  hat  sich  gezeigt,  daü  die  königliche,  resp.  kaiserliche 
Ksanlei  den  AostoA  zur  Entwicklung  des  modernen  Sebriifcdentseb  gegeben  liat. 
1b  direeter  Vermittlung ,  niebt  dureb  die  Beiebskanalei  gewann  sie  Einfloß  au- 
nächst  auf  die  einaelnen  fllrstlieben  und  ständisehen  Kanileient  dann  auf 
die  Geschäftseprai  he  anderer  Corporationen  und  wurde  aUmäblich  überhaupt 
Sprache  der  Gebildeten.  Da  nun  aber  die  Kanzleien  nicht  eine  fertige  Sprache 
übernahmen,  sondern  nnr  die  iiinen  überkommene  mundartliche  Redeweise  dem 
Hochdeutacben  anzuniLlurn  stiebten,  so  war,  abgesehen  von  einigen  ober- 
deutschen Eigenthümhclikeitfu ,  welche  alle  annahmen,  doch  jedem  Schreiber 
^  grolier  Spielraum  belassen,  wie  weit  er  seine  Mundart  der  königlichen 
Bpiadie  anbequemen  wolle«  Es  entrtdien  dadureb  Tersebiedene  Biobtungen  in 
an  und  derselben  Kanald.  Sebon  vor  Lutber  batte  diese  Spraebe  ibnm  Ein- 
gteg  in  die  Litteratnr  gefonden.  Aber  da  die  Gelehrten  und  ihre  Verleger  sieb 
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nach  der  jewdUgeii  Kanilm  ibrar  Heimat  riebteteDy  laiiMte  imniArhiii  noek  dne 

große  Vielgcstaltigkcit  der  Drucke  verschiedeDer  Städte  entstehen,  lagen  auch, 
bei  den  Schwankungen  in  den  Kanzleien  selbst,  Unterschiede  zwischen  den 
Drucken  derselben  Stadt  nahe.  Dieser  heillose  Wirrwarr  konnte  nur  dadurch 
gebessert  werden ,  daß  eine  gewaltige  Autorität  Gesetz  und  Ausschlag  gebend 
dazwischen  trat.  Und  eie  fand  sich  in  Luther,  dessen  Schriften  durch  Zahl 
und  Geist  die  Litteratur  beherrschten ,  dessen  Sprache  von  dem  damals  zeit- 
weilig gan2  Deatseklaad  dnrebdringenden  ProteetantUmiu  ab  eine  von  Gott 
«ingegebeiie  angeseken  wurde.  Lntber  aber  batte  sieb  die  dem  mitteld  eotecben 
aonSebst  stebende  Schreibweise  der  kanickiisekeii  Kanalei  angeeignet,  kalte 
sie  jedocb,  während  vorläufig  die  Kanzlei  bei  der  alten  schwankenden  Schreib* 
weise  verblieb,  selbständig  weiter  entwickelt.  Einem  Luther  beugte  sich  auch 
Niederdeutschiand ,  das  sein  Plattdeutsch  geradezu  aufgab.  Und  so  bleibt  dem 
großen  Reformator  der  Kubm  und  das  Verdienst,  in  der  von  uns  betrachteten 
Richtung  seines  umfangreichen  Wirkens  die  Schwankungen  der  Schreibung 
beseitigt  nnd  eine  feste  Basis  geschaffen  zu  haben,  mit  der  ein  wesentlicher 
TbeO  der  einkeitliekoi,  ganx  Dentsckland  ninfassend^  Sebriftspracke  ge* 
g^ben'  war. 

Wegen  vorgerückter  Z^t  mosste  der  aof  diis  Tagesordnung  gesetite  zweite 
Vortrag  (von  M.  Bieger)  auf  die  nSekste  Sitrang  ^mekoben  werden.  Scklnfl 

Uhr. 

Vierte  Sitzung.  Samstag,  30.  September,  Morgens  8  Thr.  Vortrag  von 
Dr.  M.  Rieger  *über  Klingers  goldnen  Hahn*.  Dies  satiiibehe  Märrheu,  etwa 
1783  oder  84  verfallt,  gehurt  zu  den  seltensten  und  am  weuigdtea  bekannten 
Scbriften  Klingers.  Es  worde'  nackker  von  ikm  sam  phil  osopkiseken  Bonune 
nngearbeitety  in  welekem  jedock  die  Haupt^pitsen  der  nrspr&nglieken  Gestal^ 
die  gegen  das  Christeatbnm  geriebtet  waren,  abgekroeken  sind.  Der  Vor- 
tragende gab  eioe  Analyse  des  Werkes  nnd  theilte  einige  Stellen  daraus  mit 
Auch  machte  er  auf  eine  Besiebung  sn  Ooethe's  Faust,  eine  Beminiscena  an 
den  Erdgeist,  aufmerksam. 

Man  schritt  hierauf  zur  Wahl  des  Präsidiums  für  die  nächstjährige  in 
Dessau  stattfindende  Versammlung;  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wurden  die 
Herreu  Prof.  Zacher  und  Elze  in  Halle  gewählt.  Ferner  machte  der  Vor- 
sitsende  Mittbeiinng  von  einem  abgegangenen  Telegramm  des  Kreisdirecton 
W  Stiekaaor  In  Weissenbnrg,  ketreffend  den  Plan,  in  Weissenburg  Otfrid  ein 
Denkmal  zn  errickten:  dasselbe  soll  in  einem  Bronnen  in  der  Näke  des  Domes 
besteben.  Acht  Exemplare  des  Programms  von  Th.  SQpfle  flbttr  den  Kultur- 
eklflnß  Deutschlands  auf  Frankreich*  wurden  zur  Verfügung  gestellt. 

Es  folgte  der  Vortrag  von  Prof.  H.  Fischer  über  den  Vokalismus  des 
schwäbischen  Dialektes  .  Der  Vortragende  begrenzte  das  Gebiet  auf  den  Dialekt 
zwischen  Bodensee,  Schwarzwald  und  Lech.  Die  Mischungen  mit  den  an- 
grenzenden Dialekten  werden  erörtert.  Auf  Grund  des  Vokalismus  ist  eine 
Trennung  in  Ober*  und  Niedersokwaken  nicht  vorsunekmaif  wenn  sie  anck 
kttttnqpesekidhtlick  gereektfertigt  ist,  wokl  aber  zwiseken  Ost*  nnd  Westsekwaben. 
Der  Vokalismus  steht  dem  libd.  noch  sekr  nake,  die  alten  Kfirsen  a,  »,  u  sind 
dtt  Qualität  nack  erkalten,  während  die  Quantität  schwankt ;  die  alten  Längen 
werden  von  den  alten  Kürzen  streng  geschieden.  Die  Diphthonge  sind  con- 
•eqaent  entwickelt.  So  stellt  sieb  der  schwäbische  Dialekt  als  eine  Einheit  dar, 
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indem  Beim  Unterdialekte  weit  weniger  voll  einaiuler  abweicheOi  als  x*  B.  beim 
ataumiieb«!!,  D«r  fldiliA  auf  gg— iigmqi  hiftoiiaeh«  Unpnng  iit 
banefatigk  enfgaf«!  dar  Aasiobt  Birlingaia,  dar  dia  Satlaalian  Saliwabaa  Ar 

Jnthangen,  die  wetttioben  für  Alemannen  ansieht. 

An  den  Vortrag  knüpft  sich  eine  korze  DiseoBBion  awiiohea  IfniL  Bach« 
stain  und  dem  Vortragenden  über  den  Umlaut  im  Schwäbischpn  an. 

Hieran  schloß  sieh  der  Vortrap^  von  Dr.  F.  Kluge  *über  deutsche  Etymo- 
lügie\  Der  Vortragende  hob  deu  Unterschied  der  friiUeieu  und  jetzigen  Art 
des  Etymologisirens  her?or.  Sein  Standpunkt  ist  der,  daß  die  Aufgabe  der 
Btfmolagia  alolit  aowobl  dia  Frage  »aak  dem  Ursprung  de«  Warlas,  ala  iiaeb 
sainar  Eotwiakaltui^  und  Geaebiabta  iit  Dia  Ffaga,  ob  ein  Wart  ii»  Lahs^ 
wart  iat,  iat  wanigar  naab  sprasbUcban  als  nadi  fcuUoigasablebllfehfitt  Br» 
wägungaa  an  antscheiden.  Dia  Entlabnong  geschieht  fast  nie  mü  dMi  aiwaallMB 
Wort,  sondern  mit  Wortgruppen,  die  kultargeschicfatlicb  sasanunenb&ngen. 
Unter  demselben  Gesichtspunkt  der  Gruppenbildung  sind  auch  die  Neuscbö* 
ptungen  zu  betrachten.  Auch  auf  das  eigeuthü milche  Princip  der  Neubelebung 
untergegangener  Wui  te  aus  archaistischen  und  puristischen  Neigungen  wies  der 
Vortragende  hin  und  erläuterte  durch  geeignete  Beispiele  seine  Aufiitellangen. 

Wagaa  dar  vorgaffttoktan  Zait  koimta  aina  Disaatsion  niobt  aabr  ilaM- 
fiadaii.  Dar  Vataiiiaoda  daakta  dan  AlitgUadani  dar  Saalioii  fftr  Ibr  aabMcbaa 
Erscheinen;  er  erblicke  darin  dia  arfrenliche  Tbatsache,  da^^  das  Bedürfiniaa 
eines  ^fregndlieheo  oad  friadUahan  persönlichen  Verkehrs,  den  wir  wohl  braochaa 
können,  von  vielen  unter  uns  empfunden  werde.  Damit  erki&rte  ar  die  ßoctiona 
litsiingcn  der  36.  Phiiologetivorsammlung  für  geschlossen. 

Hofratli  E.  Förstemauii  spricht  seine  Befriedijjung  über  den  ange- 
nehmen, durch  keinen  Missklang  gestürten  Verlauf  der  V  eriiaudluugen  und  im 
Namen  dar  Section  den  Dank  an  dia  baidan  Vonitaandan  «na.  Pval.  B.  Baobv 
staiA  IBgt  diaMOi  dap  Daak  an  <$a  Sabriftfiibrar  bei* 


Za  B.  Waldis'  Pastnachtspiel. 

In  der  von  W.  Braime  herausgegebenen  Sammlung  von  Neudrucken  deut- 
scher Literaturwerke  ist  kürzlich  auch  ein  Abdruck  des,  soviel  bekannt^  allein 
in  Wolfenbüitel  aufbewahrten  oben  genannten  Fastnachtspiels  der  verlorene 
Sohn  erschienen.  Den  Druck  besorgte  Gustav  Milchsack  in  WplfenbiUtel.  Ob  ain 
saleber  Abdmck  Not  tat?  dia  Fraga  dttrfta  YaiMbiadan  beaatvQilet  wardan. 

Et  bat  TPB  jabar  Baiz  gehabt^  Andarer  Aibdt  mitar  gOnatigaii  Vaibilft- 
nissen  naobsoton.  Zndam  gibt  es  Viele,  die  ein  altas  Dankmal  nicht  aehmaiakF 
bafit  finden,  wenn  sie  es  nicht  mit  Haut  und  Har  verspdsen  können. 

Als  ich  vor  beiläufig:  drcißip;  Jahren  meine  Ausgabe  machte,  wurden 
möglichst  gesäuberte  Texte  gefordert:  ho  steuerte  ich  nach  Anleitung  des  alten 
Druckes  selbst  dem  Überachwall  der  Buchstaben,  den  Ungethümen  ungelenker 
Schreibung,  den  fälscbcn^  zumal  hochdeutschen  formen,  dem  ewigen  ScLwankeu 
dar  DoppalformaDf  d«i  lUtehan  Baiman  «•  w.  Aber  iA  wsr  klag  genng, 
das  Wiabtigste,  odar  soll  ieb  tagaa  *daa  UaUiabat  Dofkeada'  das  nnpriingliaben 
Dniakat  «nfar  dan  Texte  «ninbiaten,  so  daft  Idabbaber  dat  aHen  üiirätt  a|ab 
das  Original  laicht  barttellaii,  aiadastana  licb  ein  treaaa  Bild  d«walb«ii  aat»' 
ivarfaD  komtaiD« 
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Trotzdem  hat  mich  diMe  Vorsicht  auf  gewisser  Seite  nicht  gegen  Vor- 
würfe geschützt  und  so  kommt  denn  nun  auch  Herr  Milchsack  und  findet  S.  IX, 
dftft  Ml  <H«  Spraebe  winuirlieh  ideftliairt  hab«,  *wodinrdi  Ihr  der  iiMiflti<E€fa 
den  Kenner  ftamnibende  Haaeh  der  OriginalitlU  abgestreift  iet*.  rie! 

Serlei  meeboldige  SentimentaKtftten  mitsamml  der '  Kennenebaft  «ind 
Herrn  M.  gern  gegönnt,  wae  ihm  sebii^eber  Weise  aber  niebt  gestattet  war, 
das  ist  die  grobe  Unwahrheit,  die  er  a.  a.  O.  dreist  unter  die  Leute  ruft, 
welche  mein  Buch  kennen  ,  meine  'Aussähe  beruhe  jcdoo}i  nicht  auf  dem  ein- 
zigen Original  zu  W.,  sonderu  auf  einer  Abachrift*.  Konnte  oder  wollte  er  sich 
denn  nicht  aus  Seite  XXXVI — VIH  belehren,  oder  aus  den  auf  fast  jeder 
Seite  fortlaufenden  Fußnoten,  die  sich  alle  auf  das  Original  beziehen,  während 
die  Wim.  gemeinte  G.  Abedirift  kamn  drei-  oder  ▼iermal  enriLhnt  und  dann 
«oeb  denCtteh  genannt  ist? 

Wie  II.  den  Draek  behandelt,  deutet  er  selbst  an:  er  interpTingirt»  anfier 
auf  6  Seiten,  er  tilgt  die  Druckfehler,  aber  icA,  naehj  dyner  genSeh  u.  a.  läßt 
er  stehen,  während  er  minetn  stemme,  ihm  also  wohl  unbekannt?  getrost  ändert! 
—  Von  den  alten  Hand  Verbesserungen  nimmt  er  einige  auf,  andere  verschmäht 
er  als  unnötig  oder  falsch.  Nach  M.  rührten  sie,  was  ich  jetzt  nicht  ent- 
scheiden kann,  von  einer  Hand  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts*  her, 
sie  wären  also  gleichzeitig  mit  der  Rigaer  Aufführung  rom  Jahre  16S7 ,  oder 
feien  bald  nadiliefff  vieüeieibt  aas  einem  anderen  Dmeke  entlehnt?  Und  einige, 
bei  IL  etwa  drd,  sind  TöUig  unentbdirKeb:  eo  worden  denn  aueb  wob!  die 
anderen,  etwa  neun,  odor  eilf,  ob  sie  Henm  M.  nnn  nötig  oder  annöHg 
eehienen,  alle  glaubwürdig  sein.  Ich  halte  sie  alle  für  echt,  nahm  Iftngst  T«  2S4 
wegen  y  vor  v.  837  Spitzbnve  für  Else  auf  und  bezweifle  nur  t.  1101  rimme 
bracht,  was  sacbtirh  bedenklieb  und  doch  vielleiobt  ein  lapsus  sein  dürfte, 
Tgl.  S.  20,  5—1^). 

JDaa  übrige  was  bei  M.  selbst,  mag  wer  Lust  liat ,  aus  meiner  also  wol 
nocb  niebt  ao  ToUständig  beseitigten  Ausgabe  kennen  lernen**). 

In  meiner  Anagabe  bitte  icb  an  leaen  294  taeaen  ftn,  280  wie  in  der 
Kofte  war,  807  (fon,  849  vargäm,  1001  Mte,  1688  dat,  S.  21  /ere,  8.  188 
Udptf  wie  ich  lange  berichtigt.  Vielleicht  auch  ist  805  das  fem.  Im  geuoer  vor» 
anziehen,  MIs  ich  dies  im  Original  überaehen  oder  ohne  Note  geändert  haben 
sollte?!  —  jo  lesfalla  biajetat  daa  einsige,  wae  ieb  ana  |Milcbaaoks  Abdruck 
nachzutragon  fand. 

a££iF&WALD,  im  Juni  1882.  A.  fiO£F£B. 


Segnung  doi  Johanniaweins. 

Deus  et  pater  domini  nostri  Jesu  Chr.  cujus  verbo  celi  timiati  sunt,  cui 
omuia  subjectn  Hnnt,  cui  omnis  creatura  deservit  et  oranis  potestas  et  tnetuit 
et  expaveBcit,  tu  invocamus,  cujuä  uouüuu  auditu  acrpeutes  couq[uiescuut,  dracü 
fogit,  silet  vipera  et  aabdola  ^la  que  didtur  rana  inqnieta  totpeaeit,  senrpiai 

«)  Das  bei  fii.  1102  dann  übrig  bleibende  t$  «mtnäe  braekt  aieht  anoh  niebt 

reeht  ao  aas  als  meinte  es  =  S.  11  ib.  »ammelde  —  t6  samende. 

**)  lian  TgU  z.  B.  M.  t.  1472.  1544—47.  166S,  wo  he,  durch  nicht  ersetzt? 
wegen  des  votigen  ki  erwartet  wird.  1886—87. 
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ixtingwitur,  regulus  vincitur  et  pbalangwis  nichil  noxium  operatur,  cum  eis 
omnia  Tcnenata  et  adhnc  fortiora  repencia  et  uoxia  auimalia  te  rovorentar  et 
omnes  adverse  salatiB  humane  arescant  radices,  tu  Qxtingwe  omnis  diabolice 
fraadi«  Inunano  generi  adTertaates  neqateiaa  «t  bnnc  liqaorem  vini  por  inter» 
fleMionem  ranoti  Johumii  apoBtolt  tai  ewangeUite  toa  virtote  benedieat.  remove 
vinta  Yentnomuk,  «feingwe  operaetoiiM  mortifSenM  et  virea  qnaa  in  ae  habent 
e?acua  et  coneede  omaibiu  eundem  potum  et  baastum  pregostantibas  oculos 
at  tc  videant,  aures  ut  te  audiant,  cor  nt  rnngnitudinem  tuam  intcllic:ant  et 
eos  meritis  et  precibus  omnium  saiictorum  ah  omni  malo  custodias  vi  ud  rög- 
nnm  glorie  tue  perdaoaa  ubi  pax  est  et  leticia  in  aempiterna  secala  secuiorum. 
Amen. 

Ana  der  9t.  Iloriaaer  Hi.  S04;  vom  Sude  des  Id.  Jabrimiiderts ;  vgl. 
Gsemy,  die  HandeebifAen  der  Sttftabibliothek  9t  Florian  S.  S48.  Aneh  In  der 
Bs.  S91A  (14.  Jb.)  itebt  eine  benediofeio  amoris  8*  Joamiia,  der  Torstebenden 
entsprecbendi  docb  viel  Icüraeri  aut  neun  Zdlen  beetobend. 

  A.  CZBBNT. 

Briefe  Jakob  Qrimma  an  Sdnard  Saoiler. 

1. 

(Adrette:  8r  Wobigeboren  Herrn  Eduard  KaoAler  Aiiateot  bei  dem  k$n*  Staate 
arehiv  aa  Shitgart.  Nachgesandt  tod  Stuttgart  unter  der  Adresse :  Paria,  Place 
8t.  Germain  l'Aaatenoia  Nro  41«  H6tel  da  Nord.) 

Welche  große  frende,  hochgeehrtester  herr,  Sie  mir  durch  Ihre  reicb- 
balti^cn  mittheilungen  aus  dem  Stutgarter  archiv  machen,  brauche  ich  kaum 
zu  versichern ;  es  ist  nicht  eine  bloße  gcfällicrkeit  gewesen,  Sündern  eine  ordent* 
liehe  mühsame  arbeit,  der  Sic  Sich  mir  zum  besten  unterzogen  haben.  Empfangen 
Sie  dafür  meinen  herzlichen  dank.  Herr  prof.  Schwab  hätte  nicht  glücklicher 
ftr  micb  lorgen  können ,  als  indem  er  die  erftillung  meiner  kleinen  bitte,  aus 
der  mir  nno  tm  wo  anscIinHelier  gewinn  bmorgewaebsen  ist,  in  Ibre  bände 
Isf  te.  Solcbe  -bexfeAge  sind  es,  wie  leb  mir  sie  TOn  allen  orten  wnsacbte,  dann 
könnte  ich  wohl  einmal  ein  ▼olHcommeneres  werk  ftber  den  gegenständ,  den 
ich  SU  behandeln  gewagt  habe ,  dem  publikum  TOrlegen.  Unterdessen  ist  mir 
nun  auch  der  zugang  zu  der  überaus  wichtigen  Sammlung  Kindlingere  in  Pader- 
born geöfnet  worden  und  die  ausbeute  von  der  art,  daß  ich  bereits  eine  fülle 
von  nachtragen  zu  meinem  werk  gt-eammelt  habe.  Wie  viel  verborgenes  mögen 
aber  noch  die  süddeutscheu  archive  enthalten !  leb  habe  mich  an  prof.  Schreiber 
tn  F^eiborg  gewendet  und  an  einige  Sebweiser,  auch  schon  ron  dem  bekannten 
freiherro  von  Lahberg  au  Eppisbausen  bei  Constana  hübsche  sachen  augeschickt 
erhalten*  In  Carlsruhe  kenne  ich  niemand  nfiber,  doch  will  ich  einmal  den 
venndi  machen,  micb  an  Dümg^  zu  wenden,  der  ja  selbst  einmal  über  deutsche 
rechtssymbole  geschrieben  hat.  Dort  vermuthe  ich  unter  den  Schwarzwalder 
und  ßreisgauer  diploraen  meines  stoffs  die  menge.  Zu  Straßburf:^  müste  sich 
nicht  weniger  finden  laßen.  Es  wäre  wohl  gut,  daß  ich  selbst  ein  reiße  darum 
machte,  wenn  ich  loskommen  könnte;  ich  habe  aber  vor  allen  dingen  die  fort- 
istsung  und  beendigung  meiner  grammatik  au  liefSem. 

Den  wichtigsten  unter  Ihren  beitrSgen,  das  Alpirspacher  rogtbueb,  haben 
Sie  selbst  schon  beaeichneti  doob  sind  mir  alle  übrigen  willkommen,  auch  die 
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Uote  tiiiiGge,  (will  Sie  ni^k»,  woran  #■  mit  Ii«gOv  So  war  vubr  la  dov 
LOMbnrgor  lud  Lonlkseher  imtnuneiit  gmai  etirac  nooot  da«  freton  «nf  den 

we  c  h  8  e  1 8 1  e  i  D.  I*t  Ihnen  bei  diesem  wort  nichts  eingefallen  ?  ich  meine  ob  61 
nooh  bekannt  ist?  in  alten  gloisen  findet  [man]  wihselstein  mit  der  bedentnag 

von  penas :  nnd  es  scheint  ein  in  der  n'Ahf*  des  c^utsherrlicben  hauses  srelegener 
steiij ,  nicht  etwa  ein  m&rkstein,  der  vom  wechael  der  äeker  und  felder  be- 
nannt wäre. 

Ffiäter  in  der  Geacii.  von  Schwaben  (einem  buch  da«  mir  doch  noch 
lieber  ist,  alt  seine  nenliche  gescbicbte  Dentsehlands ,  die  jetit  vohl  wenige 
befriedigt)  1,  17&  erwttbnt  dea  alten  Tolksgericbts  mit  der  bestfumuing,  daß 
jeder  daran  tbeilgenommen«  der  sieben  aebab  hinter  sieb  und  vor  sieb  ei^en- 
tbnm  gehabt  babe.  Woher  mag  er  dasaehSpfen?  ohne  aweifel  aus  einem  dorf- 
weisthum,  denn  ich  finde  es  gerade  so  in  andern  sülemannischen,  z,  B.  einem 
Thurlinder  aus  dem  Thurgau.  Vielleicht  hat  ers  aus  Sattlers  beschr.  von  W., 
der  mir  jetzt  gerade  nicht  zur  hand  igt.  Doch  wünschte  ioh  daa  ganze  weis- 
thum, worin  die  stelle  vorkommt. 

Zu  der  pariser  reise  wünsche  ich  Ihnen  alles  glück  ^  meiner  empfehlung 
werden  Sie  niebt  bedürfen,  aonat  «tebe  ieb  m  dienst  nit  einer  etw»  an  Biblio- 
tbeear  fibMe,^der  aber  aneb  aebon  von  adber  allen  aelnoi  landalenten  fibernna 
gefällig  ist.  Ich  bin  dreimal  und  jedesmal  siemlieb  lange  an  Paria  geweaent 
doch  seit  1815  nicht  wieder.  Damals  suchte  ich  noch  gar  nicht  nach  quellen 
des  deutschen  rechte  und  ich  habe  mir  (nur?)  alle  handschriftcn  der  lex  Salica, 

der  malb.  glosaen  wegen,   verglichen.    Jetzt  bitte  ich,    wenti  Sie  lust 

und  rauße  halten,  nachzusehen«  was  sich  in  der  kön.  bibl.  von  Ass.  in  bezng  auf 
Eiüäßifiuhes  und  Lothringisches  recht  interesstmtea  vorfindet?  wahrscheinlich 
bat  man  aber  nidit  in  Paria  sn  anoben,  aondera  in  Strasburg,  Nancy,  Meta. 
Das  große  pariaer  arebiv  wird  wenig  deutatdie  nrfc.  ans  dem  apttem  anCiel- 
atter  enthalten  und  daa  IQt«re,  wichtige  mag  bereita  gedmakt  aain.  Konntoi 
Sie  dem  Terloniea  Lndwigslied  (zu  Mabillons  zeit  im  kloster  S.  Amand  bei 
Tournaj)  auf  die  spur  kommen!  Für  die  nachweisung  des  symbolischen  stein- 
wurfs  auf  den  schild  aus  Mendoza  danke  ich.  Den  gegenständ  meines  auf- 
satzes  über  die  mordsühne  (im  ersten  band  von  Bavignys  Zeitschrift)  habe  ich 
in  den  rechtsalterth.  p.  668  fip.  neu  ahgehandclt  und  p.  674  linden  Sie  auch 
der  altbairischenj^tunic&^piumbea^gedacht.  Ich  bin  mit  freundschaftlicher  hoch» 
acbtnng 

Ihr  ergebenster 

Caaael  32  npr.  1889»  Jaeob  Qiaam^ 

9. 

Gaaael  81  dee*  1880. 

Verehrter  berr  arebinr,  *) 
Sie  sind  so  freundlich  gewesen,  mir  ein  ezemplar  Ihrer  aaaisea  angeben 
au  laAen,  wofftr  ieb  den  beraliebaten  dank  abatntte;  ala  Ueine  gegengabe  bHto 
ich  die  beifolgenden  aagelaSehsiaehen  gediebte  niebt  an  veraebmUion,  Wir 
Dentaeben  beatreben  nna  aicbtbar,  andern  TSIkern  ihr  alteribam  wieder  voian* 


•)  Dieaer  Biief  iat  im  BeaitM  dea  Beim  FmL  W.  L.  Holland  an  XtllHafin. 
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f3hr6ii,  firailich  lemeii  irir  dadnrcli  fEbr  »unser  ^gnes  am  meiiten.  So  weit  ieh 
hk  Ihrer  arbeit  gelesen  habe»  bin  ich  dareh  geoanig^ett  wd  gründUehe  behaod- 
Inng  befiiedigt  word«i.  Wenn  ich  zu  ende  gekommen  sein  werde,  und  mir 
zutraoen  kann,  etwas  passendes  darüber  vorzubringen,  will  ich  es  in  einer 
recension  thnn.  eben  bin  ich  durch  mein  altes  grammatisches  geschäft  und 
durch  die  herausgäbe  der  wcisthümer  allzusehr  in  beschlag  genommen;  von 
letzterem  werk  erscheint  der  zweite  band  ¥or  dem  ersten,  welcher  unter  andern 
anch  die  mir  von  Ihnen  vor  vielen  Jahren  so  bereitwillig  mitgetheÜten  scbwä- 
blsehen  attteke  liefern  soll.  Des  mater&ls  ist  fast  an  viel  da;  ich  w^e  auch 
sehr  von  nnteretfitanng  des  pnblicanis  abhängen. 

Leider  habe  ich  das  mir  aegedachte  ezemplar  Ihrer  niederländ.  denkm. 
noch  nicht  empfangen  und  reiche  in  der  gramm.  eben  an  die  niederl.  lautlehre, 
für  die  wahrscheinl.  nenes  und  beiehrendes  eüthäU.  So  langsnn  gebn  die 
wege  des  buehhandels. 

Nach  Tübingen  finden  Sic  sicher  oft  gelegenbeit  daher  erlaube  ich  mir 
die  eiulage  für  Uhland  beizufügen. 

Mit  der  größten  hochachtung  und  ergebenheit 

der 

Ihrige 

Jao.  Qiimm«* 

8. 

Verehrter  berr  und  freund, 

durch  buchhändlerbeiöchluß  werden  Sie  den  ersten  band  meiner  weia- 
thümer  empfangen,  den  dank  für  die  mir  früher  mitgetheilten  stücke  kann  ich 
erst  am  schlösse  des  werkes  öffentlich  aussprechen.  Mit  dem  dritten  sehon. 
miter  der  presse  befindliehen  bände,  rnnfi  ieh  halt  maeheii,  ieh  besorge  dem 
pnblietun  eine  sngroBe  und  ^tige  masse  solcher  reehtsdenluaftler  yoranlefen. 
Worauf,  es  ankommt,  wird  man  nun  teho,  .und  naehtrige,  die  .sich  allenthalben 
ergeben  müsseoi  bekannt  machen  können. 

Mir  ist  immer  seltsam  vorgekommen,  daß  aus  dem  östlichen  theile  Schwa- 
bens, den  landstrichen  von  Augsburg,  Nördlingen,  Ulm,  Kempten  wenig  oder 
ni(hts  dieser  quellen  vorhanden  scheint j  vorhanden  waren  sie  ohne  zweifei 
auch  da,  entweder  sind  sie  verloren  gegangen  oder  auch  noch  aui'zuspüreu. 

Ihnen  stehn  bessere  specialcarten  zur  band ;  gelegentlich  können  Sie  mir 
wol  sagen,  ob  das  p.  599.  400  «rwShnte  Sanet  Roma  noeh  besteht  und  wie 
wol  diese  henennong  ^tspmagen  ist?  war  es  eine  capeUe,  ^der  eine  kl^ater« 
Hohe  meierei? 

Wie  steht  es  um  die  voriges  jähr  angeregte  actienunternehmnng  zur  heraus- 
gäbe alter  handschrifteu  ?  man  hört  nichts  davon,  ist  die  sache  nicht  gelungen? 

Mitte  nächsten  monats  reisen  wir  von  hier  ab  und  treten  in  unsere  neue 
Stellung  zu  Berlin.  Befände  sich  unter  dem  nach  gesammelten  noch  ein  altes 
und  denkwürdiges  weisthum,  so  hätten  Sie  vielleicht  die  gute,  mir  ets  durch 
beisehluA  Ton'  Cotta  an  Beimer  Ar  die  naehträge  des  dritten  bandes  zukommen 
an  lassen. 

IGt  heralicher  hochachtung  and  freundsehaft 

dw  Ihrige 

Cassel  28  Febr  1841  .  Jac.  Grimm. 
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4. 

Verehrter  Herr  Director, 

Das  int  eine  prächtige  gäbe,  der  beiden  bände  würtem bergischer  Urkunden 
auf  einmal!  meinen  warmen  dank  dafür,  an  so  herausgegebnen  nrkunden  ist 
aUes  und  jedet  natebar,  neben  dem  biBtorischen ,  juriBtischeD  iDteresse,  wiegt 
bei  mir  jetit  die  erfonohnaj;  der  eigeonameii  und  ortraamen  vor,  spraclilieli 
ift  auf  atteo  UAttorn  n  lemenl 

Sie  lind  mein  alter  wolthäter.  so  oft  ich  die  flandrische  reimchiODik  und 
die  assises  de  Jerusalem  zu  handen  nehme,  fällt  mir  anob  «n,  wer  mir  sie 
geschenkt  hat.  auch  der  kone  beBach  auf  Ihrcun  MliSiien  avebiT  bleibt  mir 
onvergeflsen. 

Idt  wahrer  und  herzlicher  hochachtang  Jacob  Grimm 

Berlin  17  Aug.  lööO. 


Briefe  Ton  Jaeob  und  Wilhelm  Orimm  an  Heiiunek  Bftekect« 

1. 

Boehgeebrter  herr  und  ftvwadf 

ieb  etge  Ihnen  lietslieheii  dank  Ar  die  ttbereendung  Ihree  heiligen  Lud« 
wig»>  demen  wiUkonunnen  nnd  eorgiamen  abdmele  ich  mit  ▼ergnSgen  imd 

belehrung  gelesen  habet  Leid  Aat  mir,  daß  Ihnen  das  anziehende  mhd.  gedieht 
von  Elisabeth  entgangen  zu  sein  scheint,  Graff  hat  davon  lange  stucke  im  eisten 

band  der  Diutiska  mitgetheüt  und  in  der  sache  ist  große  einstimmnng  mit 
Ihrem  chroaisten,  halten  Sie  z.  b.  Diut.  1,  886.  387.  388  zu  p.  18  und  21. 
nur  ißt  tia?  (ledicht  aaefiihrlicher  und  lebendiger.  Aber  auch  in  dießev  prosa 
des  Köditz  kliugeu  mebrmais  reime  darcb,  die  aber  uieht  aus  jenem  gedieht, 
Tielldeht  am  dem  mir  nnzugänglichen  nngedraehteo  anf  Eindwig  eCabn  geblieben 
rfnd;  s.  b.  8,  SS  jangeling  :  ving.  9,  5  enpeis  :  weis.  18,  SO  troeht :  getoft 
nnd  Sfker. 

Doeh  verdiente  cBe  prosa  sehen  der  tfafirii^.  mnndart  wegen  bekannt' 

machung.  mich  zogen  zumal  die  monatsnamen  an,  deren  8  vorkommen,  die 
4  febl(  nden  (merz,  mai,  oct,  Dov.)  werden  von  den  sonst  gewöhnlichen  kaum 

abgewichen  sein. 

Ihre  anmerkungen  sind  so  fleißig  wie  befriedigend.  61,  25  würde  ich 
lesen:  arplozlioh.  80,  82  ist  quaz  das  slavische  kvas,  eigentlich  säure,  fer> 
mentnmi  dann  aber  eBtterliehes  getr&nk,  daa  die  Raiten  noeh  hente  lieben,  das 
bShmieehe  kwas  ist  sogar  in  die  bedentnng  von  banket  nnd  eebmanO  6ber 

gegangen.  Doch  wird  Frisch,  den  Sie  anführen,  alles  das  schon  haben. 

Vorigen  herbst  sandte  ich  Ihnen  die  lex  salica  mit  einer  abhandlang  von 

mir  über  die  malbprcr.  glosse;  Hollten  Sie  das  bnch  etwa  nicht  empfangen  haben 
(die  erwähnung  kann  Ihnen  aber  audi  zufiillif:  entgangen  sein  und  dunu  be- 
darf es  keines  Wortes)  so  bitte  ich  um  kurze  üachricht|  damit  ich  mich  beim 
Verleger  erkundige. 

Mit  wahrer  hoobaebtmig  mid  ergebenheit 

Ihr 

Berlin  16  apr.  51«  Jae.  Grimm* 

(Adresse:  Herrn  Dr.  Protaor  Heinrieh  Bllckeit  Jena  fr.) 
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2. 

Btflin  28  te.  1851. 

Ihr  lni«f,  hodigodiHQV  frraiidf  fom  8  nonaibtti  aelnl  dam  lekAiMn 
gatehenk  du  er  geleitete,  iit  eret  geatefii  ia  meioe  hlnde  gelang^  mednreh  ee 
mir  MUT  eriireoliclieii  wnhnaektegmbe  müde*  desto  woniger  wOl  teh  mefaieti  dank 
anftehiebeiif  wenn  einem  ein  bach  behagt,  durchbUttert  man  ei  gleidi  auf  der 

stelle,  mir  ist  erwünscht,  den  welschen  gast  nunmehr  in  einem  reinen  und 
verstSndigen  text  vor  äugen  zu  haben  und  gebrauchen  zu  kennen :  anch  die 
sorgeametea  abschriften,  wie  meinea  bruders  ron  der  Heidelb.  hs,,  behalten  ihr 
wibequemes^  plau  und  verdtaud  des  meriLwürdigen  gedichta,  dem  Sie  ganz  die 
rechte  stelle  anweisen,  treten  einem  nun  deatlicher  entgegen.  Ihre  behandlang 
wild  wenig  WM  daran  so  thun  wifare,  dbrig  laatea.  Nor  dio  Infcalteaaaiiiga 
408—415  bitte  leb  Toran  gestellt  und  goaaner  vofgaaomnea;  aiir  bleibt 
keuk  zweifei,  dau  sie  vom  dichter  selbst  abgefasst  wurde;  ue  gew&hrt  tms  eia 
aasiehendes  prosadenkmal  und  eine  richtschnar  für  das  verttladnie  dee  werke, 
liumet  ist  nicht  sowol  unterabtheilnng  der  capitel,  als  meinang,  sinn,  der  aus 
einer  behauptung  gezogen  wird;  wie  schon  ahd.  liliamunt  opinio  bedeutete 
(GraÖ  4,  1100.)  Nächstdem  h&tte  ich  gern  gesebn,  datjz  aus  der  Erbacher  ha., 
weil  die  so  alt  ist,  die  an  und  für  sicli  ielirreiulieu  erweiterungeu  und  zutiätze 
in  den  aninerkungen  mitgeüieilt  worden  wftren;  vielltteht  entaehiieeten  aie  mth 
diea  In  Haopts  aeilachxift  naebankolen, 

lefa  kabe  odek  gegenwSitig  gaas  ia  daa  allaalang  veiaebobna  denteeba 
wdrterbuch  eingesenkt  und  mota  alles  andere  eine  zeitlaog  liegen  laaeen.  der 
geiwinn  scheint  mir  aater  der  anearbaittiatg  bedeateader  an  werden,  ala  iek 
mir  aonst  yorstellte. 

Möchten  Sie  bald  dio  stelle  finden,  die  Ihrer  tbätigkeit  und  dem  was 
sie  mit  bedingt,  vollkommen  angemessen  iet.  wo  ist  die  anseige  erschienen, 
die  Sie  vom  salischen  gesetz  haben  drucken  lassen?  denn  mir  entging  sie  bis- 
her noeb. 

Mein  brader  Utast  gieiebfbUa  heralieli  danken,  nit  wakrer  lireaadaehalk 
aad  «rgabaabeit 

Ikr 

Jaoob  Qrimm. 

Main  bedenken  bei  Laekmanae  XJL  liedarn  atakt  anageeproeken  Oött. 
Aaaeigen  1851.  ao  175. 

8. 

Hochgeehrtester  berr  profesBor, 

Nehmen  Sie  meinen  besten  dunk  für  die  schöne  ausgäbe  des  Welschen 
gastes  an,  womit  Sie  mich  beeclienkt  haben:  daß  sie  mit  liebe  und  Sorgfalt 
ist  auägearbeitct  worden,  bemerkt  mau  bald,  so  ist  Frommauns  lang  gehegter 
Yonata  doek  noek  ausgefOkrt  worden.  Sekon  vor  25  jähren  katte  iek  mir  die 
Beldelbeigar  ka.  abgesebrieben:  ein  dasa  angelegtes  rogiater  von  den  eigen- 
aamen,  kiatoniehea  and  literar.  besiehungen  and  den  «reignisaen  der  aeit  iat 
mir  9fter  von  nutzen  geweaen,  deshalb  h&tte  ich  gern  bei  Ihnen  etwas  ähn- 
liches gefunden,  als  gegengeschenk  nehmen  Sie  ein  paar  academische  abhand- 
Ungen  an,  ich  habe  meine  ansieht  von  Freidank  nodunals  auaeiaander  |;esetB(i 
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denke  iiber  jetzt  die  acteu  zu  schließen,  bei  den  Altdeutschen  gespr&chen  ist 
mir  der  zufaii  güoetig  gewesen. 

Uögo  nth  Ibre  l«ge  btld  Omd  «timtlieii  g«mfA  gestalten,  anit  der 
TeraieliMBg  der  aviiielitigBteB  hoehaehtung 

Ihr  eigebeneter  Willielm  €Mmm. 

Berlin  10*"  Sm.  1862. 

Prof.  Br.  Anton  EdsardL 

Am  6.  Juni  verschied  nach  läDgerem  Leiden  Dr.  Anton  Edsftrdi,  ftoßer- 
ordentlicher  Professor  au  der  Universität  Leipzig,  ein  eifriger  und  treuer  Mit« 
arbeiter  der  Germania.  Dan  11.  Mai  1849  an  Anklam  geboren,  widmete  tick 
Edaardi  «ai  den  'UniTefaitilten  an  Kiel  «nd  Leipzig  hanptifteliHcb  der  germap 
niaelieB  Fbilolegle  und  kabiKtirte  aieh  an  Itlaterer  Ar  dieaelbe  Oitem  1876. 

Edaaxdi'a  erste  Arbeiten  galten  nnaever  urittelalteKfichen  Spieimanna« 
dicbtong,  namentiicb  den  Gedichten  von  König  Ruother  und  König  Oswald. 
Dabei  lenkte  er  sein  Angenmerk  schon  frühzeitig  auf  die  deutsclie  Helden- 
sage,  auf  welchem  Gebiete  1875  seine  gründliche  Ausgabe  der  Klage  erschien. 
Bald  jedoch  wandt«  sich  Edzardi  fast  ausschließlich  dem  ostgermanischen 
öpraciizweige  zu,  aiü  demjenigen,  welcher  für  unser  Alterthum^  namentlich  for 
nniere  IfTtbolog^e  nnd  die  Slteste  Gestalt  vneerer  Heldenaage,  grSltere  Ana- 
IMe  geirilbrt)  ala  die  «eatgenuaniaeken  QneUen.  Hsnpftaiefalieb  widmete  er 
den  Eddaliedanit  der  8norra-Bdda,  der  V^laoagaeaga  nnd  der  Plftreltesaga 
seine  Arbeitskraft.  Seine  'klein eu  Beiträge  znr  Geschichte  und  ErkUbrnng  d« 
Eddalieder*  (in  der  Germania  XXIII,  XXIV,  XXVII)  brachten  hinter  eine 
Reibe  von  Stellen  Liebt;  seine  eingehenden  Kritiken  von  Jönsson's  und  Wilken's 
bnorra-Edda  (Germ.  XXI  und  XXIV) ,  in  welchen  er  namentlich  die  unsere 
Heldensage  betreffenden  Abschnitte  aus  Skaldskaparmil  ins  Auge  fasste,  zeugen 
von  dem  gründlichen  Studiam,  welches  er  auf  diese  Quellenschriften  verwandt 
hatte.  In  Bezug  auf  die  (idrakasai^  tmt  aneh  er,  wie  Bassmann,  flr  die  Be- 
nntrang  niederdentaeher  Volkslieder  mn;  in  der  Fkage  fiber  die  Handsebrilten 
nnd  fiber  das  Yerii&ltaise  dieaer  wfehtigen  Saga  zu  der  schwedisehen  ChronÜ^ 
om  Didrik  af  Bern  reichte  er  den  nordischen  Gklehrten  G.  Stenn  und  Klock- 
hoff  die  Hand,  so  daß  das  Resultat  der  Forschungen  dieser  drei,  welche  uuab- 
hänp:ig  von  einander  entstanden  sind,  jetzt  wohl  als  feststehend  angesehen 
werden  kann  (Germ.  XXV  und  XXVI).  Nachdem  so  Edzardi  auf  diesem  Ge- 
biete in  Allem  vorgearbeitet  hatte,  übernahm  er  1879  die  ihm  von  der  Ver- 
lagsbuchhandlung von  Heitz  in  Stuttgart  übertragene  Umarbeitung  des  dritten 
Bandes  von  d.  Hagens  altdentsel^en  und  altnordischen  Heldensagen.  Unter 
seiner  Band  entstand  eine  voUsOndig  neue,  wissensebafUiebe  Übersetaong  der 
Bagnaxssaga,  Vplsongasaga  und  des  Nornagestp&ttr,  welcher  eine  für  die  Fach« 
genossen  bÄrtimmte  aofifihrliche  Einleitung  über  die  nordischen  Quellen  der 
Nibelungensage  vorausging.  Fine  freierCi  mehr  fopaÜSxB  Übersetsnng  der  V^l- 
sungensage  folgte  dieser  größeren. 

Auf  grammatischem  Gebiete  veröffentlichte  Edzardi  1877  eine  Abhand- 
lung über  die  Brechung  und  den  Umlaut  im  Altnordischen  (Paul  und  Braune, 
Beftr.  IV),  hk  welcher  er  namenflieh  aneh  ^e  andern  ostgermanischen  Sprach- 
swnige  mit  horanzo^ ,  auf  ihetrischem  ersddenen  187$  (Beitr.  Y)  seihe  Unter« 
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raehiuig«!!  Über  die  tkaidiubcii  Veniiiaße,  worin  er  den  Einfluß ,  welchen  die 
keltieehe  Peerie  anf  die  Usher  so  riUjheelhAfte  und  in  der  gemanleelien  Dieh- 

tuDg  einzig  dastebende  Form  der  Skaldenpoesie  übte,  nadiwies.  Dagegen  ver- 
tbeidigte  er  die  alte  Hebanghtbeorie  der  Eddalieder  (LiteiiKtarblatt  f&r  german.  n. 
roman.  Philologie  1881  und  Beitr,  VIII)  gegen  Sievers,  welcher  wie  für  die 
Skaldenstrophen  auch  für  die  Eddalieder  die  Silbenzählung  annahm.  In  den 
letzten  Monaten  ßeinea  Lebeus  beachäftigte  ihn  hauptr  nt  lilich  die  germanisebe 
Mythologie,  und  sein  nächstes  gröl^eres  Werk  sollte  ein  Jdandbuch  der  deutseben 
MTthologie  ama.  In  weleheni  Geiat  er  danelbe  sn  verfiMsen  gedachte,  zeigen 
seine  Ansetgen  von  Bngge*s  Studien  over  de  nordiske  Gude-  og  SMAesagni 
Oprindelse  im  Litenfnrblatt  f.  genn.  n.  rom.  Philo!.  (1882)  und  a«ne  letde, 
erst  nach  seinem  Tode  ereehienene  Abbandlang  fiber  Fensalir  (Germ.  XXVII): 
der  von  Jacob  Grimm  gewiesene  und  in  jüngster  Zeit  von  K.  MüllenbofE 
(Deutsche  Litteraturzeitung:  1881,  Nr.  31)  vertheidif^te  Wef^  schien  auch  ihm 
der  einzig  richtige  zu  sein,  um  zur  wahren  Erkeuntniss  unserer  Mythen  zu  gelangen. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  auch  Edzardi's  Verdienste  lassen,  welche  er 
als  Hecen^ent  einer  großen  Anzahl^  den  ostgermanischen  Zweig  betreffender 
Uteatieidrar  Braehdnuagen  itai  literetieelieii  Centralblatt  sieh  erworben  bat. 
Hieht  nnenriUiat  dfiifen  wir  eeUiefilidi  laeeeni  da8  er  ancb  dnreli  eeine  ht&6 
Mwdidiehtung  der  Gnnnlaugesaga  (SdiSn-Helga  und  Gunnlaug^  Hannover  1876) 
nad  darcb  seine  'Bilder  aus  deutscher  und  nordieeher  Sage  bemüht  gewesen 
uHf  die  deatschen  und  nordischen  Sagengestalten  unserem  Volk  zu  erschließen. 

Das  bat  Edzardi  im  Anfano^  seiner  Th'ätigkeit  als  Germanist  f]:pl eistet. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  wir  noch  manch  schöne  Frucht,  welche  uns  unser 
Alterthum  näher  geführt  haben  würde,  von  ihm  erhalten  hätten,  wäre  er  nicht 
durch  einen  allzu  frühen  Tod  dahingerafft  worden.  Allein  nicht  nur  einen 
Frennd  nnd  Förderer  der  Wiisemdialfe  verllaen  wir  in  ihm,  »ondern  aneb  einen 
Menaehen,  der  durch  sein  liebenewttrdiget  und  leateellgee  Wesen  Jedem  wecth  eein 
Bnfite,  der  ihm  perednlicb  nahe  stand.  Wie  er  steh  in  den  Annalen  der  Wissen«' 
Schaft  einen  dauernden  Platz  erworben,  so  werden  ihm  iteine  Freunde,  denen 
er  ein  Freund  in  der  wahrsten  Bedentong  des  Wortes  war,  ein  immerwfthrendee 
Andenken  bewahren. 

hESPUQ  1882.   ^  £.  MOGK, 


Hotiseiu 

Dr.  O.  Cedersehiöld,  bisher  in  Lnnd,  ist  anm  Direetor*  der  hSheren 
TSehtevsebuIe  in  Göteborg  ernannt  worden. 

Dr.  J.  H.  GalUe  wurde  als  ordentL  Professor  des  Sanskrit,  der  Sprach- 
vergleichung und  der  altgermanisehen  Spraeben  an  der  Universität  Utreeht 
angestellt. 

Der  Privatdocent  Dr.  Cl.  F.  Meyer  in  Heidelberg  ist  zum  außerordentl. 
Professor  in  der  philosophischen  Facultät  daselbst  befördert  worden. 

Der  Lector  der  englischen  Sprache  an  der  Universität  Berlin,  Dr.  Kapieri 
folgte  einem  Bnfe  als  anßerordenil.  Professor  des  Englischen  an  der  Universitit 
Oötlingen. 

Dr.  G.  Sarrasin  hat  sieh  an  der  Universität  Marburg  fttr  englisehe  Philo- 
logie habiUtirt. 
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Der  anierordeiiti.  ProfeMor  Dr,  A.  Sehults  in  Brail«!  kt  aU  oidmitL 
Professor  der  Kuutgeschichte  nach  Pkag  berufen  worden. 

Dr.  E.  Yerner  in  Halle  folgt  am  1.  Jamer  188d  einem  Rufe  als  Pro- 

feMOr  der  slaviechen  Sprachen  und  Literaturen  an  der  Universität  Kopenhagen. 

Dr.  0.  Zingerle  hat  sieb  ala  Doceot  für  deutacbe  Fbüologie  au  der 
UoiTersität  Graz  babilitirt. 

28.  Mai  1882  f  in  Harre  L.  Botkine.  29  Jabre  alt,  bekannt  ab 

Übersetzer  des  Beovtilf  ins  Franzosische. 

13.  Juli  t  in  Sabjburtr  P.  Amand  Baumgarten,  Capitular  des  Stiftes 
Kreniamünster  und  Gymnasialdirector  daselbst  (geb.  1819,  in  Passau),  Verf.  de» 
Werkes  Aus  der  volkfimäßigen  Überlieferung  der  Heimat  (Oberösterreicb). 


1.  der  Jablonowskischen  Gesellschaft  in  Leipzig  fSr  das  Jahr  1884: 
DanteUnng  der  geeehiehtUchen  Entwiekelung  und  des  gegenwärtigen  Beetudei 
der  Orense  swieehen  dem  boebdenteehen  und  dem  mederdentiehen  Spnwb- 

gebiete  östlich  der  Elbe; 

2.  der  Wedekind'schen  Preintiflang  für  deutsche  Geschichte  (bei  d<r 
königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttinnen) :  Eine  rillen  Anforderungen 
der  Wissenschaft  eutsprccheniie  Atmgabe  der  Denkwürdigkeiten  über  Leben  iiQci 
Zeit  Kaiser  Sigiamunds  von  Eberhard  Windeok. 


Zur  Belanditiiiig  einw  'Abwehr'. 

Wenn,  wie  Hr.  LichteuBteia  in  seiner  'Abwehr*  (Anzeiger  f.  d.  Alterthum 
8,  374)  sagt,  vmrdis  für  wardis  im  Gr.  Rud.  vorkommt,  ist  damit  eine  Form 
mtrd»  fOr  die  Zdt  von  Eilbart  oder  eeinem  ftlteeteo  Umarbeiter  enfieaen? 
WeinboM  Abrt  umrd»  einmal  an;  das  CItat  muß  einen  Draekfeblw  enthtltoi: 
beriebt  es  sich  auf  das  Sehaebgedieht  des  Pfarrers  yom  Hechte,  so  gehört  es 
einer  andtethalb  Jahrhunderte  jüngeren  Quelle,  die  für  unsern  Fall  nichts  be- 
weisen kann.  Die  'schülerhafte  Unwissenheit*  bleibt  also  auf  Hrn.  L.  hafleo, 
der  einen  Sing,  wurde  als  im  12.  Jahrh.  vorkommend  behauptete.  Der  mias« 
glückte  Versuch,  sein  words  zu  retten,  ist  das  einzige  thatsächliche,  was  Hr.  L. 
in  seiner  'Abwehr*  vorbringt.  Alles  übrige  ('sieht  jeder  methodisch  gebildete 
Leser\  'kann  sich  wer  ein  wenig  nachdenken  will  leicht  selbst  sagen*  ete.) 
sind  &n]e  Badensarten,  hinter  denen  sieb  nur  kiimmerlicb  versteokt,  was  Hr.  L 
m  so  hohem  Ghrade  besitst:  üawiasenbelt  und  giaslicber  Mangel  an  Uethode*). 

K.  BABT8CH. 


*)  Die  inzwischen  durch  Knieschek  aufgedeckte  Quelle  des  Sechtfdiett  Tristiat 
hat  meine  Kritik  von  L/s  Ausgabe  vollkommen  gerechtfertigt. 
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DIE  DEUTSCHEN  PROSAROMANE  VON  LAN- 
ZELOT. 


Von  den  Rittern,  welche  Bich  nach  der  Sage  nm  Artas'  Tafel- 
runde gruppirten,  sind  schon  firflhe  einige  der  herrorragendsten  za. 

Helden  eigener  Dichtungen  gemacht  und  als  solche  gefeiert  worden. 
Unter  diesen  sind  besonders  hervorzuheben  Gaweia,  Iwein.  Parzival  und 
Lanzelot.  Was  den  letzten  dieser  Artusritter  angeht,  so  schien  der- 
selbe in  den  Augen  der  mittelalterlichen  Dichter  besonders  geeignet 
zu  sein,  den  Helden  in  den  Dichtungen  abzugeben.  Was  sie  dazu 
bewogen  hat,  ist  wohl  leicht  zu  errathen.  Da  in  der  Artuseage  über- 
haupt die  Minne  (im  Gegensatz  zur  Karlssage,  welche  noch  nicht  jenes 
Motiv  kennt  und  es  noch  nicht  in  ihren  Epen  mit  den  Abenteuern 
Terwohen  hat)  ein  Hauptingrediens  in  den  Sehilderungen  der  Aben- 
teuer bildete,  nm  sie  dadurch  interessanter  und  genießbarer  zu  machen» 
10  ist  es  gans  natttrlich,  da0  ein  unerlanbies,  ehebrecherisches  Liebes- 
Torhmtniß^  wie  es  zwischen  Lanzelot  nnd  Ginevra  besteht,  nur  um 
80  mehr  anlocken  nnd  anreizen  mußte,  nnd  besonders  deshalb,  weil 
die  damals  hOfiscb  gebildete  Welt  in  solchem  Anschanungskreise  Aber 
das  Wesen  der  Mione,  ihren  Dienst  und  Lohn  sich  bewegfte.  Kein 
Wunder  also,  daß  im  12.,  13.,  ja  sogar  14.  und  15.  Jahrh.  die  Adels- 
kreise sich  mit  Vorliebe  diesem  Stoffe  zuwenden,  um  sich  an  den  Aben- 
teuern des  berühmten  Liebespaares  zu  weiden;  kein  Wunder,  daß 
Dichter  die  Sage  von  Lanzelot  und  Ginevra  besinfren  und  erzählen, 
um  ihren  adeligen  Gönnern  zu  geialien  und  sie  zu  belustigen. 

I.  Geographische  Ausbreitung  der  Lanzelotsage. 

Wie  sich  die  Sage  von  Lanzelot  schon  frühzeitig  entwickelte, 
80  fand  sie  auch  bald  eine  ziemlich  weite  Verbreitung  Uber  die  Lite- 
rataren des  Abendlandes. 

Kordirankreich,  das  überhaupt  in  der  literarischen  Bearbeitung    • , 
der  G^ral-  und  Artussage  allen  anderen  Literaturen  Toraufgeht,  hat 
atieh  Ton  der  Lanzelotsage  die  ersten  poetischen  Denkmäler  aufzu- 
weisen. 

OISHAKtA.  N«M  Bcihe  XVI.  <ZXVm.)  Jk^t^,  9 
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Wit {haben  ^hon  im  12.  Jh.  nordfraiUBÖaisGhe  Epen,  welche  Theile 
dieBer  S^ge  behandelii.  Das  älteste  unter  diesen  ist  dasjenige  des 
Chrestien  von  Tröyes,  welches  betitelt  ist:  *Li  Romans  del  Chevalier 
de  la  CSiaTrete'.  Dasselbe  dichtete  er  um  1190')  auf  Befehl  der 
Gräfin  Ton  Champagne.  Fortsetaw  von  Chrestiens  Arbeit  war  Godefroi 
de  Leigni,  der  das  Werk  von  v.  6146  bis  7112  erweiterte').  Eine 
zweite  poetische  Bearbeitung  ist  die  in  achtsilbigen  Reimpaaren  ge- 
schriebene Compilation  des  Jehan,  die  nur  in  einem  einzigen  Bruch- 
stück handschriftlicli  erhalten  ist"*).  Nach  diesen  epischen  Darstellungen 
entstand  eine  auUcrordentlich  umfangreiche  Prosabearbeitung  über 
Lanzelot Im  Gegensatze  zum  Norden  Frankreichs  behandelt  der 
Süden  die  Lanzelotsage,  wie  überhaupt  den  Artussagenkreis,  sehr 
stiefmütterlich*).  Bisher  wurde  immer  behauptet,  daß  es  auch  einen 
provenzalischen  Lanzelot  gegeben  habe  von  dem  berühmten  Troubadour 
Amaut  Daniel.  So  wollte  Bächtold^)  in  einem  provenzalischen  Lanzelot 
die  Quelle  zu  Ulrichs  Werk  sehen.  Diese  Ansicht  ist  aber  von  Conrad 
Hofmann  ^  dadurch  widerlegt  worden,  daß  er  nachwies,  wie  die  Zeug- 
nisse Tasso's  und  Dante*s,  auf  die  man  sich  hauptsftehlich  stützta, 
sich  nicht  auf  einen  provenzalischen  Lanzelot  beziehen  lassen. 

Bleiben  wir  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Litera- 
turen, so  tret^  uns  in  Italien  vier  Bearbeitungen  der  Lanzelotsage 
entgegen: 

1.  Prosaroman:  'L'  illustre  e  famosa  istoria  di  Lancillotto  dal 

Lago  che  fu  al  tenipo  del  Re  Artii*®),  von  dem  sich  eine  Hs.  aus  dem 
14.  Jh.  auf  der  Florentiner  Bibliothek  befinden  soll. 

2.  T[nnamoramento  di  Lancillotto*  von  Nicolo  de  Agostmi''*). 

3.  Die  vier  ersten  Gesänge  von  'Lanzelot',  von  Erasmo  di  Val- 
vasone,  Venedig  1580^). 

4.  Oento  noveUe  antiche  Nr.  45  und  82  (13.  JhO'O- 

')  8.  Holland:  Crestien  von  Troies.  S.  IT,  Anm.  1.  s.  Holland;  n.  a.  0. 

S.  145.  146.  ^)  s.  Näheres  hierüber  b^i  Pnnl  Märtens:   Zur  Laazeiotsag'e ,  eine 

literarhistor.  Untersuchung;  abgedr.  in  Boehaierd  Koinan.  SUul.  Bd.  V,  1880.  S.  660. 
*)  8.  darüber  weiter  unten  S.  132  ff.  ^)  s.  Biruh-liiiHclkfeld:  Die  den  Troubadours 
bek«iiiiten  epischen  Stoib,  6.  46  ff.  *)  s.  Biehtold :  Der  Lainelet  dee  Uliich  too 
Zateikbovettf  Fnuenfeld  1870.  (DiMertat.)  8. 46.  50.  ^  e.  Sitiungsber.  d.  Ifttnehner 
Akad.  vom  11.  Juni  1870,  8.  48  ff.  Noeh  ^or  Hofmann  stellte  G.  Pari«  in  dem 
Aii'sritze  'Ulrich  de  Zazikhoren  et  Arnaud  Daniel'  (s.  Bibl.  de  T^cole  des  Chartet 
XXVI,  I,  6,  S.  250)  jene  Ansicht  als  eine  irrige  hin;  neuerdings  ist  6.  Paris  auf  diesen 
früheren  Aufsatz  aiisfQhrliclier  zurückgekommen,  s.  Romania  1881,  Octoberheft,  T.  X, 
S.  471  ff.  Wesentlich  Neues  bringt  er  in  diesem  Autsatzu  nicht  vor.  s.  Grüse: 

AUgem.  Literärgesch.  II,  3,  1,  S.  200.       ")  s.  Grässe:  a.  a.  O.  S.  200.  201. 
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In  der  spanischen  Literatur  haben  wir  zwei  Bearbeitungen  zu 
verzeichnen,  eiue  m  Laudschnitlicher  Prosa  aus  dem  15.  Jh.  und  zwei 

Küiuanzen 

Endlich  existirt  noch  eine  portugiesische  Bearbeitung  in  Prosa 
iü  einer  Hs.  des  15.  Jb.  zu  Wien*). 

Auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Literaturen  tritt  uns  die 
älteste  Bearbeitung  der  Lanzelotsage  in  Deutachland  entgegen.  Es 
ist  der  Xanzelet*  des  Ulrich  von  Zatzikhoven^  nm  1195  verfaßt*), 
welcher  eine  ältere  Fassung  der  Sage  darzustellen  scheint.  In  Deutsch- 
land haben  wir  außerdem  noch  ein  großes  cjkUsches  Gedicht  Ulrich 
FOeterers  *Da8  Bnoh  der  Abwteuer*,  dessen  grdßter  Theil  von  laoor 
idoi  handelt^)«  Deutsche  Protaromane  aas  dem  15.  und  1^  Jh.  be- 
handeln ehenfalls  die  Lanaelotsage^).  Eine  Naehahmnng  des  Lauelot 
ist  m  dem  Gedichte  'Wigamnr  oder  der  Bitter  mit  dem  Adler*  ent- 
hslten  —  Auf  niederUtodisehem  Gebiete  verfaßt  ist  der  *Bom«n  van 
Lancelot*,  ein  mittefadederlfodisches  Gedieht  von  47262  Tersen,  dessen 
größter  Theil  die  Lanzelotsage  behandelt'). 

In  der  cDgilöcheu  und  schottischen  Literatur  treffen  wir  auch 
Bearbeitungen  der  Lanzelotsage  an.  Die  altenglische  Prosaeompilation 
des  Thomas  Malory:  'The  Renowned  most  ancient  and  famouB  biatory 
of  the  l  eiiowned  priuce  Arthur,  kiog  of  Britaine \  behandelt  zum  Theil 
auch  neben  Merlin.  Arthur,  Tristan  Lanzelot^).  Jfemer  ist  uns  noch 
sine  englische  Bailade  erhalten^). 

Das  sohottisehe  Gedicht  ^Lancelot  of  the  Laik*,  eine  auf  Grund 
des  franz.  Prosaromans  versificirte  Übersetstuigy  ist  nur  in  einem  Bmch- 
stück  erhalten  *<>). 

Eine  waUisische  Ühersetning  der  Qudte  du  St.  Greal,  Saint 
Greil*  erstthlt  uns  ebenfidls  von  Lsna^ot^'). 

Wenn  wir  eme  erschöpfende  Ang;nbe  der  Werke  haben  vollen^ 
die  ihren  Stoff  der  Lanselotsage  entnommen  haben  ^  so  müssen  wir 

*)  g.  Grässe:  a.  a.  O.  S.  SOI,  und  Märleus,  a.  a.  O.  S.  557.  ')  s.  Mone: 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit,  1838,  S.  551.  ')  s.  Koberst^,  Litcratur- 
gesch.  1%  8.  172;  Bächtold,  &.  a.  O.  S.  37,  sotzt  die  Abfassung  in  den  Anfang  des 
13.  Jh.  *)  Cod.  Monac.  Nr.  l :  BI.  156  -  348.  s.  Näheres  weiter  unten  S.  141  ff. 
')  s.  V.  d.  Hagen  n.  Büsching:  Deutsche  Gfed.  des  MA. ,  Bd.  I;  über  das  Quellea- 
verhältoii^  s.  Sarrazin*.  Q.  o.  F.  3ö.  ')  s.  Jonekbioet;  Ausgabe  des  Rom.  häa- 
Mlot  1846^40  y  und  Mine  Niadwllnd.  Lttontnigweh.  I,  8.  127  (Üb«n«tMtiig  von 
Bog).  «)  ft.  ThomM  Wright»  Ausgabe  von  *I<a  Mort  a*Arthiure%  London  ises. 
(Die  Qnellcnfrige  Aber  Hidoiyi  Work  ist  noch  aicbt  endgiltlg  gelSsL)  a  Nibores 
bei  lürteos:  a.  a.  O.  ^.  r  n4.  i»)  ed.  Skeat:  Lwfielot  of  tbo  Laifc  ote.«  London 
im,         od.  BoboKi  WiUiams,  London  1874. 
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auch  einiger  Bearbeitungen  G^edenken,  die  von  neueren  Dichtern  ver- 
faßt worden  sind.  So  hat  Alfred  Tennyson  in  seinen  Idylls  of  the  king' 
Theile  unserer  Sage  behandelt.  Von  Wilh.  Hertz  erschien  das  epische 
Gedicht:  'Lancelot  und  Ginevra'').  —  Adolf  Böttger  verfaßte;  1861 
den  Text  zu  einem  SiiijirRpiel  'Lancelot'*).  —  Franz  Bittong  verfaßte 
BeuerdiDg»  den  Text  zu  einer  Oper  'Lanceiot'. 

II.  Der  altfranzösische  Prosaroman  von  Lanzelot. 

Der  Kürze  halber  bezeichnen  wir  deo  «Itfraas.  Prosaroman  mit 
die  poetische  Beavbeituag  des  Lanxelot  ▼on  Ohrestieii  nut  C  und  den 
Lmselet  des  Ulrich  von  ZstsikhoTcn  mtt  Z^.  — •  R  ist  uns  in  einer 
großen  Ansah!  von  Hss.  erhallen:  es  sind  deren  circa  40.  Davon 
befindet  sieh  der  größte  Theil  auf  der  Pariser  Nationalbibliothek  (24)*}. 
10  HsB.  gchdren  dem  13.  Jh.,  8  Hss.  dem  14.  Jh.  nnd  6  Hss.  dem 
15.  Jh.  an.  3  Hss.  sind  auf  der  VatikaniBchen  Bibliothek  zu  Rom, 
2  Hss.  zu  Venedig-').  Dann  finden  sich  noch  Hss.  zu  Bonn  und  Kopen- 
hagen®) und  auf  dem  British  Museum  zu  London*).  Auf  lins,  in  der 
Bibliothek  des  Herzogs  von  La  Valli^re  verweist  Holland  noch*). 
Nicht  alle  Hss.  sind  vollständig.  Das  ersieht  man  aus  den  Anfüh- 
rungen bei  P.  Paris 

Drucke  von  R  sind  ebenfalls  in  stattlicher  Anzahl  prschienea; 
in  den  Jahren  1488,  1494,  149Ö,  1513,  1Ö20,  1533,  1584,  1591;  sie 
sind  sämmtlich  in  Paris  herausgekommen,  mit  Ausnahme  des  Druckes 
▼on  1591,  der  in  Lyon  erschien*^).  Mftrtens*^)  gibt  die  Bibliotheken 
$XL,  auf  welchen  die  ziemlioh  seltenen  Drucke  sich  jetat  befinden; 
ich  trage  zu  Mürtens  nach,  daß  sich  in  Dresden  sub  Litt  GbalL  18 
ein  Druck  yon  1488  und  in  Donaneschingen  ein  solcher  von  1494 
befindet ^').  6r4)ßere  Partien  TonR  sind  bei  Jonekbloet  abgedruckt*'). 
Über  Analjsen,  Inhaltsangaben  vergleiche  man  Mirtens^). 

Gewöhnlich  besteht  R  ans  drei  großen  Theilen,  die  sieh  in 
den  meisten  Hss.  und  Drucken  vorfinden.  Der  eräte  Theil  handelt  von 

>)  t.  liirt«08,  a.  «.  a.  8.  064.         *)  •.  Ad.  BQtlgws  gw.  WeHce  «.  Bd. 

Ich  hübe  diese  Bezeichnung  in  Übereinstimmung  mit  der  von  Märiens  (a.  a.  0.) 
gewählt.  *)  8.  P.  Paris:  Les  manuscrits  fran«;.  de  la  biblioth.  du  Roy,  Paris  1836 
bis  1818,  6  Bde.;  s.  auch  MSrtcns,  a.  a.  O.  S.  668.  *)  s.  Keller:  Romvart. 

")  s.  Holland,  a.  a.  O.  S.  135  Anm.  ')  s.  Skeat,  a,  a-  O.  S.  XV,  «)  s.  Holland, 
a.  a.  O.  S.  119  Anm.  ')  P.  Paris,  a.  a.  O.  ")  «.  Histoire  litter.  de  la  France  XV. 
S.  499.         *')  a.  &.  0.  S.  558.  s.  Barack:  Die  lla;>.  der  fürstl.  Fürstenberg. 

H<^bi]»H«13i6k  sn  D^awisMhingen,  8.  142.         An^btt  d«t  Bomio  Tan  Laaedot. 

a.  s.  O.  Sb  m.  —  Da  bis  jetet  noch  eine  eüigebendere,  vollttibidige  InhaltMngalM 
fehlt,  80  behalte  Idi  mir  vor,  eine  tolohe  bei  apftterer  Qetegenheit  in  geben. 
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Luwelot  specieU,  enthält  aber  ftacb  Berichte  Uber  Abezttetier  der  anderen 

Artusritter;  der  zweite  Theil  handelt  von  der  GrakucliQ  (Qucste  du 
St.  Graal;  und  der  dritte  Theil  von  dem  Tode  Artus'  (Mort  Artus). 

Den  ersten  Theil  Bpaltet  man  zuweilen  wieder  in  drei  Unter- 
abtheiluDgeD^  die  man  betitelt :  1.  Galehaat,  2.  La  Charrette,  3.  Agra- 
yain 

Wie  Märtens^)  jedesfalls  richtig  vermutbet,  hat  ursprünglich  die 
Gralsnche  und  der  Tod  Artus'  nicht  zu  B  gehört.  Es  hat  eine  absieht- 
liehe,  enge  Verkntlpfung  der  GhraUuche  mit  R  durch  die  Einfährung 
der  Person  des  Galaad  in  R  stattgefunden,  der  siliii  Sohne  Lanzelots 
und  der  Toehtor  des  Königs  Perlet  (PeUes)  gemaobt  wird*).  Dadnreh 
wird  LanzeKot  neben  PanuTal  und  Galaad  aum  Helden  der  Ghralfludid, 
trotsdem  daß  in  B  an  vielen  Stellen  Lanselot  die  Fähigkeit  hierau 
abgesprochen  wird.  leh  citire  tt.  A.  nur  die  Stelle,  wo  eine  Stimme 
aus  einem  bramenden  Qrabe  Lanselot  die  Worte  aarnft:  Ton  oorps 
nest  digne  de  aohener  les  aduentures  du  sainot  graal  pour  les  vilz 
pechez  dont  tu  es  entache**). 

Was  den  innern  Zusammenhang  des  Tod  Artus'  mit  Gralsuche 
und  Lanzelot  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  daß  er  zunächst  inhaltlich 
eng  an  die.  Suche  durch  die  Person  Bohorts  anschließt,  dann  in  zweiter 
Linie  wiederum  an  den  Lanzelot  durch  die  Wiederaufnahrne  des  Liobes- 
verhältnisses  zwischen  Lanzelot  und  Ginevra^).  Im  Lanzelot  iinden  sich 
häufig  Anspielungen  auf  den  Tod  Artus**;  a.  B.  'Et  le  roy  artus  le 
(Lduieelot)  tromia  apres  oe  qnü  fut  nanre  en  la  bataüle  de  mordreo 
n  eomme  le  compte  le  demsera  ej  aprea'^. 

1.  Zeit  der  Abfassung  von  B^). 

Zwei  Ansiohten  sind  es,  die  uns  bei  der  Frage  ttber  die  AbfiMsniigB- 
seit  Ton  B  entgegentreten»  Die  erste  Ansiehti  welche  von  vielen  Ge- 
lehrten Tortreten  wurde,  ist  die,  welche  die  Abfassnngsaät  von  B  ins 

12.  Jh.  seist.  Zu  dieser  Annahme  bewog  jene  einestheils  die  Erwäh- 
nung des  Gautier  Map  au  einigen  Stelleu  des  liomans,  andeintheils 

')  Dante,  Inferno      v.  137,  scheint  bereits  eine  solobe  Eiutheilang  gekannt 

zu  haben,  wenn  er  sagt:  'Galeotto  fu  51  Hbro'  etc.  ')  a.  a.  O.  8.  666. 

')  8  Druck  von  1620,  II,  Bl.  105'':  Kapitelüberschrift:  Comment  Inucelot  veist  le  sainct 
graal,  et  eu  tut  repeu.  Et  comment  ii  fu  deceu  par  brisauuö  laqueile  [lei  fist  ge^ir  auec 
la  fille  du  roy  perlea  eu  laquello  il  engendra  galaad.  *)  b.  Druck  vou  1620,  II. 

BL  9\  MIrtens,  a.  a.  O.  8.  666 ,  stellt  eine  fabche  Behauptung  auf,  wenn  er 

«igt|  d«0  der  *Tod  Artoa**  dadwoii  sa  d«D  Lsomlotroaun  «fMohloMeii  Mi,  iliA  er 
an  iita  drltlea  AnfcntlMll  LuMloto  b«i  dw  Fee  Uwgßäa  «nkiiapre.  *)  •.  Draek 
▼m  16tO|  n,  BL  Ul«.      ^  «.  Mliteiis,  «.  a.  O.  &  607  ff. 
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das  AbliihigigkeltsTwlilltDiß,  in  dem  0  eu  R  ttehea  sollte.  Wegen 
(Iii  s er  beiden  Umstände  maßten  sie  also  die  Abfasmingtseit  von  R  ins 

12.  Jh.  verlegen,  da  Clirestieiis  Wurk  ja  circa  1190  zu  setzen  ist*), 
und  Gautier  Map  als  historisch  nachweisbare  Persönlichkeit  unter 
Heinrich  II  von  England  lebte')  zwischen  den  Jahren  1145  und  1210. 

Diese  Ansicht  wurde  vertreten  von  de  la  Bue^),  P.  Paria*)  und 
Jonckbloet^). 

Die  entgegengesetzte  Ansicht  hatten  Val  Schmidt,  Fauriel, 
J.  Grimm'),  Holland  u.  A. 

Bisher  waren  keine  soblagendeh  Beweise  weder  fiir  die  eine  noch 
ftr  die  andere  Ansicht  vorgebracht  worden.  Nenerdings  aber  hat  Biroh- 
Hirsohftld^  wohl  ttberaeugend  nachgewiesen,  daß  wir  weder  einen 
Gautier  Map  noch  einen  Robert  de  Borron  als  Verfasser  yon  R  anzv- 
nehmen  branohen.  Danadi  ist  kein  Gmnd  mehr,  die  Abfassungsieit 
von  R  ins  12.  Jh.  zu  Teraetaen;  es  spricht  sogar  Versehiedenee  ftr 
das  18.  Jh.,  z.  B.  der  Umstand,  daß  die  Mtesten  Hss.  von  R  kanm 
bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  ziiriickreichen®).  Auch  der  Um- 
stand, daß  man  in  FrankieicL  erat  im  13.  Jh.  allgemeiner  anfing,  Prosa- 
dichtungen abzufassen  und  namentlich  auf  Grund  älterer  epischer  Dich- 
tungen, könnte  für  das  13.  Jh.  sprechen.  Wenn  man  auch  noch  daran 
Anstoß  nehmen  wollte,  daß  ein  Voi  Henri'  am  Schluß  der  Gralsuche 
und  zu  Anfang  des  'Tod  Artus' '  genannt  wird,  so  kann  man  doch  mit 
Fauriel**)  ganz  ^ut  unter  diesem  Voi  Henri*  den  König  Heinrich  III 
von  England  verstehen,  der  von  12X6—1272  regierte.  Märiens  sprichl 
Uber  den  Stand  des  Verfassers  von  R  und  nimmt  als  solchen  einen 
Mönch  an.  DafUr  sprechen  ihm  die  Ycrschiedensten  Zeugnisse  aus 
a.  B.  eitirte  Bibelsprttchey  Anweisungen  auf  kirchliche  Gebrftuche  und 
Dogmen.  Man  kann  ihm  wohl  in  dieser  Annahme  beipflichten.  Er  geht 
selbst  noch  einen  Sehritt  weiter,  indem  er  die  Möglichkeit  hinstellt, 
daA  von  den  an  einer  Stelle  in  K     erwfthnteii  Aulaeichnem  der  Aben- 

')  §.  Holland,  Clmtim  Ton  Traiw,  &  11,  Aam.  1.       *)  s.  Th.  Wiiglit:  Bio* 

graphica  Britannica,  8.  296  fL  ')  s.  d«  la  Bae;  Essais  liist.  stir  les  bardes,  I, 

8.  28  ff.      *)  8.  P.  Paris,  a.  a.  O.  I,  169.      •)  Roman  van  Lancelot,  II,  8.  CXCV. 

8.  Holland,  a.  a.  O.  8.  184  ff.  ')  s.  Birch-Hirschfeld :  Die  Sage  vom  Gral, 

8.  297  ff.  »)  P.  Paris,  a.  a.  O.  II,  S.  S61 ,  führt  eine  Hb.  an,  die  das  Jahr  1274 
am  Schlüsse  angibt;  von  dieser  Angabe  sagt  er  selbst:  'Cette  dato  est  jasqu'  ä  pr«sent 
a  plos  ancienne  que  j'ai  vue  apposee  aux  romans  de  la  Table-Bonde*.  ^)  s.  Hol- 
ISBd,  a.  «.  O.  8.  ISS.  «.  a.  O.  8.  609  ff.  Die  Namen  dieser  Priester  sisd 
oMh  dem  Dmek  Ten  ISSO»  I,  BL  14S*t  Arrodien  de  Oeulegne,  TTaadanides  de  Venisni , 
ThomM  de  Toilette»  Soplans  de  Baads«.  (lUiteiis  dllrt  a.  e.  O.  8. 611  wrter  D,  Ihnek 
▼on  15SS.) 
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teuer,  die  Priester  (clercz)  sind,  einer  der  Verfasser  von  K  sein  könne. 
In  dieser  Vermuthung  stimme  ieh  Martens  nicht  bei 

Da  wir  hier  nur  einleitungs weise  zur  Orientirung  den  franz. 
Prosaromao  von  Lanzelot  behandeln,  so  kann  es  nicht  unsere  Aufgabe 
sein,  denselben  ausführlicher  und  eingehender  zu  betrachten;  ich  ver- 
weise hierüber  auf  Märtens  ^,  welcher  auf  alle  Fragen  ttber  R  sieb  näher 
einläßt 

2.  Verhältniß  von  U  zu  C^). 

Wie  Martens  vermuthet,  muß  der  Verfasser  von  R  eine  frfihere 
Bearbeitung  der  Lanzelotsage  zur  Vorlage  gehabt  haben.  Dies  sucht 
er  aus  dem  Verhältniß  von  R  zu  0  nachzuweisen.  Wie  bekannt,  ent- 
spricht in  dem  Frosaroman  ein  Theil  der  Dichtung  Chrestiens  inhalt- 
lich ziemlich  genau.  Daher  konnte  ein  nnr  oberflächlicher  Vergleich 
des  Inhalts  dieser  beiden  Werke  leicht  sn  der  Ansteht  ilHhren,  das 
eine  habe  dem  andern  als  Vorlage  gedient  So  glaubte  Jonokbloet  in 
seiner  Einleitang  cum  niederlftndischen  Roman  ^an  Lanoelot^}  ans 
▼ersdbiedenen  Momenten  flbersengend  nachgewiesen  au  haben  ^  daß 
die  Firosa  dem  Epos  sor  Vorlage  gedient  habe.  Derselben  Meinung 
waren  auch  schon  de  la  Rue  und  P.  Paris  ^wesen. 

Neuerdings  hat  Conrad  Hofmann  sich  ebenfalls  für  R  als  Quelle 
SU  C  ausgesprochen*).  Der  entgegengesetzten  Ansicht  waren  Val. 
Sdimidt,  J.  Grimm,  P.  Wolf,  Gervinus,  Holland.  Letzterer  spricht 
sieh,  nachdem  er  in  seinem  Buche ^)  die  Ansichten  dfr  verschiedenen 
Gelehrten  vorgebracht  hat,  über  die  gegenseitige  Benutzung  von  K 
und  C  dahin  aus,  daß  er  C  als  Quelle  zu  R  hinstellt,  wenigstens  zu 
einem  Theil  von  R^).  Bis  jetzt  herrscht  noch  immer  ziemliche  Unklar- 
heit ttber  das  Verhältniß  von  R  au     obgleich  Märtens  im  Jahre  1880 


*)  Wezm  übrigens  MXrtens  vorher  sift,  daß  der  Verfasser  von  R  ein  Möneh 
gewesen  sei,  so  darf  er  dann  nicht,  wenn  von  Priestern  (cleroz)  die  Rede  ist,  ohne 
weiteres  Priester  mit  Mönch  identificiren.  Maii  unterschied  doch  im  Mittelalter  den 
Möncbgstand  aiemlich  scharf  von  den  eigentliciien  Clerikern.  —  Übrigens  kömite  hier 
*clerc*  auch  'Gelehrter    bedeuten   und  nicht  'Geistlicher*.  ')  a.  a.  O.  S.  594 

bis  647.  ')  8.  Märiens,  a.  a.  O.  S.  «47—687.  *)  vgl.  Hollaud,  a.  a.  O.  S.  119 
bie  183.  *)  SiteongBbtr.  d.  Mttziolmer  Akiid.  d.  W.  1870,  II,  S.  Sl:  'An  üun  (R) 
alleia  kaim  man  Ms  jetst  CfeeÜens  Art  land  Weise,  aeine  Quellen  su  bennfteen,  genau 
•todiren«  Er  ninimt  eiBen  der  grofien  Proearomane,  die  ungefähr  ein  MensdieBalter 
▼or  ihm  in  England  unter  dem  Einfluß  des  normannischen  Hofes  (bekanntlich  nennt 
man  Heinrieh  IL  oaefa  der  Mitte  des  12.  Jh.  als  Veranlasser)  eine  Masse  keltischer 
^«gcn  in  mehreren  großen  Complexen  anaammengefaBet  haben  etc'  a*  a.  O. 

S.  119-189.         a.  a.  O.  S.  139. 
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▼enucht  h»t|,  dieselbe  dvrefa  neue  Untersnohimgen  zu  heben.  Wir 
heben  «ob  ihnen»  die  sieh  lediglich  auf  eine  Inhaltsvergletchnng  be- 
schränken, nnr  die  folgenden  Punkte  henror:  *Ans  dem  Umstände, 
daß  R  an  vielen  Steilen  einfachere,  bessere  Darstellung  bietet  als  0 
(und  umgekehrt),  kann  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daß 
beide  nicht  direct  von  einander  abhängen;  denn  wenn  R  die  Quelle 
von  C  gewebcii  wäre,  so  hätte  doch  C  keinen  Grund  gehabt,  die  bessere 
Darstellung  zu  verschlechtern,  und  umgekehrt'.  Das  FortlaRsen  ver- 
schiedener Dinge  in  C,  z.  B.  der  Gralabenteuer,  beweisen  Märiens 
auch  noch  die  Unabhängigkeit  C's  von  R  und  umgekehrt.  Das  Ressultat 
seiner  Untersuchung  spricht  Märtens  in  den  Worten  aus:  'Inhaltlich 
wie  formell  stimmen  also  R  und  C  vielfach  überein.  Die  Unabhängig- 
keit K'b  Yon  C  sowohl,  als  die  C's  von  R  haben  wir  aber  im  Vorher- 
gehenden  na  erweisen  versucht.  Wir  müssen  daher  schließen,  daß  der 
Dichter  und  der  Prosaist  beide  in  einer  gemeinsamen  Quelle  schimpften, 
welche  heute  verloren  gegangen  ist* Märtens  beseiohnet  diese  gemein- 
same Quelle  mit  o  und  denkt  sich  dieselbe  im  Beginn  der  «weiten 
Hftlfte  des  13.  Jh«  entstanden.  Er  leitet  nun  aber  C  nicht  direot  yon  o 
ab  auf  Grund  der  klareren,  besseren  Darstellnng  von  R  an  manehen 
Stellen.  0  soll  seine  Vorlage  nicht  absichtlich  yersehleehtort  habend 
daher  mnO  die  Darstellung  von  o  an  den  Stellen,  wo  R  besser  war 
als  C,  der  yon  R  ntther  gestanden  haben  als  der  von  0.  Wenn  man 
voraussetze,  meint  Märtens,  daß  C  direct  von  o  abzuleiten  sei,  müsste 
man  ohne  weiteres  iolgern,  der  Verfasser  von  C  habe  absichtlich  die 
Darstellung  seiner  Quelle  verschlechtert.  Er  nimmt  daher  fHr  C  eine 
Zwischen  vorläge  c  an.  Für  K  stellt  er  eine  Zwischenvorlage  (xy) 
als  indifferent  hin.  Für  0  nimmt  er  an,  daß  es  die  Gralsage  noch  nicht 
in  die  Artussage  hineingemischt,  daß  es  die  Jugendgeschichte  Lanzelots 
enthalten,  daß  den  Schluß  die  Wiedereroberung  des  Reiches  Beno'lc 
durch  die  Ritter  der  Tafelrunde  und  die  Krönung  Lanzelots  gebildet 
habe,  weil  in  R  Alles,  was  auf  die  Erzählung  von  der  Karrenfahrt 
folge,  in  der  Absicht  angefilgt  sei,  den  Roman  mit  der  Gral  suche  zu 
yerbindeoy  und  weil  in  Z,  dem  Lanzelet  des  Ulrich  yon  Zataikhoyen, 
das  Ganze  mit  der  Wiedereroberang  yon  Benoio  schließe.  Märtens 
nimmt  mit  lioher  Wahrechemliehkeit*  o  als  eine  Versifieirte  Vendon* 
der  Lanaelotsage  an.  Aus  dem  handschriftlichen  Text  der  Prosa  c^nbt 
er  sogar  noch  ReimwOrter  tmd  paarweis  gereimte  Aehtsilbner  heraus- 
finden an  können.  Wenn  er  in  R  eine  Frosaauflösung  eines  Gedichts 


1}  8.  Mirtana,  a.  a.  0.  S.  680, 
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Ton  aohtsilblgeB  Reimpaaren  erkenneii  will,  bo  muß  -er  doch  wohl  erst 
viele  Baispiele  und  Zeagnisse  haben,  die  für  diese  Behauptung  spre- 
chen; die  wmiigen  Reame  nnd  Verse,  die  er  anfthrfe,  kOnnen  ja  dnroh 

Zufall  entstanden  sein*). 

3.  VerhttltniO  von  R  en  Z"). 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlaug  spricht  Märiens  noch  ttber  das 
Verhiiltniß  von  R  zu  Z ,  dem  Lanzelet  des  Ulrich  von  Zatzikhoven. 
Da  man  bis  jetzt  noch  über  die  Quelle  von  Z  im  Unklaren  war,  wie 
z.  B.  auch  Bächtold^),  so  ist  es  vielleicht  hier  angebracht,  Härtens' 
Ansicht  über  Ulrichs  Qaelle  au  Temehmen.  Wie  oben  schon  bemerkt 
worden  *),  ist  die  Existens  eines  provenaalisohen  Lanaelot  sehr  zwei&l- 
hsft  und  von  verschiedenen  Gelehrten  geradezu  als  unmöglich  erwiesen 
worden.  Das  Velsohe  baooh',  das  Uiheh  von  Hü,c  von  MorviUe  er« 
halten  haben  wilP),  ist  also  kein  provenaalisehes,  sondern  ein  nord- 
fransdsisches.  Härtens  schließt  ntm  ans  der  Thatsache,  daß  die  mhd. 
Dichtungen  meist  getrene  Übertragungen  der  fransösischen  Originale 
seien,  auch  auf  Z,  daß  es  getreu  seiner  Quelle  (=  z)  gefolgt  sei. 

Was  nun  das  Veridlltniß  von  R  zu  Z  angeht,  so  findet  Mttrtens 
auch  hier  Übereinstimmnng  zwischen  beiden,  allerdings  nur  bisTsu 
einem  gewissen  Grade  dem  Inhalte,  nicht  der  Form  nach  (bis  v.  2700 
ungefähr).  Daher  findet  er  es  nicht  unwahrscheinlich,  dali  R  und  z, 
die  Vorlat^o  von  Z,  sich  iu  einer  gemeinsamen  Vorlage  berühren,  *War 
0  diese  Vorlage?'  fjagt  nun  Härtens,  Er  beantwortet  diese  Frage 
dahin,  daß  er  sagt,  Z  sei  durch  Finfachheit  der  Erzählung;,  Klarheit 
und  Kürze  ausgezeichnet,  o  dagegen  weise  noch  Wiederholungen  auf; 
daher^sei  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  a  die  Vorlage  von  Z,  einer 
nrBprftnglichen  Version  der  Lanzelotsage  näher  gestanden  habe  als  o; 
in  dieser  Version  hätten  wir  zugleich  das  Original,  die  poetische 
Schöpfung  der  Lanzelotsage  zu  erkennen,  welche  vielleicht  zum  ersten 
Male  die  einzelnen  Theile  der  Sage,  vorher  in  Liedern  behandelt,  zu 
emem  Ganzen  vereint  habe.  Dieselbe  bezeichnet  Mftrtens  mit  O  und 
setzt  ihre  Entstehnngszeit  in  die  erste  Hälfte  des  12.  Jh.  Aus  0  sollen 
dann  z  nnd  o  durch  Zwisehenvorlagen  hindurch  entstanden  sein.  So 


G.  Psris:  Bomania,  T,  Z,  1881,  Octobwbeft,  kflndigt  in  dm  Autatie: 
'StvdM  Bor  les  tomma  d«  la  Table  Boede'  (&  468  ft)  an,  ds8  «r  im  nIobit«n  Heft 
dar  Bomaula  in  «inem  weitorea  Aofratce  weh  über  das  VerbäUiüß  Ton  dem  Prosa' 
nilBane  u  ChrestieoB  Gedicht  verbreiten  wird.      *)  s.  Märtenp,  a.  a.  O.  8.  687—  700. 

a.  a.  O.  &.  48.      *)  s.  8.  180,  Ani».  7.         a.  Assgabe  des  Laiiselet  von  fishn, 

9341. 
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schließt  Märtens.  Et»  kann  ja  Alles  in  der  That  auch  so  gewesen  sein, 
wie  er  es  sich  gedacht  hat.  Daß  aber  gerade  Z  wegen  seiner  Einlach- 
heit  und  Kürze  der  Darstellung  dem  Originale  skiaviach  gefolgt  sein 
soll,  weil  viele  mhd.  Gedichte  es  auch  gethan  haben,  ist  nicht  geradezu 
ohne  weitere  Beweise  als  ausgemacht  hinzustellen.  Konnte  nicht  Ulrich, 
wie  Wolfram  es  gethan  hat,  sich  selbständig  gegenüber  seiner  Quelle 
verhalten,  konnte  er  nicht,  wie  dieser,  Neues  hinzugedichtet,  neue 
Kamen  erfimdeu  haben?  So  hat  er  viele  Namen  in  seinem  Gedicht, 
die  man  weder  in  0  noch  in  R  findet');  dieselben  lassen  sieh  vielleicht 
als  Erfindung  Ulrichs  hinstellen. 

Am  SehlusBe  sdner  Abhandlung  stellt  Mttrtens  die  Quellenver- 
hältnisse  graphisch  durch  folgendes  Bild  dar*): 


O 


c 


Havpttheil: 

Die  deutschen  Prosabearbeitungen  der  Lanzelotsage, 
ihr  Verhältnis  aur  Quelle  und  zu  einander;  Verhältnis  der  P^sa 

Ftteterer's  snm  Gedicht 

Fast  zu  keiner  Zeit  seit  dem  11.  Jh.  hat  man  sieh  in  Deutsch- 
land dem  französischen  Einflüsse  in  Kunst,  Sitte  und  Sprache  ganz 
entziehen  können.  Woran  heute  noch  unsere  Zeit  kianki^  an  der  Aach- 


*)  z,  B.  Namen  wie:  Clarine,  Iweret  von  Dödfine,  Galagandreiz ,  Orphilet, 
Iblis  u.  a.  ')  Ob  m&n  Märtens  in  dieser  abeuteuerlicUen,  auf  keine  sicheren  Be- 
weise p;eatüt7.ten  Äulstellung  des  Quellenverhältnisses  wird  beipflichten  können,  werden 
boffentlicii  spatere,  eiogebendere  Arbeiten  zeigen,  oder  Kritiken  über  Märtens  Arbeit, 
die  mir  deres  mhr  bedUrftig  sehtint  (Beiträge  sa  einer  Kritik  fiber  MSrtem'  Arbeit 
werde  idi  welter  imteii  in  eisigen  Punkten  lie^Dm).  Da  ieh  BftXM  das  VerhÜtiüfi  tos 
R  sn  O  und  Z  sn  R  ni^  eingebend  nntmucht  liabe,  lo  wage  leb  lüebt,  liier  in  dieeen 
Punkte  Märtens  sn  kritiairen,  reip«  durch  neue  Anfstellangen  zn  widerlegen ;  ich  kam 
mir  jedoch  nicht  Terasgen,  mein  Befremden  ttber  diese  in  der  Xmft  schwebenden  Hjpe* 
tkfliea  aiiiiadrüokea. 
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ahmiitigä sucht  von  Allem,  was  französisch  heißt,  daran  litt  achon  das 
15.  und  noch  früher  das  12.  und  13.  Jh. 

Un süre  Literatur  der  ersten  Bititheperiode  weist  in  Lyrik  und 
Epik  genügende  Beispiele  auf,  welche  von  franzrlsisehem  Einflnsse 
zeugen.  Zur  damaligen  Zeit  jedoch  macht  sich  der  französische  LinäuU 
hauptsächlich  nur  an  den  Höfen  des  hoben  Adels  geltend;  und  Ver^ 
treter  des  Adek  übennitteln  die  f|aDzö8i8chen  Vorlagen  den  deutschen 
Dichtern.  Im  13.  Jh.  sind  es  französische  Epen,  wetehe  die  dentsohen 
Dishter  bearbeiten,  im  15.  Jb.  fransSsisebe  Frosaromane^  die  man  ins 
Dentsehe  ttbertragt. 

In  dÜesem  Jahrhundert  ist  Ton  den  fttrstliohen  und  adeligen  Bor- 
«onen,  welehe  die  firansfieisehen  Stoflfo  nach  Deutschland  verpflanaen 
und  deren  Übertragung  bewirken,  besonders  die  Bärafaeraogin  Mathilde 
7on  österreieh  an  nennen Sie  bildete  in  Sllddentschland  den  Mittel- 
punkt für  einen  literarisch  sehr  angeregten  Kreis,  dem  auch  Püterich 
von  Keicherzhauöen  angehörte.  Beide  waren  bcgeißtcrto  Freunde  fUr 
die  Erzeugnisse  der  deutschen  Literatur;  aber  beide  zeigen  in  ihren 
literarischen  Bestrebungen  einen  Unterschied.  Während  Püterich  sich 
nur  für  alte  Werke  interessirt  und  dic«c  sammelt,  liat  Mathilde  auch 
neuere  Werke  in  ihrem  Besitze.  DaÜ  dies  so  war,  bezeugt  Püterichs 
Ehrenbrief  an  die  Erzherzogin  vom  Jahre  1462^.  Darin  sind  neben 
seinen  Bflchem  auch  23  erwähnt,  die  er  nicht  kennt ^);  diese  waren 
meist  neueren  Datums  und  befanden  sich  im  Besitze  der  firaheraogin. 
Von  den  23  Bttehern,  welche  er  nicht  besitzt,  erwiümt  er  u.  a, 

Str.  98:  Fünffe  Lanczelundt 

der  Ich  nur  ainen  ümu 

Und  diesen  eonen  zählt,  er  mit  auf  in 

Str.  102,  6-7:  San  Hat  auch  LaatiU^  T<on  Bahenhoaen 

Aani  weluch  vlrieh  gedichtet 
Das  mag  man  Lessen  eehon  in  allen  Hofen. 


s.  Ublaad,  ScbiiftMi  II,  8.  U9  ff.,  vitcl  Hartiii,  Biogrs^pble  der  EMhenoghi 
NeehMd,  Zeitsehr.  d.  liiator.  Oeeflllsehaft  ra  Freibnig  1871.  ed.  Esmjaa  in 

Haapts  Ztschr.  VI ,  S.  31  ff. ;  'der  Nenea  Aebt  Ich  niet  bu  kh^ner  standen',  ebenda 

Sir,  1«,  7.  Ebenda  Str.  97 : 

Der  Pracht  mir  aach  dabeie 

ein  Zetl  cur  gnaden  Puech 

Da  fandt  Ich  zwainczig  vnd  dreie 

die  faut  Ich  uit,  das  war  mir  w  anders  gnueg 

Aw  diser  ^1  NvotHNäg  vnd  ▼iera 

Tnnd  welebe  leb  nit  etUMWi» 

die  neu  leb  enm  gnaden  reeeb  vnnd  aebiere^ 
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Die  vier  andern  'Lanczelundt',  die  Pliterich  nicht  besitzt,  sind  jeden- 
falls zur  damaligen  Zeit,  um  1462,  neue  Werke  gewesen,  wie  auch  die 
andern  19  Rücher,  die  er  mit  aufzählt.  Hier  finden  wir  also  Kclion 
deutfiche  Bearbeitnnj^en  von  Lanzelot,  die  wohl  für  Prosen  gehalten 
werden  können,  da  wir  ja  von  weiteren  poetischen  Bearbeitongea 
dieaes  Stoffes  keine  Spur  Jiabeo. 

Die  deutschen  Prosaromane  Top  Laiuelot  scheinen  io  Deuttob- 
land  die  ftltesten  ihrer  Gattung  zu  sein,  ebenso  wie  es  die  franzllaiseheii 
Brosaromane  in  Frankreich  und.  Ihre  l^nfilhning  im  Anfang  des  16.  Jh. 
ist  nach  Bobertag^)  eine  verMhte.  Bobertag  hat  wohl  kawn  Recht, 
wenn  er  sagt')»  daft  der  deoftsohe  Lanaelot  ala  eine  'literarisohe  Frah- 
gebort^  an  beaeidbnan  aei,  weil  sich  kein  einziger  gedmcktar  dentaeher 
Lanaelot  anfwdsen  lasse.  Das  ist  allerdings  anfFallend/  daß  kräi  Dmek 
der  deutschen  Lanzelotromaae  aus  dem  15-  und  16.  Jh.  bekannt  ist. 
Daß  aber  das  Nichterscheinen  von  Drucken  ein  Zeugniß  für  die  litera- 
rische Frühi:,'ebart  des  deutschen  Pros  iromans  sei,  halte  ich  nicht  für 
richtig.  Es  kann  das  Nichterscheinen  von  Drucken  durch  besondere 
Ursachen  bewirkt  sein,  etwa  dadurch,  daß  der  Prosaroman  zu  umfang- 
reich war  für  die  damalige  Zeit,  um  nicht  ohne  groÜe  Mühe  und  Zeit- 
aufwand gedruckt  zu  werden^);  daß  mit  dem  Herannahen  einer  neuen 
Zeit  auch  eine  allmälige  G-eschmacksänderung  yerbunden  war,  so  daß 
man  die  ritterlich -abentettcrlichen  Stoffe,  wenigstens  im  größeren 
FublikuBif  nicht  mehr  Hebie;  daß  bloß  adelige  Kreise  die  Hss.  des 
Romans  in  ihrem  Besitze  hatten ,  dieselben  nie  in  die  öffimilidikeit 
gelangen  ließen  und  auf  ihren  Bibliotheken  der  Vergessenheit  anheim- 
gaben« —  Merkwürdig  ist  es  ^  daß  der  franaOsisohe  F^osaroman  im 
Gegensata  aom  deutschen  eine  große  Anaahl  von  Drucken  erfiUirea 
hat,  die  bis  weit  ins  16.  Jh.  liineinreiehen*).  Das  scheint  doch  ein 
Zeichen  zu  sein,  daß  man  damals  in  Frankreich  im  Unterschied  von 
Deutschland  am  Iiötiseh-ritteriicLen  Weacn  noch  Geschmack  und  Ge- 
fallen fand;  hat  doch  selbst  der  ritterliche  König  von  Frankreich, 
Heinrich  II,  an  Turnieren  noch  thätigen  Antheil  genommeui  wobei  er 
das  Leben  einbüßte. 

Ob  von  den  bei  Püterich  erwähnten   vier  'Lanczelundt*  einige 
identisch^sind  mit  den  auf  uns  gekommeneu  Hss.,  darüber  lassen  sieh 

*)  8.  Bobertag,  Geschichte  de»  Koiiiaiiä  in  Di  utsühUnd  I,  8.  59.       ')  Ebtiuda 
S.  59.  Man  kauu  sich  eine  Vorstellung  von  dem  oolossaleu  Umfange  des  deut* 

sehen  Prosaromans  vonfLanzelot  machen,  wenn  man  bedenkt,  daß  s.  B.  die  Pgmlia 
Cod.  Palat.  Mr.  147  in  grÖCtem  FoUo  SSO  enggeschcUbene  Blitter  (m  6a  SBeUen),  ohne 
BpsItaaeiiitlieUling,  mnfsHt.     *)  e.  oben  &  ISS. 
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BOT  VermothuDgen  anstellen Man  könnte  hierbei  vielleicht  an  die 
Heidelberger  Pgmhs.  Nr.  147,  an  das  Würzburger  Fragment  und 
aa  die  Donaiu  schinger  Faphe.  Nr.  142  denken,  die  alle  aus  dem 
15.  Jh.  stammen.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  so  viel  steht  nach  Püterichs 
Mittheilungen  fest,  daß  um  die  Mitte  des  15.  Jh.  außer  dem  Gedicht 
des  Ulrich  von  Zatzikhoven  noch  vier  deutsche  Bearbeitungen  des 
Lanzelot  existirten,  die  wahrscheinlich  Prosen  waren. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Hbs.  der  deutschen  Frosaromane 
Ton  Lanzelot 

Die  Hse.  der  Prosaromane  von  Lanzelot  zerfallen  in  zwei  streng 
von  einander  unterschiedene  Bedactionen^  die  ich  mit  *P  und  *F  be- 
zeichne. Der  letzteren  gehören  zwei  Hse.  an.  Die  eine,  F^,  befindet 
oeh  xn  Donanetehbgen  sub  Nr.  141*),  die  andere,  F*,  zu  Mitnchen, 
Cod.  Monae.  573*).  (Über  f*  siehe  weiter  unten.) 

Der  Redaotion  *P  gehören  folgende  Hss.  an: 

a)  oherdeutoehe:  1.  PS  Pgmhs.  Cod.  Palat.  147^);  2.  PS  Ppbs. 
Cod.  Palat.  91,  92^);  3.  PS  Pphs.  Donaueschingen  Nr.  1^*"); 

h)  niederdeutsche:  4.  P^,  Pgmhs.  (Fragm.)  zu  Mttnchen,  Cgm 
6250;  Nr.  f) 

c)  mit  einigen  nd.  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  behaftet, 
aonst  hochdeutsch:  f).  PS  Pphs.  (Fragm.)  zu  AVürzburg"). 

Alle  diese  Hss.  sind  ins  15,  Jh.  zu  setzen,  mit  Ausnahme  von 
und  FS  die  in  den  Anfang  des  16.  Jh.  gehören. 

L  Verhältniß  derKedaction*P  zur  französischen  Quelle  H; 

von  Ha.  P'  zu  P*. 

0.  Hofmann  hat  das  Abh&ngigkeitSTerhältniß  des  nd.  Lanzelot, 
P*,  Ton  der  franz.  Prosa  durch  einfache  Textvergleichnng  nach- 
gewiesen*). Die  Frage  Heß  er  aher  immer  noch  offen,  ob  der  nd.  Lan- 
zelot mit  den  oberdeutschen  Bearbeitungen  in  einem  Zusammenhange 
stehe.  Nieht  vl^llig  entsdieidende  Beantwortimg  üskd  dieselbe  bei  Qer^ 

')  Die  geuaue  Abfassuiigszeit  der  betrefffnfipn  Hss.  wird  sich  wohl  auch  nie 
sieber  feststellen  lassen,  wenigstens  aus  den  Uss.  seihst,  da  in  ihnen  jeder  Anhalt 
fehlL  ^)  s.  Barack:  Die  Hss.  der  iürstl.  l  ürstenberg.  Hofbibliothek  su  Donau- 

•sdüngen,  S.  141.  *)  s.  SdimeUer:  Die  deateefado  Hm.  d.  kOnigL  Hof»  und  Ststto- 
UbKotiiek,  S.  93^  *)  «•  Vakea«  GMchiehte  der  Bildung  eto.  der  Heidelberger 
BibKotiieken  ete.,  S.  86t.       •)  Ebenda  8.  99»,  e.  Bareek,  a.  a.  O.  8.  148. 

')  8.  Öitaungsberichte  d.  Akad,  d,  W.  zu  München  vom  6.  Nov.  1869,  8.  313  ff. 
')  8.  Haupts  Zeitschr.  III,  S.  435.      ")  fiitraingsberiobte  d.  Aked.  d.  W.  m.  Mttnefaea 
vom  11.  Jörn  1870,  II,  S.  89  ff. 
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viDus,  WO  es  heißt:  *Nach  der  Lücke  zu  sehließ«n,  die  sieh  in  dem 
von  C.  Hofüiaüo  mitgetheilten  Abdruck  findet,  für  die  weder  das  franz. 
Oi  igiual  noch  die  oberdeutsche  Übersetzung  (Cod.  Pal.  Nr.  147,  fol.  91*') 
eine  Außtiillung  bietet,  wäre  der  nd.  Text  der  abgeleitete,  der  auch 
an  einigen  andern  Stellen  gerin^üpge  Verdeutschungen  ausweist* 
Eingehender  behandelte  Behaghel  dieselbe  Fra^e^),  welche  er  dahin 
beantwortete,  daß  1.  der  nd.  Lanzelot,  P*,  eng  mit  der  Gruppe  der 
oberdeutschen  Bearbeitongeu  zusammenhänge  auf  Grund  der  fast  wi^rt- 
liehen  Übereinstimmung  swischen  beiden  (während  sie  manohmal  vom 
franz.  Text  abweichen,  entfernen  »ie  sieh  doeh  nie  von  einander); 
da(S  2.  der  Text  des  nd*  Bruchstückes  eine  etwas  nrspr&nglichere 
Qestelt  des  Werkes  vertrete,  als  die  oberdentsche  Fassung,  und  daher 
wohl  besser  sei,  daß  er  aber  doch  eine  Übertragung  aus  dem  Obe^ 
deatschen  sei,  weil  er  fast  io  jedem  Wort  die  Umstdireibang  aus  einem 
andern  Dialekt  als  dem,  den  der  Schreiber  sprach,  verrathe;  daß 
3.  inan  ttberhaupt  kaum  berechtigt  sei,  es  als  nd«  au  beaeicbnen,  weil 
so  viele  oberdeutsche  Laute  darin  stehen  geblieben  seien.  Das  Gleiche 
scheint  Behaghel  auch  vom  Wflrsburger  Fragm.,  P^^  zu  gelten.  ' 

Da  nun  von  C.  Hofmann ^)  nachgewiesen  worden,  daß  das  nd. 
Fragm.  im  Abhängigkeitsverhältniß  zur  franz.  Prosa,  ii,  steht,  so  geht 
weiter  aus  der  Untersuchung  von  Behaghel  hervor,  .  daÜ  *P  direct 
aus  K  übertragen  sei,  daß  also  P*  auch  mit  zur  Redaction  *P  gehöre 
vermöge  seiner  Abhängig-keit  von  der  oberdeutschen  Bearbeitung. 
Die  Quellenfrage  für  die  Kedactiou  von  *P  wäre  somit  als  erledigt 
stt  betrachten.  Ehe  ich  zu  anderen  Fragen  übergehe,  will  ich  noch 
eine  Untersuchung  darüber  fahren,  von  welcher  Hss.-Gruppe  der 
franz.  Prosa  die  deutschen  Hss.  von  '''P  abauleiien  sind.  Als  Vertreter 
der  deutschen  Hss.  habe  ich  den  Heidelberger  Ferg.  Codex  P'  gewfthl^ 
der  am  voUstllndigsten  und  ältesten  unter  den  erhaltenen  Hss.  au  sein 
scheint  —  Die  Hss.  des  frans.  P^osaromans,  B,  seheinen,  so  viel  wenig- 
stens aus  den  angeführten  Hss.  bei  P.  Paris  ^)  ersichtlich  ist,  auf  awei 
verschiedene  Gruppen  zurttckzugehen.  Die  Hss.  der  einen  Gruppe 
erwähnen  am  Schluße  des  eigentlichen  Lanzelotromans  den  Namen 
*Gaultier  Map'  und  am  Schlüsse  der  ^Queste  du  graal'  den  Namen 
'roi  Henri',  während  die  Hss.  der  anderen  Gruppe  diese  Namen  an 

■)  8.  Oervimu:  Qesdiichte  d.  d«iitsdi8ii  Diebtong  II^  1871,  6.  348  Ana.  — 
Der  Sinn  diese»  Satees  bei  Oervinns  ist  meht  zeeht  klar  anagedrCtekt.  Er  will  damit 
offenbar  sagen,  dafi  eine  größere  Partie  von  P*  nicht  hat,  die  sich  auch  im  franz. 
Origin!il  findet.  ')  Germania  XXIII,  3.  441  C  *)  a.  a.  O.  iä.  &9  ff.  *)  P.  Paris: 
Les  mauuscrits  de  la  biblioib.  du  roi. 
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der  betreffenden  Stelle  nicht  haben.  P*  acheint  nun  auf  eine  der  Hmb. 
der  ersten  Gruppe  zuracksngehen;  denn  es  hat  auch  am  Ende  des 
eigentlichen  Lanzelots  den  Kamen  'Walther  Map*  und  am  Ende  der 

Gralsuche  den  Namen  *konig  Heinrich',  Der  Schluß  des  Lanzelot 
lautet  iu  i*'  (131.  247):  *Hie  endet  das  buch  Meyster  Gauthier  (Hs. 
liat  Ganthier)  vnd  hebt  an  der  grale'.  Der  Schluß  der  Gralsuche 
lautet  in  P'  (Bl.  290**):  'Da  von  meyster  Gatiers  mAcheo  begund  das 
buch  von  dem  heiligen  grale  von  latin  zu  welisch  vmb  konig  Hein- 
richs willen  synes  herren  den  er  ser  lieb  bette'  etc.  —  Von  den  Hss., 
welche  P.  Paris  anführt  haben  am  Schlüsse  des  Lanzelot  den  Namen 
'Gaultier  Map  Nr,  6772»),  Nr.  6782«)  und  Nr.  7185*).  Am  Schlüsse 
der  Queste  du  graal  einer  Hs.  des  British  Miueums  ist  der  Name 
roi  Henri'  erwähnt^).  Daß  diese  Aofzählung  Ton  Hss.  nicht  erschöpfend 
iat,  ist  klar,  da  ee  ja  eine  große  Anaahl  von  Hss*  dieses  Romans  gibt, 
und  da  P.  Paris  die  ScUfisse  von  nur  wenigen  Hss*  abdruckt^). 

Wir  kommen  nun  su  der  Frage:  Wie  yerhalten  sich  die  ober^ 
deutschen  Hss.  der  Redactbn  *P  su  einander:  P'  su  P",  P^  ku  V^, 
SU  P*? 

IL  Verhältniß  Ton  P»  zu  P«. 

Was  das  Verhsltniß  von  P^  der  Heidelberger  Pgmhs.|  su  P',  der 
Heidelberger  Paphs.,  angeht,  so  ist  nach  Wilken*}^  bei  dem  die  An- 
finge und  Schlüsse  der  einaelnen  Bficher  abgedruckt  sind,  höchst 
wahrscheinlich  zu  ersehen,  daß  beide  Hss.  Ilbminstinun^i  und  zwar 
so  genau,  daß  man  zu  der  Annahme  kommt,  betde  gehen  entweder 
Ruf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurück,  oder  die  jüngere  Hs.  P*  sei 
eine  Abschrift  von  der  ältereu  P*.  —  Behaghel'}  glaubt  gezeigt  zu 
haben  aus  gemeinsamen  Fehlern,  Wortstellungen  und  geringen  Abwei- 
chungen, daß  P«  eine  veijüngende  Abschrift  von  P'  sei.  Hierauf 
kommen  wir  noch  einmal  zu  sprechen  beim  Verhältniß  von  P'^  zu  P^, 
S.  148.  Wir  werden  da  sehen,  ob  wir  Behagheis  Annahme  beizu- 
pflichten haben  oder  nicht 

Aus  den  Anführungen  bei  Wilken  geht  ferner  hervor,  daß  P' 
nicht  vollständig  ist.  Bis  zum  Ende  des  ersten  Buches  haben  beide 

1)  a.  «.  O.  I,  8.  129.         ')  a.  a.  O.  I,  S.  14$.         »)  a.  a.  O.  VI,  8.  126. 
*)  Djeies  MS  TCTX  E  III  de«  BriL  Mnaenins  ed.  FaniTsIl  Air  den  Bozbnrghe  Cliib 
London  1864,  4*.      *)  Der  Dniek  von  1488,  weleher  «ieb  auf  der  Dresdner  Bibliothek 
befindet,  gehört  zn  der  Grnppe,  welche  jene  Eigennemen  am  SehluMO  des  Lanselot 

nnd  der  Qaeate  da  graal  nicht  hat:  denn  er  hat  weder  den  Namen  Gaul ti er  Map  noch 
roi  Henri  an  den  >ietreffenden  Stellen  anfituweiMn,       ')  a.  a.  O.  &  839  and  861. 
^  4.  a.  O.  S.  441  Ö. 
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Hss.,  wie  es  wenigstens  nach  den  mitgetheilten  Aufängen  und  Schlüssen 
scheint,  gleichen  Inhalt;  das  zweite  Buch  von  beginnt  mit  den 
Worten  (Bl.  ]41j:  *Vng  saget  die  abentüre  als  Agrauant  von  seynen 
gesellen  scheyden  was'  otc.  Diusen  Anfang,  wie  überhaupt  das  ganze 
zweite  Buch  von  P*,  hat  F-  nicht');  es  beginnt  sein  zweites  Buch  mit 
den  Eingangsworten  des  dritten  Buches  von  P*,  d.  h.  der  Gralsuche i 
*Iii  dem  heiligen  Pfingst  Abent  da  die  gesellen  von  der  Taffelronden 
komen  waren  zu  Camalot*  etc.  E<8  gebt  hieraus  also  mit  Notbwendig- 
keit  hervor,  daß  eine  Ltteke  von  ttber  100  Blättern  hat  (von  Bl.  141 
bis  Bl.  247  des  Cod.  P'). 

III.  Verhältniß  von  P'  zu  P» 

Ehe  ich  auf  das  Verhältniß  der  beiden  Hss.  zu  einander  zn  spre* 
eben  komme,  will  ich  eine  Beschreibung  derselben  geben,  da  sie  mir 
voi^legen  haben,  und  sie  bis  jetst  noch  nicht  eingehender  beschneben 
worden  sind. 

An  dieser  Stelle  bietet  sieh  mir  willkommene  Gelegenheit»  dem 
Vorstände  der  Leipziger  Universitätsbibliothek^  Herrn  Prof.  Dr.  Krebl, 
besten  Dank  ftr  die  gütige  Vermittlung  von  Hss.  aus  Donanesehingen, 
Heidelberg  und  Mttnchen  zu  sagen. 

Cod.  Palat.  147  (=  P')  ist  eine  gnt  erhaltene  sauber  geschriebene, 
Pgmhs.  in  größtem  Folio,  330  Per^.-ßlätter  enthaltend,  das  Blatt  zu 
63  enggeschriebenen  Zeilen  ohne  Spalteneintheilung,  welche  nach  den 
Schriftzügeuiund  der  Malerei  zu  urtheilen,  aus  dem  15.  Jh.  (Anfang 
oder  Mitte)  stammt.  Sie  beiindet  sich  in  einem  Schweinsloderbande; 
sie  hat  außer  den  sehr  sorgfältig  gemalten,  oft  mit  Ofoid  ausgelegten 
Initialen  an  den  Rändern  schön  ausgeführte  Blumen,  Blätter  und  andere 
Verzierungen^).  In  Vorsetzblättern  befinden  sich  Wasserzeichen,  die 
ein  hüpfendes  Kind  darstellen^).  Anf  einem  Vorderbiatte  steht  in  jün- 
gerer Schrift:  ^£in  Buch  von  Her  Lanzilot,  von  Konig  Artus  Todt 
von  Hector  vnd  von  Hern  Gawin*. 

Das  Ganze  ist  in  drei  fiHcher  eingetheilt:  I.  Buch:  von  BL  1 
bis  Bl.  140;  IL  Bnch:  von  Bl.  Ul  bis  Bl  247;  HI.  Buch:  von  Bl.  248 
bis  Bl.  330. 

')  Jeder  der  drei  Theile  machte  einen  besonderen  Band  aus,  und  der  mittlere 
Bnnd  Ist  verloren  gegangen.  Wattenbacb,  Suhriftwesen  im  M.  A.,  2.  Aufl.,  S.  331, 
setzt  die  Blnmen-  and  Blattmalerei  der  Hss.  ins  15.  Jh.  (Mitte).  —  Unsere  Ha.  dürfte 
«onaeli  Ifitte  d«8  16.  Jb.  entstanden  sein.  *)  Es  wt  mir  nicht  gelangen,  an*  diesem 
Waaseneiehen  irgend  einen  Anhalt  fOir  die  Datirong  der  Bb.  m  gewinnen}  wenn  die* 
aneh  gelinge,  so  wXre  es  doch  k^n  «ieheres  Kiiterinm»  da  die  i>etr«ffenden  Blltter 
mm  Einbände  gehBren. 
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Das  erste  und  zweite  Buch  behaudelt  die  Lanzelotsage  speciell, 
i$M  dritte  Buch  die  Gralsuche  und  den  Tod  Artus*.  Eine  Vergleichung 
mit  dem  franz.  Original  lehrt,  daß  Cod.  Pal.  147  eine  größere  Lücke 
zwischen  Ende  des  ersten  und  Anfang  des  zweiten  Buches  hat,  die 
im  franz.  Drucke  von  1520,  B.  II,  einem  Kaume  von  52  BJttttern, 
ßl.  18*  bis  Bi.  70^=,  entspricht. 

DieDonaueschingerHs.  Nr.  142  (=  P^)  ist  einePaphs.  in  klein  Folio 
and  befindet  sich  in  einem  Bande  mit  Holzdeckel  in  braunem  Leder- 
tbennge  (alter  Einband).  Sie  enthält  211  ßUtter,  resp.  422  Seiten,  k  35 
bis  40  enggesohriebene  Zeilen  ohne  Spalteneintheilong.  Einfache  rothe 
Initialen  finden  «eh  im  Texte.  Anf  den  Blättern,  die  xur  Ha.  gehören, 
habe  ieh  kein  Papierzeiohen  entdecken  kdnnen,  wohl  aber  auf  einem 
Hinterblatte,  das  jedesfaUs  aam  Einband  gehOrt.  Dasselbe  stellt  eine 
Bischofsmtttsse  Tor.  Auoh  hieraus  wird  sieh  nichts  fdr  die  Dafirung 
gewinnen  lassen,  da,  wie  gesagt,  das  betreffende  Blatt  zum  Einbände 
gehört  Die  Paginirting  ist  von  moderner  Hand  besorgt,  die  ungeraden 
Seitenzahlen  hingeschrieben.  Nicht  paginirt  ist  S.  89 — 101,  S.  123  bis 
137,  S.  150 — 155.  KandliiMaerkuQgen  von  moderner  Hand  ünden  sich 
iü  der  Hb.,  die  zur  Erklärung  dienen  sollen,  oft  aber  sehr  ungeschickt, 
ja  falsch  sind.  Von  älterer  Hand  sind  außerdem  noch  einige  Eigen- 
namen mit  rother  Tinte  an  den  Rand  geschrieben  worden.  Auf  der 
inneren  Seite  des  Deckeis  steht:  Eppishusen  den  III  may  1828,  dar- 
unter: Josef  von  Laszberg  ritter^).  Auf  der  ersten  Seite  des  Textes 
befindet  sich  oben  rechts  am  Rande  ein  Wappen  neueren  Datums 
ohne  Zimierdei  dessen  Schild  in  vier  Felder  getheilt  ist:  zwei  weiße, 
ein  rothes,  ein  schwarzes.  Im  schwarzen  Felde  befindet  sich  ein  gelbes 
Knuz.  Eine  toUc  Identität  mit  dem  Wappen  irgend  eines  adeHgen 
OeBchlechts  habe  ieh  mit  Hilfe  Ton  Siebmachers  Wappenbuch  bis  jetzt 
noch  nicht  oonstatiren  können.  Doch  hat  es  eme  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  dem  Laßbergischen  Wappen^).  Am  Ende  des  ersten  Theils,  S«  401, 


*)  Ein  ähnliches  Papien^clien  habe  ich  bei  Naumann,  Hss.-Eatalog  der  Leip- 
ziger Stadtbibliothek,  abgedruckt  gefanden,  welches  einer  Hs.  ans  dem  Jahre  1483 
ingehört.  ')  Diese  Iis.  wnr  also  im  Besitze  des  bekannten  Forschers  und  Lieb- 

habers der  altdeutschen  Literatur,  Freih.  Joseph  von  Laßberg.  Als  seine  Bibliothek 
nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  des  Fürsten  von  Fürstenberg  überging,  ist  sie  mit  nach 
BoDaueschingeu  gekommen.  ^)  s.  Siebmachers  Grolles  Wappenbuch,  Hürnberg  1772, 
B.  JSif  46.  —  Ieh  veimiithe,  daß  dae  Wappen  in  der  Eb.  eine  Hodifieation  des  ältett 
MMtfiichen  Wappens  eei,  dessen  SdUli  in  vIerFeldef  getbeflt  ist.  Im  Felde  reehte 
oben  und  Unke  vmten  beindet  rieb  anf  lehwanem  Qmnde  ein  gelbes  Kreon;  das  Feld 
Ueks  oben  nnd  rectbts  nntoa  bat  je  vier  AbtheilimgeD:  swei  weifte,  nwei  rothe. 
amUMU.  V«e«  BeikA.  xn.  (XXVIU.)  J»kif*  10 
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Btaht  der  Sflfts:  Dens  est  ens  optimiun'  >).  Dem  Charakter  der  Schrift 
naeh  au  mtheüen,  die  schon  ins  Corrent  tthergebt,  gehört  die  Hs.  sn 
das  Ende  des  15.  oder  an  den  Anfang  des  16.  Jh.*).  Die  Hb,  bestellt 
ans  Kwei  Thdlen:  L  Theii  Ton  S.  1  his  S.  401,  IL  Theil  von  S.  402 
bis  S.  422.  Nach  vorn  und  Dach  hinten  ist  die  Hs.  unvollstftndif^.  Sie 
beginnt  mit  der  Erzählung  vom  Waffenstillstände,  den  die  Dame  von 
Rodestock  (frz.  Roestoc)  mit  Sigurates  (frz.  Segurades)  auf  ein  Jahr 
abschließt.  Sigurates  bekriegt  die  Dame,  weil  sie  seinen  Werbungen 
um  ihre  Hand  nicht  Gehör  schenkt.  Hestor  (frz.  Hector)  und  Gawan 
(frz.  Gauvain)  kommen  ihr  zu  Hilfe.  Die  entsprechende  Stelle  findet 
sich  im  frz.  Drucke  von  1520  im  I.  B.  ßl.  90*,  in  auf  Bl.  71',  Z.  29  ff. 
Schon  der  dem  Schlüsse  des  ersten  Theils  von  genau  entsprechende 
Schluß  des  ersten  Theils  von  ließ  mich  rermathen,  daß  beide  Hss. 
in  näherem  Verhältniß  zu  einander  stehen  mtlßten.  Ich  fand  dann  diese 
Vennttthung  weiterhin  bestätigt,  als  ich  größere  Partien  der  Hss.  mit 
einander  yeiglicb.  Es  ist  hier  nieht  der  Banm,  nm  längere  Abaebnitte 
der  beiden  Texte  znr  Vergleichung  an  bieten;  es  gentige  der  Vergleieh 
des  Anfangs  von  P'  mit  der  entsprechenden  Stelle  in  P',  BL  71%  Z.  29  ff 
Um  auch  die  Art  der  aertragung  aus  dem  Fransllsisclien  an  seigeo, 
confrontire  ioh  das  frans.  Original  mit  den  deutsofaen  T^ten. 

P'  (Bl  71%  Z.  29  ff.):  (S.  1): 

Tr  hant  ?ro/  gesprochen  sprach  die  frau  Hie  hat  frol  qrK'prnrhfn  die  frnwe  vnd 

vnd  enbot  dem  ritter  also  das  er  dete.  enbott  dem  ritter  aiao  das  er  dctte.  Der 

Der  ritter  whh  des  fro  wan  er  die  frauwe  ritter  was  des  fro  wenne  er  die  fron 

sere  minntU  vnd  wart  das  beidentbalb  aere  lUh  hell  vitd  was  das  bedenthalt) 

ve«t  gemacht.  Der  ritter  eobot  der  frau-  veste  gemaehet»  Der  ritter  eabott  der 

wea  md  hett  er  rie  kaafil  er  dete  das  frowen  vnd  bette  er  sje  kuft  er  dete 

wol  dareh  yren  wiUea.  —  Also  wart  der  das  wot  durch  im  willea.      Also  ward 

üned  ein  jar  gmaekt  awasehen  myner  der  frid  gemacht  am  jar  swisefaea  niner 

fraawea  vad  Bwmcben  Sigurates.  tpnuih  firowea  vöd  Sigarattes.  dtugeattarttpraek 

das  geswerg  ?n  mym  berren  Gawan.  er  tuo  mrnem  herren  gar  tean  nach  danne 

Noch  dan  hatt  myn  frau  all  wege  thun  min  frowe  alle  wegen  dun  belegern  mii 

belegen  mit  ritteru  vnd  mit  knechten  rittern  vnd  mit  knecbten  die  in  minen 

die  ia  yrm  iand  sint  daü  kein  fremd  landen  send  duä  kaiu  fremder  ritter  dar 

ritter  darhin  kam.  in  kenea'). 


Im  Worte  *eiis*  kat  der  letste  Bachstabe  eue  nteikwllrdige  Gestalt;  mm 
'  kdmute  ihn  fllr  da«  AbkUrmag  halten;  ieh  habe  aber  ia  der  Hs.  soast  noeh  loldie 
m^nvllrdig  gestaltete  «  geAmden.      *)  Da,  wie       imtea  sehen  werden,  dw  «weite 

Theil  der  Hs.  der  Prosa  Ffleterers  entleimt  ist  oad  Ftleterer  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jh.  schrieb,  so  ist  sie  doch  wohl,  wenigstens  der  zweite  Theil,  in  die  sweite 

Hfilfte  äes  16.  Jh.  zu  setzen.  *)  Ich  bemerke  hier  ein-  für  allemal,  daß  ich  den 

Text  genau  aus  den  Hss.  wiedergebe  mit  Attflösong  von  Abküraungen. 
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K  (I,  Bl.  90')  *): 

A  ce  cooseil  iint  la  daxne  a  qui  je  suis  madame  et  Segurades,  mais  nonobatant 

et  furent  ainsi  les  coDuenances  accor-  tous  lea  cheaaliers  et  les  eergens  gar- 

deet  dnne  pait  et  danltre,  et  dit  le  dent  les  treipaa  et  les  passaiges  deiiiil- 

dieoellier  qoe  til  «uoit  ja  esponsee  s!  ron  la  terre  de  la  dame  qae  cbeualier 

feroit  il  pour  son  amour  tout  ce  quelle  errant  ny  entre« 
roiildroit.  Ainst  fat  la  paiz  ftiicte  entre 

Aus   dieser  Vergleichung  und  der  nachfolgenden  ergibt  sich 

1.  daß  und  F'*  oft  erlieblich  vom  franz.  Texte  abweichen,  indem 
sie  weglassen  oder  hinzufügen,  2.  daß  und  P*  inhaltlich  überein- 
stimmen, daß  P^,  als  die  jüngere  Hs.,  viele  Ungenauigkeiten  und 
Flüchtigkeiten  aufweist,  3.  daß  P''*  wessen  der  mannigfachen  Abwei- 
chungen von  P^  wohl  auf  eine  andere  V  orlage  als  P'  zurückzugehen 
scheint.  In  Betreff  des  zweiten  und  dritten  Punktes  bringe  ich  noch 
einige  weitere  Beispiele  und  Beweise: 

Ad  (Bl.  91^  Z.  12):  Do  9prungm  sie  sa  im  vnd  hielten  Im  syn  stegreiff. 

(S.  117,  Z.  25):  Do  sprachent     eq  ime  Yod  hielten  im  sine  stegrajff. 
jR  T,  Bl.  119''):  Hz  vmU  par  deuers  monseigneur  Gaunaim  et  Ini  font 

grant  reuerence  etc, 
P*  (ebenda):  Ir  dheiner  enweiz  aber  nit  wer  ir  sint. 
P^  (ebenda):  Ir  dm  kainer  wajst  nit  wer  ir  sind. 
B  (ebenda):  et  st  mU  de  ceana  ne  scait  qai  voas  estes. 

(BL  71'):  Dirre  tag  daeht  sie  beide  &st  lang  vnd  min  nifflel  fragt 

P^  (S.  1) :  dine  da»  dnehte  bede  bartte  lug.  Vnd  min  niftel  firagt  tn  aku, 
R  (Bl.  90*):  Mais  ee  terme  lenr  fot  teop  grant  et  demanda  ma  niepee 

a  hector. 

P'  (f'benda) :  Vnd  hat  im  einen  schwartzen  schilt  thun  machen  —  — 
viid  wann  er  icht  wiedder  \yren  irUlen  ihut  so  haft  sie  yn  geheAszen  also 
lieh  als  er  ir]  miune  habe  vud  sin  selhs  lip,  das  er  njmer  eiueu 
andern  tehüt  gefure  dann  den  bisz  er  aber  irfranttehafit  wiedder  gewinne.' 

P'  (ebenda):  —  —  Vnd  wanne  er  wider  liebe  habe  vnd  sein  selbi 
lib  das  ninmnr  einen  andern  sebili  £&rte  dann  4ca  er  aber 
ir  fmntiehafl;  gewüimc. 

B  (ebenda):  eile  luy  fi»t  vng  escn  noir  a  gonttes  dargent  et  Iny  com- 
manda  a  si  chier  comme  il  laymoit  qnc  iamai«  (Bl.  90**)  aoltre  eecn 
nc  portast  tant  qailz  fu^sent  parvenuz  a  leur  fin  desiree. 

P*^  läßt  den  in  [  ]  gesetzten  Tassus  von  P^  aus  und  gibt  demzufolge  gar 
keinen  Sinn. 

Ad  3)  P^  (ebenda):  Sie  (min  niffitel)  spraeb  et  were  ein  affenhait  das  er  sdiwige 
vnd  mit  genaden  lebde  der  litter  ist  noeh  mt  gthom  der  Sigarafes 
vberwinden  m$eht. 


')  leb  idftire  rt»  nnn  an  unter  R  immer  naeh  dem  firaae.  Dnidke  1680. 
Cifure  ieh  nach  einem  anderen  Dmeke,  eo  werde  ich  es  ansdiftdkKeh  bemeilcen. 

10» 
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(ebenda):  —  der  ritter  enist  noch  uit  der  etc. 
B  (ebenda):  Elle  laj  respondit  que  songes  nestoyent  qae  folies  et  qoe 
enooret  ne  ettoit  nie  ne  la  ebeuAli«:  pai  qui  Segorades  Mroit  eonquii. 
Dadurch,  daß      das  franz.      nicht  hat,  wohl  aber  P*,  ist  ge- 

zeigt,  daß  P'  nicht  direct  auf  zurückstehen  kann.  Wir  werden  im 
nachsLen  Abschnitte  noch  weitere  Beweise  dafür  beibringen. 

Nur  der  erste  Theil  der  Hs.  P*,  der  bis  S.  401  reicht,  stimmt 
mit  P*  überein,  wälirend  der  zweite  Tiieil,  von  S.  4fJ'j  bis  zum  Ende, 
S.  422,  zu  einer  anderen  Bedaotiou  gehört. 

IV.  Verhältüiß  von  P^»  zu  F\ 

Behaghel  wollte  hauptsächlich  aus  einem  gemeinsamen  Schreib« 
fehler  von  P*  und  P*  loere  die  frauwe  sy  und  dem  tibereinstimmenden 
Ausdruck  er  woU  es  thun  nit  folgern,  daß  P^  eine  Abschrift  von  P'  sei* 
Er  hatte  dahai  die  Hs.  F*  gar  nicht  berficksiohtigt.  Ziehen  wir  nun 
dieselbe  lur  Vei^leiehung  heran,  so  ergibt  sieh:  1.  daß  sie  nicht  dw 
P'  undP*  gemeinsamen  Schreibfehler  hat*);  sie  hat  wer  die  jtmekfnm 
eey  (S.  117),  auch  nicht  den  beiden  Hbb.  gemeinsamen  Ausdruck,  sie 
«hat  er  wak  es  n&  tun  (ebenda);  2.  daß  sie  mit  P*  swa  gemeinsams 
Abweichungen  von  P*  hat.  Sie  haben  eine  Ejinschaltung  gemein: 
toenet  und  dann  mein  ftlr  nim,  das  P'  hat. 

Die  bütreffenden  Stellen  lauten"''): 

In       (Bl.  91):   Sie  wenet  aa  uch  das  uit  enist  das  ir  kcjuQ  Jungtrauwen 
mögent  geminnen. 

P*  (8.  117)  =  P*t  Si  wenet  an  aeb  des  ait  ist.  Sy  vmei  das  ir  kahk  janck- 

firowen  mfigoit  lieben. 
B  (l|  Bl.  119^):  Et  «acbez  quelle  tou»  enyde  plus  acoiater  qae  Toas  n< 

est  es,  car  die  cuyde  quil  nait  dame  ae  damoiseUe  au  monde  de  qoi  voos 

vouleiMies  faire  ▼oitre  amje* 

und 

(ebenda):  das  ich  ir  alles  das  nim  das  sie  des  mynm  ie  gewan. 
P"*  (ebenda)  =  P^:  das  ich  ir  aUes  das  wttim  vnd  das  ir  nim  das  ey  je 

gewan. 

Aus  diesen  und  P"^  gemeinsamen  Abweichungen  von  P^  kann 
man  folgern,  daß  P'  und  P^  eine  gemeinsame  Vorlage  gehabt  haben. 
Man  ist  demnach  nicht  mehr  gezwungen,  mit  Behaghel  P'  als  Abschrift 

')  a.  a.  O.  S.  441  £f.  *)  Von  Scbreibfeliler  kauu  man  hier  kanm  reden,  da 
diese  Stelle  sieh  im  frmm.  Originsle  aieht  findet.  *)  Da  mir  leider  <He  Hb.  P*  nicbt 
vorgelegen  hat,  so  mnß  ich  mlelk  mit  dem  b^paAgen,  wss  Beha^^el  a,  a.  O.  davon 
bringt;  eine  wwtere  Textvwgleiehimg  von  P'  naä  V*  eineneits,  von  P'  utd  P* 
andeieraeits  kann  ich  daher  auch  nicht  geben,  loh  glmibe  aber,  dafi  die  ang^eftthrlen 
Momente  snr  Anfstelhug  des  H88.<VeridUtiiisses  gmiSgeo  werden. 


Digitized  by  Google 


DIE  DEUTSCHEN  PROSAHOM ANE  VON  LANZELOT.  149 


von  fmzuBeheD,  wenn  man  nieht  gerades»  P*  wiedenun  als  Absebrift 
von  P*  ansehen  wollte.  Nnn  kommt  noch  der  Umstand  hinzu,  daß  die 

oben  angeführten  Stellen  von  näher  zum  franz.  Original  stimmen 
als  die  von  Daraus  ergibt  bich,  daß  auf  eine  dem  Archetypus 
näher  als  P'  stehende  Vorlage  y  zurückgeht.  Da  P'^  auch  mit  P' 
gemeinsame  Fehler  und  Abweichungen  hat,  so  nehme  ich  für  sie  eine 
Zwischen  vorläge  z  an. 

Nach  Behaghel  soll  der  niederdeutsche  Lanzelot  eine  etwas  ur- 
sprOnglichere  Fassung  des  Werkes  vertreten,  als  die  oberdeutschen 
Hss.  (P').  Demnach  können  wir,  wenn  wir  dies  |bm  zugeben,  für  ihn 
{s=  P*)  den  Archetypus  *P  als  Vorlage  annehmen*).  Wir  haben  so- 
nach folgendes  Bild  der  fiandsohrifitenabstammnng  gewonnen: 

B 


/ 

7 

/\ 

B  P 

/\ 


P» 

V.  Verhältniß  der  Iis.  P^  zur  Redaction  *F. 

Als  Vertreter  der  JEledaoäon  *F  wähle  ich  F^,  da  es  die  llltere 
und  jedesfalls  auch  bessere  Hs.  ist.  Ich  gebe  hier  sogleich  eine  Be- 
schreibung derselben,  da  sie  mir  Torgelegen  hat. 

Die  Donanescbinger  ProsabearbeitOng  Ulrich  Ftletorers  Nr.  141 
F^)  ist  eine  Paphs.,  die  sich  in  einem  GroßfoHobande  in  bramem 
Lederttbersuge  befindet;  sie  stammt  nach  Barack*)  aus  dem  .15.  Jh 
Sie  hat  169  aweispaltige  Blftttar  mit  39  Zdlen  auf  der  Seite..  Zweierlei 
Fapierzeichen  kommen  vor:  im  ersten  werden  drei  Berge  Torgestellt, 
im  zweiten  zwei  gekreuzte  Pfeile.  Die  Blattbezeichnung  ist  von  modemer 
iland.  Die  Widmung  und  die  CapiLelüberscLiitton  sind  in  rother  Schrift 
geschrieben;  rothe  Initialen  wechseln  mit  blauen  ab.  Auf  der  Innen- 
seite des  Holzdeckels  steht  vorn  von  einer  Hand  des  16.  oder  17.  Jh. 
geschrieben: 


»)  a.  a.  O.  S.  441  flf.  ')  M&rteiis,  a.  a,  O.  S.  700,  leitet  deu  nd.  Lanaelot, 
P\  mit  der  Beseichnnng  L  ohne  jede  weitere  Kritik  und  Untersucbtuig  vom  Heidel* 
hngßt  P«ig..Cod.  P'       Ihm  P«)  abt      *^  «.  a.  O.  B.  141. 
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Diez  buch  so  sagen  thut  von  Herren  Lantzilet 
vud  gehört  denen  von  Degenleld. 
Auf  der  hinteren  Innenseite  des  Deckels  steht: 

Mens  regnum  bona  possidet 

M.  V.  Do::r.nfold»). 

Die  Widmung  an  Herzog  Albrecht  von  Baiern  befindet  sich  auf 
£1. 1"^  ^;  sie  ist  zugleich  eine  kurze  Inhaltsangabe  für  das  ganze  Werk. 

Das  Ganze  ist  in  sechs  Bücher  eingetheilt,  die  sich  folgender* 
maßen  in  den  Inhalt  theilen:  1.  B.  Bl.  1—26,  2.  B.  Bl.  27—59,  3.  B. 
BL60--69,  4.  B.  Bl.  70—126,  6.  B.  BL  127-152,  6.  B.  Bl.  153—169. 

Die  vier  ersten  Büoher  behandeln  die  eigentliehe  Lanzelotsage, 
das  fünfte  handelt  von  der  OnUsnehe,  das  sechste  von  König  Artns'  Tod. 

Nnr  der  erste  Theil  der  Hs.  P*,  der  bis  S.  401  reteht|  stimmti 
wie  schon  oben  erwShnt  worden,  mit  überein,  gehört  also  zur 
Bedaction  *P,  während  der  zweite  Theil,  von  S.  402  bis  znm  Ende, 
8.  422,  gar  nicht  zur  Redaction  gehört.  Woher  hat  der  Schreiber 
nun  diesen  Theil  entnommen,  und  wie  hat  man  sich  die  Hinzutügung 
döBselben  zum  ersten  zu  denken?  —  Der  Schreiber  von  hatte,  als 
er  den  ersten  Theil  schrieb .  eine  Hs.  der  Redaction  *P  zur  Vorlage, 
die,  wie  die  Hs.  P',  nach  dem  ersten  Theile  eine  liingere  Partie  von  R 
imlibertragen  ließ.  Als  er  nun  ans  Ende  des  ersten  Theils  gelangt 
war,  bemerkte  er,  da  er  jedesfalls  den  Inhalt  der  folgenden  Partie 
nach  dem  franz.  oder  irgend  einem  andern  Texte  kannte,  in  seiner 
Vorlage  die  betreffende  Lücke  Um  nun  die  Erzählung  ohne  Unter- 
brechung fortzufdhren^  griff  er  zu  einer  anderen  deutschen  Bearbeitungi 
welehe  diese  Lttoke  nicht  hatte.  Und  dies  war  die  Prosabearbeitung 
Ulrich  Ftteterers,  welche  mit  ihren  Hss.  die  Bedaction  *F  bildet  Der 
Schreiber  von  P*  hat  nun  das  dritte  Buch  yon  benutzt,  da  es 
im  Inhalte  unmittelbar  an  den  Schlufi  des  ersten  Theils  von  P*  an- 
scUiefit  Nicht  gana  ist  das  dritte  Buch  (Bl.  60*--69*)  ttbertragen: 
Auf  Bl.  68*,  ohne  ehien  wirklichen  Abschnitt  in  der  ESrzfthlung  za 
machen,  bricht  der  Schreiber  seine  Arbeit  ab. 

Wie  verschieden  die  Darstellungsweisen  in  den  beiden  Theilen 
von  P^  sind,  da»  fällt  Jedem  sofort  auf,  wenn  er  nach  dem  Schlosse 

*}  Unter  diesem  M.|  y.  Degenfeld  ist  jede«fall8  der  Freib  Christoph  Martin  von 
Degenfeld  (1588 — 1663)  za  verstehen,  der  im  dreißigjährigen  Kriege  nntGr  Wallensteiiii 
Tilly  tmd  spSter  Spinola  diente,  dann  aber  in  schwedische  Dienste  übertrat.  Seine 
Gfiter  befanden  sich  in  Schwaben,  anf  die  er  sich  nach  seinen  Kriegsdienst  on  zurück- 
aog.  Barack,  a.  a.  O.  S.  144,  ist  es  nicht  anfgefallen.  daß  P'  an  F'  in  Bezieliung  steht, 

wie  aus  einer  Bemerkung  am  Schlüsse  der  Besprechung  der  Us,  su  ersehen  ist :  'Diese 
B6«r¥aitiii^  iit  ▼«ndiiMleD  toh  Uliiek  FtMtwu  QMta  Am  Hvnrtn  Liirtnlat  Tom  Laak' 
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des  mten  Theils  den  zweiten  liest  Wslirend  der  Inhslt  der  Abenteuer 
im  ersten  Theile  breit  nnd  ausfllhriieb  ersfthlt  wird,  ist  er  im  sweiten 
nur  flttcbtig,  BkisEenbaft  wiedergegeben.       bat  ntin  das  dritte  Bneb 

Ton  P*  80  übernommen,  daß  es  fast  Wort  für  Wort  mit  demselben 
übereinstimmt,  mancbinal  etwas  Geringfügiges  hinzuiügüüd,  öitcrs  weg- 
lassend, sehr  oft  verschlechternd.  Die  Überschrift  des  dritten  Buches 
sowie  zwei  Capiieliiljerschriften  ')  innerhalb  desselben  sind  in  fort- 
geiasseri.  Auch  übersieht  einmal  eine  Uljeiieitung  von  einem  x\bca- 
teuer  zum  andern,  wodurch  Verwirrung  in  betreff  der  Personen  entsteht. 

Mit  der  Wiedergabe  der  Eigennamen  verfährt  der  Schreiber  so> 
daß  er  solche,  die  ihm  vom  ersten  Theil  her  schon  bekannt  sind,  in 
der  früheren  Schreibang  wiedergibt,  während  solche,  die  er  noch  nicbt 
kennt,  in  der  Form,  wie  sie  hat,  auftreten:  z.  B.  der  franz.  Name 
Bandemagiis  wird  im  zweiten  Tbole  dnrok  die  Scbreibnng  *Bode* 
magOB*  wiedergegeben,  gerade  wie  im  ersten  Tbeil;  bat  ^Bonde* 
magos*.  —  Namensverwecbslungen,  die  passirt  sind,  finden  sieb 
natOrlicb  aacb  in  P*.  So  setzt  einmal  F*  Karidol  für  Eamalot  (so  in  R) ; 
P"  sebreibt  ancb  Earidol.  König  Brangorre  wird  ein  anderes  Mal  mit 
Bondemagus  verwecbselt,  dasselbe  zeigt  sieh  aneb  in  F*. 

Zwei  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  sinnlos 
oft  den  Text  von  wiedergibt: 

1.  (Bl.  68*^):  es  mfiest  ett  sein  er  müest  der  magt  sein  sicherbait 
geben.  Er  schickt  seynen  schilUknecht  mü  im,  jpott  der  franoM  da»  d  sein  eben 
vad  wol  pfläg;  er  fasnret  wer  im  noeli  streit  wollt  piettea. 

■  P'  (8.  410) :  Es  mftst  sein,  er  mibt  der  magt  sieberhalt  geben  vnd  wol 
pflig,  er  iiarret  wer  Im  aaeb  stritt  weit  bietten. 

Den  oursiv  gegebenen  Passus  von  F^  ISsst  P'  weg.  Sieberlieb 

bat  daa  Homceoteleuton  *geben  —  eben*  den  Febler  verarsaobt. 

2.  (BL  68^):  Als  er  verhoHm  weg  kam  =  P*  (3.  421):  als  er  tmi 
haim  weg  kam. 

Hier  lieetP*  fiilsob;  'balen'  scbeint  es  als  Eigennamen  betraobtet 
zxk  baben. 

Wegen  der  Abbäogigkeit  des  zweiten  Theils  von  P'  von  der 

Redaction  *F  ist  es  wohl  am  besten  ^  diesen  zweiten  Theil  mit  zu 
bezeichnen.  Im  nächateii  Abschnitte  werden  wir  über  das  VerhäituiÜ 
zu  F^  weiter  handeln. 

^>  Die  Übsraelirift  des  m.  BuoIms  Isntet  (BU  60*):  'Hie  valist  «n  das  dritt 
pmsh  bsfren  Isnt^ets  Tad  wie  Bohoctk  sa  hcme  efaam.*  —  Die  CSapttelfibenelirifteii 

sind  (BI.  64'):  Awentewr  wie  Bobort  den  Tomaj  vberwanndt  an  BondemSfOS  hof 
(Bl.  66*):  Aw.  (ss  Awentewr)  wie  lanteUett  die  magt  erlöst  die  man  wolt  verprennen. 
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VI.  Verhältnis  von       zu       und  P. 

Ich  gebe  zuDächst  die  Besdireibmig  der  £Ls.  F\  da  sie  mir  yor- 
gelegeti  hat. 

Cod,  germ.  573  zu  MOncben*)  (=  F')  ist  eine  Papbs.  aus  dem 
Anfange  des  16.  Jb.')  ohne  Spalteneintheilung.  Sie  befindet  eich  in 
einem  Einbände  von  Holsdeckeln  mit  braunem  Xiederttberznge.  Auf 
der  Innenseite  der  vorderen  Einbanddecke  ist  das  bairisobe  Wappen 
(HolsBchnitt)  eingeklebt  mit  der  ünterscbriflk:  Ex  Electorali  Btbliotheca 
SerenisB.  Vtrivsq.  Bavariae  Dncum.  Aof  einem  Yorsetzblatte  (v*)  steht 
mit  rotber  Tinte  von  älterer  Hand :  Man.  scrip.  Theu'tscb.  St  3  Nr.  12, 
Darunter  sind  zwei  inWasserfiurben,  schwarz  und  gelb  gemalte  Wappen- 
schilder aufgeklebt.  Das  linke  Wappenschild  hat  keine  Feldereinthei- 
lung:  drei  schwarze  senkrecht  übereinander  stehende  Halbmonde  be 
iinden  sich  auf  gelbem  Grunde.  Es  scheint  mir  dem  schwäbischen 
(jeschlecht  Vom  Stein*  anzugehören^).  Das  reclite  Wappenschild  ist 
in  vier  Felder  eineretheilt:  rechts  oben  auf  schwarzem  Felde  ist  ein 
Strauß,  welcher  ein  Hufeisf^n  im  Schnabel  hält;  das  Pendant  dazu 
befindet  sich  links  unten;  rechts  unten  und  links  oben  ist  eine  blatt- 
artige Verzierung  auf  gelbem  Grunde.  Dieses  Wappen  ist  entweder 
das  von  Frundsberg  oder  ein  ihm  verwandtes^).  —  Auf  dem  letzten 
leeren  Hinterblatte,  das  zum  Tbeil  an  die  innere  Einbanddecke  an- 
geklebt ist,  steht  in  theils  deutscher ,  theils  lateinischer  Schrift:  'Dise 
historiam  von  gestis  vnd  gethatt  von  Herren  Laneelot  von  Lack  hatt 
Vkich  Fttrtmr  zu  Mttnehen,  auch  In  Beymen  weyß  besehriben  In 
aim  grossen  Volumine  auff  Pergamen,  Vide  sub  tabula  longa  in  eiste 
in  medio  Bibliothecae  existente'*).  — >  Die  Folümng  ist,  wie  mir  seheint, 
▼om  Schrmber  selbst  besorgt  worden,  wenigstens  ist  sie  von  ftlterer 

*)  s.  Schmeller,  a.  a.  O.  S.  93.       *)  Nach  dem  SchtiftduMkter  sn  «rffadi««, 

ist  diese  Hs.  nach  meiner  Ansicht  in  die  zwanziger  Jahr«  dM  IS.  Jb.  m  setEen.  Aach 
der  übrige  Habitus  der  Tis.  deutet  auf  diese  Zeit  hin.  ')  s.  Siebmachers  'Großes 
Wappenbuch'  Nürnberg  1772,  T,  III.  üas  Wappenschild  dieses  Geschlechtes  bei 
Siebmacher  stimmt  mit  dem  unsrigeu  genau  überein.  *)  Bei  Siebmacher,  a.  a.  0. 
I,  26,  ist  im  Fiuudsbergschen  W^appen  die  Vertheilong  der  Wappenbilder  auf  die 
Felder  die  nmgekelirte:  ds  befindet  deb  der  Slreiun  in  dan  Feldern  links  oben, 
rechte  unten,  das  Blelt  reehti  oben,  links  nnton.  leb  glanbe,  diese  VenMbiedenhstt 
ist  dadureb  ni  eiklltren,  daß  bei  Siebmaeber  die  Bttekseite  des  dnrebgebsaskeii  Wap- 
pens anstatt  dar.  Vorderseite  abgezeichnet  «worden  ist  ^)  Diese  Bemerkting  rfÜui 
jedesfalls  von  Einem  her,  der  mit  dem  Ordnen  der  Bücher  zu  thun  hatte.  Unter  dem 
Perf^amentcodex  wird  wob!  der  Mfinchner  Cod.  germ.  Nr,  1  gemeint  soIu,  da  In  Miiu- 
cben  überhaupt  nur  ein  ü^emplar  {des  voUatändigen  'Bachs  der  Abenteuer  sich 
befindet. 
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Hand.  Sie  geht  Ton  BL  1  bis  Bl.  178  cooMqnent  fort  Aatterdem  findet 
sich  noch  eine  CiutodeiialUilttni:,  die  von  o,^  a.  s.  f.  bis  geht;  s wi- 
schen zwei  verschiedenen  Bachstaben ,  z.  B.  zwischen      und  6, ,  be- 

tindcn  sich  jedesmal  drei  uübezcicliiietö  Ulättör.  Dcu  178  Blättern 
folgen  noch  sechs  unbeschriebene  Blätter,  die  scheinbar  zum  Einband 
gehören;  sie  unterscheiden  sich  von  den  Blättere  der  Hs.  durch  ein 
Papißrzeichen :  während  in  der  Hs.  sich  durchgehend«  das  Papierzeichen 
des  Ochsenkopfes  mit  dc  ni  Ivranze,  circa  IG  Centimeter  lang',  findet, 
haben  die  leeren  Blätter,  wenigstens  drei  von  ihnen,  das  Fapierzeichen 
des  Hundes.  —  Auf  Bl.  1*  stehen  in  der  oberen  Hälfte  die  Worte: 
*Ain  kurtzer  Begriff  vonn  Herrn  Lannzelott  von  dem  Laack/  Auf 
Bl.  1**  befindet  lieb  unter  der  Überschrift  'Vorrede'  die  Oedication 
Füeterers  an  Herzog  Albrecht  von  Baiera.  Die  Eintheilung  in  sechs 
Btteher  iet  hier  wie  in  F^z  1.  B.  Bl.  2-34^  2.  B.  Bl*  86—73  ,  8»  B. 
Bl.  74-83,  4  B«  Bl.  84- 129>  6.  B.  Bl.  130—157,  6.  B.  168—178. 
Von  den  Capitelttbenehriften  in  hat  F*  nur  wenige  beibehalten.  — 
Am  Rande  finden  sich  hier  nnd  da  moraÜBirende  Bemerkungen  zum 
Text,  die  auweilen  sogar  in  Beime  gebracht  eind;  a.  B. 
Bt«  lOS^i  ein  bSu  weyb  ein  beter  wann 
ein  trew  wttyb  Ist  alwag  fram.' 

BL  169^    iBilberia  ba&d 

bricht  ejiis  band. 

Bl.  29^  steht  em  Rande  in  Cnrrentschrift  der  Eigenname  *Hanß  leffler*'). 
Ein  anderer  Eigenname,  *Hopif,  findet  sieh  noch  auf  Bl.  118^ 

Daß  F*  als  Hs.  des  16.  Jh.  nicht  den  Werth  besitst  als  F\  braucht 

wohl  nicht  erst  erwiesen  zu  werden.  Es  ist,  das  sieht  man  an  der 
fluchtigen  Schrift,  mit  wenig  Sorgfalt  geschrieben  und  weist  daher 
große  Flüchtigkeiten  auf.  So  lässt  es  oft  größere  Partien  von  F*  weg: 
z.  B.  lässt  es  auf  Bl.  76^  Z.  19,  85  Zeilen  von  F*  aus,  die  daö  Aben- 
teuer des  Dodinel  und  Margondcs  beschreiben:  ferner  zeigt  es  auf 
Bl.  81^  eine  Lücke,  die  in  F^  6S  Zeilen  oder  diner  Seite  entspricht. 

Über  das  Verhältnis  von  zu  F'  und  habe  ich  folgende 
Beobachtungen  gemacht 

Die  Textvergleichung  lehrt»  dafi      und  P  F\  nicht  aur  Vorlage 

gehabt  haben. 

(ßl.  1*'):  wsDQ  er  (GUmdafl)  ein  gartchter  rkkter  was. 
(Bl.  2*):  wenn  er  ein  guUet  Rüter  waß. 

')  Vielleioht  iot  diei  der  Name  des  Sohreibera  der  Bendbemerkuugen ;  d«in  er 
ist  effenbw  von  derselben  HaBd  gesehriebe»,  die  andi  die B«ndbemerlning«i  sehrieb. 
*)  IMenr  VaBie  ist  in  Isteiniscber  Sebrift       Ui^iidceln  gsscilrieben,  und  swar  von 
jUngenr  Hand. 
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Ziehen  wir  die  entspreehenda  Stelle  deB  frans.  Textes  heran  —  R  (Bl.  1*): 
ClaadM  estoit  vng  monlt  hon  «hemaUer  80  seheint  es  auf  den  ersten 
Bliek,  als  ob  F*  auf  eine  Vorlage  zurückginge,  die  der  frans.  Version 
näher  stünde  als  F*.  Ich  wäre  geneigt,  die  richtige  Lesart  in  fhr 
einen  Zufall  zu  erklären,  wenn  nicht  P\  die  Hs.  der  Uedaction  *P, 
dieselbe  halb  und  halb  unterstützte.  Die  entsprechende  Stelle  lautet 
in  P*  (Bl.  1*):  Der  Clan  Iia  was  ein  konig  vnd  was  vil  flfw^  *riechter.  Sowie 
nun  liier  in  P*  'riecLter*  als  bloüer  Schreibfehler  aufzufassfjn  ist,  so 
auch  in  F^  gerechter  richter'.  —  Folgende  Abweichungen  und  Fehler 
haben  F*  und  P  F*  gegenüber  gemein: 

F'  (Bi.  61*):  (Bl.  76*); 

An  stand  so  reit  ain  rittet  an  den  hof>     an  stund  so  Reytt  ein  Ritter  auff  des 
vnd  nam  an  Artus  hof  das  schönste  Ofs    hoff  das  schönest  BnA  das  er  fand, 
das  er  fand* 

(S.  406): 

An  stund  so  ritt  nin  ritter  uff  den  hoff 
das  schönst  roß  das  er  faad. 

In      und     ist  'vnd  nam'  vergesseii; 

(ebenda):  (ebenda): 
vnd  spiaeh  gescbennt  müeß  dise  mes^    vnd  sprach  geschennt  muß  dise  messe* 
senney  sein  ob  ich  das  vngeatriUm  mnefl    ncj  sdn  ob  ich  das  vn^rfoohten  muß  bin 
bjanen  foeron.  fiem. 

(ebenda): 

vnd  spraeh  gescheut  muß  dise  messeney 
sioi  ob  ich  das  vng^wdUen  m&ß  hin  fären. 
F'  und     haben  nach  ihrer  gemeinsamen  Vorlage  Angefochten*, 
während  F*  Vngestritten*  hat. 

P»  (Bi.  62»):  F«  (BL  W)i 

Artus  fpraeh  es  sind  ^e  pesten  drejr  Artus  sprach  sejd  die  besten  drey  Ritter 
ritter  von  der  wellt  aof  dem  karren  ge-  von  der  weit  auff  dem  karren  sind  so 
sessen.  Vnd  sas  in  sn  eerea  aach  auf  wil  ich  in  auch  zu  ereu  auff  einen  karren 
ainen  sitzen. 

(ebenda): 

Artuß  epraeh  es  send  die  besten  dry 
ritter  uÜ  dem  karren  gesessen  von  der 
weit  vnd  sas  Inn  su  eren  uch  vff  ainen 

karren. 

F*  wiederholt  nicht  noch  einmal  das  Wort  karren ,  während  es 
F«  und  P  thun. 

F'  (Bi.  63*):  F*  (Bl.  77')^ 

wann  ir  parthej  von  den  weissen  zwain  dan  die  weysseu  Ritter  Ir  partbey  ge- 
rittern  gar  entschumpfiert  waren.  schuraöiert  betten 
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(S.  408): 

wann  Ir  parthy  von  den  wisen  rittem 

gar  geHt  liniupffiert  wären. 
Eine  Namensform  haben  und  verschieden  von  F*:  Während 
sich  in  F'  (Bl.  63'')  der  Eig-enDame  Uaiindes  findet,  hat  F'  imd 
(Bl.  77*  und  S.  409)  die  Form  Galwides.  Die  Textvergleichuug  bat  also 
gezeigt,  daß  1.  auf  eine  andere  Vorlage  als  F^  zurückgeht,  2.  F^ 
und  P  eine  gomeiDMiiio  Vorlage  haben.  Dieselbe  wollen  wir  mit  z 
beseichnen. 

DasHandschriftenverhältmÜ  stellt  sieh  eonach  graphisch  folgender^ 
msflsen  dar: 


♦F 


P»  pt  f» 


VII.  Verhältniß  der  Redaction  *F  zvLt  Redaotion  ^P. 

Als  Vertrete  der  Redactionen  wfihle  ich  F*,  die  Donauesidiioger 
Papbs.  Nr.  141 ,  und  V\  die  Heidelberger  Pgmhs.  Cod.  Palat  147 
(daneben  kommt  in  einigen  FjUlen  P*,  die  Donauesehinger  Paphs. 
Nr.  142,  vor). 

Bisher  gab  es  zwei  verschiedene  Ansiclitün  über  die  Entstehung 
der  Füetererschen  Prosa.  Nach  der  ersten  Ansicht  sollte  der  prosaische 
Lanzelot  eine  Prosaauflösung  des  poetischen  sein,  der  im  'Buch  der 
Abenteuer'  mit  enthalten  ist  und  darin  die  größte  Partie  ausmacht. 
Ausgesprochen  ist  dieselbe  zuerst  in  v.  d.  Hagens  und  Büschings 
Grundriß  *).  Weiter  hat  diese  Ansicht  adoptirt  Wackernagel  ^)  und 
Märten«  welch  letzterer  ohne  weitere  Untersuchung  F*  (bei  ihm  P^ 
als  Prosaauflösung  des  Gedichts  ansieht,  ja  sogar  das  Abhängigkeits- 
Terbältniß  graphisch  darstellt'*);  ohne  es  im  geringsten  vorher  nach- 
gewiesen SU  haben     —  Nach  der  anderen  Ansicht  sollte  die  Prosa 

Da  heisst  es  S.  156:  'Eine  prosaische  Bearbeitung  oder  Auniig  diMM  Lsil> 
«elot  (des  poetischen)  vielleicht,  da  die  Vorrede  auch  au  den  Herzog  Albert  von 
Baiem  ist,  von  demselben  Fürterer,  befindet  sich  ebenfalls  handschriftlich  zu  München, 
Nr.  94,  Pap.  Fol,,   178  Blätter  aus  dem  16.  Jh.'  (jetzt  Nr.  613).  2)  Literatur- 

geschichte' §.  90,  Anm.  220.  a.  a.  O.  S.  694  und  700.       *)  a.  a.  O.  S.  700. 

^  Es  ist  überhaupt  wohl  kaum  denkbar,  daß  ein  und  deraelbe  Dicbter  eiueu  Stoff, 
in  «r  voilittr  in  Geditthtform  behandelt  hat»  in  pros^elier  Fona  wiedergibt.  Kami 
Hiebt  vielmebr  der  umgekehrte  Fall  eintreten,  daß  ein  IMebter  einen  von  ibn  in 
ProM  bearbeiteten  Stoff  in  poetiMhe  Form  vmgiefit?  —  Es  aei  Mer  belBpielsweise 
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Füeterers  direct  aus  dem  fraaz.  i'rosaromane  herausgearbeitet  sein. 
Sie  wird  vertreten  von  Barack  der  sie  durch  Nebeneinanderstellung 
der  Anfänge  d^s  deutschen  und  franzö»ibchen  Prosabuches  zu  beweisen 
sucht.  Auch  ich  neigte  früher  zu  dieser  Ansicht  hin,  bin  aber  jetzt 
gänzh'ch  von  ihr  zurückgekommen,  schon  durch  die  Ei'wäj^ung,  dal>, 
ehe  sich  Füeterer  der  literarischen  Thätigkeit  widmete,  in  Deutsch- 
land ein  deutscher  Prosaroman  von  Lanzelot,  eine  Übertragung  aus 
dem  FranzösiscboDi  existirt  habeo  müsse,  daß  es  demnach  Füeterer 
doeh  näher  gelegen  habe,  zunächst  ein  in  seine  Muttei*8praehe  Uber« 
traganes  Werk  an  überarbeiten,  als  ein  fransdeischeB,  anmal  ee  mehr 
als  sweifelbaft  ist,  ob  er  fransösiBch  verstanden  hat*).  Und  daß  FOe* 
terer  vollauf  Gelegenheit  hatte ,  deutsche  Werke  an  erhalten,  dafür 
bürgt  sein  nahes ,  freundschaftlicheB  Verhältniß  au  Pttterieh  von 
Beicberzhaasen')^  der,  wie  bekannt ,  ein  großer  BücheHronnd  war 
und  nur  deutsehe  Bücher  liebte.  Nun  wissen  wir  auch  aus  Pflterichs 
Ehrenbriefe  an  die  Erzlierzogin  Mechthild,  daß  diese  'FünflFe  Lancze- 
liuidt'  besal'^^i,  von  denen  er  nur  einen  hat,  nämlich  den  "^Lanzelet* 
des  Ulrich  von  Zatzikliuven.  Wenn  wir  auch  an  der  betreflfenden 
Stelle  keine  bestimmten  Angaben  darüber  haben  ,  daß  sich  unter  den 
*Fünffe  Lanczelundt^  Prosen  befinden,  so  können  wir  doch  wohl  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  daß  sich  darunter  eine  oder  mehrere 
Prosahss.  befunden  haben  mögen.  Durch  Püterichs  Vermittlung  konnte 
dann  Füeterer  eine  solche  deutsche  Prosahs.  vom  Lanzelot  erlangt 
haben,  weiche  er  der  Abfassung  seines  prosaischen  Lanzelots  su 
Qrunde  legte. 

Daß  Füeterer  wirklich  eine  deutsche  Bearbeitung  des  französischen 
Romans  in  semer  Prosa  benutzt  habe,  suche  ich  aus  Folgendem  su 
^erweisen«  wobei  zugleich  jene  beiden  oben  erwähnten  Ansichten  wider- 
legt werden  sollen.  Einer  strengen  Disposition  zu  liebe  hätte  ich  gern 
jede  Ansicht  fiOr  sich  behandelt;  da  es  aber  oft  nicht  möglich  ist,  eine 
jede  fllr  sich"  abznthun,  so  suche  ich  beide  io  (Einern  Abschnitt  zu  wider- 
legen, was  sich  auch  der  Kürze  wegen  empfiehlt. 

W  iis  zunächst  die  äußere  Uberlieferung  anbetriff't ,   so  lUsst  F' 
beim  Anschluß  des  vierten  Buches  (El.  70*)  an  das  dritte  au  derselben 

nur  tm  Goethe*»  'Iphigenia*  erianert,  die  erst  In  ProM,  dann  in  Gedfchtfbnn  besrbeitot 

wurde.         ')  a.  a.  0.  S.  142  sagt  er:  'FQrterer  folgt  dem  firansOeiseben  Pfosabnebe 

von  Lftnzelot,  bald  wörtlich  tibersetzend,  bald  den  Inhalt  mehr  auszugsweise  zusammen- 
drängend.        *)  Mein  Freund  Keinhold  Spiller  wird  in  seiner  demüäolist  erscheinen- 
den Arbeit  über  Ulrich  Füeterer'  sich  über  diesen  Punkt  eingehender  verbreiten. 
3)  Ich  verweise  auf  die  näheren  Erörterungen  hierüber  bei  Spiller.  *)  a,  oben 

S.  139. 
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Stelle  wie  einen  Theil  Toai  htanz.  Text  unfibertragen.  Iflsst 
22  Blätter  (Bl.  49^71)  von  R  iinttbeHragen,  P'  sogar  52  Blätter,  da 

es  ja  die  dem  dritten  Buche  von  F'  entsprechende  Partie  nicht  hat*). 
In  der  Anordnung  des  Stoffes  stimmen  P'  und  F',  auch  Fg,  an  einer 
Stelle  tiberein.  (Mit  bezeichne  ich  den  poetischen  Lanzelot  Füeterers, 
wie  er  sich  in  dem  Miinchner  Cod.  ^erm.  Nr.  1  findet.  Ich  werde  im 
Folgenden  stets  nach  dieser  Hs.  citiren.)  Im  franz.  Text  folgt  auf  das 
Abent&uer  (Bl.  180^ — 182**),  welches  Gawein  im  Gefängnisse  des  Karados 
erlebt,  eine  Reihe  von  Abenteaern  (Bl.  182^ — 190*"),  ehe  dasjenige  des 
Herzogs  von  Clarence  (Bl.  190«)  enählt  wird.  In  P',  F»  und  Fg  schließt 
sich  das  Abenteuer  des  Herzogs  von  Elarent  im  Thale  ohne  Wieder- 
kehr direct  au  das  Abenteuer  Gaweins  bei  Karaeodes  an.  Die  Aben> 
teuer,  die  awisehen  beiden  liegen,  werden  bier  vor  dem  Abenteuer 
Gaweins  erzählt.  Die  betre£fenden  Stellen  sind  in  auf  BL  124%  in 
F'  auf  Bl.  60*,  in  Fg  auf  Bi.  283'.  . 

Am  Ende  des  Romans  vonXanzelof  ist  die  Reihenfolge  in  der  Ersftb- 
Inng  in  Fg  versehieden  von  der  in  und  P^  *).  Bohort  kommt  mit  seinem 
Sohne  (Helain)  an  Artus'  Hof^  um  ihn  zum  Ritter  schlagen  zu  lassen. 

Da  heisst  es  in     -  (Bl.  307*) :  ■ 

•Str.  7 :  In  dem  sach  man  her  reitteo 
dj  Ritter  vil  karteya 
der  kunig  Snnder  pejtten 
entpfing  Sj  faoeb,  Sam  tet  d«r  Jung  vnd  grejs 
Im  het  bohort  «ein  sun  sw  bof  aueh  praehte 
Tmb  das  der  kunig  Im  sw  lieb  solt  geben 
•ehwert  vnd  In  do  ritter  machte. 

Nachdem  zuvor  berichtet  worden  ist,  daß  Artus  mit  einem  Ein- 
siedler zusammengetroflen,  welcher  ihm  verhiess,  daß  zürn  Pfingstfeste 
ein  Ritter  die  Abenteuer  des  heiligen  Qrals  bestehen  werde,  wird  hier 
in  Str.  7  von  der  Ankunft  Btfborts  und  seines  Sohnes  erzttbh.  —  In 
F^  (Bl.  126*)  wird  die  A;nkunft  Boborts  und  seines  Sohnes  ^elyan) 
vor  dem  Zusammentreffen  des  Artus  mit  dem  Einsiedler  eizShlt: 

aaefa  het  bohort  Minen  stm  kd^an  den  uigBe»  aueh  da  md  wollt  in  ritter 
machen.  —  Galaat  wont  in  dem  Closter  pü»  er  voÜm  /unfzehm  im  aUt  ward, 
—  do  ralt  artos  an  das  geiiud,  do  p^^ut  im  der  ainsidd*  ete. 

Diese  Stelle  lantet  in  F*  (BL  247«) : 

Da  sie  komg  Artos  «  Bohort  vnd  Lyoael,  die  Efffon  d«i  lOiyMH  mit  jn 
bracht  hatten,  den  schönsten  Jongling  der  weit,  der  knrtalichen  Bitter  werden 
8olt|  als  er  auch  snnder  iuynel  von  Bohorts  land  gemacht  ward  ete. 


Y».  oben  B.  146.      ^  Ich  bemerke,  da6  ich  schon  in  dies w  Abschnitte  Sbcr 
das  VerhSltniß  von  Fg  zu  F'  bei  Gelegenheit  mit  bändle. 
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DttUB  folgt  in  die  Erotthlung  von  Galaadf  daß  er  in  einem  Klostar 
so  Unge  blieb«  er  f  unßuken  jat  oft  loanf .  Dann  spricht  der  ÜSn- 
eiedler  mit  Galaad  und  TerklUidet  ihm  seine  Zukunft;  naeh  diesem  mt 

kommt  Artus  zu  dem  Einsiedler  etc.  —  In  Fg  kommt  nieht  der  Aus- 
druck 'Helyan  der  weyse*  vor,  wie  er  sich  in  P'  und  F'  ündet;  ebenso 
ist  da  nicht  tii  wahüt,  daß  <  ialaad  bis  zum  15.  Jahre  im  Kloster  blieb. 
F*  folgt  also  P '  iu  der  Darstellung,  nicht  Fg. 

In  Fg  ist  die  Begegnung  Lanselots  mit  der  Königin  Ton  Koaus 
(Bl.  182")  vor  der  Beg^nung  Gaweins  mit  einer  Jungfirau  ersfthlt; 
in  F*  (Bl.  17*')  ist  dies  umgekehrt:  erst  wird  von  der  Begegnung 
Gaweins  mit  der  Jungfrau  gesprochen,  dann  von  der  Lanzelots  mit 
der  Königin  von  Noaus.  Bbenso  wie  in  ist  die  Darstellung  in  P', 
nur  etwas  ausführlicher.  —  Eine  weitere  8telle»  wo  su  stimmt 
besOglieh  der  Anordnung  der  Eraahlnng,  ist  folgende:  In  P^  und 
erhält  der  weiße  Bitter,  d.  i.  Lanaelot,  den  Schild  mit  drei  Banen, 
noch  ehe  der  erzene  Ritter  in  der  'dolorosa  garde*  von  der  Hsaer 
herabgefallen  ist;  in  Fg  dagegen  erhftlt  er  ihn  erst  nach  dem  Fslle 
des  erzenen  Ritters. 

Wir  kouunen  nun  zur  l  extvergleichung.  —  An  folgender  Stelle 
stimmen  P'  und  F^  zusammen  gegen  R: 

m.  1"):  (Bl.  1"): 

v!id  der  konig  Ban  stach  yn  fClandas^  Vud  stach  den  Chunig  ClfiTidas  vom 
darnyder  so  freischlich  daa  aU  eyn  lüt  pfUrd  also  das  menigUch  wamd  das  er 
toontm  das  er  dot  were.  tod  wär. 

R  (Bl.  r): 

£t  le  toy  ban  abatit  Claudas  si  durement  qml  cuyda  bien  qail  feust  mort. 

Das  il  in  quil  cuyda,  das  als  Personalpronomen  flir  *toj  baa' 
steht,  ist  in  P^  durch  ein  anderes  Subject  'all  sjn  lÄt*  entetat  worden: 
F^  hat  den  synonymen  Ausdruck  %ienig]ich\ 

Wetterhin  sthnmen  P>  und      zusammen  t 

P»  (Bl.  14«):  F"  (Bl.  S»*): 

Er  (Ciaadas)  nam  einen  gtddenin  kopff^     Claudas   hüeb   aineu  grossen  guldm 
sttint  vor  im ,  der  grotz  vni  t^ich  was    kopff  auf  vnd  pot  Honell  an  trineken. 
vnd  hott  ytt  lyone!  das  er  das  (dar?) 
UM  tmncke* 

P^  hat  'eoulpe  moult  belle  et  ridie*  von  R  (BL  19*")  mit  *galdenin 
kopff  der  gross  vnd  rylich  was*  llbersetzt;  der  entsprechende  Ausdruck 

ftar  guldenin',  etwa  'd'or',  findet  sich  an  dieser  Stelle  in  R  nicht 
Woher  anders  soll  F'  das  Attribut  guidein'  haben,  als  von  P',  da  R 
es  nicht  hat? 
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Eine  Stelle,  die  zeigt,  daß  weder  auf  R  nooh  auf  Fg,  sondern 
auf      zorttckgeht,  ist  folgende: 


(Bl.  5''): 

des  kanig  sun  Darias  lofP  schnell  mit 
einer  parten  aa  lionell  vnd  vermainet 
Minen  vaßier  m  reekm,  üoii^i  chort  frd- 
Hell  an  in  ^nd  sehlaeg  im  den  linken 
packen  mit  'oten  vnd  «ngen  dareh  den 
hals  weg  da  von  er  tod  pelaib  am  der 
etett. 


Str.  4 


P>  (Bl.  14')  Z.  63  ff.: 

Do  de»  koniges  bud  Dorin  ^)  synen  vatter 
als  geschlagen  üdi  da  lieff  er  aoLyonel 
vnd  wolt  iynen  votier  reohen,  Lyonel 
w«tte  mek  mit  dem  achweiie  das  er  in 
der  hant  hett  —  —  Vnd  Lyonel  sah 
Dorin  knmen  vnd  kerte  wiedder  gegen 
im  vnd  bub  das  scbwert  mit  beyden 
henden  oflf  vnd  schlug  Dorin  den  lincken 
arm  abe.  Das  schwert  schneyt  sere, 
mit  demselben  schlag  schlug  er  im  den 
liaekm  baeken  abe  mit  dem  oren  vnd 
den  hala  wol  balboi.  Er  hett  im  den 
kale  mit  all  ab  geaehlagen. 

R  (Bl.  19'): 

et  son  filz  dorin  sapproche  de  lyonncl 
qni  eadreaeeit  ter«  Ibuys  ou  la  damoj< 
aeUe  leauaeneit  bom.  Et  qnant  Ijonael 
le  Toit  venir  II  ae  tonme  et  baalae  aon 
eapee  qne bien toneboH  etiefiertadenz 
mains,  et  dorin  gecte  la  main  senestre 
encontre  lespee  et  cllc  I  i  Iny  trenche 
toute.  Puis  luy  descend  ruf  I,l  senestre 
ioeet  luy  trenche  toutp  iusqucs  a  loreille 
et  le  col  iusquea  au  meillieu. 

R  gegenüber  stimmt  iii  und  P*  der  Ausdrack  synen  ratter 
rechen'  überein.  Fg  ist  in  der  Darstellung  dieser  Episode  viel  kürzer 
und  dürftiger  als  F*;  also  kann  F*  auch  nicht  von  abluingt^n. 

Id  einer  Zahlangabe  zeigt  F^  mit  ÜbereiDstimmung  im  Gegeu- 
satze  zu  Fg: 

P»  (BL  15*)  Z.  40:  F»  (Bl.  5'): 

Pbariena  hett  mit  im  wol  «Irtfai^  hueni    also  wurden  ir  pej  drtiseig  tanuent  wol 
gewapoBter  manne  von  rittem  vnd  von  verirappent. 
borgen* 


Des  kunigs  sun  zu  hannde 

von  seinem  sedl  sprang, 

gen  lieael  er  wannde» 

der  gegen  Im  erholt  einen  aoli- 

eben  swanck 

davon  empfieng  Darina  ao  ein 

wunden 

das  er  dem  Hellden  liouel 

toter  vor  seinen  füssen  ward  ge- 
funden. 


Es  kannte  die  Schreibung  'Dorin*  in  nnd  *D«iW  in  F*  nad  Fg  auf- 
hSkaa^  da  beide  Formen  dodi  einen  nnd  danaalben  Elganwunen  voistellia.  leb  erUise 
mir  «Ke  Fonn  'Darios*  als  einlaehe  Verlesung  des  altfhuiz.  Nominativs  'Dorins*,  die 
jcÜesfalls  schon  bei  der  Vorlage  von  F',  riner  Hs.  der  Redaction  *P,  stattgefunden 

hat,  Dorin  ist  die  Form  des  obliquen  Casns.  —  Es  ist  auch  der  Fall  denkbar.  *la(S 
Füeterfr  in  soiner  Vorlage  die  Namensform  Durins  vorfand,  dieselbe  aber  iu  Eriuae- 
mng  an  König  Darias  in  die  geläufigere  Form  'Daritis'  umwandelte. 


Digitized  by  Google 


1^ 


ARTHUR  PETER 


Pg  (Bl.  162'»): 

Str.  2 :  Drey  tauamt  oder  mere 
Ir  Hiir  den  kiinig  trat. 

Hier  haben  wir  in  den  gleichen  Zahlangaben  an  den  betrefibnden 

Stelien  vou  uud  die  Unabhängigkeit  des  letzteren  von  Fg  und 
zugleich  auch  die  Zusammengehörigkeit  mit  T'  erwiesen. 

In      und  F'  findet  sich  eine  Zeitangabe ,  die  in  B  nicht  steht, 

an  folgender  Stelle: 

(S.  8):  '       P*  (ßU  27^): 

Also  ritten  sie  bisz  nach  mitten  tag  vod    Ains  mittcigt  chameD  sie  xn  ainer  pmgk. 

kamen  so  ainer  klainen  brog  da  sjnber 

mfisteii. 

R  (Bl.  91'*): 

Ainsi  dbeuaucha  tant  qui)  vint  en  nne  batse  vallee  et  lors  approcherent  de  vag  pont. 
Wenn  auch  nicht  den  gleichen  Ausdruck  wie  P.^  hi^  so  aelien  wir 
doeb,  daß      und  F'  B  gegenüber  .suBaromeostioimeD. 

Eine  Stelle,  die  F*  und      baben,  hat  B  gar  nicbt: 

P*  (ebenda):  tnnd  batt  die  InoekfroireB  vm  Trieb  Tsd  gab  ime  das. 
F*  (ebenda):  Vod  mit  vrlaub  seiner  ameyeo  nam  er  sem  tbiost  auf  den  rittM^» 

Eine  weitere  Interpolation  findet  sieb  in  P*  und  F'  in  gleicher 

Weise: 

(ebenda):  Also  praebt  er  wol  sedlsii  man  dar  s&  das  sje  da  belibea 
,  todt  vttd  gelemet. 

(ebenda):  Er  stand  ab  ze  fuesz  vnd  leff  an  die  sanaade,  sehlueg  ir 

se^en  zu  tod,  die  andern  fluhen  mit  tieffen  wunden. 

Diese  Stelle  in  brauchte  man  nicht  gerade  als  Interpolation  ansu- 
sebeut  da  sie  dem  Wortlaut  nach  ziemlieb  yon  P^  abweicht,  wenn 
nicbt  das  Zahlwort  *zeben*  auf  eine  Überdnstimmung  mit  P*  hinwiese. 

Eine  Interpolätiou,  die  P"  bei  der  Übertragung  des  franz  Textes 
gemacht  hat,  behält  auch  F^  bei.  Sie  findet  sich,  am  £nde  des  ersten 
Theiles  von  R. 

P"^  (S.  348):  *  F»  (Bl.  54'} : 

vnd  seuet  (Galehutt)  also  von   maria     Vad  vor  Bcneu  leget  er  (Galahutt)  sich 
magdalena  tag  bis  io  die  ersten  wucben     nider  vnd  starb  der  edlist  chunig  der 
Septembris,  do  venekiedt  Gbla.  (=s    ye  lebt  vnd  der  weisist  an  «Sofemon. 
Galabatt)  der  edlesü  landes  ben'e  [d^r] 
vm  dei  ki»g§  Salmimh  mfUm  ie  gebom 
waid. 

B  (m.  208^): 

En  teile  maniere  langtust  galehault  des  ie  ionr  de  la  magdaleine  insqaes  a  la 
premiere  sepmaine  de  septembre.  £t.  lors  sen  partist  de  ce  ciede  le  plus  preud- 
bomme  qai  fast  alors  de  son  aagc. 
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Die  iDterpolation  in  P*  ist  Von  des  kings  Salomoms  xytten*.  gibt 
dieselbe  kurz  wieder  mit  *«n  Salomen*. 

Ein  ZiiB'^tz,  den  K  nicht  hat,  tiodet  sich  in       und  F*: 

(Bl.  71*):  P»  (Bl.  27*): 

TT)d  min  nifftel  fragt  yrn  amis  ob  er  Mein  niftol  fmgt  disen  ritter,  ir  ameis, 
kchteu  woit  wiedder  Sigurates  ob  sie  he^tor  ii mt,  ob  er  mit  sigurastea  durch 
yns  hifn.  wollt  streitten,  ob  ais  in  hieaz. 

R  (Bl.  90"): 

et  demaoda  ma  aiepce  a  hector  si  se  vouldroit  cooibatre  a  ai^uradeii. 

Der  Zosats  von  'ob  aie  yns  hiess'  ist  in  ga&8  wOrtlioh  wieder- 
gegeben. 

Eine  fernere  Übereinstimmung  von      mit      ist  in  Folgendem: 

P>  (ebenda):  F*  (ebenda): 

Nu  wil  ich  das  ir  mir  sichert,  sprach  sie,     Si  sprach  ich  verpewt  euch  streitt  gen 
da  aie  disze  rede  hört,  das  ir  mit  im     im  Ich  hauz  es  euch  dann  mit  meinem 
mebt  enfecbtent  ich  heii§  e»  uch  dann  mund. 
mit  mym  mmde* 

R  (ebenda): 

£t  neantmoins  eile  luy  fist  promettre  qail  ne  se  combatroit  a  luj  sant  son  conge. 
Zunäclist  stimmt  in  P*  und  gegenüber  Ii  die  directe  Rede  überein, 
in  der  die  Dame  von  Rocstoc  zu  TTector  spricht,  während  R  im  Er- 
zählerton berichtet;  dann  aber  hat  F^  die  Worte  sans  son  conge'  mit 
einem  gansen  Satze,  der  nicht  gerade  zunächst  lag,  Ich  heisz  es  uch 
dann  mit  mym  munde*  übersetzt;  und  diesen  Satz  von  P^  bringt  F^ 
wörtlich  wieder. 

In  einer  Zeitangabe  gebt  F^  nadi  P\  nioht  nach  R: 

P*  (Bl.  141*):  P*  (Bl.  70"»): 

Inn  seiuHcher  maaz  reyt  er  ein  gantz     er  (Agra£m)  rait  ain  wachen  allea  vor- 
iraeft  Tod  am  munden  tag  al«  vns  die    sehend  ^nd  peg^ot  nieht  ran  aben- 
liyatorie  sagt  stund  er  sumal  fru  vff  da    tewr.  Jim  mowtaga  st&od  er  auf  vod 
er  dis  naeht  gelegen  was  in  eyiis  wald-    rait  pis  preim  seit* 
filntsn  hnss. 

R  (n^  Bl.  TO**) : 

U  «rra  en  teile  maaiere  louts  fme  sqNnoms  en^ftsrs.  An  s^pfieims  jout  se  dit 
Ihbtoire  il  se  lena  Irien  matio  de  cbes  vag  forestier. 

in  ist  das  ^septiesmt  jour'  mit  *am  ninnden  tag*  ttbersetzt  F'  bat 
mm,  da  vorher  in  P*  von  einer  *gantz  woch*  gesprochen  wurde  ^  das 
*sm  niunden  tag*  bestimmen  wollen;  es  bat  da  ganz  richtig  gerechnet; 
dann  rechnet  man  die  ganze  Woche  vom  Sonntag  an,  so  ist  nach  Ver- 
lauf einer  ganzen  Woche  der  neunte  Tag  der  Montag. 

OEaUAinA.  Nene  K«ihe  X VI.  (XX Yill>.  Jahrg.  11 
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Daß  F'  P*  folgt,  und  nicht  R,  zeigt  folgende  Episode.  Gaweia 
ist  von  Karacodes  (franz.  Carados)  gefangen  worden.  Ehe  dieser  ihn 
in  den  Kerker  leo;t,  läßt  er  ihn  noch  geißeln,  und  die  böse  Mutier 
des  Karacodes  gibt  Gawein  eine  Buchse  giftiger  Salbe,  vorspiegelüd, 
diese  darin  euthaltene  Salbe  sei  eine  gute  Salbe,  welche  seine  Wunden 
heilen  würde.  Als  nun  Gawein  ihren  trügerischen  Worten  Glauben 
schenkt  und  sich  damit  bestreicht,  erfährt  er  alsbald  an  dem  An- 
schwellen seines  Körpors,  daü  er  vergiftet  sei.  Man  wirft  ihn  nun,  um 
ihn  noch  elender  zu  machen,  in  einen  Kerker,  wo  giftiges  GlewUrm 
haust.  In  «einer  Noth  kommt  ihm  Kettnng  durch  eine  Jungfrau,  welche 
die  Drachen  durch  frisches ,  ans  Kräutern  gebackenes  Brot,  das  sie 
ihnen  vorwirft ,  tddtet.  Ehe  sie  jedoch  die  Drachen  durch  das  Brot 
tddtety  reicht  sie  Gawein  vorher  noch  eine  edle  Salbe  in  den  Kerto, 
welche  seine  Wanden  heilen  soll.  —  Dies  Ist  der  Inhalt  des  frans. 
Textes  (B1.  180')  <}.  In  P*  und  ist  die  Darstellung  aiemlich  dieselbe 
wie  in  R,  nur  in  einem  Punkte  weichen  beide  wesentlich  von  R  ab: 
in  P'  und  wirft  die  Jungfrau  erat  den  Drachen  das  Brot  vor, 
dann  reicht  sie  Gawein  eine  edle  Salbe  dar.  Außerdem  stimmen  noch 
in  und  P*  manche  Ausdrücke  und  Sätze  fast  wörtlich  überein, 
z.  B.  schüii  die  Schreibung  des  Namens  Karacodes  (=  frz.  Carados) 
ist  bei  beiden  gleich. 

In  beisst  es  (S.  810):  Do  was  ain  vnsiUtg  söfferin,  das  [des]  heni 
müter  was,  md  hette  am  buchsM  vol  vergißt. 

In  lautet  die  entsprechende  Stelle  (Bl.  50''):  Do  cbam  des  wichtz 
müetter  vnd  pracht  ain  pncksen  vol  vergifft. 

Dieser  gleiche  Ausdruck  ain  buchsse  vol  vergifft*  kann  doch 
unmöglich  ein  zufälliger,  bei  beiden  Bearbeituni^en  unabhängig  von 
einander  entstanden  sein,  besonders  da  der  tVanz.  Text  keinen  ent- 
sprechenden Ausdruck  hat;  es  beisst  in  R  nur  (Bl.  1 80^) :  si  luy  fait 
toutes  ses  playes  emLenimer.  £in  Wort  wie  *boiste*  kommt  in  B  an 
dieser  Stelle  gar  nicht  vor. 

Fg  hat  nach  F^  jedes&lls  jenen  Ausdruck  in  gans  geringer  Ab- 
weichung wiedergegeben: 

(Bl.  388*)  Str.  5,  Z.  5:  otn  aalben  von  vergifft  gtmä  *y  do  machen. 

Auch  folgende  Stelle  ist  in  ziemlicli  gleichlautend  mit  der 
entsprechenden  in  P>: 


*)  Die  betreffende  CapitelüberschrUt  lautet  in  R:  *Conmeiit  karadus  fist  de^i' 
poniller  messire  pfaiiuain  tout  nud  et  bütre,  et  le  fist  geoter  en  voe  chartre  plaine  de 
couleuures  et  de  serpeus*. 
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P»  (Bl.  124):  F»  (Bl.  ÖO»»): 

Uyn  berre  Gawan  sprach  die  JuDgfmw     vnd  spraeh  Herr  ich  hab  ail  gehört  von 
ich  haa  so  gross  hyderbekeü  von  ach    eirer  fidathkäU,  darnmb  wU 
hören  Mgen  da«  »eft  tieft  nt<  vtirdnhen    nlolU  «enfer^  Ioimii« 
ttil  hrnrn, 

DieBe  Anrede  der  Jungfrau  an  Qawein  findet  sich  in  R  an  der  be- 
troffenden Stelle  (Bl.  1810  dnrehaue  nieht.  ^  Daß  auoh  niobt  auf 
Fg  zurdekgeht,  was  Hbrigens  durch  seine  Obereinatimmung  mit  P* 
bewiesen  ist,  zeigt  anch  noch  der  Umstand,  daß  Fg  hier  die  einzelnen 

Momente  der  Erzählung  in  etwas  anderer  Reihenfolge  bringt  als  P* 
und  F*.  So  gibt  in  Fg  (Bl.  233*^)  Str.  1  die  Juogfrau  Gawein  erst  di<j 
gute  Salbe  (ungent),  dann  bäckt  sie  ein  Brot,  das  sie  den  Würmern 
vorwirft.  Hier  ist  die  Reihenfolge  wie  in  R;  Fc^  kann  .aber  nur  zu- 
tälligei  Weise  dieselbe,  wie  sie  F'  hat,  geändert  haben;  es  braucht 
deshalb  noch  nicht  auf  R  zurückzugehen. 

£in  weiterer  Beweis,  daß  F*  weder  auf  R  noch  auf  Fg  zurück- 
geht, sondern  auf  P*,  liegt  in  einer  Zahlangabe  ^  die  sieb  in  der  £ir- 
z&hlnng  vom  Tal  on  widerker'  findet: 

P»  (BU  194"}:  P*  <BI.  ÖO*): 

Von  der  sitt  das  der  tal  also  beslossen    der  ritter  lagen  da  i;wrAal6ft«N<brf  vnd 

wart  bisz  an  die  etunt  das  Jer  hertzog    "ketten  doch  kuHmoml  genQ^  von  iagm 

(vonCtarent,  d.  i.  Galoes)  dar  inne  kam     vnd  jMiMMit. 

waren  in  dem  tale  vierdehalf)  hundert 

Ritter  komen  vnd  dri ,  die  noch  da  alle 

darin  waren.  Dar  zu  betten  sie  alle  die 

freude,  die  ie  gefangen  Ritter  gewunnen, 

Ton  Mjjrcn  vnd  von  heimn  mit  valckea 

vnd  mit  hebichen, 

B  (BL  193*): 

A  celaj  iour  qoe  le  dae  descendit  y  auoit  ia  tant  de  chenaliert  ea  prison  qne 
Iis  ettojent  ia  par  droit  eompte  devai  cent»  cinquante  tnia  (:=  268). 

Fg  hat  die  Zahl  vierhunndert  (Bl.  234',  Str.  2);  dann  steht  in  der- 
selben Strophe  ziemlich  wörtlich  wie  in  F': 

doch  hettena  kurtzweyl^  frewd  maniger  hannde 
mit  jagen  paissen  vnd  anderm  spil. 

hat  die  Zahl  *deux  Cents  cinquante  trois*  falsch  mit  Vierdehalb- 
hundert vnd  dri'  (—  353)  übersetzt;  F*  schloss  sich  P*  an,  behielt 
daher  den  Fehler  bei ,  es  hat  'vierhalbhundert*  (das  'dri'  ist  jedesfalla 
von  F'  übersehen  worden,  weil  es  durch  drei  andere  Wörter  von  der 
Hauptzahl  'vierdf  li.ilb  hundert*  getrennt  ist),  Fg  hat  die  Zahl  'vier- 
hundert'; CS  hat  die  Zahl  von  F*  Vierhalbhundert'  wohl  deshalb  abge~ 
rundet,  weil  sie  vielleicht  so  besser  in  den  Vers  passte. 

11* 
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Der  AiiBflnick  jagen'  und  'beiszen'  findet  sich  in  R  nicht;  hat 
also  auch  dit;sen  von  entlehnt,  und  wiederum  von  (F'  kann 
ihn  niciit  von  Fg  entlehnt  haben,  da  es  doch  in  der  Zahlangabe  vou 
Fg  abweicht). 

An  derselben  Stelle  haben  wir  zuvor  noch  eine  Zahlangabe  in 
der  und  F^,  auch  Fg  ttbereiDStunaien.  Nach  dem  franz.  Texte  muft 
der  Herzog  von  Olarence  beim  Eintritt  in  das  Val  sans  retour*  mit 
zwei  Dradien  kftmpfen  (Bl.  192*);  nach  kftmpft  er  mit  yier  Dracheoi 
ebeneo  nach      und  Fg. 

Eine  weitere  Zusammenstimmung  von  P'  und  F*  haben  wir  in 
Folgendem : 

P*  (Bl.  47^)  Z.  61:  (Bl.  19'): 

Si  sprachen  er  muat  vierzig  tag  in  der  vnd  sprachen  her  ir  müost  vierzig  tag 
bürg  bliben  oder  er  inust  die  siuszei  Inn  der  purk  beleiben  oder  aber  mit 
fara  lachen  von  dem  nnber.  grosser  mILe  Mwen  tcMuitd  holen. 

R  (Bl.  61') 

ffilz  luy  denisent  laduenturc]  et  dient  que  quarante  iours  et  quarantt  nuytz  le 
conuient  demourer  au  chasteau  ou  aller  querir  la  clef  des  enchantemeua. 

Fg  (Bl.  184')  hat  nichts  von  den  Schlüsseln  erwähnt;  da  heiut  es 
bloB,  daß  Lanzelot  vierzig  Tage  in  der  Burg  bleiben  mtteee* 

Zunftehst  stimmt  mit  P'  in  der  ziemlich  wörtlichen  Wieder- 
gabe ohiger  Stelle  üherein,  dann  hat  die  Übersetzung  von  P^  des 
'quarante  iours  et  quarante  nujtz*  durch  'vierzig  tag'  beibehalten;  end- 
lich hat  F>  wie  P*  'sehltUsel'  im  Plural;  P*  hat  den  Singular  la  def 
mit  dem  Plural  'die  sluszel*  Übersetzt 

Eine  Stelle,  die  deutlich  zeigt,  daß  F*  nicht  von  ¥^  abzuleiten 
sei,  ist  folgende.  In  Fg  (Bl.  187'',  Str.  1)  ist  von  einem  Briete  die 
Rede,  den  der  Gesandte  des  Königs  Galahutt  Artus  überbrinfrt,  worin 
er  ihn  autiordert,  sein  Lehensmann  zu  werden.  P^  und  auch  ß, 
wissen  nichts  von  diesem  Briefe;  da  wird  die  Botschaft  mündlich  tiber- 
bracht. —  Die  entsprechenden  Stellen  lauten  in  den  Bearbeitungen: 
P^  (Bl.  50**)  Z.  18:  mäaoerU  Tnd  spracli  gedursticUch  kanig 

Da  der  konig  des  abendea  rber  der  tafel  ^ 

sasz  vnd  aez  Da  kam  ein  alt  ritter  Inn-  , 

gande  der  einem  bydcrben  man  glich  ^    '  ^' 

^as  Der  kam  für  Ion  koniggaade  reuint  du  boys  de  haulte  nenne 

mü  vmbgegurUm  tchwcrt  etc.  ®'     assist  au  manger  deuant  le  veapre. 

Lort»  vint  vng  cbeaaUer  assez  aage  qoi 

(Bl.  31'):  monU  sembloit  preiidh<»ime.  Le  thvur 

Vad  alls  er  (Arttts)  aias  «a  tisch  sass  lier  fut  arme  fors  aa  main  et  sa  teste  et 

gieng  f^t  in  ain  ritter  mii  gegwüem  yint  denant  le  roy  etc. 
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Fg  (B.  187«)  Str.  1: 

Nv  hört  atn  annder  men 
was  in  der  seit  beschach: 
ain  RiB  kuen  vnd  acbpere 

für  kunrg  Artns  man  da  kumen  sftch 

ertrueg  ain  brief  bcsigeIH  in  der  benndo 

den  er  dem  kuni|y:  pot  all  dar 

Nu  uierckt  was  ;in  dieem  brieff  was  stennde. 
Aus  obiger  Textvergleichung  erkennen  wir  auch  zugleich  wieder  die 
Zusaraiuenstiiniiiiuig  von  F*  mit  P*  gce^enüber  R  in  dem  Ausdruck 
mit  viHhp:ei,n'irteiii  Schwert*  (P')  =  *mit  ^egurttem  schwertt*  (F*);  eineü 
Bolchen  ähnlichen  Ausdruck  hat  K  nicht  im  geringsten.  —  £ine  Kpisodoy 
die       and  F*  erzählen,  ist  in  Fg  gar  nicht  erwähnt. 

Es  heißst  da  in  P'  (Bl.  46'):  Si  lief  zu  im  vnd  wolt  das  cleyt  von  im 
zucken  vnd  er  wert  sicli  mit  der  hant  vnd  ergreif  sie  mit  dem  arm*  Si  aam 
•in  hant  vnd  kuszt  sie  so  lang  bisz  sie  in  vnmacht  viel. 

In  (Bl.  18''):  Doch  iiesz  er  die  magdt  zue  im;  wie  er  sich  wert  M 
deekt  ti  io  doch  auf  vnd  kust  im  äugen  weng  vnd  mund. 

Tu  F*  ist  die  Darstellung  allerdings  etwas  abweichend  von  der 
inP*;  aber  das  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  da  wir  frtlher  schon 
gesehen^  wie  willkürlich  oft  F*  seiue  VorlaG:e  benutzt. 

Von  den  Eisrenn  amen,  welche  in  F^  dieselbe  von  R  abweichende 
Form  haben,  wie  in  F',  erwiihne  ich  nur  einen.  Im  *mort  Artus*') 
kommt  eine  damoyaell  descalot  vori  deren  Liebe  zu  Lanzelot  euien 
tragisehea  Ausgang  nimmt;  sie  heisst  in  P'  (Bl.  2d5*)  'des  Bosors 
dochter  von  Ohallot*,  in  (Bl.  156*)  'die  Junckfraw  von  Kaic^,  in 
Fg  (Bl.  334%  Str.  7)  *dy  maget  von  Ealoth*.  ^  Unabhängig  von  ein- 
ander können  die  drei  versehiedenen  Bearbeitungen  nicht  aus  'fiaealot* 
die  gleiehe  Form  'Kalot*  gebildet  haben.  Ea  wird  lonichat  die  Form 
'ChalloiT  in  entatandeD  sein,  dann  adoptirte  sie  F*  von  und 
wiederum  Fg  yon  F*. 

Die  Beweise,  die  ich  fUr  die  Abhängigkeit  der  Redaotion  *F  von 
der  Redaotion  ""P  erbracht  habe,  werden  wohl  zu  glei^er  Zeit  auch 
zur  Widerlegung  der  beiden  oben  erwähnten  Ansichten  •)  tiber  die 
EntslcliuD^  von  'i^'  ^^eiuigt  haben.  Wir  haben  also  gesehen  und 
nachgewiesen,  daß  die  Prosa  Füeterers  aus  dem  großen 
deutschen  Prosa rom an e,  der  durch  die  Heidelberger  Pgmhs. 
Cod.  Palat.  147  repräsentirt  wird,  i^eflo>sen  ist. 

Wenn  wir  uns  nun  fragen,  auf  welche  Hs.  der  Kcdaction  *P  die 
Hedaction  *F  zurückzuführen  Bei|  ao  käme  von  den  Hss.,  die  auf  una 

*)  Draok  von  1488,  Cap.  VUl,      ')  s.  S.  155,  156. 
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gekommen  eiod,  nur  in  Betracht').  Wenn  wir  F'  als  Reprisen- 
tanten  yon  *F  nehmen  und  danach  die  mnthmaßliehe  Vorlage  be- 
stimmen wollen,  80  müssen  wir  vor  Allem  eine  solche  Vorla|?e  anfzu- 

finden  suchen,  die  im  liiliaiie  geuau  dem  von      entspricht.  Wir  haben 

nun  oben'')  gesehen,  dali  F*  nicht  so  viel  vom  franz..  Texte  weglässt 

als  P*;  während  P'  circa  50  Blätter  von  R  uiiubertragen  lässt,  sind 

in  P*  nur  22  Blätter  von  R  nicht  fibertragen.   Deshalb  hat  auch 

keine  dem  ganzen  dritten  Buche  (Bl.  60 — 69)  und  dem  Anfang  des 

vierten  Buches  (Bl.  70)   von        entsprechende  Partie  aufzuweisen. 

Demnach  kann  F',  also  Uberhaupt  die  Bedactioni  *F,  nicht  von  P' 

abgeleitet  sein.  Wir  mttssen  daher  eine  vollständigere  Hs.,  die  dem 

Archetypus  nahe  gestanden  hat,  wenn  nicht  den  Archetypus  der 

Bedaetion  '*'P,  als  Vorlage  von  *F  annehm«!.  Und  diese  unsere  An* 

nähme  wird  durch  eine  Stelle  selbst  in  F*  gestutzt 

Die  betreiFeode  SteUe  lautet  in  (Bl.  S7*):  Heator  traumpt  m  aioer 
nacbt  t&te  er  me  dem  pmen  pcmm        dem  prmuun  dUhnen  loärt* 

Die  entsprechenden  Stellen  sind  in  R  und  P^: 

In  B  (Bl.  90^);  Et  tant  comme  il  eitait  en  ce  penaee  il  (Hector)  sonnet 

quU  estoit  venu  au  pin  de  la  fontcdne. 

In  (Bl.  71*):  Hestor  lag  einee  nscfates  olF  rioi  bette  vad  träumet 
im  wie  er  off  dem  brtmnen  wM, 

F'  gibt  den  cursiv  gegebenen  8atz  von  R  in  wörtlicher  Über- 
setzung wieder,  während  P'  ^venu  «u  pin*  nicht  wiedergibt.  Hiernach 
scheint  die  Füeterersche  Bearbeitung  auf  eine  ältere,  dem  franz.  Ori* 
ginale  näher  stehenden  Vorlage  der  Redaetion  ^P,  yielleieht  auf  den 
Aroheiypiu  selbst,  anrttcksagehen.  Kehmen  wir  der  Einfachheit  halber 
den  Archetypus  von  *P  als  Vorlage  an. 

GrapMsch  wtlrde  eich  das  Veriiältniß  der  Redaetion  •F  sor 
Redaetion  '^P  folgendermaßen  gestalten  lassen; 

B  ■ 


*p 


•p 


')  P*  kasn  nioht  in  Betraeiit  kommen,  da  es  «i  i^fie  Ltteken  anfweist,  wie 
wir  oben  8. 144  gesehen  heben;  P*  aueh  aieht,  da  es  j«  seine»  «weiten  Theil  selbat 
erst  ans  *F  gesehSpfl  hat,  ebenso  P*  oad  P*  niebt,  da  sie  nur  Fragmente  sind. 
)  «.  8.  166. 
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Vm.  Verhältniß  von  Fg  zur  Redactioa  *F, 

Wie  wir  aoB  dem  vorigen  Abselmitte  zum  öfteren  gesehen  haben^ 
maß  der  prosaisclie  Lanzelot  FUeterera  zam  gleichnamigen  Gedicht 

iü  einem  besonders  nahen  Verhältniß  vermöge  der  mannigfachen  Über- 
einstimmungen zwischen  beiden  stehen.  Ks  soll  nun  in  diestm  Ab- 
schnitte unsere  Aufgabe  sein,  das  Verhältniß  zwischen  Prosa  und 
Gedicht  näher  zu  betrachten  und  zu  bestimmen. 

Bisher  nahm  man  wohl  allgemein  an,   daß   der  'Lanzelot'  des 
'Buchs  der  Abenteuer'  direct  aus  dem  franzi.  Prosaromane  entstanden 
sei.  Dieae  Ansicht  finden  wir  bei  Grässe '\  Goedoke'')  und  Märtens^) 
auflgeaprochen  und  vertreten.  Der  Letztere^)  sucht  die  Abhängigkeit 
vom  franz.  Prosaromanc  dadurch  zu  erweisen,  daß  er  Eigennamen 
ans  R  neben  die  entsprechenden  aus  Fg  stellt;  aus  der  'durchgängigen, 
aaffallenden  Übereinstimmung  der  Namensformen*  achließt  er  auf  eine 
'Beoutzung  einer  franz.  Quelle  von  Seiten  Ffieterers'  (1).  Nach  meiner 
Ansieht  ist  diese  Art  von  Beweisftthmng  nicht  stichhaltig^).  Mflrtens*) 
folgert  dann  lediglieh  aus  der  Thatsachci  daß  *Gralsuche'  und  *Tod 
Artus"  auch  in  Fg  im  Anschlüsse  an  den  'Lanzelot*  behandelt  seien, 
daß  Fg  auf  R  zurückginge,  weil  R  selbst  auch  die  *Queste  du  St.  Graal* 
UQti  den  'Mort  Artus'  an  den  'Lancelot*  angefügt  habe.  Seine  eigenen 
Worte  charakterisiren  diese  Behauptung  am  besten :   'Es  ist  endlich 
nicht  ohne  Bedeutung,  daß  Füeterer  auch  die  Graalsuche  und  den 
Tod  Artns   im  Zusaninienhange  mit  R  behandelt  hat.    Diese  beiden 
Romane  sind  in  meiiroren  Hss.  und  in  D  (Dniok  von  1533)  angefügt. 
Somit  scheint  es  wenig  zweifelhaft  (!?)  mehr  zu  sein,  daß  F  (so  bei 
Märiens  das  Gedicht  bezeichnet)  eine  französische  Quelle  zur  Vorlage 
hatte,  welche  der  Version  R  sehr  nahe  stand,  wenn  nicht  R  selbst 
direct  die  Vorlage  war*.  —  Ich  brauche  wohl  nicht  erst  darzuthun, 
wie  schwach  die  Begründung  obiger  Behauptung  ist. 

Eine  weitere  Bemerkung  Uber  Mfirtens'  Arbeit  möchte  ich  an 
dieser  Stelle  noch  machen,  üm  eine  Inhaltsangahe  von  Fg  zu  geben, 
b^ügt  sich  Müjrtens  einfach  damit,  daß  er  die  Oapitelttbersehriften 
von  Fg  abschreibt.  Abgesehen  davon,  daß  eine  solche  Inhaltsangabe 


')  a.  a.  O.  S.  247.  Grondriss  z.  Gesch.  d.  dentschen  Dichtung  I*,  8.  101, 

i  96.  ')  a.  a.  O.  S.  590  ff.  u.  8.  700.  *)  a.  a.  O.  Ö.  090  tf.  ^)  Wir  haben 
jt  io  TorigeD  Abschnitte  gesehen,  daß  Fg  mantthe  NamensfonnfiB  gans  glelek  hat  mit 
pi  «ad  IT'  Im  Gegensatae  an  B;  also  M%t  aieh  aohon  darin,  daß  man  nicht  erat  bis 
«af  B  «uttokaofehan  braucht ,  wenn  man  einea  Vergleich  der  Nam«n»forBen  Ton  Fg 
nuellan  wiU.      *)  a.  a,  0.  8. 
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sehr  ungenau  und  unzuverlässig  ist,  hat  dieselbe  nur  den  Nutzen, 
daß  sie  über  das  Oberflächlichste  oneiitirt.  Wenn  die  M&rtensschc 
Inhaltsangabe  zuverlässig  und  genau  wäre,  brauclite  man  kein  Wort 
weiter  über  diese  Art  von  Inhaltsangaben  zu  verlieren.  Nun  ist  das 
aber  nit  lit  der  FsAL  Trotz  seiner  Versichonmf»',  die  Capiteluberscbriften 
genau'  nach  der  Hs.  (Cod.  Mouac.  Nr.  1)  gegeben  zu  haben*),  strotzt 
seine  Wiedergabe  von  Fehlern  und  Ungenauigkeiten.  Ich  habe  die 
Capitelüberschriften  in  der  Hs.  nachgeprüft  und  kann  da  ein  ganzes 
Register  von  Fehlem  aufweisen,  die  nicht  nur  in  einfachen  Ve^ 
lesungeoy  Bondem  sogar  in  Weglasanng  ganzer  Capitel  bestehen. 

Daß  Ftteterer  unmitteibar  die  franz.  Quellen  bei  Abfassung  des 
poetischen  Lanzelot  benutzt  habe,  wird  bezweifelt  in  Kobersteins 
Grundriss').  Wackernagel  Termuthet,  daß  Ftteterer  nach  prosaischen 

Quellen  gearbeitet  habe*).  Die  Ansichten  bei  Koberstein  und  Wacker- 
nagel  in  Betreff  der  Prosavorlagen  für  Füeterers  Gedichte,  speciell  für 
den  Lanzelot,  haben  mich  zu  eingehenden  Untersuchungen  veranlasst, 
und  ich  suche  nun  im  Folgenden  zu  beweisen,  daß  dieser  aus  einer 
deutsclien  Prosa,  und  zwar  aus  derjenigen  entstanden  sei,  welche 
FUeterer  aus  der  großen  deutscheu  Frosaübertraguog  des  französischen 
Romans  herausgearbeitet  hat. 

Man  könnte  nun  meinen,  daß,  da  schon  in  der  JÜterdn  mbd. 
Literatur  ein  poetischer  Lanzelet  des  Ulrich  von  Zatzikhoven  vor- 
kommt, Ftteterer  wohl  dieson  bei  der  Abfassung  seines  Gedichts  benutzt 
hätte;  dafUr  wQrde  auch  ein  ftußerer  Umstand  sprechen,  nKmlich  der, 
daß  er  den  ^Lanzelet*  aus  Pttteriohs  Bibliothek  sehr  leicht  htttte  er- 
langen können^).  Daß  Ftteterer  Ulrichs  Werk  gekannt  hat,  das  spricht 
er  selbst  in  seiner  Vorrede  zum  ^Lanzelot^  aus  (Bl.  154*) : 

Str.  5.    Vnd  von  Wirtzpurg  JohauQtiS 
die  all  haben  gesagt 
von  tugeut  meuigs  munuea 
wie  die  ser  weilt  tU  preyses  band  beiaget, 
von  taiwmiktfm  her  vhiek  hat  gesprochen 
•ins  tsik  von  berrn  LarnuiM 
wie  er  dis  awentewr  hat  ser  ssrproehen. 

Aber  sogleich  sagt  er  ausdrttcklich  in  der  nächsten  Strophe,  daß 

Ubioh  seine  (Fttoterers)  Quelle  nicht  gekannt  habe  (BL  154'): 


*)     a.  O.  8.  ftdO.  Gnmdrisi  P,  S.  805,  Anm.  87  heistt  es:  'Don  Lan- 

selot  bat  er  (Ftteterar)  deber  niebt  iia«h  Uliielu  Gedieht.    Da5  Ftteterer  die  QMlteii 
munittelbar  bennlst  hSb«!  «of  die  GrXaie  (a.  a.  O.  8.  S47)  hinwwet,  besweille  ieh.* 
Waekemsgel,  Liteisglargeeeh.*,  §.  00,  8.  854,  und  Am».  68»        ^)  s.  oben  B,  iS9. 
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Str.  1.  Do  gib  i«h  •ebulde  kftin« 
dotn  knnsten  Micheii  omU) 
vernembt  wie  ich  das  maine: 

den  grund  der  abentevr  ich  durch  besen  [lesen]  ban; 
wollt  got  hiet  ers  zu  end  alls  ich  gelesen 

er  hiet  es  eucli  betichtet  so 

das  mein  kunst  gen  Im  weidt  nicht  war  aiuer  vesen. 
Daß  Füeterer  wirklich  Ulrichs  Lanzelct  nicht  benutzt  hat,   das  lehrt 
i»chon  eine  gana  oberflächliche  luhaltsvergleichuag  zwischen  beiden 
Gedichten. 

Was  sunäolist  die  äußere  Überliefening  bei  der  Vergleiehnng  Ton 
Ffleterers  Prosa  und  Gedicbt  anbetrifft,  so  gehen  beide  in  Bezug  auf 
Emtheilung  und  Abschnitte  ziemlieh  parallel.  Fg  hat  allerdings  nicht 
wieF*  eine  besondere  Eintheilung  in  sechs  Bttoher.  Daß  aber  ursprüng- 
lieh  eine  solche  zu  Grunde  gelegen  hat,  das  sieht  man  noch  an  einer 
Stelle  in  Fg,  wo  ausdrücklich  der  Anfang  des  sechsten  Buches  er- 
wähnt ist.  Da  lautet  die  Überschrift  folgeDdermassen : 

Bh  331*:  Hie  vacht  sich  aa  das  sexte  puech  von  heun  laatziletU  vom 
Isck  mä  wird  gehalssen  der  Tauelrunder  not  vnd  kfinig  Artos  tod,  Tnd  sagt  von 
vil  Terrfttterey,  grossen  vntrewen  vnd  manslaehten  da  man  ie  von  gehSrt  sagen. 

In       lautet  die  entsprechende  Uberschrift  fast  ebenso,  nur  ist 

sie  kürzer  gefasst: 

Bl.  153*:  Hie  nach  hebt  sich  an  das  sechste  puech  von  herreu  lanzilet 
vom  lack  VoikI  iht  genennt  das  puech  von  kunig^  Artuö  tod. 

Sonst  hat       keine  weiteren  Buchüberöchriften,  die  denen  in  F' 

eotsprächen.   Oft  hat  Fg  da,  wo  an  der  entsprechenden  Stelle  in  F* 

eine  Buchttberschrift  sich  findet,  eine  Capiteiüberschrift,  oft  beginnt 

da  nur  eine  neue  Strophe.  —  Der  dem  fünften  Buche  von  F*  (Bl.  127*) 

entsprechende  Anfang  befindet  sieh  in  Fg  auf  Bi.  307*',  Str.  1.  —  Dem 

An&ng  des  vierten  Buches  vön  F^  (Bl.  70^)  entspricht  in  Fg  eine 

Capitelttberschrifi  auf  Bl.  258*: 

Awentewr  wie  lantsilet  vom  hof  verholen  rait  vnd  wie  x  1  (=  40)  ritter 
aber  ain  sneehumb  schwoeren,  vnd  wie  es  Herr  agrafiia  Herren  gabones  prueder 

lo  seiner  suechnmb  ging. 

In  F'  lautet  die  Überschrift  des  vierten  Buches  (Bl.  70^): 

Hie  vabet  an  das  vierde  pneeh  von  hcrren  lantzilett  von  lack  mit  s^nen 
sventewrn.  Awentewr  von  dem  ritter  egrafim  herren  Gabones  prueder. 

Der  dem  Anfang  des  dritten  Buches  von  F'  (Bl.  60")  entspre- 
chende Theil  von  Fg  beginnt  mit  der  GapitelUberschrift  (Bl.  245^): 

Awentewr  wie  lannzilett  gefanngen  ward  verretUcby  wie  es  Im  in  der 
gefancknusz  ergieng  vnd  wie  her  Gkbon  mit  der  Imnigin  vnad  den  Bittera  in 
Pritony  socb. 
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In  F'  lautet  die  Überschrift  des  dritten  Buches  (Bl.  60*); 

Hie  vahet  au  ü:i8  dritt  puech  herreu  lantzilets,  vnd  wie  Bohortt  zu 
hoae  cban. 

Die  dem  zweiten  Buche  von  F'  entsprechende  Partie  von  Fg 
begiuut  auf  Bl.  197  ,  Str.  4;  die  Überschrift  des  zweiten  Buches  von 
F*  lautet  (Bl.  27*): 

Hie  vahet  an  dtm  annd^r  puech  heireu  lant/^lets. 

Eine  Eintheilung  des  Ganzen  in  einzelne  Capitel  (Awentewr) 
tindet  sich  in  Fg  ebenso  wie  in  F*,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß 
Fg  in  eine  viel  größere  Anzahl  von  Oapiteln  theilt  als  F*;  während 
F*  im  Ganzen  (incl.  Gralsuche  und  Tod  Artus*)  90  Capiteluberschriften 
hat^  weist  Fg  deren  206  auf,  7od  denen  168  allein  auf  den  eigentlichen 
'Lanaelot*  komniett. 

Einige  von  dieaen  Capitelttberschriften  stimmen  in      und  Fg 

ziemlich  wörtlich  tiberein.  Hierlttr  einige  Beispiele: 

F»  (Bl.  76»):  Fg  (ni.  266*): 

Aw.  (=  Aweiitewr)  was  iu  der  «eit  dag  Awentewr  was  io  der  seit  klag  an  artus 
SU  hof  was  Tmb  lantsilet  den  jeder  man  hof  waa  ifan  alles  maniktich  gedaeht 
WMttt  das  er  tod  wäre.  wie  da«  lantsilel  nw  erstorben  wer. 

F»  (Bl.  77):  Fg  (Bl.  266'): 

Aw.  was  in  der  zeit  laiitziiet  gethan  bat     Aw.  wie  es  in  der  zeit  mit  lautsileteu 

mit  aw.  seinen  aweut^wreii. 

(Bl.  gl*»):  (Bl. 

Aweatewr  wie  lantsilett  die swen  riscm  Awentewr  wie  Laanzitet  mit')  zwayn 
eraeblneg«  vngehewreo  Risen  erechlueg  die  Artusen 

vil  swangs  heten  gethan. 

(Bl.  48!):  (81.  281*): 

Aw.  wie  Artus  vnd  Oaharies  irerraten  Awentewr  wie  Artus  vnd  Gaherias«  Ga> 
▼tid  gefangen  »nrden.  bona  brnder,  dnreh  ata  cawbem  verraten 

▼od  ge&ngea  wurden  auch  wie  es  mit 
Galahuten  vnd  Lannzileten  ging. 

Die  oft  wörtliche  Übercinstimmnng  der  Oapitelttberecbnften  kann 

doch  unmöglich  eine  sufllülige  genannt  werden:  es  muß  nothwendtger' 

weise  ein  Work  dem  andern  seine  Oapitelttberaohriften  an  Grunde 

gelegt  hftben^  ob      d^  Fg  oder  Fg  dem  F\  das  läßt  sich  aiie  der 

bloßen  Vergleichung  nicht  entscheiden.  Meiner  subjoctiTen  AafCassang 


')  Aus  dem  'mit'  erkannt  man  deutlich,  daß  Vg,  ohne  daß  es  wollte,  vun  seiner 
Vorlage  abwich  durch  i^iutührnng  des  Verbum^  kämpfen  mit';  es  ertappte  sich  aber 
noeh  snr  nehten  Zeit  bai  d«r  ▼orsnneinnandsii  Abweiidniiiff  nnd  gsbnndita  wie 
das  Verbnm  'erseblagen*.  8o  Tennathe  ieh  wenigstens,  dsft  es  sieb  so  Terbalien  bat. 
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naeh  darf  in  dietem  Falle  vor  die  Priorität  beansprachen  wegen 
seiner  geringeren  Anzahl  von  Capiteln  und  wegen  der  einfacheren, 

kürzeren  Form  derselben.  Was  F*  gevvissermaßeu  nur  skizzenhaft 
vorzeichnete,  das  führte  dann  Fg  in  größerem  Malistabe  aus  mit 
iiiüzuiügung  von  Verzierungen  und  Erweiterungen. 

Die  oben  ')  erwälmte  Übereinstimmung  zwischen  P*  und  F'  in 
Bezug  auf  eine  Lücke,  die  beide  im  franz.  Texte  lassen,  zeigt  sich 
zsvischen  und  Fg  noch  viel  deutlicher,  da  Fg  an  der  entsprechen- 
den Stelle,  Bl.  258''|  genao  denselben  Inhalt  wie  F^  aufweist,  also  auch, 
wie  F\  22  Blätter  vom  frans.  Tost  unübertrag^n  läßt. 

Wa»  ich  oben*)  von  einer  Abwetchang  vom  franz.  Texte  in 
Besiig  auf  die  Anordnung  des  Stoffes ,  die  «ich  in  P*,  und  Fg  in 
gleicher  Weise  findet,  gesagt  babci  das  f^nde  hier  an  dieser  Stelle 
ebenfaUa  Plata;  ich  verweise  darauf.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist 
ia  beiden  Wericen,  in  F^  und  Fg,  im  Großen  und  Gänsen  gleich. 

Wie  in  F',  schickt  auch  Ftteterer  in  Fg  dem  eigentlichen  Werke 
eine  Dedieation  an  Herzog  Albrecht  von  Baiern  voraus,  worin  er  eine 
kurze  Inhaltsangabe  macht.  Der  aiiffalleude  Umstand  zeigt  sich  nun 
bei  der  Vergloichung  der  Dedicatioiion  beider  Werke,  daß  sie  Wort 
für  Wort  ziemlich  gleich  lauten,  was  die  Vermulhuag  entstehen  läßt, 
dag  eine  Werk  liabe  dem  andern  die  Dedieation  entlehnt.  Ich  bringe 
im  Folgenden  die  beiden  Dedicatiouen  genau  nach  den  Hss.  und  stelle 
sie  zur  Vergleichung  neben  einander  (anmerkungsweise  werde  ich  die 
von      abweichenden  Lesarten  der  Hs.  F'  bringen). 

F*  (Bl.  r):  Fg  (Bl.  löO"^): 

Dem  dorcbleäcfatigea  bocbgebornen  f^t"  Dem  darekleuehtigeD  bocbgebonien  fur- 

«ten  vnd  bprren,  berren ')  albrechten  sten  vnd  herren  Herren  Albrecht  pfaltss- 

pfalluntzgrauen  bey  Reyne  Hert^ogen  grnf  pcy  Rein  Hertzog  in  Obern  vnd 

in  obern  rnd  Nidern  Bayren  2C  Hab  ich  Nidern  i^alrn  2C  seineu  fürstlichen  ge- 

yitkh/üetirer*)  ein  maier  zu  Munichen  *)  naden  tzu  wiiien  bab  ich  Vlreich  Fürtrer 

erninlet*)  mit  ainer  aiau&lHgen  stumpel  tsa  Muncben  enamelt  mit  ainer  sleehten 

tditieb*)  ans  etUieben  pQecbern  dje  vnd  abnaltigen  stninpl  teutsch  ans  etli- 

Oeita  oder  getat  von  benen  laatsileC  eben  paeebern  die  hjstori  gesta  oder 

vom  laek  mit  dem  kftrtsisten  synn"),  getat  voa  berreti  Lantzilet  vom  Lack 

doch  vnmaoglend  der  awenteirr  die  dar  geporu  atie  dem  chunigreioh  Bonabick 

2iie  gehören  Von  erst  von  dem  kunig  mit  dem  aller  churtzisten  sjnn  doch 

Bann  von  Bnnewick,  wie  der  von  rcwen  unmangeiund  der  abenteur  dartzii  ge- 

etarh  Von  dem  künig  Artus  aas  prittania  horund.  su  dem  ersten  von  seinem  Vater 


')  8.  167.      *)  8.  167.      *)  das  «weit«  'hmm  waggvlMaeiL  *)Falterer. 
SU  MiciDichen  tasgtlassen.        *)  'ersamlet'  kommt  oaeh  *knttMe^«        ^  *teatsoli* 
fehlt.     *•)  auf  das  aller  Imrtseil  t»  mit  dem  kArtsisten 
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von  lioDell  vttd  bohorft  wie  lantidltt  im 
lack  ersogen  ward  Vnd  wai  er  in  e^ner 
ritterschall  peg^eng  ynd  Tom  ansang  des 
heyUgen  gratis  ^e  vnd  war  durch  Tnd 
waa  er  gewesen  ist  Auch  wie  Oahiat  par- 
zifal  vnd  Bohort  die  awentewr  des  gr^üs ' ) 
zu  ende  praditen,  Vnd  wie  es  yedein  in 
feiner  äüechuaib  gieng  ')  von  dein  sorgc- 
licben  sess  zer  tau«  Ii  uuiid,  Auch  wie  sich 
die  von  der  tanelraiid  hielten,  Vnd  wie 
si  ennd  nam  wie  si  *)  all  erscblagen  wur- 
den an  eineOifflett,  von  Artas  vnd  firaw 
Ginofferen  tod,  herren  Gabanes  lantsiletz 
bohortz  K  tod*).  Vnnd  von  gar  uit 
wunderlichen  »jeschichtcn  dy  eich  hier 
vnnder  verganfr-  n  iiaben  Auch  das  alh' 
dise  ht^r  nach  geächribnc  ianndt  irer 
rechten  herren  verwaist  wurden  prittania 
logors  Gawle,  Bonewick  vnd  Ganu  Vnd 
dise  gro&  maoslacht')  da  je  man  von 
gehörte  pracht  alles  a8e  ain  arger  ver- 
rätter  genanndt  morderot  des  kanig  Artus 
kcbß  sun. 

Vund  hebt  sich  an  mit  Claudas  dem 
vcrrätter ,  vnd  cnndt  sich  mit  morderot 
dem  verrätter. 

Diese  Dedication  ist  in  Fg  wie  in  FMq  rother  Schrift  geschrieben 
jedesmal  von  derselben  Hand,  welche  die  Hs.  sehrieb.  In  beiden  führt 
sieb  Ffteterer  selbst  in  erster  Person  ein.  Aus  der  Überlieferung,  in 
der  wir  beide  Dedicationen  haben,  kOnnen  wir  nieht  mit  Sicherheit 
erschließen,  welche  von  ihnen  die  ursprünglichere  ist«  die  von  F*  oder 
die  von  Fg.  Ffir  F'  konnte  die  Sohreibung  des  Namens  FUeterer 
Tttettrer'  sprechen,  da  diese  Namensform  die  anthentische  ist').  Aber 
diese  Schreibung  könnte  auch  hier  auf  Rechnung  des  Schreibers  zu 
setzen  sein.  Der  Zusat/.  zu  dem  Namen  'Füetterer''  ein  inaler*  in  F' 
findet  sich  nicht  in  Fg.  Vielleicht  hat  Füeterer  diesen  Zusatz  in  der 
Dedication  vor  dem  Gedicht  deshalb  wegfallen  lassen,  weil  er  während 
der  AbfaasuDg  seines  'Buchs  der  Abenteuer  sein  üewerbe,  das  Malen, 


diunig  Bann  wie  der  ron  rMreo  starb 
von  cbnnig  Artus  aas  Pritoai  wie  Leo* 
tiilet  lionel  vnd  bohort  imLaek  ertwgen 
worden  was  aach  sy  mit  rittersehaft  er 
tzeugt  haben.  Item  von  dem  anfang  des 
heiligen  ci^ralos  war  durch  wie  oder  was 
er  geweaen  ist  nuch  wie  galat,  partziaal 
vnd  pohort  die  abt  nteur  des  beiligeu 
grals  tzu  endt  prathtuu  vou  dem  earg- 
liehen  sass  teer  tauelrondt  wie  er  Im  sa« 
pegynn  erdacht  ward  ^nd  wie  es  In  wid« 
seiigieng  vnd  wie  tj  all  erslagen  wirden 
auch  von  dem  tod  artus  frawn  Gioofero 
Laiitiilets  Qaban  partsioal  vnd  pohortz. 
Item  von  gar  wunderlichen  pfosdi ii li^en 
dip  sich  vnder  disen  diogeu  ergiuvirtn 
haben  wie  Britoni  Logers  Gaule  Buuc- 
bitk  vnd  gann  die  laand  Ir  Herren  ver- 
waist wurden  Von  der  grösstea  mso> 
slaeht  da  ie  man  von  gehört,  Vnd  ditz 
bmclit  alles  tia  aIn  Verräter  genant 
Morderot  des  chfinigs  artns  kebssun  vnd 
bebt  sieb  an  mit  claudas  dem  Verräter 
vnd  enndt  sich  mit  Morderot  dem  V» 
räter. 


')  'des  grallft'  fehlt.       ')  'gieng*  fehlt.       ')  vnd  die  Ritter  =  wie  ai.       *)  Der 

Passus  'herren  Gabanes  ]antzile!z  bohortz  jc  tod'  fehlt  in  F'.  Der  Ausfall  ist  jedesfall* 
durch  das  HonKri'.teleutou  tod  —  tod  (a.  oben)  zu  erklären.  ')  In  F'  heisst  es: 

vnd  dise  p^roA  mauachafft  die  sy  hetten,  auch  des  grosD  pIuttuergicsApn  das  ye  min 
gebort,  hau  alles  der  arge  verretter,  morderut  genant,  des  küoig  Artus  kebs  sun  iQ- 
geriobt»         Dies  weist  Spiiler  in  s^er  Honographie  über  'Ulrich  Ffteterei'  nach. 
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unterließ?  Die  Prosa  hat  er  vielleicht  in  seiner  früheren  Lebensperiode 
verfaüt,  als  er  nccb  dem  Malergewerbe  ausschließlich  oblag,  vielleicht 
war  dieselbe  sein  literarisches  Erstlingswerk ,  das  er,  mit  einer  Dedi- 
cation  versehen,  Herzog  Aibrecht,  dessen  Hofe  er  doch  wohl  nahe 
stand,  darbot.  Später  nun,  als  er  bei  Abfassung  seines  'Baehs  der  Aben- 
teuer* den  prosaiseben  Lanzelot  poeiiscb  gestaltete,  mag  er  auch  die 
Dedication  an  Albrecht  mit  in  das  Gedicht  hinfibergenommen  haben. 
NatOrlich  sind  dies  nar  Vennuthnngen.  Es  läßt  sich,  wie  . gesagt,  nach 
d«r  Dedicaüon  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  entscheiden,  oh  die 
Vorlage  von  Fg  sei. 

Ich  briijge  mm  im  Folgenden  einige  Stellen  bei,  welche  die 
Abhängigkeit  des  Gedichts  von  der  Prosa  erweisen  sollen.  Hierher 
gehören  auch  diejenigen  Stellen,  wclcije  im  vorif;en  Abschnitte  zur 
Vergleichung  von  F*  mitP'  dienten,  zugleich  aber  auch  das  Verhäitniß 
von  Fg  zu  F*  beleuchteten;  auf  dieselben  will  ich  hiermit  verwiesen 
Üben.  Fol Ilde  Stelle  zeigt  das  Verhäitniß  zwischen  Fg  und  F': 
(Bl.  82»»):  Fg  (BL  271'): 

Id  mitten  lag  aiu  stainen  sardk  auf  dem    Str.  2 :  Nach  dem  er  einen  §kdne 
geschribenstuDd :  disenstainmagoyembt  pegunde  vor  Im  sechen 

''rbfjben  pis  kurapt  der  leo  aus  dem  kumpt  des  grosz  Nicht  was  zu  klaine 

voa  dea  kunigs  toditer  der  starck  leopart.  ain  ge«chrift  dar  lawt  pegund 

jecheo  etc. 

P»  (Bl.  165'): 

Si  fiirteo  Lanceloten  in  ein  gewelbe  das  by  stund  vnd  wiseten  in  Tn  eynen 
*argl:  der  zwmal  köstlich  vnd  von  groszrm  rychtum  was  vnd  stunden  darofF 
geschriben  buchstaben  die  also  eprachen :  Diebzer  sargk  sol  von  keynem  man  off 
gthaben  werden  bisz  zur  zytt  das  der  gross  lewe,  da  der  Lepart  vsz  kumpt, 
lunidt  daran  legt. 

Ans  dieser  Vergleichung  siebt  man,  daß  1.  F*  zu  *sarch*  noch  das 
Attribut  'stainen'  hinzufügt'),  2.  Fg  das  Subsiautiv  ^arcli'  in  F'  weg- 
läbst  und  dessen  Attribut  'stainen*  zum  Substantiv  ^stain'  macht.  Wenn 
F'  aus  Fg  entstanden  sein  sollte,  woher  hätte  es  dann  das  Wort  'sarch*, 
da  doch  F;:^  bloÜ  das  Substantivum  'staiu  hat? 

Eine  Ötelle,  die  eine  wörtliche  Übereinstimmung  zwischen  F^  und 
(auch  P')  zeigt,  ist  folgende: 

F^  (BL  17*):  (Bl.  45"): 

die  chuni^n  fragt  in  wie  ersieh  gebueb.  Lieber  herrc  sprach  die  konigitine  wie 
£r  antwnrtt  ir  Jraw  vnd  mir  emnri  nuM»    sint  ir  farnde.  Ich  fare  wolf/ratWy  spraoh 

er,  mir  enwirt  moAl. 


')  In  R  {TL,  Bl.  105')  wird  blos  'vne  tumbe'  erwähnt  ohne  iigend  ein  Beiwort 
eiwa  de  pierre*. 
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Fg  (Bl.  182"): 

Str.  4,  Z.  5 — 7;  nuch  dem  kam  die  siies  kunigiuiie 

vu(i  iVagt  aeius  uameos  vad  auch  macht 
dM  er  wer  fro  de«  mutes  durch  Ir  mjnne 
8tr*  5:  Er  lach:  ßram,  mit  mnoirret 
an  meliiem  leben  «tdkl. 

Wenn  wir  nicht  aus  dem  Frttheren  wüßten,  daß      auf  P'  surttek* 

gebt,  so  wfirde  ee  hier  zweifelhaft  sein,  ob  Fg  oder  F'     näher  etO&de. 

F'  stimmt  zunächst  mit       ttberein^  dann  folgt  erst  in  zweiter  Linie 

Fg,  das  durch  F*  P*  hier  couform  ist  in  dem  Auadrucke:  'fraw,  mir 
enwirret  nicht'. 

Wir  haben  bis  jetzt  bei  der  VerjE^leichung  von  mit  F'  immer 
Stellen  gebracht,  in  denen  jene  beiden  Bearbeitungen  auch  mit  über- 
einstimmten. Es  gibt  nun  aber  auch  Stellen^  in  denen  und  Fg  mit 
P^  nicht  ühereinstimmeo  Deren  will  ich  einige  namhaft  machen. 

Auffallend  ist  es,  daß  weder  in  F'  noch  in  Fg  der  Name  de« 
angeblichen  Verfassere  vom  franzOsieehen  Proearomane,  Walter  Map. 
der  im  deutBohen  Romane  P^  oft  genannt  wird,  am  Ende  dea  *LanzeIot' 
nnd  der  Gralanche,  eowie  am  Anfang  and  Ende  dea  Tod  Artaa*', 
erwähnt  wird.  Vielleicht  hat  fNleterer  dies  mit  Absieht  gethan. 

In  Bezug  anf  Anordnung  des  Stoffes  weichen  einmal  F'  und  Fg 
von  P^  (und  anch  von  R)  ab.  In  der  Erzählung  vom  Thal  ohne  Wieder 
kehr*  berichten  F*  und  Fg  die  Thatsachen  in  ganz  anderer  Reihen- 
folge,  als  sie  in  P*  und  R  erzählt  werden.  So  kämpft  in  F'  (Bl.  51*j 
und  in  Fg  (Bl.  234')  Galoes,  der  Herzog  von  Clarent  mit  vier  Dracbeü 
und  gelob  darauf  mit  eiin m  Ritter  und  vier  Knappen  (pawren) ,  ehe 
die  Beschreibung  und  Erzählung  vom  Ursprünge  des  Thals  ohne  Wieder- 
kehr gegeben  wird.  Anders  verhält  es  sich  damit  in       und  R*). 

Ein  auffallender  Umstand  ist  der,  daß  F^  und  Fg  am  Anfao;: 
nichts  von  der  Geburt  Lanzelots,  genannt  Gataad,  erzählen,  da  R  und 
P^  in  den  ersten  Zeilen  sogleich  dieses  Ereignisses  gedenken.  Wir 
erfahren  in  F^  und  Fg  erst  da  etwas  von  dem  jungen  Lanzetut ,  wo 
von  der  Reise  des  Königs  Ban  zu  Artus  berichtet  wird. 

Weiterhin  stimmen  F*  und  Fg  gegen  P^  in  der  Erzählung  von 

')  Hier  bietet  sieh  die  Oelegenheit  dar,  ICirtens*  Behaapteiig  iwIlelcsnwtiHi^ 

daß  Ffieterer  im  poetischen  Lanselot  zwei  Episoden  aus  R  gans  nnd  gar  Tenneogl 
habe,  nämlich  das  Abenteuer  vom  Thal  der  Fee  Morgain  und  die  Episode  vom  We^ 
ohne  Wiederkehr  (s.  Härtens  a.  a.  O.  S.  693).  Die  Sache  verhält  sich  nämlich  so: 
Galoes  (=  frz.  Galeschin)  geräth  zuerst  in  jenes  Thal,  das  im  Franz.  (R.  Bl. 
den  Mumeii  hat  le  vai  des  t'aulx  amans,  nomme  le  val  sans  retour' ;  nacti  ihm  kommt 
Iwein  hinein;  zuletzt  aber  Lanzelot,  der  die  Zauber  der  Fee  Morgane  Überwindet 
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Lanzelotö  Grabstein  auf  dem  Kirchhofe  'der  Dolorese  garde  iiberein. 
Die  Inschrift  auf  dem  betreffenden  Grabsteine  geben  die  verachiedeaen 
Bearbeitungen  verschieden.  ISo  heisst  es  in.       (BL  14"): 

Dise  awentewr  sol  erstreitten  latitzilet  vom  lacke. 

la  Fg  (Bl.  llö**):  die  purck  mit  manhait  gewinnen  sol 

vom  Lack  her  Lannzilet  der  unuerzagte  etc. 

In  F'  (Bl.  31^)1  In  diszem  grab  sol  Lnucelot  ligeii  von  dem  lacke. 

lo  R  (Bl.  58'):  Cy  gerra  lancelot  du  lac  le  filz  au  roy  ban  de  benoic. 

In  einer  Zahlangabe  weichen  F'  und  Fg  in  gleicherweise  von  P'  ab: 

In  heisst  es  Bl.  1*,  Z.  59):  er  (Ban)  schlug  Ponceii  Authonieca  iren 
lieri't-n,  det  so  viel  mit  den  wapen  das  er  bcleib  sdb  vierd  off  dem  felde. 

gibt  di«  Stelle  so  wieder  (Bl.  l*):  Beun  enehltieg  pontlmm  AitChooteiii 
vnd  obara  eigloier  nur  »db  driU  in  die  statt. 

Fg  bHngt  dieselbe  Zahl  wie  F^  m{&  driu\ 

Bei  der  Begegnung  dea  Besitzers  der  Doloroae  garde  mit  König 
ArtoB  an  einem  Fin&se  fragt  Ersterer  den  Letzteren  in  F'  und  Fg 
direct,  wer  er  sei;  in      und  R  dagegen  fragt  jener  erat  vier  Ritter 

aus  Artus'  Gefolge,  wer  dieser  sei. 

Am  Anfange  der  Gralauche  wird  erzählt,  wie  eine  Jungfrau') 
an  Artus'  Hof  kommt  und  Lanzelot  autl'ordert,  mit  nach  einem  Kloster 
ui  reiten.  Nach  Fg  findet  Lanzelot,  welcher  der  Jungfrau  folgt,  in 
einer  Abtei  sogleich  Galaud,  Bohort  und  Lyonel;  nach  F*  und  P' 
liodet  er  zunächst  Bohort  und  Lyonel.  KachP'  führen  ihm  drei  Nonnen 
raoen  Sohn  Galaad  zu^  daß  er  ihn  zum  Kitter  schlage.  In  F^  und  Fg 
steht  nichts  von  den  drei  Nonnen.  Da  wird  erzählt,  daß  ein  alter 
Herr'  zu  Lanzelot  kommt  und  ihn  auißforderty  Galaad  zum  Ritter  zu 
machen.  In  ist  yon  einem  *alten  Herrn'  an  dieser  Stelle  durchaus 
nicht  die  Bede.  Hier  haben  wir  wieder  eine  Abweichung  der  Bearbei- 
tangen  und  Fg  von  P^  In  F'  findet  sich  an  dieser  Stelle  auch  eine 
geringe  Abweichung  ron  Fg.  Es  wird  in  F'  erzfthlt,  daß  Oalaad  eine 
Nacht  in  der  Kirche  gewacht  habe,  vor  dem  Tage,  da  er  zum  Ritter 


')  Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  daß  die  wälsche  Bearbeitung^  der  'Queste  du 
St.  Graal',  Y  Seiut  Oreal,  ed.  Williams,  nicht  eine  Jungfrau,  sondern  einen  Jünglin(]^ 
IS  Artm'  Hof  eneheittMi  llAt.  Der  Anfang  des  *Y  Ssiat  Greal*  lautet  naeh  Williaa»* 
«fliseher  ÜVeraeisnag  (8*  iS7):  *As  the  emperor  Aiihar  was  in  the  conrt  ealled 
Cinslek,  on  the  eve  of  Whitsanday»  the  age  of  the  Lord  Jesus  Christ  being  fimr 
buidred  and  fifty-foar,  and  with  him  there  were  of  the  «rsrriora  of  the  Boond  Table 
one  handred  and  fifty,  and  when  all  of  tiiem  had  sat  down,  and  £sllen  upon  eating, 
behold  there  cometh  in,  cven  to  the  preaence  of  Arthur,  a  yonug  gentleman,  in 
armonr  himself  and  bis  steed,  who  says  to  Arthur,  Ha.il,  emperor  Arthur,  says  hc. 
And  to  thee  alsu,  Sir,  be  it  well,  says  Arthur.  Lord,  says  the  youth,  is  Lancelot 
»ny  where  bereV' 
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sollte  gesclilagen  werden.  Das  seigt  wiedenim,  daß  Fg  nicht  benutst 
haben  kann;  denn  hiltte  ttun  wirklich  Fg  als  Vorlage  yorgelegen,  was 
filr  einen  Grund  hätte  es  dann  gehabt,  etwas  so  Kebensäohiiolies  einsn- 
ftlgen,  das  Fg  nicht  anfweist?  Es  ist  eher  das  Umgekehrte  denkbar, 
daß  Fg  F*  benutzt  und  dabei  in  seiner  Darstellung  die  unwichtige 
Erwähnung  der  Niichtwache  Galauda  unterdrückt  hat. 

Zuletzt  ist  noch  einiger  Fälle  zu  gedenken,  in  denen  Fg  etwas 
von  abweicht  und  'scheinbar'  mit  P*  zusammenstimmt.  Solche 
Fälle  beziehen  sicii  meist  auf  Beschreibungen  von  Gegenstäudeu  und 
Situationen,  wobei  oft  typische  Ausdrficke  verwendet  werden.  —  So  ist 
beispielsweise  die  Beschreibung  der  drei  Schilde  Lanaelots  in  Fg  aus- 
führlicher als  in  F^: 

Fg  (Bl.  170'»):  (Bl.  18*}: 

Str.  3 :  Nach  silber  liecht  gegerbet  Er  sacb  da  inainer  kamer  hangend  dre/ 

die  schillt  mit  glänze  waren         achillt,  waren  weis. 
In  bell  dar  Tnn  gefürbot  .  oä«\, 

Kabinen  var  parren  mit  varbea      ^  \   -  )* 

elaren  waren  alle  diy  wies  vbersilbert  vnd 
ging  über  den  ^nen  ein  harre  in  helluag 
von  roten  kelen. 

Der  Anfang  der  Gralsuche  ist  in  F'  mit  wenigen  Worten  eraMblt: 
Bl.  127*:  Alls  manig  hoher  forst  auf  dem  paJas  in  frewden  mss  do 
kam  ain  magdt  an  den  hoff.  Alla  si  auf  das  palat  kam  perfteflfc  ei  herren  lan* 
teilet»  tpraeb,  er  eolit  o»  «em'ee&e»  mit  ir  regten,  er  epraeh  das  ers  gerea  tfitt 

Der  Inhalt  dieser  wenigen  Zeil^  ist  in-Fg  in  drei  vollen  Strophen 

wiedergegeben : 

Bl.  308': 

Str.  7:  leli  h;ib  künig  Artause  Str.  8:  Als  nun  zu  hof  was  koraen 

die  awcntewr  dort  von  füraten  grosse  schar 

gclaeaen  Im  su  hause  vnd  herwerg  hotten  genomeui 

Ob  Irs  gepietleh  will  encb  sagen  borones,  rittor  mit  den  frawen 

fort  dar 
Wie  er  anf  pfingst  am  hof  gross  su  hof  mit  frenden  gros  worden 

hicRz  gepietten.  empfongen. 
der  dar  kumen  dy  Kitt(M  «eliHft  als  sy  In  freüden  sassen  all 

mit  den  wolt  er  sich  newer  freu-  ein  maget  dar  kam  auf  den 

den  nieten.  palast  gangen. 

Str.  9 :  Si  gruat  den  künig  reiche 
nach  dem  dy  fürsten  gar 
Ritter  vnd  frawen  desgleicbe 
naeh  dem  spraeh  die  Til  mjnnielieh  vnd  elar 
her  lantsilet  Ir  sollet  mit  mir  rotten  ' 
Nu  mst  euch  scbaeUes  an  der  fkrt 
wan  da  ist  nUAt  venidun  oder  peitten. 
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In      kutat  der  Anüuig  der  Oralsiu^e: 

Bl.  378*:  An  dem  heiligen  püugst  ebent  de  die  geteUen  tod  der  tefel- 
iwden  Icomen  waren  eo  kemelott  Tnd  hattOB  meHe  geliert  vnä  man  sott  die 
tefd  deeken  vmb  nene  sitt  za  mittage.  'Da  kam  ttn  Jnngfranw  wel  gerieten 

in  den  sale.  vnd  bat  also  sere  gejlct  das  ir  pfert  allenthalb  aefawitete  vnd  tte 
!asz  ab  vnd  kam  vor  den  konig  vnd  grfiest  yn.   Vnd  er  spracb  dai  ir  gott 

loncte,  vnd  das  sie  gott  vnd  im  wilknme  were.  Sie  sprach  Herre  sagent  mir 
durch  gott  ist  Lantzelott  hie  Xnne  —  "  lo  goUe«  namen  spraob  er  (Laoselot) 
10  wil  ich  gern  mit  uch. 

Die  Daretellung  in  Fg  knttpft  eeheinbaT  mehr  an  die  yoiq  9tk, 
als  an  die  to&  In  Fg  grileet  die  Jnogfran  den  König  und  seine 
Bittereohaft»  in  F'  nicht;  in  P*  grdest  sie  blolS  den  KOnig,  ebenao  in  B. 
In  Fg  fragt  eie,  wie  in  F*,  nicht  erst  den  E9nig  nach  Lanaelot  (wohl 
aber  in  P^),  sondern  fordert  Lanselot  sogleich  an^  *an  ▼ersiechen*  mit 
ihr  fortzureiten.  Daß  Lanzelot  sich  waffiaet,  bevor  er  wegreitet,  wird 
in  Fg  nicht  erzählt,  wahrend  in  F'  und  ausdrüclclich  erwähnt  wird, 
daß  er  sich  die  Waffen  bringen  läßt,  die  RüstuDg  anlegt  und  sich 
aufs  Ross  setzt.  —  Nach  dieser  Inhaltsvergleichung  könnte  inau  sich 
üuü  fragen,  welche  Bearbeitung,  Fg  oder  FV  getreuer  folge.  Die 
Antwort  tiele  da  doch  zu  Grünsten  des  letzteren,  aus.  Fg  als  Ge- 
dicht schmückt  oft  die  einfache,  nüchterne  Erzählung  von  aii8| 
ittingt  aber  keineswegs  mehr  Thatsohen  als  dieses. 

Merkwürdig  nnd  auffallend  ist  endlich  eine  Stelle,  an  der  alle 
dni  Bearbeitongen  P',  F*  und  Fg  yon  einander  abweichen«  In  F^  und 
Fg  wird  am  Anfange  der  Name  von  Bans  und  Bohorts  Vater  erwfthnt, 
während  P^  sowohl  als  R  diese  Erwähnung  durchaus  nicht  haben. 

Der  Name  dieses  Vaters  ist  aber  in  F'  und  Fg  verschieden:  in  F^ 
heisst  er  'Aramund,  kunig  Bans  vatter'  (Bl.  P),  in  Fg  ^Gannes*  (Bl.  155", 
Str.  2,  3,  7).  Der  Name  von  Bans  und  Bohorts  Vater,  Lanzelots  Groß- 
vater, wird  an  späterer  Stelle  in  den  Romanen  selbst  genannt,  und 
zwar  in  der  richtigen  Form Da  heisst  er  'Lancelot'.  Daß  dies  die 
richtige  J^amensform  ist,  dafür  bürgt  uns  die  entsprechende  Stelle  in 
H"),  wo  erzählt  wird,  daß  Lanzelot  ein  Abenteuer  an  einem  siedenden 
Bronnen  zn  bestehen  hat,  aus  dem  er  das  Haupt  seines  Großvaters, 
^er  auch  'Lancelot'  heisst,  herausholt^).  Wie  haben  wir  uns  die  in  F^ 


»)  In  P»  auf  131.  IdQ"»;  in  F'  auf  Bl.  101'';  in  Fg  auf  Bl.  285=,  Str.  1.  ')  Druc  k 
*on  1488,  III,  Cap.  XIII:  'Comm^t  .lancelot  trouua  en  la  forest  perilleuse  ia  tumbe 
^  800  grant  pere;  et  commwit  fl  Ijfra  la  tMle  de  dwlHw  b  fonteiii«  q«d  boirilhdf. 
')  Bamelbe  Abe&teaer  findet  dch  «aek  In  dem  Prosaromane  *Le  S^t  Gvaal  on  Josephe 
a*Ariniathie*,  ed.  Haeher,  lU,  &  )tO  ff.  erwKhat.  Hier  keimt  der  Vater  Banf  und  Boborti 
emuflu.  v«M  BMh*.  zn.  dxvin.)  j«iuv.  12 
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und  Fg  auftretenden  und  von  einander  abweichenden  NameDsformen 

zu  erklären? 

Der  Name  'Aramund'  für  Bans  Vater  wird  wohl  als  ein  ein- 
faches Versehen  von  Seiten  FUeterers  zu  erklären  sein.  Denn  der 
Name  Aramund  r=  frz.  Aramon)  kommt  an  der  entspreclioii(ien  iSteiie 
in  und  K  auch  vor.  In  R  heisst  es  (Bl.  1*):  'Aramon  qui  en  ce  temps 
estoit  roy  de  bretaigne  la  petite  que  len  appeloit  hoel  en  sumom. 
Aramon  anoit  dessoubz  lui  Gauues  et  Benote  et  aquitaine'  etc.  Vielleieht 
ist  Aramund  in  F'  deswegen  der  Vater  Bans  genannt,  weil  er  vor  ihm 
über  Gannea  und  Benewig  (=  Benoic)  berraobte  — Der  Name^GannM' 
als  Name  von  Bans  und  Boborts  Vater  ist  naeb  meiner  Ansiebt  eben- 
falls durcb  ein  Mißverstftndniss  entstanden.  Ftteterer  wollte  im  Gedicbte 
seinem  Helden  eine  Vorgesehiebte  geben;  er  bolte  weiter  aus  als  ibm 
seine  Vorlage  vorscbrieb,  indem  er  Bans  und  Boborts  Vater  mit  bineiD- 
zog,  dem  er  irrthümlicher  Weise  den  Namen  'Gannes*,  womit  das  Land 
selbst  bezeicliütit  war  gab.  Ob  ich  das  Richtige  mit  diesen  Erklärung^ 
versuchen  getroffen  habe,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen;  sie  scbieaea 
mir  die  nächstlieg-enden  zu  sein. 

Wir  haben  in  diesem  und  schon  im  vorigen  Abschnitte  mit  Zuhiite- 
nabme  des  Verbältnisses  von  zu  den  Beweis  erbraobt,  daü  das 
Gedicht  Füeterers  in  abhängigem  Verbältnisse  zur  Prosa  stobt,  dtfi 
also  die  Prosa  die  Vorlage  für  das  Gediobt  war. 

Fassen  wir  aum  Sobiusse  die  Resultate  unserer  IJntersuchnngeD 
nocb  einmal  kura  susammeni  so  sind  es  folgende: 

1.  Der  Arobetypus  der  Redaction  *P  ist  eine  Ober 
setsung  des  fransOsiscben  Prosaromans  (R). 

2.  DieRedaetion  *F  ist  von  der  Redaction*P  abgeleitet 

3.  Eine  Hs.  der  Redaction  *P,  P^,  bat  in  ihrem  aweiteo 
T heile  (f^  die  Redactiuu  *F  benutzt. 

4.  Der  poetische  Lanzelot  Füeterers  (Fg)  hat  zur  Quelle 
den  prosaischen  (*F). 

sndi  *LsiieW:  'ChQ  roys  qoi  ^LinteW  Mt  spielt  int  «II-  fi«s  et  ftire&t  «mbesl«! 
roy  «t  ot  non  Ii  ans  Bant  et  Ii  «ntrei  Boen*  eto.  Die  Stelle  in      (Bl  l*'  . 

*md  was  (Clandas)  Tertriben  von  Aranaond  des  kinig  Btnos  vatter  "vinb  «ein  TotMW* " 

lautet  eDtsprecbend  in  F'  (Bl.  2") :  *vnd  was  yertribeo  von  Aramnndt*.  —  Der  weitere 
Zusatz  vou  F '  ist  also  io  weggelassen.  —  Ob  hier  F*  authentischer  ist  als  ¥\ 
läßt  sich  nicht  sicher  entfchcirlen.  Nur  da»  scheint  mir  wahrscheinlich,  daß  F*, 
Hb.  des  16.  Jh.,  wie  es  oft  beliebig  weglässt,  auch  hier  etwas  unterdrückt  hat. 
*)  Wenn  Fg  nach  einer  Hs.  der  liedactiou  *F  gedichtet  haben  soU,  so  ist,  da  es  nickt 
Aramund  als  Vater  Bans  aufweist,  zu  Gunsten  ron  F*  ansunehmen,  daft  seine  Lmit 
ohne  Znaata  (s.  Anm.  1}  avtiientisclier  wm  all  die  ron  F'. 
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Graphisch  stellen  sich  die  Abhängigkeitsverhältnisse  der  einzelnen 
und  Bearbeitungen  in  folgendem  Bilde  dar: 


B 


\ 


pi 


Als  Anliaijg  bringe  ich  im  Folgeaden  noch  eine  ausführlichere 
Textvergleichung  zwischen  R*),  P*,  F*  und  Fg*): 


H  (in,  Cap.  xxvm)^): 

Orditle  compte  qae  grant  p!eee  ckeuaii* 

cherent  percennl  et  hcctor  ensemble  par 
mainte  tcrrc  OHtran<^o  pour  sauoir  se 
finentuve  ies  meneroit  ea  liea  ou  ilz 
peusaeut  troQuer  lancelot  mais  ilz  nen 
ovirent  oncques  nouuelle.  Si  en  furent 
niovlt  eourronces  maii  pour  taut  ib  nen 
laiisereiit  oncqaes  la  voye :  ains  eheaaU' 
clieittit  maüit  yaer  et  maint  este  en- 
•omble  et  taut  errerant  qtiUs  vindxent 


(BL  246%  Z.  89 

Fn«  9agß  «lie  hystory  da  Hector  ynd  Par- 
ceual  lang  zytt  mit  einander  Ritten  durch 
manch  konigreich  vnd  fremde  laude  alles 
fragen[d]  nach  Lancelot  von  dem  sie  nje 
keyn  mere  vememen  kanten  wenig  oder 
viel  des  sie  gar  zornig  vnd  betrabt  waren. 
Aber  dammb  begaben  sie  jren  weg  iiit 
vnd  ritten  mandi  sitt  winter  rnd  snrner 
•under  eynieb  abentnr  av  finden  daaon 
an  enden  ij  Sie  ritten  so  lang  biai  sie 


')  Dmck  von  1488,  ^)  Die  cursiv  gedruckten  Stellen  sollen  die  oft  wörtliche 
Übereinstimmung  zwischen  P*  und  F'  einer^flits  nnä  zwischen  F'  und  Vg  andererseits 
noch  mehr  hervorheben.  ')  Die  Capitoliiberöchrift  lautet:   'Coinmerit  perceual  et 

bector  trouuereut  lancelot  en  lisle  de  ioye  et  comiuent  li^  vmdreut  &  <  ourt  eosemble*« 

12* 
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,A  dsnz  lieue»  pr«a  d«  eorbeiiic  «ur  yne 
ernue  purfonde  «t  roide.  Si  veir^nt  ea 
Toe  yile  TUg  eliaiteaii  qni  moult  ettoit 
bMQ  et  bieo  aeant,  et  ny  auoit  que  la 

riuiere  a  passer.  Si  le  regardercnt  grant 
piece  mais  il  ny  auoit  ne  pont  ne  planche 
par  oa  len  peast  passer.  Messire  hcctor, 
dist  perceual,  se  il  y  eust  icy  vng  pont 
pour  passer  nous  alissions  a  celle  forte- 
*NSBe  ponr  tauoir  qui  7  dwoeiirei  car 
trop  me  semble  le  Hea  bei  et  plaSsant. 
Par  ma  fojr»  fiat  hector,  ie  ne  le  puls 
pas  veoir  legieremnt  car  eeate  eaae  ett 
si  graode  et  si  parfoode  qiie  now  pour- 
rions  bien  tost  cstre  nojez  se  nons  na- 
uions  DU  pont  ou  nasaelle.  Or  uous  arre- 
stons  cy,  diät  perceual,  tant  que  dieu 
nous  enuoiera  aucune  uasselle  pour 
passer  onltre,  car  se  dieu  piaist,  ie  ne 
ne  menaera7  dicj  denant  que  ie  aaiehe 
qai  7  demeare.  En  tandis  qnila  par- 
loient  ainsiy  virent  venir  vers  ealz  vne 
damoiselle  qui  se  alolt  eebanoiant  aar 
la  riuiere  et  portoit  sur  son  poing  yng 
espreuier.  Si  la  salaerent  le  pliia  coar- 
toisement  quilz 

Unt  §agt  dU  kütory  daa  alla  heator 
Tnd  pansifal  ritmi  uanigeo  enden  alla 
vorsehend  awenfewren  naeh  vnd  lan 
tzilet  suust  an  aufboren  auechten  si 
zway  tar:  si  chameu  der  end  vmb  Cor- 
bine;  mau  sagte  in  vou  der  awentewr 
in  dem  werd,  si  ritten  das  si  die  loosel 
wol  sahen,  do  wider  rait  in  ain  Junck- 
fraw  die  ai  grnaten,  fragten  ai  wa  man 
in  die  Lmsel  au  der  awentewr  möeht 
chwnen,  apraeh  fnr  war  daa  waia  nie- 
mand in  disem  lannd  denn  er  nent 
sich  den  vbel  tuenden  ritter  vnd  tutf 
doch  nyf'fTiand  laid ,  er  ist  der  pest 
ritter  von  der  weit  zachtig  ereu reich 


kamen  off  eyu  stieng  flieaaeod  waaaar 
swo  mylen  von  Corbenie  vnd  by  die 

Innsei  kamen  da  Lancelot  inn  was.  Sie 
besahen  die  burgk  die  inn  der  Innsel 
lag  lang  vnd  sprachen  Sie  were  starck 
vnd  schön,  vnd  in  fytn  hübschen  b!on 
gelegen.  Aber  es  enwas  keyu  weg  oder 
schiff  da  das  man  hinüber  komen  mocht. 
Hector  sprach  zu  Parceual,  ryten  vir 
inn  daa  waaser  daa  ao  streng  ist  Tnd 
tieff  So  beaorg  ich  das  wir  ertnnekcnt 
Laasent  vna  ragen,  apraeh  Pareeoal  Im 
rm  gott  rüg  sendet  das  wir  vber  koineo. 
Inn  dem  alls  sie  also  mit  einander  retta 
Sahen  sie  ein  Juugfrfiuw  ryten  sich  er« 
geizen  die  zumal  hübsch  was  füren  eyncn 
spt  rwer  ofF  ir  hant.  Sie  gruszten  sie 
tugentlichen  vnd  sie  danckt  yu  sere 
zuchticlichen.  Jungfrauw,  sprach  Par* 
eeval,  ieb  biti  veh  vna  sd  sagen  wu 
Ittt  jnn  diaiem  achloaa  i^t.  Daa  iril  lA 
gern  thon  so  vil  ieb  da  von  weias.  Ei 
wonet  da  Inn 


Pg  (Bl.  806*)«): 
Str.  1. 

Do  ieb  vor  bab  gelaaaen 
heator  vnd  panifalen 

recht  in  den  selben  maaaen 

Sag  Iah  eweh  wider  von  den  lieebt  ge- 

mrtlftlen 

et  samen  suchten  dy  zway  gancze  Jan 

Zw  ainer  zeit  da  sagt  man  In 

dy  awentewr  von  disem  Ritter  klare. 

Str.  2. 

Hestor  der  kuen  wejgande 
Vnd  auch  her  parcaifal 

ypraehen  es  wer  vns  schandp 

vnd  wurde  vnser  prejs  darumbe  scbmsl 


*)  Capiteltlbersolirifl:  'Aw.  wie  heator  vnd  panüal  an  der  frewdan  ward  kaaisa 
vnd  wie  pariifal  vnd  lantaUet  mit  ein  ander  atritten  vnd  wie  er  sieb  in  m  erkeanen 
gab.*  ^  Capitelfiberaehrift:  'Awentewr  wie  Paren&l  vnd  eaator  sw  Der  frewd«i 
Insel  kamen  vnd  wie  parecifal  vnd  lanailett  mit  tinander  atritten  vnd  an  ain  aodsr 
all  erkeimet  worden  aneb  wie  ay  all  aw  Corbine  entpfangen  wurden.' 
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fnd  aller  tagent  vd.  das  iat  seio'  Umm 
TOD  mOffgMi  pitkn  zeit  bia  m  aoo 
Wardt  er  verwappent  vnder  aiuem  schö- 
nen pawm  der  Hwpntewr  vnd  den  tag 
nit  uie ;  er  echlecht  kainen  man  tod  wie 
guet  er  macht  hai. 


ob  wir  et  streytM  lolten  äm  enriadoii. 

wir  saechen  ritter  vnd  dea  w«rdt 

pU  wir  In  doch  sw  Jongtten  arageo  £imImi. 

Str»  8« 

Mm  morgtoi  aSs  et  taget 
Bitteo  die  kneoen  man 
Im  kam  ain  klare  maget 
ker  paresifal  fragen  Si  do  pegaa 
Tom  werdt  vnd  wie  der  iltter  wer  ge- 
nennet; 

sy  sprach,  der  vbel  tuende  man 

haitt  er  anders  er  nyemant  iat  erkennet 

Str.  4. 

Siek  kalt  der  eUeni  Beieke 

So  znchtig  vnd  anok  so  werdt 

das  aller  manigklelche 
von  herzen  Im  von  got  vil  hailes  gerdt ; 
wan  erdeupreyB  un  ainem  heidt  erringet 
dem  tnet  er  iurwas  achaden  nicht 
dan  das  er  bj  alle  viaatz  zwinget 

Str.  5. 

Er  wart  verwappent  aekone 

all  tag  pej  ainer  pnechen 
▼Otn  morgen  pis  zw  iionne 
ob  yemaut  wel  seinor  awentewr  suechen 
wer  sich  dan  strejtz  gen  Im  wii  vnter- 

winten 

aIn  kareken  all  gerStt  da  itatt 

das  er  aein  iber&rt  vil  wol  mag  vinden* 


ecenrent,  et  si  fiat  eile  eulx.  Damoiselle  se 
dien  TQue  aide  fkletea  neos  aaeanoir  ce  qne 
BOOS  demandons;  De  quoy,  fiat  eile.  Ceetqne 
aou  Tenlons  aauoir  qndlea  gena  demeofent 
leuB.  Par  ma  foy,  fiat  eile  ce  que  ieu  scay, 
votiB  diray  ie  voulentiers.  Je  vons  di  quil  y 
demeure  la  plus  belle  damoiselle  du  monde 
et  est  ejctraicte  de  hault  lignaige,  et  si  y  a 
vng  enfant  et  vng  clienalier  mais  ie  vous  diu 
bien  que  chascuo  iour  a  heure  de  prime  est 
Ie  ekenalier  aonbs  oel  arbre  illec»  et  fait  vog 
dneil  al  grant  qne  ie  ne  scay  comment  il  pent 


die  acbonat  Jungfranw  die  ick 
mit  äugen  ye  gesah,  vnd  die  au- 
mal  von  kobem  gescblecbt  ist, 
vnd  katt  by  Ir  eynen  Tnbekanten 
ritter.  Aber  ick  kau  wol  gesageii 
das  er  alle  morgen  vnder  ghen 
bäum  kompt  gewonlich,  das  feit 
keynen  tag  nit  vnd  (nacht  den 
grösten  vnmut  als  ich  ye  keynen 
gesah.  Aber  darvinb  Es  ist  sun- 
der zwyuel  der  best  Ritter  de^ 
Inn  diM  land  ye  kam,  das  katt 
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vittie.  Et  enooret  rwa»  dit  le  bien  que  cett 
le  meillenr  dienalier  aux  «rmet  et  le  plus 
hftrdy  qni  eoit  en  ce  payi  c»r  il  j  a  U  passe 
six  ans  et  plos  qoil  vint  en  eeate  jsle,  et  y 

mißt  vne  coustunie  qne  mil  ontrast  sil  ne- 
stoit  le  moülour  cheuaiier  du  monde.  Si  fist 
la  coustume  crier  parmy  ce  pays,  et  ie  vous 
•dira/  quelle.  Ce  mande  le  clicuulier  moffait 
a  toos  les  ebeaaliera  loings  et  pres  quil  ne 
faUdra  ia  de  bataflle  a  ebenaller  qui  en  lisle 
▼ieDgna:  eoit  a  prime  aoit  a  nonne,  car  ae 
ils  ▼moieiit  a  antre  beore  il  ne  se  combateroit 
pas.  SI  en  7  tont  panes  plus  de  deux  mille 
dont  oncqnes  vng  seul  nen  eschappa  quil  ne 
fust  oultre  ou  conquis,  inais  il  est  tant  de- 
bouuaire  quil  neu  tue  duI  ,  si  les  eust  bieo 
tous  occii  ail  euat  voutu.    —  —  —  —  — 


R 

Et  quant  ils  se  furent  yng  pou  reposez,  per- 
eettal  parla  an  ebenaiier  et  Ini  dwtt  Sir  la 
grant  pronesse  que  ie  Y07  en  vons  me  esment 
a  ee  qnil  eonuiait  qne  ie  vone  demande  com- 
ment  TOne  anev  a  nom  car  se  dieu  maist  onc- 
qnet  ne  rencontray  ebenaiier  iour  de  ma  yie 
qne  ie  voulsisse  aussi  voulentiers  cognoietre 
comme  ie  feroie  vous,  et  pour  ce  vous  prie 
ie  et  reqnierp  pour  dien  et  par  courtoisie  que 
voua  me  dicz  vostre  uoin.  Sire  cbeualier  que 
voni  diroye  !e,  fist  laneelot,  von*  estes  si 
prwdomme  qne  ie  ne  le  vons  denroie  pas 
edler  en  nnlle  maniere,  m«s  qni  droittement 
me  Touldra  nommer  on  me  appelle  le  cbeua- 
llet  mefihit,  et  de  ce  povte  ie  si  bonnes  en- 
seignes  comme  vous  pouez  veoir.  Or  vous  ay 
dit  mon  nom,  ei  voub  pric  que  vous  me  dicz 
le  voötre  et  qui  vuus  estes.  Et  il  (iist  incon- 
tinent  quil  estoit  de  la  maison  au  roy  artus 
et  quil  auoit  a  nom  percea&l  de  galles  et 
estoit  frere  a  agmaL 

Qnaat  lanoelot  entendit  oeste  paroUe  il  ietta 
ineontinait  son  escn  s  tMve,  pnis  print  son 
espee  et  se  agenoulla  deaant  pereeral»  et  Ini 
dist*  Sire  ebenaiier  ie  me  tiens  pour  onltrOi 


er  wol  bewert  dann  es  sebier  by 
den  sieben  jarn  ist  Tnd  batt  so 

ein  schön  ordinantz  gemaebtdas 
wnnder  ist  vnd  ich  wil  es  vch 

sapen  wann  es  allen  von  diszem 
laud  i^emeyn  ist  durch  «yu  Kuf- 
fuiip,  also  lutende:  Der  vbel- 
tuod  Kitter  eiibut  allen  Kittern 
nab  vnd  ferr  das  er  keym  keyus 
stryts  versagen  woll  derinn  die 
Innsei  kompt  swascben  none 
vnd  prime  zytt,  vnd  kerne  eyner 
zu  eyner  andern  stunde  den  be- 
strytt  er  nut,  vnd  der  sint  ytz- 
und  me  dann  zwcy  tusent  dar 
komen  die  er  all  sampt  mit  kfin- 
heit  vberwunden  hatt.  Er  ist  so 
Byderb  vnd  gutig  das  er  keynm 
m  dat  «cAfoeM  wU  tool  er  die 
nuuht  gekabi  heU  allsampt  sv 
döten.  —  —  


P"  (Bl.  «iß"»): 

l>a  hub  Pavceual  au  vnd  sprach 
Das  groäz  gut  vnd  nwer  irnm* 
keyt  tringt  mieb  neb  m  fragen 
wie  Ir  heitst  wan  ieb  nye  kein 
Bitter  gesab  den  ich  gerner 
kente.  Darvmb  bitt  ich  uch  vmb 
des  liebsten  willen  den  Tr  in  der 
wellt  haut,  mir  uv?ern  namen  zu 
sagen.  Furwar  herr  Ritter  sprach 
Laucelot  ir  &iut  so  eiu  byder 
man  das  ieb  voh  mynen  namen 
nit  verbelen  wil,  wissent  der 
mieb  reebt  nennet  soll  mieb  den 
vbeltiinden  Ritter  nennen.  Nn 
ban  ich  uch  mynen  Namen  ge-* 
sagt.  Darvmb  so  wollent  mir 
uwern  namen  auch  sagen.  Er 
antwurt  im,  gern.  Er  wer  usz 
konig  Artus  ho£f  geselle  der 
tafelrond  hiesz  Parceoal  vnd  wer 
bmder  Agloals*  Ab  Lancelot 
das  bort  da  warff  er  den  schilt 
zur  erden.  Er  nam  syn  sebwert 
vnd  knyet  für  yn  nyder  vnd 
sprach  berr  Bitter /cA  ergeh  miek 
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uo  ia  piua  ne  me  oombatraj  a  vous  puls  que 
?oo8  estes  de  MÜtii  hoitol  mt  dMoraiftU  ne 
pourroie  ie  ftooir  forae  ne  retta  eoatre  tous 
pow  lanonr  de  Ift  maiion  oa  tonte  donlceur 
npiire.  Qnant  perceual  vit  le  cheoalier  de- 
Bnit  Itti  A  genoiilx  il  ne  lui  souffrit  pas  Ion- 
fniement:  aina  le  dreca  et  lui  dist  souffrez 
voüs  a  tant.  Mais  le  cheualier  oata  tantost 
son  heaulme,  et  lui  rendit  son  e?peR,  et  lui 
dist  Sire  ie  voas  reqaiers  que  voua  vucilliez 
prendre  toutes  mes  armei»  Cftr  ie  me  tiemi 
poDT  oultre.  Et  pereeoal  le  regude,  li  vit 
qott  plonroit  monlt  tondrement.  St  seemer- 
neflla  moult  iKnirqiio^  ceitoit,  et  hii  dfst  Haa 
•ir  ie  vons  prie  par  la  cboie  qae  von*  {dm 
amez  en  ce  monde  qtie  vous  me  diez  comment 
voua  auez  a  nom,  et  il  rcBpondit  tout  en  plou- 
rant,  Tant  me  auez  cotiiuru  que  ie  le  vous 
dirajr.  On  me  appeile  luncelot  du  lac. 

(Bl.  186'): 

I^ataüet  Bpraob  ber  ritter  ich  aach  nye 
im  ritter  der  mU  rechter  ritterschafft 
aUs  wol  verdienen  künde  den  höchsten 
prrtfs  alle  ir;  darvmb  wollt  Ich  ewrn 
Damen  gar  zu  mal  geren  wiesm,  wilr  es 
an  ewrn  schaden.  Her  parzifal  spracb, 
berr,  mein  nam  ist  vnuerholen  ieh  h^Me 
panifal  agioalls  prueder.  do  warff  lan- 
silett  den  aehillt  in  das  graa  traeg  das 
Schwert  in  der  bant  ^nd  epraoh  Heber 
heir  nembt  mein  scbir^  wann  ich  geb 
mich  etich  vbervvvdpv.  vrjd  wollt  nidpr 
knyen.  das  wert  im  parzifal ,  sprach 
berr  dise  er  gepurtt  mir  ye  nicht  wie 
irs  80  maint  daramb  pitt  ich  euch  durch 
all  gaet  ritter  nid  frawen  ir  sagt  anoh 
mir  ewern  namen,  Lantaüet  apraeh 
berr  icb  hsisi  der  He!  tuend  ritter, 
pini£tl  pat  in  durch  das  aller  liebst 
ä(u  er  §tr  wUi  kkt  da$  er  im  sein 
rtehten  namen  sagte,  er  sprach  i^eyd  ir 
flieh  ?o  tetoer  pesckworen  habt  so  sollt 
wissen  das  icb  haisse  lantzilet  vom 
ladt. 


vcfi  vnd  halt  mich  vberwunden, 
leb  wil  oyme  mit  Toh  itrytea 
dwyi  ir  an  konig  Artoi  hott 
BjttL  Paroenal  lali  den  Bitter 
▼ff  den  koyen  ligen  der  Ritter 
det  syn  beim  ab  vnd  gab  eya 
Schwert  Parceiml  vnd  all  syn 
wapen  vnd  weynt  darzu  bcrmc- 
clichen.  Da  sprach  P;ii  ceual  was 
ist  disz  Sagent  mir  durch  des 
aUerliebtUn  toiUen  den  Ir  ye 
gemmneni  vwem  r&Atm  namen« 
0  berre  ritter  Ir  babent  mieb  eo 
bart  gefragt  das  iebs  vch  nit 
▼ertwigen  kan,  vnd  beias  Lan- 
eelot  Tom  lae. 


Fg  (BL  807*) : 

Str.  6. 

Do  sy  ain  weylein  klain 

pernetten  auf  dem  gras 
]ivi'  lanciiilct  der  raiii 
sprach  her  Ich  wil  furwar  wol  jechen  das 
ich  den  man  gesach  nye  pey  mein  t<igen 
Dwt  d»^  ^  htrtttr  riUer9c^aft 
MUtAen  preye      Ir  mtr  macht  peyagm, 

Str.  7. 

Was  leb  ye  bab  gestritten 
Mit  rittom  ktten  gebewr 
bat  mieb  noch  ye  Temitten 

pys  dise  zeit  all  solicb  schumpfentewr 
leb  gich  bet  iobt  der  streyt  lenger  geweret 

Ir  bet  ainer  sach  peweyset  mich 
des  nie  zer  werldt  kain  man  mich  vor 

geleret. 

Str.  8. 

Zw  wunseb  Nem  leb,  das  künde 
mir,  wer  ewer  art  Tiui  Namen 
Ob  icb  des  willens  eneh  ftinde 
das  ir  min  sagt  ir  tersts  eneb  nyndert 

schämen 

entrewen  knnnd  es  euch  dan  frewde  meren 
Zw  lieb  sag  Ich  euch  nam  vnd  art 
des  zwungiicb  kain  man  darf  aw  mir  geren* 


*)  =  dar,  dnreb« 
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Str.  9. 

Er  sprach  her  ob  ir  kennet 
den  beiden  aglofal  ') 
sw  prueder  mich  der  nennet 
So  iafs  mit  Namen  icb  aelb  |»amilk1, 
dy  SV  der  tafelrond  iiuid  mich  geoamen 
in  ir  geeelschafiFt  pey  artus 
doffcb  enechen  ein  held  pia  ich  mit  in 

nns  kamen. 

(Bl.  307^): 

Str.  1. 

Lancilet  aus  der  henode 
Des  ediwert  warf  aw  der  erdt 
lof  iw  dem  held  pehende 
apraeb^  mein  Terwalter  leib  genaden  gert, 
■ieherhaidt  gib  icb  ewch  vnd  mein  Tiantae, 
berj  vber  mich  rieht  als  in»  gerdt 
▼mb  mein  missetat  nembt  bin  mein 

scbwerdt  vnd  lancse. 

Str.  8. 

Zer  erdt  er  knietle  Nyder 

für  den  beldt  pareÜU 

der  In  auf  mckt  wider 

Tod  jach  de  sw  den  beiden  lieeht  gemal: 


Hieb  fnindert  «na  ir  mainl  fai  diaen  aadMB 
daa  Ir  viancM  piettat  mir 
vnd  man  mieh  aiebt  gen  ewch  der  wer 

Til 


Str.  3. 

Wollt  Ir  mich  dau  hie  ereu 

80  wolt  Ich  von  ewch  wiMen 

ewer  knn  rod  namea  geren 

dinatea  daramb  wolt  ich  ewch  aein  ge- 

vlissen. 

er  apracb:  ainr  seit  Tnbajl  mich  So  an 

rennet, 

daramb  ich  hil  namen  vnd  art 
nicht  wan  der  vbel  tünd  man  mich  seid 

nennet. 

Str.  4. 

Ewrs  Nam^^ns  mir  vergunnet 

Das  icb 8  recht  werde  inn 

durch  ob  ench  je  «rwannet 

ser  werlde  hab  die  edel  aoeHen  myn ; 

er  iaeb  uyd  yr  pesttkmwdÜ  dan  mldk » 

VCfTt 

lancsilet  iat  der  namen  mein 
das  wiaaet  von  mir»  irewad  vnd  lieber 

herfSi 


Ende  des  'Tod  Artus'*. 


R  (V,  Cap.  XXIL): 

Lendemain  sc  partit  le  roy  boort  de 
la  icyeuee  garde ,  et  en  enuoia  son 
cheualier  et  son  escmer,  et  manda  a 
ses  hommes  quilz  feissent  tel  roy  quil 
leor  plairoit  et  quil  ne  retourneroit 
iamala.  8i  aen  alla  aneo  lareeaesqne 
et  anee  bliomberia,  et  vaa  aaee  eulx 
le  demoorant  de  aa  ^e  en  leraant 
nostreseigneur. 

Si  ^  se  taist  atant  maistre  Gautier  Map 

de  Hstoire  de  Tjancelot  car  bien  ait 
tout  rnene  a  fin  selond  les  cboses  qui 
advinient.  Et  finit  ici  son  livre.  Car 
apres  ce,  si  oultrement  n  eu  porroit 
nal  raconter  qui  ne  mentist  de  toutes 
cboaeii 


P»  (Bl.  330*^): 

Des  andern  tages  da  schiel  der  koni? 
Bohort  von  danncn  vnd  snnte  synea 
dienet  wi edder  heym  vnd  eubott  synen 
luten  das  sie  eynen  konig  mechten  teie 
sie  tcolten,  wann  er  kerne  nu  mer  oie 
dar  bj  aiOi  Tnd  da  ging  er  mit  den 
ereabisehoff  vnd  mit  Beobleria  vnd  was 
hj  den  daa  ander  tejt  aynea  lebeaa  vnb 
vnsers  herren  gottea  willen  von  hymelrieb. 
Vnd  nn  aaget  vns  Meyster  Gatsiers  map 
nit  mer  von  Lantzlots  leben,  wann  er 
hatt  es  alles  wol  zu  ende  erzalt  nach 
dem  das  es  geschach.  Vnd  hie  nymet 
syn  buch  ein  ende  also  mit  all  waon 
nach  dem  künde  nymant  nicht  eraelaa 
er  mtiat  an  mal  daran 


')  nglofal  für  agloal,  jedesfalls  wegen  des  Reimes  gesetst.  *)  Dieser  Schlnss 
ist  aus  der  Us.  Nr.  6772,  8.  P.  Paris,  Les  manuscrits  etc.  I,  S.  129.  Im  Druck  von 
1488  fehlt  er. 


Digrtized  by  Google 


HEINHOLD  KÖHLER,  ZU  EINEM  SPRUCHE  MEIöTEK  RUMELANTS.  18ö 


P«  (Bl.  le»-^): 

Tod  bohort  ward  gesagt  vou  seinem 
(Lanselots)  vnd  hestores  rainen,  sprach 
er  m  den  aeinen:  vart  hin  got  ergeben 
zu  dem  lanndt  vnd  sagt  d<u  H  amen 

htnig  machen  welcher  in  pehag»  Ynd 
ich  pitt  si  doteb  got  das  sie  gvei  ^ 
rieht  hallten  wann  ich  nymer  zu  in 
ktime,  mit  dem  pat  er  die  zwen  hejm 
das  si  im  auch  die  prüederschaflFt  gäben, 
das  si  mit  guttem  willen  teten.  Vnd 
er  lebte  gar  eins  heiligen  lebens  pis 
an  tein  enndt  md  starb  damaeb  sftHgk- 
liehen. 

sonst  wurden  dnreb  ainea  Territer  ver- 
waist Pritonj,  loger«  xc,  Bonewiek  vnd 
Gann   vnd   laaaig  taueent  man  er< 

schlagen  2C. 


Fg  (Bl.  847*): 

Str.  9. 
Bohort  der  tugent  hollde 
pey  der  verlassen  wellt 
nyinmer  beleyben  wollde 
als  er  erkannt  Ir  cläglich  widergellt 
er  laeh  an  seiner  messeney  za  hannde 
der  wellte  rittereohafit  er  weit 
venpreeben  das  ay  ritten  baim  an  lannde 

(Bl.  8470: 
Str.  1. 

Ynd  ainen  künig  In  nemen 

yon  den  Baronen  allen 

Der  dem  lannd  möcht  g-o^^rmen 

vnd  der  7.n  herren,  In  tat  auch  gefallen 

pitt  in  das  er  Im  lannd  vnfrid  zerstöre 

vnd  allzeit  gut«  gerichtea  pßeg 

dapey  dy  armen  williclicheo  höre. 

Str.  2. 

Got  sol  ewer  bayles  pflegen 
vnd  lasz  eueb  trew  genieasea 

do  sach  man  wRssers  regen 
von  augeu  vber  Hechte  wang  abfliesaen 
mang  klare  hannd  mit  Jamer  ward  ge* 

wunden 

das  «r  nicht  wollt  mit  In  don 
vnd  er  seins  willens  ward  so  hertt  ge- 

fianden. 
ABTHUB  PBTBB. 


ZU  EINEM  SPRUCHE  MEISTER  RUMELANTS, 

* 

Ein  Spruch  des  Meisters  Bumelant  (von  der  Hageos  Minnesinger 
m,  58,  Nr.  18)  lautet: 

Do  Got  menschlieb  uf  erden  gienk  mit  einen  knebten  allen, 
do  kwam  er  z*  einem  male  nf  eine  bohe  brükken, 

Darunder  y]oz  ein  tiefer  bach,  do  was  dar  in  gevallen 

ein  man,  dem  eantc  Peter  kwam  dar  ze  gelükken. 
Do  er  den  hLifelosea  man  gesach  ze  gründe  sinkeUj 
tief  was  der  bach, 

do  rief  er :  Hilf  im,  herre  Got,  la  nibt  den  man  vertrinken ! 
Got  wider  sprach: 

Swer  sieb  helfen  wit,  dem  wil  ieb  helfe  senden, 
der  niere  sieb  mit  wesan  nnde  (oach)  mit  beaden« 
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Hiermit  vergleiehe  man  folgende  im  Dialogus  creatararum  dea  Nied- 
laus  Pergamenus  —  and  zwar  im  58.  Dialogus*)  —  vorkommende 
BrsflhluDg: 

Quidam  cccidit  in  flamine,  nesciens  natare,  nnde  coepit  clamare:  Sanctc 
Georgi,  adjaya  met  Sanctus  autero  Georgias  affuit  eique  dlxit:  Trepide,  ad- 
java  teinet  ipsum,  move  manam  et  pedes,  et  liberaberis,  quia  qui  se  juvat 
joTator  a  Deo. 

In  dem  Spruch  Rurnchuits  und  in  der  Erzählung  des  Dialogus 
creaturai  um  haben  wir  zweierlei  Bearbeitungen  eines  und  desselben 
Beispiels,  welches  die  Lelirc,  daß  dorn,  der  sich  selbst  hilft,  auch  Gott 
helfe,  an  einem,  der  ins  Wasser  j^elallen  ist,  veranschaulichen  aolL  Die 
Lehre  ist  in  der  einen  Beaibeitung  Gott  selbst,  in  der  andern  dem 
heiligen  Georg  in  den  Mund  gelegt,  in  beiden  aber  fast  gana  mit  den- 
selben Worten  ausgedrtlckt. 

Die  beiden  Stücke  sind  meines  Wissens  bisher  noch  nlclit  zit-< 
sammengestellt  worden ,  wohl  aber  bat  A.  'G.  M.  Bobert  in  seinem 
Werke  Tablea  inddites  des  Xn%  XIIP  et  XIV*  si^es  et  Fables  de 
La  Fontaine*,  Paris  1825|  II,  53  (zu  La  Fontaine  VI,  18),  dem  dann 
H.  Oesterley  In  seiner  Ausgabe  von  Kircbbofs  Wendnnmuth  V,  156 
(sn  7,  17)  und  Grflsse  in  seiner  Ausgabe  des  Dialogus  creaturarum 
S.  905  gefolgt  sind,  das  Beispiel  des  Dialogus  creatararum  mit  einer 
bekannten  Aesopischen  Fabel  zusammengestellt,  worin  erzählt  wird, 
wie  ein  Bauer,  als  sein  Wagen  in  eine  Höhle  gefallen  ist,  weiter  nichts 
thut  als  zum  Herakles  um  Hilfe  beten,  worauf  dieser  erscheint  und 
ihm  sagt,  er  soile  selbst  Hand  an  die  Räder  legen  und  die  Ochsen 
anstacheln,  sonst  bete  er  umsonst.  fl>abrius  20,  Fabulae  Aesopicae 
collectae,  ex  reo.  C.  Halmii,  Nr.  81,  Avianus  32). 

Viele  moderne  Fabeldichter  und  Fabelcrzähler  haben  die  Aeso« 
piscbe  Fabel  nacberaählt.  Soweit  icb  dieselben  habe  vergleichen  kOoneo, 
baben  sie  sieb  treu  an  ihr  Original  gebalten,  denn  daß  Einige  an  die 
Stelle  des  Hercules  Gott  oder  einen  Heiligen  gesetet  baben,  iat  un- 
wesentlich. Eine  eigenthfimliche  freie  Gestaltung  der  Fabel  hat  aber 
J.  F.  Cerquand  unter  dem  baskisehen  Volk  gefunden  und  in  seinen 


*)  Dies  früher  nur  in  äußerst  seltenen  alten  Drucken  vorhandene  Werk  ist 
freit  1880  zugänglicher  geworden,  indem  es  vou  J.  G.  Tli.  Grässe  zus'imnu>n  mit  des 
Biscliofs  Cyrillus  Specnlum  sapientiae  in  der  'Bibliothek  des  literariaeheu  Vereina  ia 
Stuttgart'  (CXLYIII)  neu  herausgegeben  worden  ist. 

**)  Jaeob  Orimm  bat  in  seiner  Dentwslieii  Mythologie  S.  XIX  der  ersten  aad 
und  8.  XXXVm  der  sweitea  Anllage  du  SproflhM  Bnmelaiitt  gedacht  bei  Bespreeliiiaf 
der  Wandemagen  der  GVtter  auf  Erden. 
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Lebendes  et  r^eits  populaires  du  Pays  basque,  Pau  1875,  S.  12  und  60 
in  Ubersetzung  und  im  Original  mitgetheiil.  Sie  lautet  so: 

Jösus-Clirifit  et  saint  Pierre,  chemiirnnt  un  jour,  rcncontrörent  un  homme 
Ii  geooux  au  milieu  de  la  route  et  priant  Dieu  de  volcver  sa  charrette,  renversie 
dini  un  fotBÖ.  Comine  Jäsat  passait  outre  aans  egaid  poor  la  priire  4v  cbav«- 
letier,  «aint  Pierre  lui  dit:  Seignenr,  ne  vontec^TOOs  pas  seeoarir'ce  pauvre 
honme?  —  H  ne  m^rite  par  notre  assiatancef  r^pondit  Jäsns,  parce  qa*ii  ne 
h\t  aucuo  effort  poar  se  tirer  d*embarrai.  —  Un  peu  plus  loin,  ilt  rencon- 
trirent  nn  autrc  bomme  en  inline  Situation,  mais  faisant  mille  efforts  en  criant 
et  en  jurant.  J^sns  s'empressa  de  lui  porter  son  aide  en  disant:  Celai-ci  m^rite 
notre  aide,  car  il  fait  tout  ce  qu'il  pent. 

So  linden  wir  denn  hier  in  die  Fabel  von  dem  Manne,  dessen 
Wagen  in  eine  Tiefe  gefallen  ist,  wie  oben  in  die  Rumelantsclie  Fabel 
von  dem,  der  ins  Wasser  gefallen  ist,  Gott  oder  Christus  und  Sanct 
Peter,  von  deren  Wanderungen  auf  £rden  uns  überallher  zahlreiche, 
theils  nur  vereinselt  ▼orkommende,  theils  weitverbreitete  Erstthlungeu 
bekannt  sind,  in  ganz  gleicher  Weise  enigefUbrt. 


EHBAGAST,  DER  ALLER  DIEBE  MEISTER  IST. 

In  eraem  Diebssegen,  den  Karl  Aue  mit  andern  Segen  und  Zauber- 
formeln 'aus  Handschriften,  die  unter  dem  Volke  in  Thflringen  um- 
pam\  gesammelt  und  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  ftr  thllringisehe 
Geschichte  und  Alterthumskunde  I  (1854)»  188  miigetheüt  hat  und 
der  daraus  in  Mllllenhoffs  Aufsats  'Agez  und  Elbegast^  in  der  Zeitschrift 
ftlr  deutsches  Aherthum  XIII,  184  wieder  abgedruckt  worden  ist*),' 
heisst  es: 

Da  Dieb!  . .  .  Ich  beschwöre  dich  hei  deinem  Meister  Erbagastj  der  aller 
Diebe  Meiater  i$ty  daß  du  nicht  ebr  RiUie  habest  bis  du  mir  wiederbringest 
and  nimmer  Btehlest  nein  Gut. 

Hier  haben  wir  also  den  bekannten  Elbegast  in  der  entstellten  Form 

Erhaga.^f  und  in  der  Eigonscliaft  als  Mtistcr  aller  Diebe,  die  bei  ihm 
beschworen  werden.  Und  ebenso  nml'^  der  Name  Elbegast  oder  Erba- 
gast  in  einem  andern  Diebssegen  ursprünglich  voro^okommen  sein,  ist 
aber  im  Laufe  der  Zeit  durch  eine  höchst  wunderliche  Entstellung  in 
dem  Grade  unkenntlich  geworden,  daß  er  nur  aus  der  Vergleichung 
mit  der  Thüringer  Beschwörung  zu  erkennen  ist.  Der  Segen,  den  ich 

♦)  Auch  in  den  von  H.  E,  Meyer  iierausgegebeueu  Nachträgen  Jacob  Grimms 
so  seiner  'Deat«ehen  Mythologie*  (4.  Ausg.  Bd.  lU,  S.  134)  ist  des  Segens  ErwUmmig 
««Uiaa. 
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meine,  ist  von  Pater  Amaad  Baumgarton  in  seiner  wertb vollen  Schrift 
*Au8  der  volksmftüigen  Überlieferung  der  Heimat',  II — VIII  (Extra. 
Abdruck  ans  dem  Museal-Beriehte  für  das  Jahr  1863,  Linz  1864),  S.  6  f. 
nach  einem  biegenden  Blatt  mitgetbeilt  In  demselben  kömmt  tölgende 
Stelle  vor: 

So  wenig  dn  Dieb  oder  Diebin  alles  [nimlich  Stock  und  Stein,  Bäume, 

Sterne  a.  a.]  magat  zählen, 

80  weni^:  mngst  mir  das  m einige  stehlen, 
es  sei  in  Holz,  zu  Feld,  es  sei  in  Gemach, 
in  KasteUf  Truhen  oder  unter  dem  Hausdach, 

ieb  eehlafe  oder  waebe,  das  verbiß  ieb  dem  Dieb  oder  Diebin  Im  dm 
Herrn  Oherpe^,  d$r  Uber  oUe  DUbe  oder  JWeim  Meieier  war. 

Offenbar  steckt  in  dem  Oherpapat  der  Name  Elbfigatt  oder  Erbagast, 
WEIMAB.  RÜINHOLD  KÖHLER. 


THUMELICÜS. 


Der  Name  des  Sohnes  von  Arminias  und  Thusnelda  hat  ver- 
schiedene Deutungen  erfahren.  Grimm  GDS.  616  vermuthet  darin  Thüme- 
ling  (pollex),  altn.  Thümlungr.  W.  Wackernagel,  Gesch.  d.  deutschen 
Literatur  (1848),  S.  41,  sacht  hier  das  ahd.  tümari  histrio  (Graff  V,424) 
CNittling  (Thusnelda,  Jena  1843)  hält  den  Namen  flir  nndeotsoh  wid 
meint,  er  sei  dem  jungen  Fürsten  erst  in  Italien  als  SUayenname  bei* 
gelegt  und  stehe  för  d^iisXixog^  und  dies  beseiehne  Jemand,  der  öffent- 
lich eine  ars  ludicra  ausübe  (in  diesem  Falle  nach  Göttlings  Annahme 
die  Gladiatorenkunst).  Der  alte  Reinesius  conjicirte  bei  Strabo  VII,  1, 
der  einzigen  Stelle,  worin  der  Name  begegnet  (und  zwar  ohne  Varianten), 
ein  Sovfii^txos  ^  wohl  nur^  um  darin  einen  gewöhnlichen  Ausgang 
deutscher  Personennamen  zu  finden.  Ich  glaube  kaum,  daß  man  irgend 
einer  dieser  Ansichten  dauernd  beistimmen  wird. 

Zunächst  möchte  ich  darthun,  daß  der  Ausgang  auf  -licus,  d.  h. 
urdeutschea  -Üks,  got  leiks  keine  Bedenken  bat.  Schon  einige  nhd. 
Familiennamen  erwecken  eine  gute  Meinunc:  dafür,  z.  B.  Artlich,  Ger- 
lich|  Göttlich,  Hadlieb,  Herrlich,  Redlich,  Rödlich  und  gewiß  noch 
andere.  Dazu  kommt  aber  noch  eine  Ansah!  alter  Personennamen, 
die  kaum  einen  Zweifel  übrig  lassen.  In  memem  Namenbuche  freilich 
(I,  824)  sprach  ich  noch  bei  Gelegenheit  des  Stammes  LAIC  Ton 
einigen  ganz  unorganischen  Formen  auf  -lieh,  jetsst  jedoch  glaube  ich 
Iftngst  an  deren  volle  Berechtigung.  Freilich  Geselicus  in  der  Espahs 
sagrada  II,  172  sowie  Gaselicus  bei  du  Chesne  1,  235  darf  man  dafUr 
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nieht  herbeiziehen,  denn  das  sind  wiriclieh  Entotellmigen  Air  den 

westgotischen  Giselaicus.   Ebensowenig  verschlägt  es  Madalich  in  den 

fuldisoheu  Urkunden  bei  Schannat  Nr.  256  (a.  811)  oder  Wiolicus 
bei  Fl  edegar  aus  sec.  7  herbeizuziehen ,  denn  hier  ist  Zugehörigkeit 
des  I  zum  erateu  Tiieile  möglich  oder  wahrscheinlich.  Aber  folgende 
Formen  außer  Thnmelicus  selbst  linben  ^ewiÜ  zusammen  ein  nicht 
geringea  Gewicht,  zumal  da  sie  zum  großen  Xbeile  aus  guten  (Quellen 
ttammen. 

Auf  westfränkiscbes  Gebiet  weisen  swei  Namen  hin,  die  uns  bei 
Pardeasua  diplomata  (Paris  1843)  aufbewahrt  sind,  nämlich.  Abbllcus 
a  715  (Nr.  492)  and  Anaalion*  tL  642  (Nr.  dOl),  woan  man  gleioh 
Anilih  bei  Qraff  I,  388  halte,  deasen  Quelle  ieh  nieht  nachaaireisen 
rermag.  Beide  Namen  Algen  «ich  anch  dnreh  ihren  ersten  Thetl  gut 
sn  dentsehen  Namenfamilien. 

Mehr  Beispiele  bietet  das  alemannische.  Gebiet  dar.  Am  wenigsten 
gebe  ich  auf  die  beiden  Formen  Richlich  und  Winlich,  die  mir  nur 
bei  Goldast  II,  a,  107  und  129  begegnet  sind,  im  übrigen  aber  nichts 
anstössiges  Laben.  Der  Ortsname  Gaulicheeburia  in  Kauslers  wirtem- 
bergischom  Urkundenbuche  Nr.  1  (c.  a.  730)  weist  rnit  Sicherheit  auf 
ein  Gaulich,  Gawiiich  hin;  Neugart  las  hier  falsch  Gundlihespuria, 
woraus  wol  Graff  IV,  219  sein  Gundlih  erschlossen  hat,  auf  das  also 
wohl  kaam  zu  bauen  ist.  Gleichfalls  bei  Kausler  (Nr.  20,  a.  778)  finden 
wir  em  Liuplih.  Das  im  St.  Galler  ürkundenbuohe  Nr.  296  (a.  826) 
▼erkommende  £dalicas  stammt  swar  aus  Bhaetien,  sieht  jedoch  gut 
deutsch  ans. 

Bairisch'Osterreieiiiseher  Gegend  gehört  das  Hermilioh  an,  welohes 
aoi  sec  9  in  dem  von  Karajan  herausgegebenen  Verbrilderungsbache 
▼on  St.  Peter  zu  Salsbnrg  erscheint«  In  Österreich  linden  wir  femer 
«inen  Ort  MuzziHhesehirichum,  also  einen  Personennamen  linszilih,  in 

deo  gesta  archiepp.  Salisb.  (Monum.  Germ.  XIII,  14)  aus  sec.  9. 

Ein  anscheinend  schwach  declinirtes  Sinelicho  zeigt  sich  in  den 
fiildischen  Urkunden  bei  Dronke  Nr.  513  (a.  838),  wofür  Schannat 
Sialicho  las. 

Alle  diese  Formen  gewinnen  eine  gewisse  Bestätigung  dadurch, 
daß  sie  sich  nicht  etwa  im  10.  oder  11.,  sondern  im  7.  bis  9.  Jahr* 
hundert  vorfinden,  also  weniger  auf  neuere  Verderbniss  schließen  lassen 
als  vielmehr  sich  zu  den  zahlreichen  Namenclassen  stellen,  die  wir  nur 
in  ihren  loteten  Ausklingen  wahrnehmen  können  und  die  in  frOherer 
Zeit  ungleich  häufiger  gewesen  sein  mögen. 

Aueh  das  spricht  endlich  flir  diese  Formen,  daß  mehrere  der- 
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selben  sich  ^ut  zu  dem  sonst  bekannten  Sprachschatze,  hier  also  zu 
den  Adjectiven  auf  got. -leiks,  ahd. -lih  füs^en.  Rthlfh  dives,  splendidus 
uod  iiiipiih  gratus  sind  allbekannt,  ebenso  ist  gawilih  agrestis,  plr  bepis 
gut  beglaubigt;  weniger  sicher  ist  ablfh  protervna  (Grnff  T,  \02);  ein 
winelich  amicus  könnte  sich  leicht  noch  hnden.  MuzziHIl  und  iSinelicho 
stehen  parallel  der  Erweiterung  in  möziglih  (Graff  II,  909)  und  in  dem 
Adverbium  sinoalthho  jugiter  (Graff  II,  114). 

Was  aber  machen  wir  mit  dem  ersten  Theile  von  Thumelicus? 
Efl  wftre  doeh  ein  merkwUrdiger  Zafall,  daß  Thusnelda  und  Thumeliciu 
in  den  beiden  ersten  Lauten  identisch  sind,  ohne  daß  sie  in  etymo- 
logischer  Obereinstimmung  stünden.  Sollte  nicht  auch  hier  wie  so  oft 
der  Sohn  den  einen  Thei!  des  Namens  von  der  Matter  geerbt  haben? 
Wie  wenn  statt  SOTMEAIKOS  Tielmehr  BOTENEAIKOS  sn  lesen 
wäre?  Paläographisch  wäre  diese  Änderung  sehr  leicht.  Riesenleib  oder 
adjectivisch  riesen artig  wäre  eine  passeude  Namenbedeutung  und  an 
die  Stelle  der  bislierigen  Zurechnung  von  Thusnelda  zu  altn.  ))ur8 
weiß  ich  nichts  Besseres  zu  setzen,  zumal  da  Thorisarius,  Thurismimd, 
Thurisraod,  Thurisind  ja  alte  festbeglaubigte  Namen  sind*). 

D&ESDEN,  10.  Ociober  1882.  £.  FOKSTisIMA^N. 
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1708    er  Ueitte  den  mArsBie 
als  er  ein  bisebof  w»re, 
und  tvttoc  im  einea  tftmH  mite 
Dftch  der  bisebove  rite. 

V.  1704.  5  wttren  au  abersetzen:  *und  brachte  ihm  dazu  einen 
Stuhl  herbei^  wie  es  für  einen  Bischof  sich  aiemte*.  itagm  =  bnngeo 
SB.  B.  auch  EL  v«  Heimesfnrt,  Mariae  Himmelfahrt  (Haupts  Ztachr.  VIH) 
315.  mite  =  dä  mite  s.  Haupt  z.  Erek'  1060.  Doch  ist  an  das  Herbei- 

scbaffen  eines  Bischofsstuhles  nicht  zu  denken.  Es  ist  ein  stdl  (Priester- 
binde) zu  lesen.  Die  Verwechslung  erklärt  sich  vielleicht  daraus»,  dali 
JStuhl  und  Stola  im  md.  beide  stdl  lauten,  doch  gab  es,  wie  es  scheint, 
auch  eine  bair.  Form  stuol  =  stdU»  Vgl.  stuolhruoder  Lexer  II,  1271} 
Schm.  Fr.  2»  752.  B.  aPK£NQ£B. 

*)  Nachträglich  finde  ich,  daß  O.  Schade  in  seinem  altd.  Wb.  fast  die  gleich« 
Yermuthung  ausspricht. 
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LÜTHERS  STELLUNG  ZUR  KUßSÄCHSiSCHEN 

KANZLEISPRACHE*). 


Seitdem  unsere  deutsche  Sprache  g^eschrieben  wird,  hat  niemals 
eiu  einzelner  Mensch  so  groasen  EiuHuss  auf  ihre  Gestaltnnii;  »^owoiiiii'n, 
als  Martin  Luther.  Er  ist  das  sprachliche  Vorbild  geworden  für  das 
protestantische  Mitteldeutschland  und  er  ist  es  wiederum  gewesen, 
der,  unterstütst  durch  die  aufblühende  hochdeutsche  Literatur,  die 
Niederdeatscben  endgiltig  veranlaßt  hat,  von  dem  angeBtammten  Platt- 
deutschen in  der  Schriftsprache  abzusehen.  Aber  auch  nach  Ober- 
deutechUnd  reicht  LntherB  Einfloß :  das  literarische  Nflmberg  bemtthte 
flieh  {rtth  «eine  Sprache  nachznhilden,  und  es  darf  uns  nicht  wundem, 
wenn  es  in  eioer  Tabulatur  der  Nttmbei^r  Meistersinger,  die  uns 
Wagenseil  als  noch  1697  giltig  mittheilt,  heißt: 

*Ein  Fehler  ist,  wenn  etwas  nicht  nach  der  hohen  deutschen 
Sprach  getichtet  und  gesuagen  wird,  wie  solche  in  Dr.  Martin 
Luthers  deutscher  Uebrr.sctzung  der  Bibeln  befindlich  und  in  der 
Fürsten  und  Herren  Kanzleien  üblich  und  srebräuchlich  ist.' 

Auch  für  das  17.  Jahrhundert  überhaupt  blieb  Luther  immer 
wieder  maßgebend,  da  Opitz  und  die  Schlesier  auf  seine  Sprache 
als  auf  die  Normalsprache  hinwiesen  und  vor  allem  der  Falmorden 
schon  aus  localem  Patriotismus  sich  eng  an  ihn  anschloß. 

Letaterer  Orden  trägt  die  Verehrung  bis  tief  nach  Norddeutsch- 
Und.  Zesen  verweist  in  seiner  Grammatik  die  Leser  auf  das  Hoch- 
knrsaohsendeutsch  und  auf  *Luthers  frommes  Wort*  und  sugleioh  bahnt 
sieh  des  Beformators  Sprache  den  Weg  im  Süden  in  die  katholischen 
Kreise. 

Einer  der  fanatischsten  Anh&nger  der  Luthersprache  ist  gewiss 
Ciajus  gewesen.  Wie  Gott,  so  meinte  er  in  seinw  Grammatik,  zu 

den  Juden  einst  das  reinste  Hebräisch  durch  die  Propheten  p  sj  rochen 

habe,  so  rede  er  zu  den  Christen  rein  Deutsch  durch  Luthers  Mund. 
Und  die  Grammatik  dieses  Mannes,  der  Luthers  Sprache  für  göttliche 
Offenbarung  hielt,  der  in  einseitiger  Weise  nur  das  gelten  li<  1'^,  was 
durch  ihn  geheiligt  war,  die  fand  Eine^aiiQ-  in  dir-  Jesuitenschulen  und 
die  Junger  Loyolas  haben  Sprache    und   Orthographie  nach  den 


*)  Tortrag»  gehalten  in  der  gernuuiiatUch-roiiuuiisohea  Section  des  Pbttologen- 
tags  SU  Karlsitthe  168t. 
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Regeln  dos  fearigsteo  Vertreten  der  verbatttOD  keteerUtehen  Richtung 

gebildet . 

Bei  so  groijei-  Bedeutung  ist  es  wolil  berechtigt,  den  Quellen 
naclizugelieii,  aus  denen  I^utber  scliöpfte  und  die  Einflüsse  aufzuspüren, 
die  ihn  bewogen,  so  und  nicht  anders  zu  schreiben. 

Betrachten  wir  Luthers  Sprache,  so  sind  es  nuch  seinem  oi^^enen 
Ausspruche  sswei  Grundsätze,  nach  denen  er  sie  entwickelte :  er  wollte 
für  möglichst  weite  Kreise  uad  dann  mdgiichst  verstttndlich  ffUr  Jeder- 
mann schreiben. 

Zmr  Erreichung  des  letztgesagten  empfahl  sich  die  local  ge^ 
filrbte,  eng  beimatUche  Rede,  für  ersteres  eine  verallgemeinerte  Sprache. 
Laiher  fand,  als  er  schriftsteUemd  aufirat,  beide  Richtangen  in  den 
Schriftstaeken  vertreten,  denn  neben  der  noch  mehrfach  schriftlieh 
angewandten  Volksmondert  stand  die  allgemeine,  höfische  Kanslei- 
spräche»,  die  in  der  Hanptsache  in  Ober-  nnd  Hitteldeatschland 
gleich  war. 

Beide  sprachlichen  Entwicklimgeu  traten  sich  aber  nur  in 
einzelnen  Theilen  der  Grammatik  gegenüber:  in  Syntax  und  Stil 
fielen  damals  beide  noch  zusammen.  Denn  der  Kanzleistil,  den  schoü 
100  Jahre  später  Andreas  Gryphius  verspottet,  war  damals  im  Beginne 
des  16.  Jahrhunderts  noch  verständlich  und  volksthttmlich  imd  die 
Syntax  der  Kanzlei  zeigte  keine  Abweichungen  von  der  Volkssprache. 

Anders  verhielt  es  sich  aber  mit  der  Laut-  und  der  Plexions- 
lehre  und  im  Wortschätze.  Hier  trat  die  Benennung  der  Dinge  durcli 
die  Gelehrten  und  der  £infla6  des  Oberdeutschen  auf  das  Mittel- 
deutsche neben  dem  Dialect  hervor«  Da  ist  es  denn  wichtig,  dsß 
Luther,  von  riditigem  Tacte  geleitet,  sieh  gegen  die  wissenschsuftlicheii 
Ausdrücke  ftlr  die  Dinge  sostemmt :  wir  haben  sein  eigeoes  Zeugniss. 
Im  Sendbriefe  vom  Dolmetschen  mahnt  er  den  üebersetzer,  dem  ge- 
meinen Manne  aufs  Maul  zu  sehen,  und  schon  früher  1522,  da  er  zo 
Wittenberg  mil  der  Ucbcrtragung  des  neuen  Testamentes  beschäftigt 
war,  bittet  er  Spalatin,  deutsche  Wörter  für  fremde  Ausdrttcke  mit- 
zutheilen :  es  sollten  aber  keine  Hof-  und  Palastansdrücke,  sondern 
schlichte  Bezeicimungen  sein,  wie  sie  der  gemeine  Mann  versteht.  So 
stellt  er  sich  also  hier  in  bewui^teu  Gegensatz  zur  hötischen  Sprache. 

Wenn  nun  aber  Stil,  Syntax  und  Wortschatz  mit  der  volks- 
thümlicben  Rede  stimmten,  wo  bleibt  nun  die  KanEleisprache,  von 
welcher  Luther  doch  selbst  sagt»  dass  er  sie  gebrauche?  Wir  ant- 
worten: diese  Sprache  fand  ihre  ausgiebige  Verwendung  in  der  Lsttt- 
und  Flezionslehre  und  konnte  in  anderen  Theilen  der  Grammatik 
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kaum  raaßf^ebend  werden.  Und  dies  führt  uns  nun  auf  das  Wesen  der 
amtlichen  Sprache  überhaupt  und  wir  fragen:  was  ist  als  dieser 
Sprache  eigeothümlich  anzusehen?  Vor  Allem  ist  in  der  Kanzlei  das 
wichtigste  die  Urkunde.  Ihr,  als  dem  einsigen  f^r  die  Oe£fentlichkeit 
beBtuDiuten  Schriftstücke  widmete  man  die  größte  Sorgfalt.  Alles 
Aetanmaterial,  alle  Briefschaften  sind  privater  Natur,  Ton  geringeror 
Bedentong  und  folg^  der  Ürknndenspraohe  naoh. 

So  conoentrirt  sieh  denn  unsere  Betraehtong  der  Kanzleisprache 
vor  Allem  auf  die  üntersuehung,  wie  in  den  Urkunden  sieh  die  Laut- 
und  FlezionsverhftltniBse  entwickelt  haben  und  lautliehe  und  flexiyisehe 
Fragen,  daneben  orthographische,  werden  uns  besonders  beschäftigen. 

Als  ich  1878  zu  Gera  die  Eiire  hatte,  über  ähnliche  Dinge  zur 
Fhiloiogenversammlung  zu  reden,  bemühte  ich  mich  darzulegen,  wie 
die  Kanzleisprache  in  den  Schrfibstnb*  n  Karls  TV  zu  Prag  entstanden 
'^'^i,  wie  sie  sich  allmählich  unter  den  Herrschern  aus  dem  Hause 
Luxemburg  gefestigt  habe,  wie  dann  spätere  Kaiser  aus  anderen 
Häusern  es  filr  gut  fanden,  dieselbe  Sprache  bei  der  Thronbesteigung 
als  Kanzleisprache  zu  adoptiren.  Diese  königlichei  resp.  kaiserliche 
Kanzleisprache  seichnete  sich  durch  Abgehen  vom  streng  oberdeutsohen 
Dialecte  und  durch  Aufnehmen  mitteldeutscher  Elemente  aus  und  bot 
«ise  Vermittlung  zwischen  norddeutscher  und  süddeutscher  Bede  dar. 

£^ue  solche  Sprache  wurde  zur  Nothwendigkeit,  als  Maximilian 
die  burgundischen  Länder  erwarb ,  denn  in  letztem  herrsehte  nieder- 
IXndischer  Volksdialect.  Wären  nun  Erlässe  und  Urkunden,  die  zugleich 
für  die  angestammten  Erblande,  wie  für  den  neuen  Erwerb  gelten 
sollten,  in  strengstem  Oesterreichisch  geschrieben  gewesen,  so  hätte 
man  sie  in  der  nördlichen  Reichshälfte  kaum  verstanden,  die  ver- 
mittelnde Kanzleisprache  bot  wenigstens  einigen  Ausgleich.  Betrachten 
wir  sie  uns  nun  etwas  näher. 

Vor  Allem  hat  die  neuentstandene  Schreibweise  ein  oberdeutsches 
und  zwar  bairisch-österreichischcs  Gepräge.  Denn  das  Festhalten  an 
den  ursprünglichen  Vocalen  und  Vocalgruppen  a,  t,  ie,  au,  das 
Setsen  des  Umlautes  wenigstens  im  Allgemeinen  und  der  Brechung 
Bpricht  dafür,  es  spricht  vor  Allem  auch  dafür  die  Verbreiterung  von 
t  und  ü  zu  ei  und  m,  die  ümsehiebung  von  tu  zu  von  st  zu  m. 
Auch  der  Oonsonantismus  weist  in  der  verschiedenen  Behandlung  des 
Auslautes  und  des  Inlautes  auf  Oberdeutschland  hin.  Ebendaher  ist 
wohl  auch  die  arge  Verwüstung  der  End-  und  Vorsilben  gekommen, 
lienn  der  Mitteldeutsehe',  wahrte  im  Ganzen  diese  unbetonten  Worttheile 
sorgfältiger  und  hat  den  indifterenten  Laut  gern  durch  i  wiedergegeben, 
auiUZU.  NsM  Bmh»  XVL  (XXVIII).  Jalus.  IB 
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Während  die  oberdeutsche  Kanzlei  diesem  i  abhold  ist,  lieber  e  setzt 
oder  den  Laut  ganz  auswirft.  Aber  auch  Annäheruugeu  ans  Mittel- 
deutsche zeijs^en  sich:  ich  rechne  hieher  vor  Allem  ü  statt  tio.  Auch 
köiiuen  wir  hieher  die  Fälle  stellen,  wo  der  Umlaut  bei  o  und  u  fehlt, 
im  Oonsouantismus  alsdann  ist  der  Übergang  von  k  zu  kch  oder  cÄ 
unterdrückt,  wenn  auch  die  nicht  ganz  seltene  Schreibung  khj  M  \ 
an  einen  affi-icaten  Laut  eriiuiert. 

Endlich  ist  bei  den  Medien  g  und  b  die  Verschiebung  zu  k  und 
p  meist  aufgegeben,  wenn  auch  die  Schreibung  der  Tennis  an  Stelle 
der  Media  die  Mundart  noch  manchmal  ins  G^dächtniß  ruft* 

Dies  sind  in  der  Hauptsache  die  Eigenthttmlichkeiten  der  Spraehl  I 
der  königlichen  Kanslei,  welche  uns  im  Vergleiche  mit  den  betreffen- 
den Volksdialecten  entgegentreten.  I 

Ein  Bli<^  auf  die  Orthographie  belehrt  uns^  daO  von  dör  Dehnung 
ursprtingHch  kurzer  Vocale  sich  keine  Spur  findet.  Die  im  Md.  so 
beliebte  Verlängerung  durch  e  oder  /?  ist  mir  bei  Maximilians  Sclirei 
bern  nicht  vorgekommen.  Dem  Anscheine  nach  behalten  die  alten 
Kürzen  ihre  bisherip^c  Qualität.  Aber  in  die  Augret!  s})iiij;j;t  auf  den 
ersten   Blick   Hie  V(;rmuhruu^  der  Consonanten  durch  Verdoppelunü:. 

Ich  weiß  nicht,  wie  diese  EigentbUmlichkeit,  die  sich  bald  ins 
Ungeheuerliche  steigert,  ihren  Eingang  in  die  Schrifit  gefunden  hat. 
Aber  ursprünglich  ging  sie  von  der  Endsilbe  en  aus.  Schon  in  der 
Kanalei  Karls  IV  finden  wir  die  ersten  AnUtufe  hiesu.  Später  mag 
dann  diese  Schreibung  mißverständlicher  Weise  auch  auf  andere  Cod' 
sonanten  abertragen  worden  sein. 

Wir  begegnen  manchmal  der  Ansicht,  als  sei  die  Oonsonanl* 
mehrung  yon  den  Schreibern  zur  Verlängerung  der  *  Actenstfleke 
gesetzt,  denn  man  habe  durch  grdßere  Raumversehwendung  größere 
Bezahlung  zu  gewinnen  gehofft.  Dem  ist  aber  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  sr».  Zunächst  wurde  der  Kanzleischreiber,  wenigstens 
so  weit  mir  bekantil  ist,  uro  jene  Zeit  nicht  nach  dem  Bogen  bezahlt. 
Er  erhielt  vielmehr  t  iruMi  .Jahresgehalt  und  aulierdem  iieJen  iiim 
Sportein  für  jedes  Schnttstück  zu.  —  Andererseits  ist  es  für  einen 
vielbeschäftigten  Schreiber  kein  Gewinn,  wenn  er  die  Buchstaben  ver- 
mehrt, man  sollte  denken,  er  zöge  dann  besser  die  Buchstaben  aus* 
ein  ander,  wie  wir  dies  im  18.  Jahrhunderte  Anden  aber  durch 
Vermehrung  erschwert  er  nur  seine  Arbeit.  Da  man  noch  Latein 
schrieb,  kftraten  die  Schreiber  die  Wörter  ab,  sie  suchten  also  £r» 
leichterung  ihrer  Mfihe  durch  das  Gegentheil,  durdi  die  Verminderung 
der  Buchstaben. 
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Von  den  Schreibern  Maximilians  finden  wir  n,  m,  l,  /,  f,  g 
verdoppelt.  Daneben  ist  die  Stützunt^  pines  Oonson;intüu  durch  einen 
anderen  nicht  selten.  Für  eiiitaclies  /  tindcrj  wir  dt^  für  k  gk,  ck,  Ver- 
dreifachung tiudet  statt  m  gek.  Dann  tritt  oft  noch  zum  $z  oder  sa  ein 
9,  so  da6  ftaoh  hier  eine  dreifache  Setsnng  dcBselben  Lautes  statl- 
findet 

Das  firtUiere  s  hat  «eh  zam  «-Lanto  entwickelt;  eine  doppelte 
Sdureibiing  finden  wir:  im  AuelMite  iet  es  meitt  9,  im  Inlaute 
geBolirteben.  Aber  dnreh  dicBce  Eindringen  in  die  Zahl  der  einfecben 
I  iii  «neb  die  Orthographie  des  alten  9  gestört  worden  und  wur  sehen 
oft  genug  dasselbe  fetst  $b  oder  sz  gesehrieben. 

Dnrch  das  Herabsinken  des  s  zum  «-Laute  entwickelte  sich  end- 
tieh  andererseits  die' Schreibung  cz  und  fe,  welche  die  Aftdcaia  gegenüber 
dem  Spiranten  bezeichnen  sollte.  Wir  finden  in  Acten  und  Urkunden 
diese  Schreibung  bis  tief  ins  16.  .Jahrhundert. 

Diese  so  charakterisirte  Kanzleisprache  zeigt  sich  gegen  Ende 
der  Regierung  B'riedrichs  III  und  zur  Anfangszeit  Maximilians  in  iliren 
Haupttheiien  völlig  festgestellt,  wir  hndeu  sie  wieder,  wo  immer 
kftnigtiche,  resp.  kaiserliche  Schreiber  im  Namen  des  Herrschers 
Urkunden  ausstellten  —  mögen  dieselben  nun  in  Neustadt  und  Inns- 
praek  oder  in  Gent  und  Brügge  schreiben.  Sie  bleibt  bis  zu  Maxi* 
mifians  Tode  ohne  sieh  zu  ttndem  und  Karl  V  Übernimmt  sie  — 
dieSpraohe  bat  also  eine  gewisse  Consolidation  gewonnen«  Und  diese 
Sprache  bat  den  Anstoß  xu  einer  denkwürdigen  Bntwickhing  gegeben, 
sn  einer  Entwicklung,  die  ftr  die  drei  letiten  Jahrhunderte  maß- 
gebend wurde. 

Denn  in  den  Kanzleien  des  ttbrigen  Deutschlands  hatte  seit  dem 
Auiiiöreu  des  Lateins  als  Uikundensprache  der  Dialect  geherrscht 
und  nur  vielleicht  Km  brandenburij:  und  Preußen  ist  auszunehmen, 
wo  sich  früh  unter  ei<:enthiiralichpn  Verhältnissen  eine  der  Volicsmund- 
art  gegenüberstehende  ( ieschättssprache  entwickelt  zn  haben  scheint. 
Aber  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  beginnt  in  diesen  Kauzleien, 
welche  mundartlich  schriebeo,  eine  Verhochdeutschung  durch  Anschluß 
an  die  königliche  Kanzleisprache.  Zunächst  mag  ja  diese  Sprache  dem 
ftlntlieben  oder  ständischen  Schreiber  als  die  der  vornehmsten  Kanslei 
lieh  empfohlen  haben,  dann  aber  machte  doch  auch  schon  der  vear- 
uiehrte  Verkehr,  das  engere  Zusammenschließen  der  Stllnune  Deutsch- 
Imds,  die  größere  Concentration  der  Staatsgewalten  sn  gemeinsainen 
2weeken  unter  Max  und  Karl  Ausgleidiungen  in  der  Sprache  des 
üssdeus  und  Sftdens  su  besserer  Verständigung  nöthig. 
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Zuerst  mögen  nun  die  Schreiber  der  österreichiscb-bauiücheQ 
Städte  sich  der  könig'Üchen  Sprache,  die  der  ihrigen  so  nahe  verwandt 
war,  angeschlossen  haben.  Dann  toJgten  die  Mitteldeutschen,  wäbrend 
die  Alemannen,  vielleicht  durch  eidgenössischen  Einflul.>  gehemmt, 
s&äher  an  ihren  alten  Eigenthümlichkeiten  festhielten.  Am  ilLD|;8teB 
blieb  das  eigentliche  Nicderdeutschland  fern.  Aber  auch  hier  aei^ 
sieb  bald  Fortschritte  zu  Ganstea  einer  Gesammtsprache. 

Noch  im  15.  Jahrhundert  wurde  in  den  sfldUohea  Kanaleien  ein 
aus  Norddeutaehland  einlaufendes  Schreiben  nicht  verstanden  und  sb 
fremdsprachig  behandelt.  Selbst  im  mitteldeutschen  Frankfurt  wurde 
während  der  genannten  Zeit  das  SchriftstOek  Tcr  der  Verlesung  im 
Baihe  von  kundiger  Hand  in  die  herrschende  Oesdiftfitsspraelie  übw* 
setzt  und  die  Ubersetzung,  nicht  das  Original,  in  der  Sitzung  vor- 
gelesen. 

Vom  16.  Jahrhundert  au  bemühten  aich  aber  die  niederdeutschen 
Höfe  in  auswäi  tiü:^  in  Verkehre  Hochdeutsch  zu  schreiben.  Die  Sprache 
ist,  %venn  auch  arg  noch  mit  Niederdeutsch  versetzt,  dem  Ober- 
deutschen verständlich  und  aus  dem  Bemühen  entstanden,  der  könig* 
lieben 'Kanzlei  und  den  ihr  sich  anschließenden  Kanzleien  gleichza* 
kommen.  Belehrend  sind  für  die  Geschichte  des  Fortschreitens  der 
Schriftsprache  die  Beichstagsacten  des  beginnenden  16.  Jahrhunderti. 
Jedoch  wäre  es  falsch  anzunehmen^  die  Reiohstagsacten  selbst  mk 
der  Verkehr  auf  den  süddeutschen  Reichstagen  habe  die  köntglidie 
Kanalei  in  ICttel-  und  Sttddeutschland  befestigt:  diese  'SehrifUtiieb 
sind  nur  Belege  lUr  das  allgemeine  Vordringen  des  Hoehdeutschen. 
Es  lohnt  sich  hier,  auf  die  Sprache  der  Reichstagsacten  einzugehen. 

Allerdings  hatte  derjenige,  der  im  Reichstage  saü,  oft  ^^cuu^ 
Gelegenheit,  den  Kaiser  oder  seine  Rätlie  zu  hören,  theils  wenn  sie 
Anträge  stellten,  theils  wenn  sie  Reden  hielten.  Aber  dort  salScn  doch 
nur  die  Fürsten  und  ständischen  Vertreter  —  niemals  aber  Leute, 
welche  selber  die  Feder  ergriffen  und  Urkunden  schrieben.  Voo 
Wichtigkeit  wäre  es  gewesen,  wenn  die  Mittbeilungen  und  Willeoi- 
äuUerungen  derer,  die  die  Kaisersprache  vertraten,  in  dmjenigeB 
Form,  in  welcher  sie  aus  der  kön^Uohen  Kanaiei  ausgingen^  auch  in 
die  mittel-  und  niederdeutschen  Kanaleien  eingegangen  wären  und  dea 
Seeretttren  und  Copisten  aum  Vorbilde  gedient  hfttten.  £s  wäre  aber 
daau  ndthig  gewesen,  daß  sie  in  des  Kdniga  Kanaiei  eine  Verriel- 
illltigung  gefunden  hätten.  Dem  war  jedoch  nicht  so,  vidmehr  gingen 
die  Beichstagsacten,  also  auch  die  Anträge  des  Kaisers  und  seioer 
Bäthe,  zuuäckät  an  die  kurmaiuzische  Kanzioi.  Die  Vcrvielialtigung 
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der  Acten  zum  Gebrauche  der  einzelnen  Stände  geschah  im  Wege 
des  Dictates.  Unter  dem  kurfüratliclicn  Beamtcnpersonale  waren  die 
sogenannten  Reichsdictatoreu,  denen  es  oblag,  die  Vervielfältigung  der 
Acten  und  Beschlüsse  zu  vermitteln.  —  Vor  dem  ersten  Bande  von 
Lfinigs  Heicbsarehiv  seben  wir  einen  behäbigen  Herren  abgebildet, 
nehta  und  links  von  ihm  Schreiber,  welche  seine  Worte  eifiig  za 
Pitpier  bringen.  Das  ist  ein  knnnainsisoher  Reichadietator,  die  ihn 
umgebenden  Schreiber  sind  aber  keine  Beamten  der  knrmainsisehen 
Kanslei,  sondern  Leute,  welche  nach  Belieben  von  den  Fürsten  und 
Ständen  entweder  an  Ort  and  Stelle  reqnirirt  oder  von  an  Hanse  mit- 
gebracht  wurden. 

AuB  den  mir  vorliegenden  kursächsischen  und  fraukfurtischen 
Reichstas^sacten  ergibt  «ich,  daß  die  kursächsische  Regierung  meitst 
einige  Schreiber  mit  zum  Reiehstaj^e  sandte,  daß  die  Frankfurter  sich 
aber  erst  am  Orte  des  Tage«  n.icli  snldien  umsahen.  —  Wie  wenig 
authentisch  kann  nun  die  Sprache  des  Königs  bei  solclier  Überliefe- 
rung sein!  Was  nicht  der  mainzische  Dictator  verdirbt,  das  verdirbt 
der  Schreiber  und  so  kommt  es  denn,  daß  wir  in  den  kursächsischen 
lieichstagsberichten  die  echte  kursächBischc  Sprache  wiederfinden,  in 
den  frankfnrtischen  dagegen  einen  durch  Schriftdeutsch  mehr  oder 
veniger  gatrttbten  Dialect  der  Stadt,  in  welcher  der  Tag  Yor 
Bich  gmg. 

Wenn  nun  aber  die  Schreibweise  des  Königs  uns  in  vidfadh 
gestörter  Weise  flbermittelt  ist,  und  sieh  außerdem  mit  Sioberheit 
ergibt,  daß  in  d«i  Zeiten  Maxhnilians  noch  keine  gemeinsame  Sprache 

im  gesammten  Reiche  existirto,  eine  Sprache,  die  jeder,  der  mit  dem 
Reichstage  in  Berührung  kam,  zu  schreiben  sich  bewogen  fühlte,  so 
sind  uns  doch  diese  Acten,  besonders  in  der  Frankfurter  Form,  von 
j.Toßem  Interesse,  denn  sie  zeigen  iiiir,  wie  die  Anläufe,  eine  einheit- 
liche Sprache  zu  gewinnen,  immer  energischer  wurden. 

Wir  erkennen  dies  Drängen  und  Streben  vor  Allem  aus  der 
Vergleichung  der  Acten  verschiedener  an  gleichem  Orte  abgehaltener 
Reiehstage.  Zunächst  ist  festsuhalten,  daß  nirgends  sich  in  den  Frank' 
furter  Reiebstagsacteo,  außer  in  den  Berichten,  die  die  Frankfurter 
Geaandten  nach  Hause  schrieben,  Frankfurter  Dialect  findet,  sondern 
^  Sobreibweise  eines  Fremden,  Nun  sind  zum  Beispiel  die  Acten 
des  Wosrmser  Reichstags  von  1497  in  strengem  Mittoldeutsob  gesohrie* 
ben.  Man  kennt  im  Vbealismus  fast  noch  gar  nicht  die  yerschiobung 
von  t  und  ü  va  ei  und  au  und  der  binnendeutsche  Consonantismus 
ist  überall  festgehalten,  nur  p  ist  pf  geworden. 
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Ein  ganz  anderes  Bild  entrollt  sich  uns  in  den  Wormser  Reichs- 
tagsacten  von  1509.  Das  lange  l  und  ü  ist  durchaus  ei  und  au  :  altes 
ei  ist  in  den  betonten  Silben  zu  ai  verschoben.  Ja  sogar  der  ümiaut 
bei  u  und  o  tritt  manchmal  hervor*  —  Im  Conaonantismus  xeigt  sich 
die  Verhärtnng  des  Auslautes  nach  oberdeutscher  Weise;  in  der 
Orthographie  die  Häufung  der  Consonanten.  In  den  Acten  des  Wormser 
Reichstages  von  1521  findet  aieli  dnrdiaiu  sehriftdeatSGhe  »Sprache 
ohne  dialeettiche  Beimisehnng. 

Gleiehes,  fortsolireitendeB  Streben  naoh  Verhoobdeuteobung  der 
Spraebe  zeigt  sieh  in  den  Frankfurter  Reiebetagaaeten  aas  Koln  von 
1506.  Wenn  wir  s.  B.  dae  Aetenatflek,  welches  Janssen  ReiebMsorr. 
Nr.  872  mittheilt,  ansehen,  so  wird  Niemanden  der  niederrheinisehs 
Charakter  des  Schriftstückes  zweifelhaft  sein;  der  Vocalisraus  mahnt 
UD8  immer  wieder  an  Köln.  Aber  diese  Schreibung  ist  verglichen 
z.  B.  mit  den  Briefen,  die  in  den  Siebzigerjahren  des  15.  Jahrhunderts 
der  Rath  zu  Köln  schrieb  und  die  sich  auch  im  Frankfurter  Archive 
betin  den,  ganz  gewaltig  mit  oberdeutschen  Elementen  versetzt,  (in 
meinem  Aufsatze  über  die  Belagerung  von  Neuü  habe  ich  mehrere 
dieser  Briefe  veröflfentlicht.*) 

Noch  n&her  dem  Oberdeutschen  stehen  ahdann  die  Acten  des  ' 
Kölner  Reiehetagea  von  1612.  (Man  vergleiche  das  Aetenatflek  Janaa 
1086.)  Denn  hier  erinnern  nur  noch  die  aablreieb  eingealrentai  ; 
Deluittngtpt  nnd  e  und  die      welahe  mitunter  statt  «t,  die  o  statt  «o  i 
imd  vlelloiebt  einige  t  and  üf  bei  denen  die  Verhreiterang  vergessea 
ist,  an  den  alten  Heimatsdialeet  —  sonst  könnten  wir  denloen,  das 
Schriftstttck  sei  auf  oberdeutschem  Boden  erwaehsen. 

Bei  oberdeutschen  Reichstagberichten  gelangen  wir  zu  gleichen 
Resultaten,  wenn  wir  in  frtihere  Zeit  zurtickgreifeu :  die  Reichstags-  ■ 
acten  aus  Augaburg  von  1474  sind  mehr  in  dem  Dialecte  geschrieben, 
als  die  von  1500.  In  jenen  lindet  sich  z.  B.  au  statt  a,  der  legaut, 
nauch,  wohlbedaucht  u.  s.  w.  (Jauss.  Reichscorr,  473).  Das  ist  schon 
um  1500  nicht  mehr  zu  finden. 

Eine  Vermittlung  der  königlichen  Sprache  durch  den  Reichstag  ' 
fand  also  nur  in  höchst  beschränkter  Weise  statt  Aber  in  den  größeren,  i 
'  besonders  den  kurlOrstlichen  Kanzleien  hatte  man  sich  schon  seit  Ifta-  i 
gerer  Zeit  an  den  directen  Eingttngeni  seitens  des  kaiierliobeti  Hofes  | 
aur  boobdeuts^^n  Schreibung  herangebildet  Wenn  aber  die  kurfttrstp 
lieben  Eansleien  die  wichtigsten  Triger  der  Sefarifispvacbe  geworden, 

*)  Neujabrsblatt  des  Vereins  för  Qescb,  wxä,  AUertham  zx\  Frankfurt  a.  M.  fOr  ' 
das  Jahr  1877.  S.  8ü.  | 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


LÜTHKI18  STELLUNG  ZUK  KÜKijÄCliSlSCHEiS  KANZLEISPRACHE.  199 

80  fällt  sofort  in  die  Aujo^en,  welche  Bedeutung  Mitteldeutschland  ge- 
winnen mußte,  wo  sieh  doch  die  meisteu  und  hervorragendsten  Kur- 
färBtenthtliner  befanden.  Dns  mitteldeutsche  Element  mußte  dadurch 
in  der  Entwickhing  dei-  Sehn  lt. spräche  besondere  Bedeutung  gewinnen. 
Uns  ißt  nun  Kursachsen  zumeist  von  Interesse. 

In  den  Kanzleien  der  wettinischen  Herzöge  herrschte,  wie  ich 
schon  früher  darlegte,  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
thüringisch-meißnischer  Dialect.  Als  aber  nach  dem  Tode  Friedricli 
de»  Sanftmüthigen  die  Stthne  £rast  and  Albreoht  die  ReaideDS  nmeh 
Dresden  verlegten,  ünden  wir  in  den  meißnisehen  Urkunden  den  Beginn 
der  Nachahmang  der  kaiserlichen  Hofspraehe.  —  Dieselbe  bürgert 
lidi  rasek  in  Meißen,  Knrsaohsen  und  Osterland  ein  und  dringt  nach 
dem  Tode  Wilhelm  des  Tap£srn  rasoh  nach  Thttringen  vor.  —  In 
Folge  der  Theilung  von  1485  wird  neben  der  jetst  Albertinisehen 
Hauptstadt  Dresden  die  Erneetinische  Torgau  wichtig  —  auch  in 
Weimar  war,  nach  den  vielen  dort  ausgestellten  Urkunden  zu  urtheilen, 
eine  ständige  Kanzlei. 

Die  alte  askanische  Hauptatadt  Wittenberg  tritt  in  den  Hinter- 
grund, AIh  i^'estung,  ala  Universitätsstadt,  als  Sitz  eines  ungesehenen 
Gerichtes  ist  sie  von  Bedeutung:  aber  Hesidenz  ist  sie  nicht  mehr. 

Eis  ist  überraschend,  wie  schnell  in  den  Kanzleien  der  neu  zu- 
ge&ilenen  Lttnder  die  Grundsätze  der  Dresden-Torgauischen  Schrift- 
«prsohe  Wurael  geschlagen  haben.  Znnttehst  sind  es  die  Urkunden, 
welche  im  Namen  der  Fttrsten  ausgestellt,  die  flEIrstliehe  Sprache 
wiedergeben,  in  aweiter  Linie  sind  es  alsdann  die  Acten,  Zins-  und 
Beohnungsbfteher,  die,  wenn  auch  etwas  spttter»  doch  bald  genug  tor- 
gstiisehe  Schreibung  zeigen.  Die  kursächsische  Kanzleisprache  aber, 
wie  sie  sich  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  entwickelte,  ist  in  der 
Folge,  wenigstens  für  die  Zeit,  die  für  uns  wichtig,  im  Ganzen  die 
gleiche  geblieben.  Wir  wollen  sie  jetzt  näher  betrachten. 

Der  mitteldeutsche  Vocalismus  zeichnet  sich  vor  dem  ober- 
deutschen dadurch  aus,  daü  er  die  nlien  Kürzen  mit  geringerer  Ener- 
gie festhält,  u  und  n\  i  und  e  stehen  sich  im  Binnendeutschen  von 
Hause  aus  näher  als  im  Oberdeutschen.  Jedes  u  ist  o- artiger  als  in  der 
ftttddeatscben  Ansspraohe.  Daraus  ergibt  sich  för  Mitteldeutschland 
soaflchst  größeres  Schwanken  der  älteren  und  jüngeren  Vooale,  dann 
iber  auch  ein  geringeres  Bestreben,  die  Vocaie  su  assimiliren  und 
damni  Zurttektreten  von  Umlaut  und  Brechung.  Denn  beide  Laut- 
eigenthUmlichkeiten  sind  ja  nur  vocalische  Ausgleichungen,  die  un- 
iriHhig,  ja  unmöglich  werden,  sobald  die  dabei  in  Betracht  kommenden 
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Laute  an  sich  schon  schwtteher  geworden  und  deshalb  einander  iddwr 
getreten  sind. 

Aus  größerer  Gleichartigkeit  der  Vocale  erklärt  sich  eheneo  ^ 

Vereinlantung  von  ie,  uo,  von  ei  und  au  za  i,  ü,  e,  d  im  Mittel- 
deutschen. 

Eine  zweite  Reihe  binnenländischer  LauteDtwicklungen  entspringt 
aus  der  Neigung,  die  Staminsübe  vor  der  Nebengilbe  hervorzuheben. 
Diese  Hervorhebung  wurde  durch  Verl.uiL';  rimg  des  Vocals  zu  Stande 
gebracht.  Aber  nicht  durch  einfaches  Läugerhalten  des  Vocals  gelang 
es  zunächst  der  Silbe  größeres  Gewicht  zu  geben,  sondern  durch  F.in- 
Bchieben  eines  indifferenten  Vocals.  Dieser  Laut,  der  dem  zu  verläa- 
gernden  Laute,  mochte  er  nun  Länge  oder  Kürze  sein,  naohgeschlagss 
und  durch  i  oder  «  fizirt  Tvurde^  entwickelte  jene  ei,  ai,  oi,  ndf  oß^  oe, 
tts,  weiche  wir  zwar  noch  heute  in  einigen  Mundarten  hOren,  die  sich 
aher  meist  dem  vorhergehenden  Voeale  assimilirten* 

Die  Nehensilhen  werden  in  gleichem  Verhältniße,  wie  sieh  die 
Stammsilhen  stärkten,  geschwächt:  die  alten  Vocale  behaupten  sieb 
nicht  mehr  und  sinken  zu  i  und  dem  indifferenten  Vocale  herab, 
oder  fallen  gäüzli  Ii  weg.  Es  sei  hier  auch  noch  einer  Vorsilbe  gedacht, 
ich  meine  vor  statt  ver,  welches  im  16.  Jahrhundert  auftritt^  während 
es  im  15.  vzV  creschrieben  wird.  Dies  ist  aber  kein  echtes  0,  soiid*  s  ii 
ein  Laut,  der  nach  gänzlicher  Abnutzung  des  Vocals  übrig  geblieben, 
also:  =  w,  wie  z.  B.  der  Thüringer  auch  ome,  me  für  ime  schreibt. 

Es  ist  nun  bekannt,  daß  in  den  besprochenen  Punkten  die 
dsterreiehisch-bairisohe  Mundart  stark  vom  Mitteldeutsehen  abweicht. 
—  Die  Dehnung  des  Vocals  durch  i  und  e  ist  im  Oberdeutschen 
selten —  aber  f  und  ü  sind  statt  dessen  sn  ei  und  au  geworden.  De» 
Mitteldeutschen  des  15.  Jahrhunderts  ist  diese  Verlnreitenmg  nicht 
unbekannt.  Die  Urkunden,  z.  6.  die  Eisenachisehen,  zeigen  oft  genug 
ei  statt  %  auch  vor  der  Einfitihrung  der  oherdeutselien  Gesohftftsspraohe. 
Aber  es  ist  nicht  volksthflmlich  geworden  und  heute  noch  gibt  es 
genug  Strecken  in  Mitteldeutschland,  wo  man  nur  i  und  ü  hört.  Mehr 
noch  als  im  Mitteldeutscheu  haben  in  Oberdeutschland  die  Vor-  und 
Nachsilben  gelitten,  die  flexivischen  stummen  e  sind  meist  abgeworfen. 

Scharfe  Unterschiede  smd  dann  wieder  im  Conaonantismus:  ich 
meine  die  altbekannten  Gegensätze  der  mitteldeutschen  und  süd- 
deutschen Lautverschiebung:  Oberdeutschland  mit  seiner  Verhärtung 
der  Medien  und  Verschiebung  der  Tenues  h  und  }) ;  Mitteldeutschland 
mit  zähem  Festhalten  an  altem  h  und  g  und  theilweisem  an  d  und  der 
Tennis  k  und  p  —  Oberdeutsehland  mit  seiner  Verhttrtoog  des  Ana- 
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lautes;  Mitteldeuisekliad  mit  dtm  Bestreben,  deseelbea  dem  Inlaute 
gleioh  9B11  bebanddo. 

Als  nun  in  den  Kaiizleieu  des  Binnenlandes  der  Wunsch  hervor- 
trat, das  Mitteldeutsche  gegen  das  Hochdeutsche  auszugleichen,  hielt 
man  im  Allpremeinen  an  der  Maxirae  fest,  da,  wo  sich  Schwankungen 
zeigten,  die  Formen  zu  begünstigen,  welche  mit  den  oberdeutschen 
ubereinstimmten,  wo  aber  im  Gegensätze  zum  Oberdeutschen  aua- 
nabnsloa  die  mundartliche  Form  feststand^  die  letatere  nioht  zu 
verdrängen.  Nicht  gewaltsam  entfernend,  nur  bevorzugend,  ging  man 
bier  Torwärts.  Behalten  wir  diesen  Qrnndsati  im  Ai^,  so  kOnnen 
wir  nns  ans  obiger  grammatiscber  Darlegung  lueht  die  knrsäebsisobe 
Kansleispraehe  entwickeln.  Die  Schwankungen  awiseben  »  nnd  e, 
tt  and  o  hären  auf;  maii  entscheidet  sich  fittr  die  alten  Kfirzen.  Doch 
soeh  eine  Ausnahme!  Wir  wissen  ans  Weinhold,  daß  der  österreicheri' 
Baier  vor  den  Liquiden,  besonders  vor  w,  m,  r  das  u  zu  o  werden 
ließ;  dies  scheint  nun  auf  MitteldcutücLland  gewirkt  zu  haben,  denn 
gerade  vor  Liquiden  haben  zahlreiche  Wörter  u  zu  o  umgeschoben. 
Ich  denke  an  Wörter  wie  /SoAn,  Sommer^  worH  etc.  Schwankend  war 
luch  ie  neben  i  gewesen;  nun  setzt  sich  iV  neben  %  wieder  fest;  nur 
in  geschlossenen  Silben,  wo  wahrscheinlich  frühe  eine  Voaalkörzung 
eingetreten  ist,  wurde  t  ofl,  aber  bei  weitem  nicht  von  allen  Schrei- 
bern festgehalten.  Vor  allem  hat  dann  der  Mitteldeutsehe  Verbreiterang 
dss  $  und  ü  angenommen,  ü  =:  oberdeutschem  iu  ist  etwas  länger  'on* 
verbreitert  geblieben,  thttlweise  aach,  wie  noch  heute  a.  B.  im 
keiBischen  Dialecte  lu  cm  verschoben. 

Unsympathisch  blieb  dem  Müteldeiitsehmi  der  Umlaut  von  o  und 
tr,  von  d  an  ae  statt  des  beUebtmi  mitteldeutschen  nnd  «o  statt  4k, 
Uasjmpathiseh  im  Allgemeinen  blieben  anch  die  Verschiebungen  von 
k  zu  cÄ,  von  k  und  y  zu  p  und  k.  Aber  wir  haben  ja  auch  gesehen, 
daß  gerade  hier  die  oberdeutsche  Schriftsprache  dem  Mitteldeutschen 
entgegenkam.  —  Dagegen  festisrte  sich  der  Übergang  von  p  zu  /  /, 
von  altem  d  zu  und  nur  nach  tönenden  Lantftii  blieb  oft  die  Media. 
Die  oberdeutsche  Verhärtung  des  Auslautes  nahm  die  mitteldeutsche 
Kanzlei  im  Ganzen  nicht  an. 

Wir  haben  eine  Übersicht  der  mundartlichen  Eigenthttmlicbkeiten 
der  kursächsischen  Kanzleisprache  gegeben.  So  wurde,  sie  vom  größeren 
l^heüe  der  korsaohsiaohen  and  meißnischen  Schreiber  geedurieben»  nnd 
^  erkisunen,  daß.  gar  mancherlei  ik^tmitteldeatsches  gewahrt  hfieb. 
^  Aber  neben  dieser,  dem  Mitteldeutschen  nXher  stehenden  Bichtang 
^  i^ook  erae  andere  her«  vertreten  dnrek  Sohniber^  weldie  noch 
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mehr  die  Spraolie  des  KOnij^s  copirten eine  Ricbtuiig,  die  lidi 
gleich  vom  eraten  Beginne  in  der  Kanzleiepraehe  hreit  maoht  und  ui» 
nttthigt,  eine  oberdenteche  und  eine  mitteldeitteebe  StrÖmmig  sa  unter- 
scheiden.  Die  erstere  zeichnet  sich  vor  der  letzteren  dadurch  aas, 

daii  nie.  altos  ei  zu  ai  und  anlautendes  b  zu  p  verschiebt,  und  ganz 
besondere,  daß  sie  den  Auslaut  uich  oberdeutaclier  Art  verhärtet. 

Zwisclien  diesen  zwei  extremen  Richtungen  schwanken  nuß 
wieder  gewisse  Schreiber  und  schließen  sich  bald  mehr  der  einen, 
bald  mehr  der  andern  Richtung  an.  Eine  J£inheit  tritt  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  nicht  ein,  und  wir  können  m 
Luthers  Lebseiten  nooh  ateti  beide  Strömungen  nebeneinander  in  der 
Kannlei  nntereeheiden. 

Um  nun  aber  dieaea  Bild  der  Ineonaeqa«na>  welches  sich  um 
bei  dieaem  Sohwanken  awiaehen  Oberdeutadi  und  Mitteldeutaoh  schon 
daratellt,  au  Tollenden,  tritt  noch  eine  äuOerat  uneidiere  Orthographie 
hinzu,  die  das  Wortbild  ateta  willkttriieb  ändert  und  nicht  nur  von 
verschiedenen  Schreibern  verschieden;  sondern  von  ein  und  demselbeo 
in  schwankender  Weise  ^ehandhabt  wird. 

Ein  übles  Vorbild,  wie  wir  wissen,  bot  die  königliciiu  Kanzlei, 
die  in  der  inconsequenten  Orthographie  voran^inp;.  Es  drehte  sich  aber 
bei  diesen  Schwankuno^eji  zunächst  um  die  Schreibung  der  gedehnten 
Vocale,  der  z-Laute  und  um  die  so  tief  eingreifende  Consonantver" 
mebruDg.  Die  Bezeichnung  des  langen  Vocals  konnte  auf  drei  Weisen 
geschehen:  durch  Doppelung,  durch  Einschieben  des  indifferenten 
Lautes^  durch  Dehnungs-Ä.  —  Die  Doppelung  des  Vocals  ist  in  der 
königlichen  und  kursächsischen  Kanzlei  unbekannt,  daa  Einaehieben 
dea  indifferenten  Voeala  liegt  der  kOnigHchon  Sprache  lern.  So  wird 
denn  auch  das  hinter  den  Stammvocal  cingeeetztc  %  und  a  maiat  aas 
der  binnendoutschen  Kanzleiaprachc  entfernt  —  Nur  die  Verbindung  ü 
ala  Dehnung  dea  t  bleibt  Denn  ie  ist  den  Sohrttbem  ala  vooalische 
Verbindung  aua  der  spätem  Schreibung  des  alten  ia,  io  geläufig  und 
wir  finden,  daß  die  Kanzleimitglieder  unorganisch  entstandene  Schrei- 
bungen dann  gern  festhielten,  wenn  sie  ihnen  von  anderer,  etymo- 
logisch berechtigter  Seite  geläufig  waren. 

Daß  ei  (nämlich  e  -j-  indiff.  Vocal)  sich  nicht  erhielt,  kam  daher, 
daß  der  Laut  zu  verschieden  vom  echten  Diphthongen  war,  als  dali 
man  ihn  als  ein  und  denselben  hätte  ftlhlen  können.  So  sind  denn  die 
Dehnunga-e  meist  geschwunden — das  verlängernde  dieser  indifferente 
Oonsonant,  der  dem  indifferenten  Vocale  entaprieht,  ist  ebenfalls  der 
königliehen  Sprache  fremd.  £r  beaeichncte  uraprflnglich  d«n  fliatna. 
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welcher  sich  zwischen  altem  Laote  und  indifferentem  Vocale  einschob, 
wurde  aber  bald  an  die  verßchiedeusten  BucbstabeD  aogehangt,  gleich- 
sam als  Verzienmc^'  des  Wortes  und  pai^te  gut  aum  Drange  nach 
cOQSonantischer  ^iehruog. 

h  kommt  in  den  sonderbarsten  Uonsonantbindungen  vor:  y'A,  ä*ä, 
Ihj  thy  dh,  rh  u.  s.  w.  Erst  in  späterer  Zeit,  da  sieh  diese  Schreibungen 
regelten,  hat  sich  dieser  Buchstabe  aus  solchen  Verbindungen  verlorea, 
nur  aaeh  Voeftien  und  nach  t  blieb  er  mehrfach  erhaltea.  Leisteres 
wohl  danim,  weil  es  aus  den  latinisirten  Kamen  schon  gelAufig  war. 

Viel  weitere  Ausdehnimg  gewann  die  oben  besprochene  conao* 
ttsatisohe  Doppelung»  Von  den  Liquiden  gekt  diese  E^twioklnng  aus, 
denn  kommen  die  Sibilanten,  endUeh  Tenues  und  Medien  daran:  A, 
ft  Vf  Wf  s  sind  die  ebzigen  Consonanten,  die  nicht  gedoppelt  werden. 
Sehr  beliebt  ist  das  jf,  welehes  im  In-  nnd  Anslante  fast  durchaus 
einfaches  /  ersetzt. 

Neben  der  einfachen  Mehrung  geht  daan  die  Stützung  dea  Uüü- 
öOüanten  durch  einen  nahverwaodteii  anderen  Connonanten  her,  also 
besonders  gk,  ck,  dt;  —  hp  ist  mir  nicht  vorgi-konHuen. 

Alle  diese  Lantmc  In  uugen  stehen  ohne  Ausnahme  im  In-  und 
Auslaute,  die  genannten  i^Vicativen  und  Tenues  werden  ohne  Ausnahme 
▼ermehrty  die  Medien  nur  dann,  wenn  sie  explosiv  sind.  Im  Anlaute 
bringt  die  kursächsische  Kanzlei  nie  Verdoppelung.  In  den  Schreiben 
von  Privaten  finden  wir  mitunter  ff  im  Anlaute,  doch  ist  dies  nicht 
SIS  der  kttnigliehett  Kanalei  herauleiten.  Ebenso  ist  ß  nieht  selten  im 
Anbmte.  Auch  die  in  der  kursächsischen  Kanalei  beliebte  Znsammen- 
stellong  00^  1^  iat  aHoi  Datums  und  nieht  von  Oberdeutschland  ttbernommen. 

Koeh  sind  wir  nicht  am  SchluOe  der  Sdiwanknngen  aagokommen. 
Sie  treten,  wie  oben  bemerkt,  auch  bei  den  iS-lauten  hervor.  Das  alte 
2  war  ja  ß  oder  ss  geschrieben.  Es  entstand  nun  zuerst  eine  voll- 
ständige Verwirrung  des  »s  und  des  einfachen,  alten  s  im  Ganzen  zu 
Gunsten  des  doppelten  8.  Später  «(abreiben  die  Schreiber  gern  im 
Inlaiite  S8,  im  Auslaute  8,  gleichgiitig,  ob  der  zu  schreibende  Laut 
ursprlinglicli  s  oder  z  ist. 

Wir  haben  die  Kanieisprache  in  mundartlicher  und  in  orthogra- 
fischer  Beziehung  betraobtet.  Es  entsteht  jetzt  die  Frage:  wie  fand 
der  Übertritt  derselben  in  die  Literatur  statt?  Ist  die  landläufige  An- 
lioht,  daß  Luther'  es  gewesen,  der  sie  suerst  aar  Literatursprache 
erhoben,  richtig? 

Vor  AUemt  wauf  stfltst  eich  diese  Annahme?  Luther  selbst 
mgt  es  nicht;  in  dem  bekannten  Avsspruche  in  den  TuRhreden  erklltrt 
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er  nur,  daß  er  sich  der  Kanzleisprache  bedient  habe,  nirgends  aber 
behauptet  er,  daß  er  der  Erate  sei,  der  dies  gethan. 

Die  güschichtliche  Betrachtan^  lehrt  es  auch  anders,  denn  die 
kursächsische  Kanzleisprache  hat  sicli  lanj^e  vor  Luther  aus  den  engen 
Schreibstuben  der  Fürsten  in  weitere  Kreise  eingedrängt  und  liat  sich 
einerseits  zur  a;llgem einen  Geschäftssprache,  dann  zur  Sprache  der 
Gebildeten  und  Gelehrten  entwickelt. 

Zuerst  waren  es  die  Rathssehreibereien  der  knrsäclisisch-nieiß- 
nischen  Landstädte,  in  welche  die  neae  Sprache  eindraDg»  Das  aeht» 
Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  ist  die  Zeit  des  Übergaoges. 

Dann  ist  lEnrsäehsisehe  Kanäle!  die  Gerichtsspraohe  im  WettiM^  ^ 
lande  geworden.  Denn  die  Ansieht,  dal^  die  Gerichte  durch  Annahme 
einer  Sehrifitspraohe  Vorlftnfer  der  Kansleien  gewesen  seien,  ist  nicht 
richtig  —  vielmehr  haben  die  Gerichte  erst  knrsächsiscb  zn  schreiben 
angefangen,  als  die  Sprache  allgemeine  Oeschiiftssprachc  wurde.  So 
haben  Urtheile  vom  Oberhofe  zu  Leipzii^  im  Beginne  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  noch  ein  entschieden  binnendeutBches 
Gepräge. 

Wichtiger  aber  ist  es  iiir  uns,  da(J  aueli  schon  im  ausgehenden 

15.  Jahrhundert  die  Universitäten  Mitteldeutschlands  das  Latein  als 
Geschftftssp räche  ablegten ,  zunächst  kurze  Zeit  den  Volksdialect 
benutzten,  bald  aber  die  ftlrstliehe  Kanzleisprache  adoptirten.  Wir 
wollen  dies  etwas  nSher  bei  den  groBen  Brennpnnkten  des  wissen* 
scbaftliehen  Lebens  in  Thttringen-Saehsen  and  Meißen  an  Brfvl| 
Leipzig  nnd  Wittenberg  betrachten. 

Die  Verkehrssprache  der  Universitfttsmitglieder  war  im  15.  nod  ] 

16.  Jafarhnnderte  aussehließlich  das  Latein:  ich  verweise  nur  auf  die  | 
interessanten  Gcsprächsbttchlein  dieser  Zeit,  welche  Zarocke  heraus-  j 
gegeben.    Aber   die   Senate  der  Universitäten  verkehrten  schon  seit 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  nach  außen  hin  meist  deutsch. 

Aus  verschiedenen  Archivalien  hat  sich  mir  nun  ergeben,  daß 
der  Rector  und  Senat  zu  Erfurt  das  Sehr ift deutsche  verhältnißmfißig 
erst  spät  annahm.  Bis  zum  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  wird  in  des 
Correspondenzen  mitteldeutscher  Dialect  geschrieben.  £s  mag  daher 
kommen,  daß  man  dureh  die  hnmanistisehe  Richtang,  die  in  Erfwt 
herrschte,  llberhanpt  weniger  Werth  auf  das  Dentsohe  legte,  und  dsÜ 
man  als  karmainnscbe  Freistadt  aach  weniger  mit  der  karsttchsisches 
Kanzlei  in  Bertlbrung  stand. 

Anders  bei  Leipzig,  wo  schon  seit  dem  5.  Jahrsehnt  des  15.  Jshr 
hnnderts  die  Rectoren  dentscbe  Comspondenz  ftthren.  Bis  Ende  der 
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Sechzigerjahre  ist  diese  Sprache  iu  den  officiellen  Actenstücken  uocli 
oaitteldeutscli,  aeitdeiu  bürgert  sich  die  Verbreiterung  von  i  und  ü  ein, 
wenn  auch  im  übricren  die  Sprache  mitteldeutsch  geförbt  ist. 

Ganz  anders  wcrrlcn  die  Schriftstücke  in  den  nächsten  -lalir- 
zehnten.  Hier  zeigt  sich  die  entschiedenste  Nachahmung  oberdeutscher 
äohreibweise,  denn  neben  jenen  gewöhnlichen  Abzeichen  der  Kanzlei- 
sprache wird  hier  anlftuteBdes  b  zu  p,  altes  <»  sa  ai  Terochoben,  der 
Auslaut  dem  Inlaute  ungleich  behandelt. 

Auoh  die  Ortims^M*^^  der  AirttlielieD  Kenzleispraohe  wird  a&- 
genonuneni  io  die  ConBonantmeiiraDg  —  und  doch  ist  der  dtawlige 
Reototr  Andrere  Frioaner  ein  MitteldeatiGher.  Und  in  der  Orthographie 
zeigen  sieb  dieselben  Sohwatikungen  wie  in  der  kurteBtliehen  Sprache: 
andere  gleichzeitige  Schreiben,  a.  B.  die  der  einzelnen  Faenltäten, 
stehen  dem  Mitteldeutschen  näher  und  umgehen  in  der  Schreibung 
besonders  gern  ai  und  die  Verhärtung  des  Auslautes.  Später  wird 
diese  letztere  Richtung  allgemein. 

Ein  gleiches  ist  der  Fall  bei  Wittenberg.  Diese  Universität  hat 
gleich  von  Anfang  an  in  ihren  Corres pondenzon  eine  Sprache  geschrie- 
ben, die  aioh  eng  an  die  Torganer  Kanzlei  anschließt.  Sie  war  über* 
baupt  ganz  besonders,  gleich  TOm  ersten  Tage  ihres  Entstehens,  auf 
im  DeatBche  hingewiesen,  da  ihr  glorreicher  Begründer  Fiiedrich  der 
Weise  nur  sehr  OBTolikommen  Latein  yerstand. 

Aber  aneh  in  den  privaten  Verkehr  drang  die  Sohrifispraohe  ein. 
Zunächst  beginnen  im  Ausgange  des  1&  Jabibunderts  alle  diejenigen 
die  neue  Kanaleisprache  au  schreiben,  welche  mit  dem  Hofe  in  Be- 
rtthmng  standen.  —  Zunächst  die  Fttrrten  selbst. 

Da  müssen  wir  nun  freilich  nnterscheiden  zwischen  solcbcü 
Brielen,  welche  in  der  Kanzlei  geschrieben  wurden,  und  unter  die  der 
Fürst  nur  seinen  Namen  setzte,  denn  die  sind  natürlich  alle  in  der 
6trcng.sl(^n  Kanzlcispraehe  verfaßt  —  und  den  wirklich  eip:eiiliändiii;on 
Schreiben.  Eigenhändig  aber  schrieben  die  Herrscher  meist  nur  an  (iieich- 
gestellte.  Allerdings  haben  diejenigen,  welche  als  bejahrte  Männer  in 
die  Reibrmatianszeit  eintraten^  sich  der  neuen  Schreibung  nie  oder 
doch  nur  widerwillig  anbequemt  So  hat  Kaiser  Maximilian  sein  Leb- 
tsg  im  Dialeete  correapond^  auch  Kurftirst  Fk>iedrich  der  Wdse  hat 
rieh  niemals  zur  neuen  Sehreibart  gttnslich  bekehrt.  Aber  der  Bruder 
Johann^  der  Überhaupt  entschiedener  der  Neuaeit  huldigte  als  Fried- 
rich, schloß  sich  in  der  Schreibung  auch  strenger  der  jungen  Schiift- 
sprache  an.  Ebenso  bentttzte  Herzog  Georg  der  Bärtige  in  seinen 
Briefen  die  schriftdeutsche  Sprache»  doch  war  dieselbe  bei  ihm  noch 
vielfach  mit  Mundartlichem  versetzt. 
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Neben  den  Fürsten  haben  alsdann  schon  seit  dem  Schlüsse  des 
15.  Jahrhunderts  in  Kursachsen  diejenigen  die  Kaiizieispi  ach«  im  Pri- 
vatverkehre angewandt,  welche  durch  ibre  Stellungr  crenöthigt  waren, 
sie  amtlich  zu  gebrauchen,  also  die  höheren  Hofbeamt«  n,  die  Kanzler, 
dann  wieder  die  Privatsecretäre  der  Fürsten,  die  Gesandten  u.  s.  w. 

60  bürgerte  aiob  die  Geschäfts  spräche  inimer  mehr  in  die  Privat* 
kreise  ein  und  wurde  weit^  die  Sehreibsprache  der  Gebildeten  und 
der  Gelehrten.  So  fand  sie  denn  auch  alsbald  Eingangs  io  die  Idteri- 
tur.  Wer  zuerst  diese  Spradhe  fiir  literarasehe  wecke  ▼erwftndt^  weiß 
ieh  Birar  nioht  aa  sagen,  doeh  dürfte  «ine  weitere  ForsohoDg  hierüber 
Sieheres  erbruigeii.  Luther  ist  es  tiidit  gewesen,  denn  um  nur  «M 
anauftübren,  so  liegt  im  Emestintsehea  Qesammtarcfaive  sn  Weimsr 
eine  CSironik  Spalatins,  tbeib  von  eioem  Schreiber,  theSs  Ton  seiner 
eigenen  Hand  gesehrieben,  die  in  strengster  Kansleisprache  verfaßt 
ist.  Diese  Chronik  ist  laut  Titelblatt  im  Jahre  1513  vollendet.  Und 
in  dem  Verzeichnisse  der  Bücher  von  1500 — 1525  von  Weiler  finden 
sich  Leipzif^cr  Diiicke  Lotters  voti  laOO  und  1503,  welche  uach  den 
an^egebeuen  Picihfii  in  hochdeiilsiclier  »Sprache  verfallt  sind.  Luther 
ist  aber  gewÜJ  einer  der  ersten  bedeutenderen  Vertreter  dieser  Rich- 
tung 1  denn  vor  Luther  war  überhaupt  die  literarische  Froduction  in 
Kursachsen  und  MeilSen  eine  recht  bescheidene.  Gewiß  aber  ist  Spalatin 
der  wichtigste  Vermittler  awischen  der  Holpartei  und  Luther  gewesen, 
und  jener  war  für  diesen  gerade  darum  sprachliohe  Autorität,  weil  er 
dem  FttiBtenhofe  und  der  Kandei  so  nahe  stand. 

Natürlich  wurde  auch  diese  Sprache  der  Gelehrten  die  Haupt* 
spräche  in  den  gedruckten  Bfüchem. 

Im  Beginne  des  ersten  Viertels  des  16.  Jahrhunderts  war  vor 
altem  Straß  bürg  der  Hauptort  fftr  bucbhtlndlerisehe  üntemehmungen ; 
daneben  stand  Basel  mit  etwas  geringerer  Anzahl  von  Firmen.  Dann 
treten  vorzüglich  Augsburg  und  Nürnberg  hervor. 

Im  mittleren  Deutschland  sind  wipderum  die  Universitätsstädte 
Erfurt,  Leipziir  und  Wittenbritr  zu  beachteD.  Aijer  damit  sind  auch 
die  Hauptstätten  des  tnitteideutschen  Buchdruckes  genannt.  Denn  was 
sich  noch  sonst  in  Innerdeutschland  zu  Mainz,  Frankfurt  etc.  vorfand, 
gewann  damals  noch  keine  so  große  Wichtigkeit,  daß  es  auf  die  Ge- 
staltung der  Sprache  hätte  einwirken  können. 

So  sind  denn  auch  im  Buchdrücke  dieselben  Faotoren  maß- 
gebend, wie  iD  der  Kansleispraehe:  Oberdewtsehland,  wenn  auch  mehr 
das  westliche,  und  dann  das  kursichsisoh-meilSnisehe  Lmd.  Ntedsr* 
deotsehland  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  denn  hier  draekte  bimi 
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damals  noch  Piatt,  selbst  ia  Köln,  weiches  bald  darauf  auob  ober- 
deutsch druckte. 

Der  Wunsch,  eine  s^f^ncinsarac  Sprache  zu  benützeo,  welche  von 
weiten  Kreiseu  verstanden  wird,  und  weiche  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  besser,  als  die  Dialecte  vorgelnidet  ist,  war  bei  den  Druckern 
ebenso  lebhaft  als  wie  bei  den  Schreibern,  mid  da  man  diesen  Wunsch 
in  der  Getdiftftisprache  erftlllt  faod,  ist  es  natürlich,  daß  auch  diese 
Kreise  sieh  an  dieselbe  ansdilaisen,  und  «wax  nahmen  die  ]>raoke)r 
jeder  8tadt  meist  iser^de  die  Ejuaslei,  die  ihnen  Bunilohst  lag^  snm 
Yofhilde.  Und  das  Vorbild  der  Drucke  aus  Meißen,  Sachsen  und 
Thüringen  ist  die  knnttehsisohe  und  hersoglich  sltohsisehe  Kanalei* 
spräche.  —  Die  Strömungen  und  Schwankungen  derselben  finden  sich 
zwar  in  der  Sprache  der  Bücher  wieder:  im  Gänsen  aber  folgt  letztere 
der  dem  Mitteldeutschen  nahe  steiienden  Richtung,  wenn  auch  Eigen- 
tbiimliclikeiten  der  mehr  oberdeutschen  Strömung  sich  nicht  selten 
vorfinden. 

Sonst  zeigt  sich  beim  Drucke  eine  Handhabung  der  Sprache^ 
die  der  Kanzleipraxis  genau  entspricht:  nur  treten  an  die  Stelle  der 
Schreiber  die  Drucker  und  Gorrectoren.  —  Denn,  wie  in  der  Kanzlei 
der  Concipient,  der  Verfasser  der  Urkunde  es  sich  gefallen  lassen 
mußte,  dai^  sein  Schriftstttck  als  «in  vielfach  in  Dialect  und  Ortho- 
graphie geändertes,  schlieOlich  in  die  Welt  hinaus  ging,  so  hat  auch 
—  wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  — ^  der  Ver- 
fasser eines  Buches  keine  Gewalt  mehr  über  dasselbe  besessen,  sobald 
es  die  Studierstube  verlassen  hatte.  Die  Drucker  und  Ooiroctoren 
modelten  nach  ihrer  Hausorthographie  und  nach  ihren  Grundsätzen 
der  Schreibung  die  empfangene  Arbeit  um  und  der  Schriftsteller  ließ 
sie  gewähren. 

Wälirend  aiie  Druck«  r  m  tipn  w  f^ttinisch  en  Landern  im  16.  Jahr 
iiuuderte  dem  Grundsatze  iiuidigten,  daß  in  mundartlicher  Beziehung 
die  Hofsprache  festzuhalten  sei  und  kein  einziger  mehr  in  seinem 
Hsimatsdialecte  druckte,  so  weichen  doch  die  Schreibungen  der  ein* 
meinen  Verleger  immer  noch  soweit  von  einander  ab,  daU  nicht  allsu 
lange  Übung  dasugehdrt,  die  einaelnen  Drucker  au  unterscheideiL 

Wie  die  Ver^Raser  schrieben,  dies  seheint  im  beginnenden 
1^  Jahrhunderte  ziemlioh  gleicbgiltig  gewesen  su  sän:  derselbe 
Schriftsteller  erscheint  beim  Wechsel  des  Verlegers  in  einem  neuen 
Qewande. 

Wer  diesen  Spuren  weiter  nachgeht,  wird  auch  feststellen  können, 
ob  in  den  einzelnen  Officiuen  beim  Wechsel  des  Druckers  und  des 
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Oorrectoni  die  Scbreibniif  weehtelto  oder  ob  «ioe  gewieee  Hau»* 

Orthographie  vorhanden  war  und  dadurch  eine  Tradition  bindend 
wirkte  —  uns  würde  dies  weit  nber  das  vorgesetzte  Thema  hiuaus- 
führen.  und  ich  will  nur  noch  darauf  hinweisen,  daß  die  Thatsache 
der  verschiedoiKm  Hau8ortho;j:rn[)}i)en  rier  Verleger  oder  Correctoren 
und  Drucker  sich  bei  den  meisteu  Schriftstellern  des  ersten  Viertels 
des  16.  Jahrhunderts  leicht  constatiren  lisst  —  ich  habe  es  neben 
Luther  z  B«  bei  Oarlstadt  verfolgt. 

Wenn  nun  im  Ganzen  die  Drucker  auch  dieselben  Grundsätze 
in  spracbHohen  Dingen,  wie  die  Kansletsehreiber  haben,  so  liest  sieh  doch 
nicht  leugnen,  daß  sieh  in  die  kursMohsisoh-meiflnischen  Drucke  aueh 
Spracheigenthamlicbkeiten  hineingefundeui  naoh  denen  wir  uns  in  der 
Kanalei  vergebens  umsehen,  und  die  die  vorhandenen  Sehwankuogen 
noch  mehrten. 

Während  z.  B.  der  Umlaut  von  n  und  o  in  der  Kanzlei  fast 
unerhört  ist,  finden  wir  in  den  witteubcr^^ischen  Drucken  eines 
Grunenberg,  »Schirlenz  und  Hans  Lnfft  ihn  fast  überall  ein^eföhrt 
Melchior  Letter  und  die  Erfurter  Drucke  kennen  ihn  nicht.  Aber 
z.  B.  Stockei  und  Schumann  in  Leipzig  lieben  ihn.  Während  femer 
no  durcbauB  in  der  Kanzlei  fehlt,  unterscheidet  der  Erfurter  Druck 
von  Langes  Mathäus  altes  il  und  uo  und  setzt  für  letzteres  ue.  Auch 
bei  Letter'  findet  sich  dies  manchmal.  Aber  ein  Druck  von 
(Erfurt,  zum  schwaraen  Horn)  kennt  weder  Umlaut  noch  tie. 

Die  Kanaleispraohe  hat  das  e  der  Dehnung  nur  noch  bei  ie;  di« 
Drücker  Wittenbergs  bringen  es  auch  noch  als  Debnungsaeichen  nicb 
0  und  auch  Vocaldo])pelnng  kommt  manchmal  \m  ihnen  vor.  AuOer 
dem  finden  sich  alle  Schwankungen  der  Kanzleisprache  in  buntem 
Gemische  wieder:  die  eonsonantische  Doppelung  wird  aufs  willkür- 
lichste prchandhabt  und  //  wird  zur  Verzierung'  an  die  verschiedensten 
Buchstaben  angehängt.  Man  koMüto  in  dieser  Richtung  noch  mancher- 
lei anführen  —  doch  iniif^e  das  vrtr^ebrachte  genügen  zum  Beweise, 
daß  die  Drucke  die  Kanzleischreibung  noch  an  Inconscquenz  überboten. 

In  diesen  Wirrwarr  verschiedener  Schreibungen  tritt  nun  Luther 
hinein,  der  wie  wenige  seiner  Zeitgenossen  VerständniÜ  und  Interesse 
Üttr  die  sprachliehen  fintwicklungen  hatte.  Es  gilt  nun»  seine  Sprach- 
eigenibttmiiehkeiten  festzustelien  und  sein  Verhältnifi  zur  Kanzleispraehe 
au  bestimmen.  Da  steht  nun  freilich  gleich  eine  Schwierigkeit  snt^ 
gegen.  Wo  ist,  so  fragen  wir,  echte  Luthersprache  zu  finden?  In  seinen 
gedruckten  Schriften?  Kein.  Wir  haben  gehOrt,  wie  wenig  Achtnog 
man  in  den  Druckereien  vor, des  Verfassers  Schreibweise  hatte.  Und 
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«ach  Lttther  hftt  das  Gesebick  getroffon,  daß  seine  Wei^e  sohon 
wühmd  seines  Lebens  nur  in  der  Orthographie  und  der  Art  und 

Weise,  die  dem  Verleger  beliebte,  au  das  Liebt  der  Welt  kamen.  Dies 
hat  schon  Diex  im  Lutherwörterbuche  schüchtern  angedeutet,  es  muß 
hier  klar  und  entschieden  ause^esprochen  werden.  So  ist  z.B.  die  häufige 
Vprscbiebung  des  anlautenden  h  zu  p  in  den  Drucken  dos  Melclilor 
Lotter  uniutherisch.  Luther  hat  nur  ganz  selten  6  in  p  verschoben.  Bei 
Gninenberg,  Schirlenz  und  Hans  Lufii  aber  ist  0.  B.  dar  Umlaut  ein 
£ramdartige8  Element 

Id  den  folgenden  Jahrbonderten  sah  man  immer  Luthdrs  Sehnf- 
ten  vom  erbaalicben  Standpunkte  an,  und  bearbeitete  sie  stets  in  einer 
Wsise^  daß  sie  der  moderne  Mensch  ohne  Anstoß  lesen  kdnne.  Selbst 
Luthers  Briefe  hat  npoh  in  diesem  Jahrhunderte  de  Wette  in  verneik- 
deatschender  Bearbeitung  heraasgegeben,  die  Ausgaben  aber  in  den 
Hallischen  Neudrucken  ruhten  auf  den  alten,  von  den  Druckern  beein- 
flußteu  Ausgabt;!). 

Bis  zum  Jahre  1866  iiat  ea  gedauert,  ehe  auch  nur  der  Wille 
vorhanden  war,  Luthers  Schriften  in  einer  der  Sebreibunir  des  Autors 
entsprechenden  Weise  herauszugeben,  und  erst  in  dem  von  Burkhardt 
edirten  'Briefwechsel  Luthers'  ist  eine  itlr  den  Philologen  annehm- 
bare Basis  flir  Beurtb(;ilun^  der  Sprache  gegeben.  Aber  freilich,  ein 
ganz  treues  Bild  der  Sobreibung  erhalten  wir  auch  hier  nicht,  da 
mancheriei  kleine  Änderungen  noch  vorgenommen  sind,  z.  B.  die 
Gonsonantdoppelnng  nicht  beibehalten  ist  Wer  also  Imthers  Schreib* 
weile  sicher  will  kennen  lernen,  muß  au  Luthers  eigenhttndigen 
Niederschriften  seine  Zuflucht  nehmen. 

In  dem  Emestinisehen  Gesammtarohive  zu  Weimar  befindet  sich 
eine  sehr  große  Zahl  Schriftstücke^von  Luthers  eigener  Hand.  Ee  sind 
Gutachten,  Ivathscbläge  und  Bride  au  den  Kurfürsten,  die  ja  schon 
nieist  edirt  8ind,  aber  wie  gesagt,  nicht  in  jeder  Beziehung  streng 
püiioiogiseb. 

Wenn  wir  uns  nun  ganz  allein  aut  diese  Handscbriften  besehrän- 
kfin  und  alle  Druckwerke  ausschließen,  so  gewinnen  wir  eine  klare 
Übersicht  über  Sprache  und  Sohi'eib weise,  des  Keformators  und  dürfen 
sanebmen,  daß  auch  die  Manuscripte  seiner  Bücher  ebenso  geschrieben 
wuren,  denn  die  hier  erwähnten  Schreiben  sind  k<;inesweg8  solche,  die 
einen  familiären  Charakter  tragen,  und  in  welchen  Luther  sich- sprach- 
lieh  gehen  ließ,  vielmehr  sind  es  sorgfUtige  Anfsätse  oder  Briefe  an 
li8mier,die  an  Rang  noch  ttber  ihm  standen.  Die  spärlichen.  Mannsciipte 
von  Lttdiers  eigener  Hand  ni  seinen  Bttchem,  aus  welchen  uns  Dies 
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in  der  Vorrede  sum  W6rterbnche  Stacke  mittheflt^  beweiten  die 
Kiohtig'keit  der  obigen  Aafstelltmg. 

Nun  ergibt  sich  auf  den  ersten  Blick,  daß  Luthers  Schreibweise 
in  deii  tiüliesteji  Jaliren  sich  sehr  von  der  der  späteren  Zeit  abhebt. 
Gewisse  Eigenthtimlithkoiton  aber  ziehen  sich  durch  sein  ganzes 
Leben  hindurch.  Zunächst  steht  er  streng  auf  dem  Standpunkte  des 
Schriftdeutschen  und  fußt  auf  der  durch  die  Kanzlei  angeregten 
Sprache,  nicht  auf  binDendeatschem  Dialecte.  Bei  den  zwei  nebenein- 
ander herlaufenden  Entwicklungen  in  der  kurfürstlichen  Kanzlei  hat 
er  sich  derjenigen  Richtung  ange&chlowen,  die  dem  Btnnendeatscben 
am  nftohsten  steht. 

So  setat  denn  Luther  durohans  ei  und  au  für  i  and  «  —  t»  ftr 
m  ist  nur  ganz  selten  in  den  frfihesten  Briefen  au  finden;  so  bemUht 
«r  sich,  die  SehwAchung  e  und  o  Ton  o,  t  und  u  fem  au  halten,  auch 
te  vereinlatttet  er  im  Ganzen  nur  selten.  Im  Consonantismus  ist  p 
stets  nach  oberdeutscher  Art  pf  oder  /  geworden,  auch  d  ist  gern  sn 
1^  verschoben^  nur  nach  liquiden  Lauten  bleibt  die  Media  oft  gewahrt. 
Dagegen  ist  die  Verhärtung  der  Media,  sei  es  im  Anlaute,  sei  es  im 
Annlaute,  Luther  sehr  zuwider  gewesen,  ebenso  die  Verschiebung  des 
alten  d  zu  ni  und  vor  Aiiem  die  üralautung  von  o  und  n.  Und  da 
Letzteres  im  Gegensatze  zu  den  Druckwerken  von  größcrem  Interesse 
ist,  so  sei  bemerkt,  daß  sich  zwar  in  den  lutherischen  Handschrifiken 
mitunter  Zeichen  über  u  finden,  daß  dieselben  aber  nur  dazu  dienen 
sollen,  das  u  vom  n  zu  unterscheiden.  Jedoch  mit  dem  Umlaute  hat 
dies  nichts  zu.  thuD>  und  ttber  o  findet  sich  nichts  Ähnliciiesj  aber  n 
wird  gern  durch  einen  convezen  Bogen  von  tt  unterschieden. 

Diese  angeführten  Gewohnheiten  nun  sind  Eigenthümlichkeiten 
die  der  Beformator  in  allen  seinen  Schriften  festhttlt.  Anderes,  mehr 
in  das  Gebiet  der  Orthographie  einsehlagendes^  ist  grQßern  Schwaa- 
kungen  unterworfen.  Und  da  tritt  denn  auch  schon  bei  flilchtiger 
Durchsicht  zu  1  n:;e,  daß  Luther  zwar  Anfangs  t^ich  einer  inconsequen- 
ten  Schreibuni:;  !iiogil)t,  aber  besonders  von  der  Zeit  an,  da  er  an  seia 
großes  Bibelwcik  geht,  stets  bemüht  ist,  durch  conscqucntes  Fest- 
halten an  denselben  dialectischcn  Formen  und  tm  d'  ^B^lbf^n  Ortho- 
graphie der  einzelnen  Wörter  und  andererseits  durch  VVegwerten  aller 
unnöthigen  Buchstaben  seine  Schreibung  aa  verbessern  und  zu  ver- 
schönern. 

Übersehen  wir  nun  in  der  Kürze  die  Schwankungen  MiDtf 
Bohreibweise*  Der  mitteldeutschen  Neigung  zur  öohwiichung  der  kursea 
^  h  ^  S^bt  er  möglichst  wenig  nach,  Schwankangeo  zwischen  a  und 
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finden  sich  uur  in  dem  Worte  ml  neben  solj  ersteres  tritt  uns  z.  B. 
noch  1517  entgegen.  In  den  Z\vanzi<]^er  Jahren  schreibt  er  sol  und  hält 
dies  auch  ppliter  streng  aufrecht.  Zu  e  fand  ich  a  nur  in  evbeit  neben 
arbeit  entwickelt.  Den  beliebten  Ubergang  von  i  zu  e  sucht  er  fern 
zn  halten  and  Iftüt  ihn  nur  da  zu,  wo  er  aus  Analogiebildung  her- 
rtthrt  £bcnio  selten  Tenchiebt  er  u  zu  o.  In  früheren  Jahren  hält  er 
aogar  u  vor  m,  n,  r  aufrecht  An£uig8  achreibt  er  auch  noch  wikh, 
wof^r  er  spftter  »e/cft  aetat^  den  Übergang  von  ä  mi  6  in  ddr  gibt  er 
•ttcb  bald  aii£  Den  indifferenten  Laut  fizirt  er  in  jflngem  Jahren  ofk 
noch  duroh  t\  spftler  wendet  er  nur  noch  e  an. 

Alle  dieae  eben  angefahrten  dialectischen  Eigenthttmlicfakeiten 
ftiod  nun  aber  nicht  willkürlich  geändert,  yielmehr  ist  es  ein  bestinini* 
tes  Trincip,  welches  Luther  dazu  veranlaßte,  das  bisher  absichtlich 
Festgehaltene  mit  anderen  Formen  zu  vertauschen.  Denn  wenn  a,  ?",  u 
im  Allgemeinen  im  Oberdeutschen  festzuhalten  ist,  so  ist  es  nach 
aligemeinen  Grundsätzen  richtig  i  in  vv^rh  nnd  ii  vor  jenen  liquiden 
Lauten  zu  bewahren.  Dies  hat  Luther  Anfangs  auch  gethan,  später 
erkannte  er,  daß  hier  das  Schriftdeutflche  eine  Anenahme  gestattete, 
und  80  gewöhnte  auch  er  sich  an  die  e-  und  o-Formen. 

Und  nun  die  Orthographie,  —  In  jungen  Jahren  hat  Luther  nie- 
iuIb  ein  einfochea  z  geBchrieben,  vielmehr  liebte  er  es^  ae  im  Anlaute 
uid  Inlaute  aa  aetsen.  Im  Auslaute  tritt  ez  an  die  Stelle  des  ein- 
fachen s.  Später  ändert  er  diese  Schreibungen:  schon  in  dem  Laufe 
dsa  dritten  Jahfaehnts  finden  wir  anlautendes  a  im  echten  Inlaute  und 
HD  Anahmte  Ir. 

Ganz  besonders  aber  werden  Luthers  früheste  Schriften  durch 
daö  vollständige  Zusammenwerfen  von  8  und  ß  entstellt.  Und  zwar 
in  der  Weise,  daß  ß  durchgängig  an  die  Stelle  von  8  tritt,  er  schreibt 
aach  im  Anlaute  statt  «:  ß. 

Aber  schon  in  der  ersten  Hälfte  der  Zwanziger  Jahre  ändert 
Luther  seine  Schreibung  und  schlieiit  sich  hier  der  Orthograpii ie  an, 
die  auch  in  der  Kanzlei  an  Boden  gewinnt,  indem  er  altes  z  im  Inlaute 
ßf  M,  ja  auch  88Z  schreibt,  altes  s  im  Anlaute  und  im  Inlaute  beibe* 
hält,  im  Aualaate  aber  sowohl  z  als  auch  s  durch  0  wiedergibt 

So  iat  denn  das  Resultat  dieser  Forschung,  daß  Luther  nach 
coBtequenter  Schreibung  strebte.  Der  Grund  dafUr  ist  Idoht  zu 
erkennen.  Jene  ineonsequente  Schreibung,  wie  sie  in  den  Drucken 
und  in  der  Kanzleisprache  sich  findet,  genügt,  wenn  das  Geschriebene 
mehr  für  Hörer  als  für  Leser  berechnet  ist.  Denken  wir  uns  die 
I^rucke  und  Kanzleischriften  vorgetragen,  so  machen  sie  trotz  aller 
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Abweichungen  doch  einen  zienalich  einlieiLlicheii  Eindruck.  Erst  dem 
Auge  erscheinen  die  vielen  Unebenheiten,  da  sich  Schreiber  und 
Drucker  herausnahmen,  besonders  das,  was  nicht  ins  Ohr  fiel,  will- 
kttrJicl)  und  inconsequent  wiederzuo^cben. 

Für  den  Leser  ist  dies  ein  gioßcs  Hinderniü.  Denn  wir  lesen  ja 
doch  nicht  mehr  den  einzelnen  Buchstaben :  es  muß  vielmehr  ein  jedes 
Wort  sich  gleichsam  durch  Übung,  wie  eine  Hieroglyphe  uns  einprftgen, 
so  daß  wir  das  Wort  auf  den  ersten  Blick  an  seinem  OeBammthBbitns 
erkennen  und  ttber  die  Einzelbucbstafafen  hinfliegen.  Daia  aber  ist  es 
nothwendigi  daß  das  Wort  immer  wieder  sich  in  gleicher  Schreibong 
uns  zeigt,  so  daß  es  eich  in  bestimmter  Form  einprügt. 

Bei  steigender  Leeeinet  ist  eine  consequente  Orthographie  eine 
unabweisbare  Notbwendigkeit  Und  diee  bat  Luther  gewiß  erkannt, 
darum  h'ef  sein  ganzes  Streben  darauf  hinaus,  alle  »Schwankungen  der 
Mundart,  und  Schreibung  möglichst  zu  verbannen. 

Da  mußto  er  sieb  denn  vor  Al]<r>m  gegen  jene  Consonantmehrung 
und  gegen  jene  wilikürliehnn  Dehtiungsvoealc  wenden.  Denn  das 
gründlich  abgeschmackte  Vervielfältigen  der  Laute  der  Mitlauter  gab 
stets  dem  Worte  ein  anderes  Aussehen. 

Auch  das  sinnlose  Einschieben  von  h,  das  Einschicben  von 
dann  das  Doppelsetzen  desselben  Vocals  entstellt  das  Wortbild,  besoih 
ders  da  sowohl  hier  wie  oben  bei  den  Oonsonanten  auch  noch  die 
dnfachere  Form  herläuft. 

Luther  ist  ein  principieiler  Feind  von  all  diesem  nnnlltieii 
Ballaste  und  wir  sehen  ihn  eifrig  dahin  arbeiten,  sich  dessen  so  ent- 
ledigen. Dies  gelin  r^l  ihm  auch,  und  wKhrend  er  in  «jungen  Jahren 
von  allen  jenen  Geschmacklosigkeiten  der  damaligen  Schreiber  ano^e- 
steckt  ist,  hat  er  spät(;r  dies  alles  selbständig  abgestreift.  Das  iallt 
8(^h(»n  um  die  Mitte  der  Zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  nut, 
noch  mehr  in  seineu  altern  Jahrisn.  Wir  tiüdcn  kein  Dchnungs-«  mehr, 
außer  bei  «e;  h  wird  unorganischer  Weise  fast  nur  noch  in  tkwn,  und 
dessen  Derivaten  geschrieben,  die  Consonantmehrung  aber  ist  auf  ch 
und  ß  und  auf  die  Fälle  beschränkt,  wo  sie  etymologisch  berechtigt 
ist.  bo  ist  Luthers  Schreibweise  besonders  später  eine  recht  schSo 
normirte  und  coneequent  durchgeführte.  Es  ist  nicht  die  Kanzleispraehe^ 
denn  in  ihr  dauerten  die  Schwankungen  noch  lange  fort.  Es  ist  aweh 
nicht  die  Sprache  der  Bttcher:  es  ist  eben  Luthers  Spjraehe. 

Ich  behalte  mir  7or,  tiber  diese  Fragen  spi^  nochmals  Aus- 
Ehrliches  au  geben,  und  beschränke  mich  hier  auf  folgende  allge- 
meinere Bemerkungen. 
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Unter  den  Lulihersohriften  haben  auf  die  Bildung  der  Sprache 
jedenfalls  am  meisten  die  Bibelausgaben  gewirkt,  und  zwar  haupt- 
sächlich die  bei  Hans  Lufft  gerlruckten,  du  sie  die  zahlreichsten  sind. 

Es  scheint  nun,  daü  diet»er  Drucker  und  sein  Corrector  sich 
zwar  an  die  lutherischen  Schreihungen  ziemlich  eng  angeschlosben 
haben,  besonders  in  späterer  Zeit  —  aber  in  einieren  Punkten  weichen 
sie  doch  von  Luther  ab.  Dies  ist  besonders  beim  Umlaut  von  o  und  u 
der  Fall. 

Luther  stellte  sich  hier  auf  den  Standpunkt  der  kuraftohaischen 
Kanzlei  —  aber  in  den  Drucken  war  es  Sitte  geworden^  auch  iu 
Wittenberg,  u  und  o  amaulauten.  Während  Bich  abo  Hane  Lufft 
der  Latheraehreibnng  aonat  anschließt,  hat  er  gegen  die  Gepflogenheit 
dea  Beformators  den  Umlant  eingefl&hrt 

Im  Ganzen  also  geben  jene  wichtigen  Bibelaasgaben  Luthers 
Sprache  wieder.  Ganz  streng  allerdings  nicht.  Und  das,  was  nun'  in 
späterer  Zeit  als  lutherische  Sprache  cursirt  und  maßgebend  wurde, 
ißt  Luther  mit  einem  gewissen  Zusätze  Haus  Lufitisehcr  Schreibweise. 

Au  diese  so  versetzte  Schreibung  haben  sich  die  Grammatiker 
anL'esehlossen.  Fabian  Frangk,  der  ganz  besonders  Luther  nachzu- 
iülgen  erklärt,  hat  doch  auch  nur  die  Sprache  gelehrt,  die  ihm  in  den 
Bibelausgaben  entgegentrat. 

Und  gerade  seine  Grammatik  wurde  in  den  wettiniscben  Ländern 
die  verbreitetste  und  trug  die  neue  Schreibang  in  die  verschiedensten 
Ereiee. 

Hier  am  Schlüsse  meiner  Untwauchong  will  ich  in  der  Rttrze 
die  Beaultate  zusammenfassen. 

Wie  schon  frtther»  hat  sich  auch  diesmal  ergeben,  daß  die  konig* 
liehe,  kaiserUdie  Kanzlei  es  gewesen,  die  den  Anstoß  zur  Begründung 
des  modernen  Sohriftdeutschen  gegeben  hat.  In  directer  Vermittlung 
nicht  durch  die  Reichstagskanzlei  gewann  sie  Einfluß  zunächst  auf  die 
einzehien  1  iir^^tlichen  und  ständischen  Kanzleien,  dann  auf  die  Geschäfts- 
sprache anderer  Corpurationen,  und  wurde  allmählich  überhaupt  die 
Sprache  aller  Gebildeten.  Da  nun  aber  die  Kanzleien  nicht  eine  fertige 
Sprache  übernahmen,  sondern  nur  die  ihnen  überkommene  raundart- 
hche  Hedeweise  dem  üochdeutach  anzuähniioben  bestrebt  waren, 
80  blieb,  abgesehen  von  einigen  oberdeutschen  Eigenthtlmlichkeiten, 
welche  Alle  annahmen,  doch  einem  jeden  Schreiher  ein  großer  Spiel- 
raum, wie  weit  er  seine  Mundart  der  königlichen  Sprache  anbequemen 
wolle.  Ea  entstehen  dadurch  ▼erschiedene  Bicbtungen  in  ein-  und  der« 
sdben  KanzIeL 
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Schon  vor  Luther  hatte  diese  Sprache  ihren  Eingang  in  die 
Literatur  gefunden.  Aber  da  die  Gelehrten  und  dire  Verleger  sich 
nach  der  Kanzlei  ihrer  engeren  Heimat  richteten,  mußte  immerhin  noch 
eine  große  Viel^estaltigkcit  der  Druck«  verschiedener  Städte  f^ntstelien ; 
auch  lagen  bei  den  Schwankungen  in  den  Kanzleien  selbst  Unterschiede 
in  den  Schreibungen  der  Drucker  in  derselben  Stadt  nahe.  Dieser 
Wirrwarr  konnte  nur  dadurch  gebessert  werden,  daß  eine  gewaltige 
Autorität,  Gresetz  und  Ausschlag  gebend,  dazwischentrat.  Diese  Auto- 
ritftt  fand  sich  in  Luther,  dessen  Sprache  allrnfthliGh  von  dem  damals 
seitweilig  fast  gana  Deutschland  durchdriDgenden  Protestantismna  an- 
genommen wurde. 

Von  den  Riohtnngen,  die  damals  in  der  karsl&ebsischen  Kansld 
herrschten;  hatte  Luther  die  dem  Mitteldeutschen  zunächst  stehende 
Schreibweise  sich  angeeignet,  dieselbe  aber  zum  Theil  selbständig 
weiterentwickelt. 

Einem  Luther  beugte  sich  auch  Niederdeutschland;  und  so  bleibt 
ihm  der  Ruhm  und  das  Verdienst,  die  Schwankungen  der  Schreibung 
beseitigt  und  eine  feste  Basis  geschaffen  zu  liaben,  mit  der  die  einheit* 
liehe,  ganz  Deutschland  umfassende  Sprache  gegeben  war. 

WEIMAR.  ERNST  WOLCKER. 


ZUR  SPEßVOGELFßAGE. 


Die  Frage^  ob  die  in  MF.  unter  Spervogel  'aufgenommenen  Stro- 
phen einem  oder  zwei  Verfassern  angehdreUi  wird  jetzt,  namentlich  seit 
Scherar  im  ersten  Theile  seiner  'deutschen  Studien*  diesdhe  genauer 
erdrtort  hat,  allgemein  dahin  beantwortet,  daß  die  Strophen  MF«  25»  13 
bis  30,  33  einem  älteren,  20,  1 — 25,  12  einem  jüngeren  Dichter  zu- 
zuschreiben seien.  Diese  Theilung  wird  damit  begründet,  daß  in  des 
älteren  Strophen  MF.  25,  13  —  30,  33  viel  häufiger  ungenaue  Reime  vor- 
kommen, die  Senkungen  fehlen  und  klingende  Reime  ftlr  zwei  Hebungen 
gebraucht  werden,  als  m  den  jüngeren  Strophen  20,  1 — 25,  12.  Nur 
über  die  Namen  der  Verfasser  herrscht  unter  den  Literarhistorikern 
noch  eine  Meinungsverschiedenheit.  K.  Bartseh  nennt  den  älteren 
Dichter  Spervogel,  den  andern  Mor  junge  Spervogel',  und  schreibt 
letzterem  auch  die  Strophen  MF.^  244  ff.  au.  Simrock  nennt  den  üiteren 
nach  26,  21  Höriger,  den  jttngeren  Spenrogel  und  den  Verfasser  von 
MF.  244  £  'der  junge  Spervogel*.  Scherer  ist  im  WesentUefaen  der 
Ansicht  Simrocks;  nur  nimmt  er  statt  des  Heriger  einen  Anonymus  so* 
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Ich  glaube,  d«ß  trots  manolier  [ttußwen  Vmehiedeikhieit  «n  Einern 
Verfaeser  fürMF.  20,  1—30,  33  festzuhalten  ist,  und  werde  ver- 
suchen, im  Folgenden  die  Gründß  für  diese  Ansicht  darzulegeii. 

Spervogels  Gedichte  sind  uns  ftberh'efert  in  den  Handschriften 
A,  C  und  J;  A  und  C  haben  den  größten  Theil  der  Strophen  in  glei- 


cher Reihenfolge  gemeinsam: 

A  C 

Spervogel.  Spervogel. 

1.  Str.  1—11  (MF.  20,  1—22,24)  1—11 

IL   n    12-26  (25,  ld--28, 12)  12-26 
Der  junge  SpenrogeL 

III.  Str.  27-33  (244  £)  27*33 

IV.  „  34—40 

V.    „    41—63  (28,  13-30,  33)  34—46 

VI.  -  47—53 

VII.  —  54 


Die  Uberschrift  'der  junge  8pervoger  sowie  die  Gruppe  IV  finden 
sich  nur  in  A;  dagegen  fehlen  in  A  die  Gruppen  VI  und  VII.  Nach 
SehercK  gehören  I  und  V,  die  in  demselben  Tone  gedichtet  sind,  dem 
Anonymus,  II  und  VI,  ebenfalls  in  gleichem  Tone  veHaßt,  dem  Sper- 
vogel,  III  and  VII  dem  jungen  SpervogeF  und  unbekannten  Verfassern 
aa;  die  Stropben  unter  IV  sind  Eigeathom  Nitharts  und  Lentolts  vom 
Seven.  J  enthttlt  13  Strophen  ün  Tone  der  Gruppen  I  und  VI,  von 
denen  8  auob  in  AC  vorkommen,  wShrend  1.  2.  7.  11.  13  nor  in  J 
Qberfiefert  «nd. 

C  hat  dieselbe  Quelle  benutst,  welche  auch  A  vorgelegen  und  in 
welcher  Gruppe  V  bereits  fälschlich  durch  III  und  IV  von  II  getrennt 
war.  Es  ist  klar,  daü  die  Ordnung,  wie  sie  A  hat,  nicht  richtig  sein 
kann,  da  unter  dem  jungen  Spervogel'  Strophen  stehen,  die  nothwendig 
zu  denen  gehören,  welche  unter  Spervogel  stehen,  also  Gruppe  V 
ursprUugiich  unmittelbar  aui  Gruppe  II  gefolgt  sein  muü.  In  den  unsern 
Handschriften  zu  Gmnde  liegenden  Liederbüchlein  muü  eine  Verwir- 
rang  stattgefunden  haben,  wodurch  in  das  Spervogel-Liederbuoh  ein 
Stück  mit  Gedichten  .Anderer  hineingerieth  und  ein  Theil  des  ersteren 
QBter  falschen  Namen  au  stoben  kam«  Die  Annahme,  Gruppe  V  sei 
erst  naohtrttglich  vom  Sammler  angefligt  worden  und  habe  deshalb 
Dieht  hinter  Gruppe  II  ihren  Plate  geftinden,  weil  sehon  III  und  IV 
hiagescbriaben  waren,  ist,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  nidit  wabr- 
sehsinlieh. 

Scherer  hat  bekanntlich  versucht^  das  ursprüngliche  Liederbtlchlein 
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wiedorlierzustellen ,  und  nimmt  ein  Heft  von  zwei  Doppelblätteru  mit 
einem  angeklebten  fünften  nn ,  wovon  die  erste  und  letzte  Seite  leer 
waren  und  die  vorletzte  tuu  drei  Strophen  enthielt.  Auf  die  tlbrigea 
waren  T,  II,  V  bo  oinsretrageu ^  daß  jede  vSeitc  fünf  Strophen  oder 
30  Reimzeilen  enthielt,  emc  Annahme,  zu  der  Scherer  durch  die  That- 
aache  veranlasst  wurde^  daß  die  Gruppen  II  und  V  in  der  Weise  ge- 
ordnet sind,  daß  man  je  fünf  Strophen  als  zusammengehörig  betrachten 
kann,  wobei  also  die  letzten  drei  Strophen  keine  volle  Reihe  bilden. 
Die  elf  Strophen  der  Gruppe  I  sind  nicht  nach  dem  Inhalte  geordnet; 
indem  aber  Sdierer  Str.  3  AO  (MF.  20, 17]  als  nnecht  verwirft,  erhält 
er  anoh  hier  zwei  Reihen  von  je  ftlnf  Strophen.  (Seherer,  Deutsche 
Studien  1,  17  ff.) 

Sehon  der  Umstand,  daß  Scherer  eine  Strophe  verwerfen  muß, 
um  sein  Liederbtlchlein  zu  erhalten,  macht  seine  Hypothese  sehr  be- 
denklich. Durch  den  Vers  alse  min  geselle  jSpervogt'l  sanc  soll  sich  der 
Dichter  die  Mögliclikeit  genommen  haben,  die  Strophe  selbst  vorzu- 
tragen, und  deshalb  hält  Scherer  sie  mit  Wackerna^^el  für  die  eines 
Mitfahrenden,  die  unter  Spervogels  Eigenthum  aufgenommen  wurde. 
Diese  Annahme  ist  ja  möglich,  aber  nothwendig  scheint  sie  mir  nicht 
au  sein.  W.  Grimm,  Haupt,  MuUenhoff  u.  A.  halten  die  Strophe  für 
echt;  die  beiden  ersteren  verweisen  noch  auf  Walther  119,  10  koerd, 
Walther,  wiez  mir  sUtt,  mtn  trütgeseUe  von  der  Vogehowie»  Daß  Dichter 
•  sieh  selbst  nennen,  Ytn  sich  als  einem  dritten  reden,  Ut-mehts 
ungewöhnliches,  und  so  meine  ich,  können  sie  «ioh|  nameotlich'  sehen- 
hafter  Weise,  auch  wohl  noch  dazu  ab  min  geselle  bezeichnen,  älioHch 
wie  noch  jetzt  ein  gewandter  und  heiterer  Erz&hler  'Heber  Freund* 
oder  deiigleiehen  sagt,  wenn  er  sieh  selbst  meint.  Um  so  m^r  ist 
Spervogel  in  der  Weise  von  sich  zu  reden  berechtigt,  wie  schon 
W.  Grimm  bemerkt,  weil  er  nicht  seinen  eigentlichen  Namen,  sondern 
nur  seinen  Dicliternamcn  vorbringt.  Hoflfmann  meint,  unüLiti  6iiophe 
könne  auf  siellvertrctcnden  Vortrag  durch  einen  andern  berechnet  sein 
(Fundgruben  I,  268):  Haupt  findet  das  durchaus  verBtilndiir  und  will 
es  auch  aut  Walther  119,  10  angewandt  wissen.  Das  kann  richtig  sein, 
allein  ich  glaube,  Sperrogel  habe  sich  durch  die  Fassung  nicht  die 
Möglichkeit  genommen,  die  Strophe  selbst  vorzutrairf^n.  Im  Gnnde 
maßte  dann  jeder  Dichter  auch  eine  Strophe  nicht  haben  Tortragen 
könne»,  m  der  er  sieh  als  einon  dritten  nennet,  iriie  a.  B.  der  htmbe 
man  von  Rugge  h&t  gugehin  dum  v^en  rdt\  eua  Herntan  der  Demen; 
JSteimär,  hoehe  dUnen  muot  etc.  Sehr  oft  legen  die  Dichter  an  ihre  eigene 
'l^drsotf-geriehtetB  Lieder  Frauen* in  den  Mund,  'Ohne  dieaeiben  episch 
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aJs  redeud  eiuzuführeu ;  diese  Lieder  trugen  sie  doch  selbst  vor  und 
ließen  sich,  darin  holder  geselle,  lieber  man  etc.  nennen;  ebeniogat  ließ 
^ch  einem  Gefährten  ein  Lied  in  den  Mimd  legen. 

Bei  Anerkennung  fernnr  all  der  Nachlässigkeit  und  Kritiklosigkeit, 
die  beim  Entstehen  unserer  Liedersammlungen  gewaltet  hat,  bleibt 
es  auffällig,  daß  Strophen,  wie  die  unsere  oder  die  WaUher  119, 10 
tnter  die  Lieder  Spervogels  oder  Walthers  gerathen  konnten;  denn 
nrsprttnglieli  standen  sie  doch,  wenn  sie  ihnen  nicht  gehören,  nn  anderer 
Stelle,  und  wenn  ein  Sammler  sie  nnter  dioie  Dichter  aufbahm,  be- 
siehentlieh unter  ihnen  beließ,  so  mußte  es  nicht  ungewöhnlich  sein, 
daß  Dichter  in  dbr  Weise  sich  selbst  erwAhnten. 

Für  die  Echtheit  der  Strophe  dttrfite  endlieh  sprechen,  daß  in 
derselben  des  Reimes  halber  die  Redensart  dass  iit  wär  gebrattefat  wird. 
Diese  Wendung  hat  der  Dichter  noch  zweimal  in  den  Strophen  des- 
selben Tones,  MF.  22,  2  und  23,  23,  und  awar  ist  sie  alle  drei  Male 
eingeflickt,  um  auf  jär  zu  reimen. 

Ist  die  Strophe  aber  echt,  bo  ist  damit  das  Liederbi'ichloin  Scherers 
unmöglich.  Und  selbst  wenn  sie  unecht  wäre,  so  ist  damit  noch  keines- 
wegs bewiesen,  daß  sie  erst  nachträglich  in  dasselbe  hineingerathen 
sei,  wie  Seheror  will,  und  nicht  schon  dem  Sammler  an  ihrer  jetzigen 
Stelle  vorgelegen  habe.  Indeß  sprechen  auch  andere  Gründe  durchaus 
gegen  das  angegebene  Formai  de»  Liederbttehleins,  und  ich  kann  da 
im  Oanaeo  nur  dem  anetimmea,  was  Faul  in  seinen  Beitragen  %  4S9  ft 
dagegen  vorgebracht  hat 

Damn  jedoch  wird  ^tauhalten  sein,  daß  die  Strophen  der  II. 
und  V.  Gruppe  (MF.  85,  13 —SO,  33)  nach  dem  Inhalte  geordnet  sind, 
und  zwar  mit  der  Tendenz,  je  fünf  Strophen  zu  einer  Reihe  zusammen- 
zustellen. Die  erste^  dritte  und  vierte  Reihe  zeigen  dies  dentliehj  und 
damit  ist  auch  für  die  übrigen  vStro|i)ien,  die  inhaltlich  weniger  zu- 
sammengehören, diese  Annahme  nnabweisljar.  Nur  darf  man  nicht  mit 
Scherer  sagen,  der  Sammler  habe  aus  einer  gröL^eren  Anzahl  von  Stro- 
phen die  vorliegenden  ausgewählt;  er  hat  vielmehr  alles  auf- 
genommen,  was  ihm  rorlag,  und  Ordnung  hineingebracht, 
ao  weit  es  ging.  Das  beweist  Bofaon  der  Süßere  Zustand  des  Heftes; 
denn  ein. Sammler,  welcher  aus  einer  größeren  Anzahl  bestimmte  Stro- 
phen aoi^gßtltig  answählt,  wird  nicht  schließlich,  eine  uiiv^llstttndige 
Reihe  anhängen  und  den  übrigen  RaumMeer  lassen.  Bei  efaier  solchen 
ÄUBwaiiL  wßrden  die  einaelaen  Reihen  mehr  Gleichartiges  enthalten, 
wibrend  m  den'  verliegenden  Strophen,  wie  Paul  bereits  xiachgewiesen 
liat^  die  filnHeife^  das  Inhalts  in  den  meisten  Reihen  schii  mang0lh»ft  ist. 
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Der  Sammkr  wolUe  ordnen;  da  er  aber  nnr  eine  beiehrlnkte  AshU 
von  Stroplien  vor  eich  hatte,  bo  konnte  die  Ordnung  nor  eine  eehr 
Xußerliehe  sein,  tind  eah  er  eich  öfters  genötbi^t,  zitsamraenzustellen, 

was  nicht  sachlich,  sondern  nur  durch  ein  Schlagwort,  zuaarameü- 
gehörte.  Besoudcrö  bind  die.  letzten  acht  Strophen  (ME.  29,  13 — 30,  33) 
ein  Allerlei,  aus  dem  sich  im  Nothfalle  die  vorhergehenden  Reihen 
hätten  erp^änzen  lassen.  So  hätte  29,  13  in  die  zweite  Reihe  eintreten 
können,  und  für  die  Fabeinreihe  hätte  sich  allenfalls  29,  20  oder  30,  6 
▼erwenden  lassen,  für  die  geistlichen  Strophen  fanden  rieh  noch  drei 
oder  vier  Krsatzstrophen. 

Hätte  es  dem  Sammler  gelrilen,  die  28  Strophen  in  Reihen  von 
je  rieben  Strophen  an  ordnen»  so  hitte  sich  ebenso  ein  gewisser  Zu* 
sammenhang  unter  den  einaelnen  Reihen  herstellen  lassen  wie  jetsti 
nnd  so  wäre  manche  Anordnung  möglich.  Daß  er  gerade  Reihen  von 
lUnf  Strophen  wählte,  hat  meines  Eraehtens  einen  sehr  äußerliehee 
Grund.  Es  wird  ihn  hiezu  der  Umstand  veranlasst  haben,  daß  zwei 
der  lieihon  ein  zusammenhiiuguiules  Lied  bilden.  Als  solches  sehe  ich 
die  erste  Reihe  an  (MF.  25,  13—26,  12);  dali  die  vier  letzten  Strophen 
derselben  zu&.uniiiengehöreu ,  ist  kaum  zweifelhaft;  einzeln  ^^  ären  sie 
wenig  verständlich.  Aber  auch  die  erste  Strophe  dürfte  nicht  allein 
des  Fruot  wegen  dastehen «  sondern  zu  dem  Liede  gehören,  und  das 
Ganze  ist  ein  Klagelied,  von  Spervogel  beim  Tode  seines  letzton  und 
besten  Gönners,  Wernbart  von  Steinberg,  verfaßt  und  an  seine  Kinder 
gerichtet  Zunächst  jammert  der  Dichter  halb  vemweifelt,  jetst  habe 
.er  nichts  mehr,  srinen  Kindern  stehe  nun  eine  schlimme  Zukmift  bevor; 
älle  GönnoTi  fährt  er  fort»  sind  todt,  jetst  auch  nnser  bester,  Wernbart 
von  Steinberg;  wie  wird  sieh  woU  sein  Erbe  gegen  uns  benehmen? 
wird  er  die  großartige  Milde  und  Freigebigkeit  Wemhetrts  zeigen? 
Nun,  hoffen  wir  das  Beste  und  vertrauen  wir,  daß  die  öttinger  dem 
guten  Kufe  der  ß;astlichen  Burg  keine  Schande  machen  werden.  Diese 
Strophen  sowie  die  geistlichen  der  vierten  Reihe  (28, 13 — 29,  12),  welche 
ch  mit  Paul  u.  A.  ebenfalls  fllr  ein  Lied  halte,  nicht  aber  eine  gewisse 
Zahlen^ystik,  waren,  meine  ich,  die  Veranlassung,  daß  der  Sammler 
auch  das  Übrige  au  fUnfstrophigen  Reihen  zusammenzustellen  suchte. 

Dieser  Sammler  ist  aber  nichtderi  welcher  das  ganze 
Liederbttchlein ,  wie  es  jetzt  ist,  zusammenstellte;  vielmehr 
hat  letaterer  die  Gruppen  U  und  V  (MF.  26»  18— dO,  33)  sohoa  ge- 
ordnet vorgefunden.  Die  Strophen  der  ersten  Gruppe  AÜ  (MF. 
20, 1—32, 24)  sind  nioht  naoh  dem  Inhalte  geordnet  Wäre  der  Ordner 
der  Gruppen  II  and  V  Sammler  unseres  BttehleittSy  so  hätte  er  aneb 
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die  erste  Gruppe  so  viel  als  möglich  zu  ordnen  gesucht ^  wie  Ja  die 
Jenaer  Handschrift  die  Strophen  dieses  Tones  theilwei^e  geordnet  hat; 
gelang  ihm  die  Ordnung:  aber  nicht,  so  stellte  er  wenigstens  das  Geordnete 
voran  und  ließ  allen,  was  sich  nicht  fügen  wollte,  nachfolgen. 

Wie  ist  nun  die  Verwirrung  entstanden  und  wer  hat  sie  ver- 
schuldet? Bei  der  großen  Reihe  voD  Zufälligkeiten,  durch  welche  die 
Blätter  eines  Biiehes  in  Unordnung  gerathen  ktoneo^  wird  68  schwer 
■abiy  diese  Frage  entscheidend  zu  beAatworteo. 

Eeioem  Zweifel  aber  dttifle  es  zunäehst  unteriiegen^  daß  die 
Überschrift  *der  juBge  Spervcger  tqo  Gruppe  III  io  A  oioht  von  dem 
Sofareiher  willkQriieh  sngeselSEt  ist^  sondern  bereits  in  seiner  Vorliege 
gestanden  hat.  Die  Handschrift  beweisti  4«ß  dieser  Schreiber  yiel  su 
nnaobtsam  und  kritiklos  ist,  um  sich  eine  solche  Eigennsttchtigkeit  zn 
gestatten;  und  es  wäre  doch,  wie  Scherer  bemerkt,  ganz  wunderlich, 
wenn  seine  Kritik  bis  zu  der  Erkenntniß  i eichte,  diese  Gruppe  jLiu- 
gerer  Gedichte,  fOr  welche  die  Uberschrift  ui  sprüiigiich  nur  bestimmt 
sein  konnte,  gehörten  einem  andern  Dichter  an,  aber  nicht  so  weit, 
um  die  Gruppe  auszuscheiden  und  bosonders  zu  stellen^  damit  die 
falsche  Beziehung  auf  Gruppe  V  verhütet  würde.  Khenso wenig  wie 
die  vielen  ilbrigea  falschen  Namen  in  A  wird  der  junge  Spervogel' 
von  dem  Schreiber . angesetzt  sein^  Tielmehr  wird  er  alles  ahgeschrieben 
haben,  wie  er  es  vorfand.  Dagegen  zeigt  der  Schreiber  von  C  mehr 
Kritik,  und  es  ist  daher  wohl  anaonehiaeny  dftA  er  die  Oberst^rift  nb- 
tidiilich  ansließ,  weil  er  sah^  daß  die  Strophen  der  Gruppe  V  «n 
denen  gehörten»  welche  unter  Spervogels  Nemen  standen;  £in  •Übet' 
sehen  oder  Vergessen  der  Obertchrift  ist  deshalb  onwahrtcheinUcb, 
weil  es  ebenfalls  dieser  Schreiber  gewesen  sein  wird ,  der  den  aweiten 
Theil  des  Einschubs,  Str.  34 — 40  A  fortließ.  Derselbe  wird  auch  in 
seiner  Vorlage  gestanden  habcy,  allein  er  erinnerte  sich,  diese  Strophen 
bereits  unter  anderu  Namen  eingetragen  zu  haben.  Übrigens  ist  es 
schließlich  ganz  einerlei,  ob  A  den  jungen  Spervoger  hinzusetzte, 
oder  ob  C  ihn  lortlieü,  jedenfalls  steht  fest,  daß  Gruppe  III  und  IV 
nur  durch  ein  Versehen  an  ihren  jetzigen  falschen  Platz  gekommen 
sind  und  die  Gruppen  II  und  V  von  einander  getrennt  haben.  Die 
beiden  Gruppen  des  Einschubs  mttssen  auch  $n£  demselben  Blatte 
gestanden  haben,  denn  der  Zufall  wäre  doch  gar  zu  unwahrscheinlich, 
daß  mt  durch  ein  Verseilen  die  III.  Gmppe  in  das  Spervogellieder- 
buch  gerathen  wftre  und  spfttcr  durch  ein  abermaliges  Versehen  die  IV. 
und  Bwar  gerade  hinter  die  sehen  an  falscher  Stelle  befindlichen  Stropheti 
dsr  HL 
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Die  VerwirruKjf?  denke  ich  mir  nun  folgendenii«0en 

entstanden.  Das  LiederbücWein,  welches  AC  ssu  Grande  liegt,  ma& 
ursprünglich  aus  drei  verschiedenen  Heften  bestanden  haben.  Dasente 
enthielt  "die  Gruppe  I,  Str.  1—11  AG,  das  zweite  die  m  Strophen  der 
Gruppen  II  und  V,  von  einem  Sammler  nach  dem  Inhalte  geordnet; 
das  dritte  war  ein  Sammelhelt,  in  welchem  unter  dem  Namen  *der 
junge  Spervogel*  zunächst  die  Strophen  27—30  AG  standen.  Die  Über- 
acbrift  bezeichnet  entweder  den  VerÜMser  dieeer  Strophen  —  wenn  auch 
einen  iirthümlieh  angenommenen  —  oder  den  ursprünglichen  Besitzer 
des  Buchleins.  Dasselbe  ist  dann  aber  noch  um  zehn  Strophen  (31  bis 
40  A)  yermehrt  worden,  etwa  weil  sich  keine  Strophen  des  Verfassers 
der  Tier  ersten  mehr  fluiden. 

Biese  drei  Hefte  sind  nrit  einander  vereinigt  worden  und  dnreh 
ein  Versehen  kam  das  dritte  Heft  vor  den  letaten  Theil  des  swmten 
zu  stehen.  Die  Gruppen  I  und  II  enthalten  je  circa  800  Silben,  nehmen 
also  fortlaufend  geschrieben  denselben  Raum  ein.  Demnach  konnten 
wir  annelimcn,  Heft  a  (Gruppe  I)  sei  dasjenige,  an  welches  Heft  b 
(Gruppe  IL  V)  angesciilossen  wurde,  weil  die  elf  Strophen  das  Heft 
nicht  füllten,  welches  auf  weitere  Erwerbungen  angelegt  war.  Die 
Strophen  1 — 11  AO  nahmen  das  erste  Blatt  ein,  wenn  a  ans  vier 
Blättern  bestand,  oder  die^  erste  Seite,  wenn  es  nur  ein  Doppelblatt 
war.  Jetat  kam  b  hinsu,  der  Znsammensteller  schrieb  in  derselben 
Weise  forl^  wie  er  angefangen  hatte,  und  das  aweSle  Blatt,  beziehungs- 
weise die  aweite  Seite,  wurde  angefüllt  mit  den  15  ersten  Strophea 
▼on  b^  auf  das  dritte  Blatt,  bes.  die  dritte  Seite,  wurden  die  nooh 
übrigen  Strophen  gesehrieben;  der  Best  des  Heltes  blieb  leer.  Heft  e 
('der  junge  SpervogeK)  blieb  selbständig;  der  Sammler  legte  es  neben 
sein  Spervogelliederbüchlein,  in  welches  es  dann  mitten  hinetngerieth. 
Von  beiden  Heften  wurde  ohne  nähere  Untersuchung  später  eine  Ab- 
schrift genommen  und  so  beido  Büchlein  gäuziich  mit  einander  ver- 
mischt. —  Das  wäre  t'iiic  Möglichkeit. 

Oder  Hett  a  bestand  aus  einem  Doppelblatt :  das  erste  Blatt  ent- 
hielt die  Str.  1—11  AC,  auf  das  zweite  wurden  aus  b  Str.  12—26 
AC  geschrieben;  für  das  Übrige  wurde  ein  neues  Heft  nöthig.  Dies 
bestand  ebenfalls  aus  einem  Doppelblatt ;  aai  die  erste  Hälfte  wurden 
die  noch  übrigen  13  Strophen  geschrieben,  auf  die  zweite  das  Heft 
des  jungen  SperTOgef  (welches-  Übrigens  anoh  Nachtrag  m  b  gewesSD 
sein  kann).  Beide  Doppelblätter  lagen  nebeti  einander;  ein  Abschreiber 
hielt  die  Überschrift  -der  junge  SperTogel*  Ülr  auf  das  ganae  sweite 
Doppelblatt  bezüglich,  fing  nach  Abschrift  des  ersten  Doppelblsttes 


Digitized  by  Google 


ZUR  SFEBVOOCLFRAGE. 


221 


mit  den  Strophen  des  jungen  Spervogei  an,  und  kaiiitin  die  13  b|U;Q- 
phen  an  den  Schluß*). 

Ein  so  entstandenes  Heft  bildet  die  Quelle  für  A(J;  A  Hchrieb  Alles 
ab,  C  ließ  die  Überschrilt  der  junge  Spcrvoger  sowie  die  Gruppe  IV 
(34—40  A)  fort.  Die  sieben  SU'ophen,  47—53  C,  im  Tone  der  Gruppe  I, 
welche  C  allein  bat,  sind  aus  einer  andern  Sammlung  nachgetragen, 
ebenso  Str.  54  im  Tone  der  Gruppe  lü.  UrsprUnglieb  könnte  lia 
in  dieser  Gmppe,  also  hintei'  Str.  30  AC  gestanden  liaben;  bei  einer 
Absehfift  wurde  sie  ausgelasseii«  weil  das  Auge  de«  Sebreibers  von 
dem  Soblofireim  wc^eU :  tUute  in  Str.  3Q  AC  absprang  auf  waet$  :  tatie 
IQ  unserer  Strophe,  so  daß  er  mit  31  AO  fortfuhr.  Bei  einer  spttteren 
Revision  wäre  die  ausgelassene  Strophe  ergftnzt  worden. 

ünumstößlicbcs  über  die  Entstehung  der  VermischuDg  zu  wissen 
ist  übrigens  nicht  von  hervorragender  Bedeutung;  es  genügt,  mit 
Bestimnil  lipit  behaupten  zu  ivonueu:  unter  dem  Namen  Spervogei  haben 
ursprünglich  die  Gruppen  T  TT  und  V  {Mh\  20,1—22,24;  25,  13— 
30, 33)  gestanden ,  unter  dem  jungen  Spervogei'  standen  nur  die 

*)  Wm  bedeaten  in  dor  HeideltMrger  Li«d«rbikndsclirift  die  dßers  ▼»rkommen- 
taa  roth«o  ned  blauui  Pttokto?  Soltfeen  sie  aar  wllUcOrlioli  oder  sum  Zlttnih  gwotst 
maf  Man  flollle  naeinen,  dann  würden  sie  mit  atwis  mehr  Begolmlfliigkeit  wiedtor- 

kebren.  Sollte  vielleicbt  dadurch  der  Begiun  eines  neu(;n  Büchleins  angedeutet  sein? 
Thatsächlich  trifft  es,  wu;  ein  Verglcicli  mit  aiiderii  HaiKLscliriricu  rmf  den  ersten 
Blick  darthut,  '»ftfrs  zu,  daß  nach  solchen  Punkton  Tilpflcrbiichcr  beginnen,  wolche 
«nch  fi?r  jnne  (^,iH;lle  gewesen  sind,  so  auf  S.  H.  15.  46.  »iS.  126.  224.  229.  An  andern 
Stellen  konnte  A  noch  eiuKelue  Büchlein  vor  sich  gehabt  haben,  diu  z.  B.  C  schon 
ferctiiigt  vorlagen,  so  S.  102.  103.  III.  127.  166.  201.  204.  2ÜS.  232.  Mehnnalt 
l>^gtiiDt  nadi  dAO  Punkten  «noh  ein  Büchlein,  welche«  andere  Handechriften  nicht 
bttntst  haben,  so  8.  84  und  107.  Wo  die  Ponkte  mitten  in  Liedern  stehen,  konnte 
A  dieselben  noch  bruehatttokweise  auf  einseinen  Blättern  vor  sich  gehabt  haben.  — 
im  Spervogei  stehen  nach  Str.  30  drei  rothe  Punkte;  es  hätten  also  Str.  27 — 30 
ein  Heft  gebildet,  mit  Liedern  des  jungen  tipWTOger.  Die  Verwirrung  in  der  Hand- 
schrift wäre  dann  in  der  «weiten  oben  nngonommenen  Weise  vor  sich  gegangen.  Wir 
hätten  zwei  Hefte;  das  eine,  mit  der  Überschritt  'Spervoger,  bestand  aus  zwei  neben 
einander  liegfcndcn  Doppeütlattern ;  das  erste  ßlatt  enthielt  die  ^Sti.  1  —  11  AC,  d.is* 
zweite  Str.  1;^  AC,  das  dritte  Str.  41—53  A,  34—46  C,  daa  viwte  Str.  31-40  A, 
«n  Nachtrag,  nm  den  leeren  Baum  su  benntsen.  Das  andere  Heft,  mit  der  Überschrift 
*^  jmige  Spervogei*,  enthielt  die  dtb  ST^-SO  AC.  Der  unaehlttme  Sebreibar  tn^ 
soaiohsl  das  «rate  DoppelUatt  Sfchta^  ein,  nahm  dum  .das'  Hth  das  *Ja^an  Spar* 
vogel'  Qtd  schließlich  das  aweite  Doppelblatt,  wobei  er  no<^h  Blatt  4  vor  Blatt  8  ab' 
schrieb,  ein  Versehen,  das  ihm  beim  Umfaken  leicht  unterlaufen  konnte*  Darnach 
hätten  also  Str.  31—40  A  ursprünglich  gar  nicht  unter  dem  'Jungen  Spervogei*  ge- 
standen, sondern  einen  Nachtrag  von  Allerlei  im  Spervogelhefte  gebildet.  —  C  hatte 
nicht  mehr  die  einseinen  Stücke  vor  sich,  sondern  ein  ganzes  Heft,  etwa  eine  Ab- 
schrift von  A. 
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üruppen  III  und  IV,  Str.  27 — 40  A*);  von  zwei  Verfassern  für  die 
Gruppen  I.  II  und  V  wissen  die  Handscbriften  nichts. 

Die  Überlieferung  weist  uns  demnach  nur  auf  ^inen 
Verfasser  der  Strophen  MF.  20, 1 — 30,  33,  dessen  Name  Spervogel  ist. 
SO,  1 — 25,  12  dem  jungen  Spervogel'  und  25,  13— HO,  33  dem  Sper- 
vogel  ztttheilen,  widerstreitet  ihr  geradezu.  Eben  über  den  ersteren 
Strophen  steht  in  AC  zunflchst  der  Name  Spervogel,  0  kennt  Über- 
haupt nur  dieseni  und  A  bat  unter  dem  *jangen  Speirogel*  keine  einsige 
von  den  Strophen  20, 1—25, 12.  J  hat  nur  Strophen  dieser  Art  and 
nennt  den  Verfasser  eben&Us  SpefvogeL  Zudem  beweist  20,  17,  daß 
der  Verfasser  yon  20,  1 — ^25,  12  Spervogel  hieß ,  denn  aUe  min  geieU$ 
8petffOffel  8ane  spielt  nach  allgemeiner  Annahme  an  anf  das  Vorher 
gehende  und  neme  ze  tmsem  manne  rät  und  vofge  oueh  stner  Wre. 

Aber  auch  die  Sprüche  des  zweiten  Tones  (25,  13 — 30,  33)  ge- 
hören nach  der  Überlieferunpr  dem  Sp<  i  vogel,  ein  AnonymuB  oder 
Henker  ist  in  ihr  niclit  hofrrfin  l^t.  Jjt  irin  Töne  haben,  wie  wir  oben 
Sailen,  einmal  getrennt  von  einander  bestanden,  und  die  Strophen  des 
zweiten  Tones  sind  erst  später  mit  denen  dos  ersten  vereinigt  wordco. 
Da  ist  doch  die  Annahme  asu  allernächst  liegend,  daü  sie  unter  dem- 
selben Kamen  umgingen.  Namenlos  sind  dieselben  schwerlich  gewesen, 
das  wäre  bei  einer  solchen  Anaabi  so  eigenartiger,  sorgfältig  geord« 
neter  Lieder  ohne  Beispiel.  Eine  einaelne  Strophe  kann  wohl  namenlos 
werden,  es  findet  sich  auch  wohl  eine  größere  Menge  Gedichte  ohne 
Namen,  allein  das  sind  stets  Sammlungen,  deren  Äußeres  schon  an- 
kttndfgt,  daß  man  es  hier  mit  regellos  ansammengewUrfelten  Productsn 
▼ersehiedenster  Art  zu  thun  hat;  hier  aber  liegt  eine  mit  Fleiß  und 
Aufmerksamkeit  behandelte  SaLüiiiIuDg  vor.  Unsere  Liederhandschriften 
zeigen  dcutlicli,  daß  die  Sammler  sehr  darauf  sahen,  für  ihre  Licder- 
Ijüchlein  einen  Namen  zu  haben,  auch  wenn  dieselben  nur  wenige 
Strophen  umfaßten.  Darum  ist  nicht  aiizuuehmen,  daß  unser  Heft  b 
ohne  Namen  gewesen  sei.  Dieser  aber  hat  zweifellos  Spervogel  gelautet, 
denn  das  Holt  b  ist  nachher  vereinigt  worden  mit  dem  Hefte  a,  wel- 
ches diesen  Namen  führte;  das  geschab  doch  nicht,  wenn  b  unter 
anderm  oder  ohne  Namen  umgegangen  wäre.  Die  Behauptung,  es  asi 
die  Vereinigung  deshalb  erfolgt,  weil  der  Sammler  Strophen  derselbeo 
Kunstgattung  zusammengestellt  habe,  ist  unrichtig;  er  stellte  Strophen 
Spervogels  zusammen  und  schrieb  deshalb  ausdrtlcklich  den  Namen 
darüber.  Zudem  gab  sich  Mteselbe  Kunstgattung^  dem  Inhalte  nach 

*)  Vergleiche  jedocti  vorstehende  Anmerkung. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


ZUR  SPEKVOOELFKAGE. 


223 


Dichtung  verüchiedcDster  Art,  denn  da  sind  Fabeln,  da  ist  Göiat- 
liches,  da  sind  Göauerstrophen  etc.  Und  was  man  sonst  Kunstgattung^ 
nennt^  so  möchte  icli  denn  docli  bezweifeln,  daß  der  Sammler  diesen 
Begriff  heutiger  Kritik  gekannt  habe. 

Aber  könnte  nicht  der  Name  Spervogel  willkflrlich  auf  das  Heft  b 
gesetet  Min?  Solche  wÜlkttrliche  Kamensbeileg^nngen  und  falsche  Fol- 
gerungen sind  allerdings  vorgekommen,  aber  hier  erscheint  eine  solche 
Annahme  nicbt  sehr  glflcklich.  Zur  eigenmAchtigen  Namengebung  hatte 
der  Sammler  mtkt  nttthig  so  weit  au  gehen,  aeiiie  Strophen  dnem 
bsliebigen  fifemden  Dichter  antersmeehieben;  es  lag  viel  nltherf  aus 
dieaen  aellMt  den  Namen  m  entnehmen.  Wie  Bimrock  den  Heriger 
iNttlte,  so  konnte  auch  er  den  Heriger  oder  Oebhart  odei^  Eerlink 
nun  Verfasser  seines  Bttehleins  maeben. 

In  Lahbergs  'Liedersaar  2,  605  ff.  sind  die  Strophen  Spervogels 
27,  20.  27,  U-2S,  V2  und  23,  21  in  längeren  Gedichten  verarbeitet. 
Auch  der  Verfasser  dieser  Gedichte  hat  demnach  eine  Sammlung  vor 
sich  gehabt,  in  wr-Irlin  die  Strophen  Spervogels  bereits  vereinigt  waren. 
Wenn  diese  niclit  etwa  unsere  Sammlung  selbst  war,  so  stände  letztere 
nicht  allein  mit  der  Zusammenstellung  der  beiden  Strophenarten  unter 
änem  Namen. 

Wenn  min  gegen  die  Handschriften  zwei  Verfasser  angenommen 
werden  y  so  wird  dies  begründet  mit  dem  öfteren  Vorkommen  unge- 
nauer Reime  ^  Fehlen  der  Senkungen  und  Gebrauch  der  klingenden 
Retme  fitr  8wei  Hebungen  in  den  Strophen  18-^80^  38,  was  alles 
in  80,  l--25y  12  weniger  oder  gar  nicht  statt  hat. 

Diese  formelle  Verschiedenheit  und  das  daraus  sich  ergebende 
höhere  Alter  des  einen  Theils  der  Sprüche  läßt  sich  nicht  leugnen; 
bestrciloji  aber  müssen  wir,  daß,  weil  die  einen  Lieder  älter  sind  als 
die  andern,  nun  auch  die  Verfasser  verschieden  sein  müüten.  Die  Mei- 
nung, der  Unterschied  der  Form  habe  in  einem  bald  größeren,  bald 
geriDgeicn  Streben  nach  Volksthüniiichkeit  seinen  Grund,  reicht  alier* 
dings  zur  Erklärung  nicht  aus. 

Die  Verschiedenheit  der  Strophen  unseres  Dichters 
erklärt  sich  aber  genügend  aus  der  Zeit,  in  welcher  er 
diehtete.  Es  war  die  Zeit)  in  welcher  die  Dichtkunst  mit  ungememor 
Sehn^lgkeit  sich  aufschwang,  die  Form  in  wenig  Jahren  Von  der 
größten  Ungebttndenheil  «ur  größten,  nachher  nie  wieder  erretißhten 
Strenge  flbergiag  und  die  Sprache,  einmal  in  l^luO,  in  verhältmsemifiig 
sehr  kurzem  Zeitramne  ihre  alterthttmliohe  Firbung  abstreifte.  Diese 
naiwälsang  aber  ging  oiebt  TOii  einer  einn^lneni  besonders  begabten 
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Diehtwrperadnliohkeit  aiUy  welelie  dieselbe  mit  bewufiter  Abaielit  hmot» 
gerufen  hätte  ,  soDdern  war  bedingt  durch  das  allgemeine  ÄofbklheB 

der  Dichtkimst,  das  allseitio^  steigende  Interesse  für  dieselbe,  die  von 
zahlreichen  Sängern  geübte  lUege  derselben  und  die  dadurch  Ter- 
ursacbte  Steigerung  der  Anforderungen  und  Au^irengung  der  Kräfte. 
Der  in  dieser  Bewegung  lebende  Dichter  nahm  die  f  iiizeluen  Phasea 
unbewußt  in  sich  auf,  förderte  dieselbe  durch  seine  eigene  Thätigkeit 
and  wurde  von  Kimstgenossen  wieder  selbst  gefördert.  Ein  Sänger, 
der  als  Zwanziger  e»  mit  Heim  und  Vers  nicht  so  genau  nahm,  machte 
im  Verlauf  von  etwa  zwanzig  Jahren  die  ganse  Umgestallang  mit  durch 
und  befieiü^igte  sieh  als  Vierziger  einer  gaas  andern  Strenge,  weil  sein 
und  setner  Zuhörer  Oesohmack  sich  wlüupenddeß  gebildet  hatte.  Seibit 
wenn  ein  neuer  Anstoß  filr  die  Diehtungefbm  kam,  wie  a.  B«  dureh 
Heinrich  von  Veldeke  oder  durch  die  Pk-ovensateti,  so  geschah  diei 
doch  nicht  ohne  Vorbereitung  und  die  Wirkung  offenbarte  sich  nicht 
auf  einen  Schlag»  von  heute  auf  morgen;  höehstSDs.kam  die  Bitttwidc- 
lung  in  ein  rascheres  Tempo. 

Darum  kann  mau  aiicli  nicht  bagen,  ein  Dichter  habe  am  Alten 
festgehalten,  sich  neu  aufkommenden  Gesetzen  nicht  fügen  wollen 
Man  wird  doch  nicht  aniiehmen,  er  habe  etwas  vorgetragen,  was  dem 
Geschmacke  und  den  Aniordei  ui^^^jn  seiner  Zuhörer  nicht  mehr  zu« 
sagte ;  damit  würde  er  wenig  Beiiail  errungen  haben.  Nicht  am  wenigsteo 
muüte  ein  armer  Fahrender,  der  an  Höfen  und  auf  Burgen  Gunst  und 
vor  Allem  Gaben  zu  erhaschen  strebte^  stets  das  Neueste  und  BeUebtoste 
▼ortragen.  Bei  den  adeligen  Heiren  war  die  liebe  zur  Diohtkunit 
Mode,  und  so  wußten  sie  natttrlich  in  der  Literatur  Bescheid,  erlaubten 
^ioh  ein  Urtheil  und  stellten  hohe  Anforderungen.  Wollte  ein  Sänger 
auf  die  neuen  Gesetae  nicht  eingehen,  auf  die  Form  nicht  immer  grdßere 
Soigfalt  verwenden,  so  war  er  bald  durch  einen  jüngeren  Kunstgenosseo 
verdrängt. 

So  iiudcn  wir  denn  auch  nicht  aliein  bei  iSpervogel,  sondern  auch 
bei  andern  Dichtern  jener  Periode  die  Spuren  des  Überganges  und  der 
Entwicklung  in  ihren  Liedern  ausgeprägt.  Wenn  der  formelle  Unter- 
schied bei  ihnen  niclit  immer  so  solir  hervortritt,  so  beruht  dies  theils 
darin,  daß  wir  nur  wenige  Strophen  zur  Vergleichung  haben,  tiieils 
darin,  daß  Spervogel  für  die  verhältnißmäUig  grolle  Zahl  seiner  SprUche 
nur  zwei  Töne  verwendet;  wären  dieselbe!^  in  verschiedenen  Tönen 
ver£sßt,  die  dann  durcheinander  stftnden,  so  würde  der  Abstand  nicht 
so  sehr. in  die  Augen  springen,  während,  wenn  die  Strophen  anderer 
Dichter,  welche  uu^naneioi  Beim  haben,  sllmmtlich  in  demselben  Tone 
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gedichtet  wai  cti  und  daiiii  den  remgereimten  gegenübergestellt  würden, 
auch  bei  ihnen  ein  großer  Abstand  sich  herausstellen  würde. 

Meinloh  von  Sevelingen  hat  reinen  Reim  in  den  Strophen 
2.  3.  5.  6.  9;  in  7  ist  nur  (jetän  :  man,  ebenso  in  8  man  :  fietän'j  sonst 
kommen  Reime  vor  wie  niet ;  liep  11,  6.  8.  wip  ;  nit  12,  15.  17.  ouf/en 
ifromotn  13,  27.  29.  meist :  wetz  14,  23.  25.  gegeben  :  pflege  14,  31.  33, 
gegehen :  gelegen  15,  6.  8.  „Die  Io8e  aneiDandergereihten  Sätze  des  ersteo 
Gedichtes,  jeder  Satz  ein  Langvers  oder  auch  nur  eine  Waise,  bat 
Meinloh  bald  yerlaBsen.  (Soberer,  Deutsche  Stadien  II,  22). 

Beim  Rieten  barger,  Von  dem  wir  nar  sieben  Stropheii  be- 
Bitien,  welche  chronologisch  geordnet  sein  sollen  (Scherer  a.  a,  O; 
S.  31)  reimen  die  beiden  letzten  rein,  wfthrend  in  den  voiiiergebend'en 
die  Reime  liep  t  niei  18,  5.  6.  singen  :  gedinge  18,  19.  20.  trdst :  erkds 
I6f  18,  26.  28.  19,  1.  wip  :  Itp  :  zU  19,  4—6.  zit :  lip  19,  7.  9  vor- 
kornmeii.  „Die  motivirende  Redeweise  wird  ihm  vollständig  zur  Manier, 
die  drei  letzten  Gedichte  fangen  sämmtlich  mit  ait  an.*^  (Scherer 
a.  a.  O.  S.  27.) 

Von  den  acht  Liedern  Rudolfs  von  Fenis  (das  neunte  gilt 
bekanntlich  für  unecht)  stehen  m  Besag  auf  Genauigkeit  der  Reime 
die  drei  ersten  bedeutend  von  den  folgenden  ab.  (Pfaff  in  Zeitschr. 
f.  d.  A.  18, 44  £  Paul,  Beiträge  2,  452.)  In  jenen  finden  sich  die 
Kenne  wän  :  hän :  kan  80«  1.  4.  7.  s^get :  heUhet :  trabet  80, 5.  6.  8.  wcaU 
:kma:hSnt  80,  9.  12.  15.  kmeihrähteidähieii  80, 13.  14.  16.  län :  hän 
:hm  80,  17.  20.  23.  vertr^  i  Übe :  verti^  80,  21.  22.  24.  sUUiwoß 
imae  81,  2 — 4.  krenken :  gedenke  :  entwenken  81,  30.  32.  35.  tragen  :  «n<- 
iagen  :  klagen  :  geladen  81,  38.  82,  1.  2.  4.  erkennet :  verbrennet :  ver- 
icendet  82,  19.  21.  24.  lieht  :  verriet :  nieht :  geschiet  82,  20.  22.  23.  2ü. 
Die  tlbrigen  Lieder  sind  rein  gereimt. 

Dietmars  von  Aist  Lieder  stehen  nach  Form  und  Inhalt  weit 
von  einander  ab,  selbst  wenn  das  alterthüralichste ,  37,4 — 29,  aus- 
geschieden wird.  Und  wenn  auch  noch  36,  5 — 33  und  40,  19—41,  6 
▼erworfen  werden,  wie  Scherer  und  Paul  wollen,  so  bleibt  doeb  swi* 
sehen  dem  Beibehaltenen  eine  Verschiedenheit,  wie  sie  Spervogeli 
Strophen  nicht  aufweisen,  ja  überhaupt  die  Lieder  keines  andeiti 
Minnesingurs.  Mögen  wir  auch  die  beiden  Tbeile  32, 1 — 35,  31  und 
36^  34—37,  3.  37, 30—40, 18  nicht  als  Liederbfleher  im  Sinne  Scheren 
snlTassen,  beide  sind  sehr  verschieden.  Der  erste  Theil  wüB  nichts 
Ton  Frauendiens^  der  sweite  beruht  darauf;  im  ersten  sind  die  Lieder 
einstrophig,  im  zweiten  finden  sich  mehrstrophige  Lieder;  im  ersten 
herrscht  die  alte  Langzeile  vor,  im  zweiten  hat  das  Metrum  keine 
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Verwancttachaft  mit  den  Strophenformen  der  älteren  Lyrik,  und  ofien- 
baart  sieh  romanischer  Einflnß;  im  ersten  stehen  aahbreidie  ungeuaoe 
Reime,  im  zweiten  keine  außer  den  von  Laebmann  und  Haupt  hinein* 

gesetzten.  Uod  aogenommen  auch,  C  habe  dieselben  entfernt,  so  zeigt 
sich  selbst  im  ersten  Theile  cm  Fortschritt  in  der  Technik.  Als  die 
ältesten  Töne  sind  aufzulassen  die  drei  ersten  —  Scherer  hält  32,  13  fl'. 
für  das  älteste  — ;  hier  haben  wir  die  Reime  vnhe  :  mlde  32,  14.  16. 
7n{nnS  :  singen  32.  17  18.  duige  :  inne  33,  8.  10,  Ungenauigkeiten ,  die 
später  nicht  mehr  vorkommen.  Im  ersten  Tone  finden  sich  außer  den 
ungenauen  Binnenreimen  die  schon  leichteren  niet :  liep  32, 9*  ^0.  ßterbe» 
:  werden  32,  11.  12  vor.  Im  dritten  Tone  33,  15  ff  treffen  wir  nur  liep 
:  niet  33,  32.  34;  im  folgenden  zeigt  sich  eine  Weiterentwicklung  in 
der  Form  der  ttbmchlagenden  Reime;  in  35, 16  ff,,  kommen  die  un- 
genauen Roime  :  w^>  36^  16.  18.  vertragen  :  gehaben  35, 25.  27  vor; 
34^  19  weisen  bereite  die  Dreitbeiligkeit  auf  und  reimen «  aufter 
erwe^/ien  :  Mnde  34, 20.  22  rein  {künde :  vmune  ist  njebt  tiberlieferl). 
Soll  auch  das  Tagelied  39, 18  Dietmar  geboren  und  cburcbaus  mög- 
liehst  unrein  gereimt  sein,  so  haben  wir  eine  weitere  Formverscbieden- 
heit  in  seinen  Liedern  und  es  fehlt  nicht  viel  mehr  bis  zu  37,  18. 
(Vgl,  Scherer,  Deutsche  Studien  II,  37  tf.  Paul,  Beiträge  2,  457  ff. 
Wir  wollen  aus  der  Verschiedenheit  nicht  auf  mehrere  Verfasser  ge- 
schlossen wissen,  sondern  sehen  darin  nur  ein  Zeichen  des  Fortschrittes 
in  der  Kunst,  wir  wollen  aber  auch,  daß  man  für  den  Spervogel  gelten 
laes^  was  für  Dietmar  gelten  soll,  bei  dem  Scberer  die  Überlieferung 
mit  äußerster  Vorsicht  behandelt  sehen  und  an  ünem  Verfasser  fest- 
halten will,  weil  Dietmar  eine  Übergangsgestslt  ist 

Friedrich  von  Hausen  hat  in  seinem  ersten  Liederbuch  (die 
Frage  wegen  der  Richtigkeit  der  MttllenbofTBohejp  Hypothese  Ton  de» 
drei  Liederbflcblein  lassen  wir  hier  gana  aus  dem  Spi^e;  jedcDfalb 
j^ehören  die  am  nngenauesten  gereimten  Ctedichte  au  den  lütesten) 
die  R^me  ti^iUp  iS,  29.  31.  edbe :  engtlde  43,  32.  36.  hmiher :  uwn- 
der  44,  1.  4.  Uden  :  beliben  44,  9.  12.  erhöhen  :  sage  :  vertragen  :  klagen 
:  verdayen  44,  31.  33.  36.  37.  39.  zif,  :  llt  :  Up  :  wip  45,  1.  3.  o.  6.  ^ 
:  Up  :  nit  :  tmp  45,  19.  21.  23.  24,  außerdem  einige  muider  bedeutende 
ITiii^'enauigkeiten.  „Im  zweiten  und  dritten  bleiben,  absresehen  von  über- 
schüssigem n  {enpfä  :  gdn  :  getän;  heißen  :  beide),  nur  die  für  die  Technik 
des  ältesten  Minnesanges  fast  unentbehrlichen  Reime  zit :  wip  :  Ivp  :  sit 
:  nf<  und  liep  :  niet  lietiUet  ttbrig"^  (Scherer  a.  a.  O.  S.  69),  oder  es 
ist  rein  gereimt. 

In  Heinrich  von  Rugge  finden  wir  vnptUi  103,20.  22*  hoM 
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kan  103,31.  SS,  verzagen :  tragen  :  haben  107,  17.  19.  21.  gentioge  :  truohe 
108,  27  f.  naht  :  gedähf  109,  19.  21.  sinne  :  minne  :  gedinge  106,  35.  37. 
107,  2.  te^e  :  ItOe  :  vertrihen  110,  35.  37.  III,  2,  während  seine  Lieder, 
Danaentliok  aaeh  sein  Leiob,  sonst  durchaus  rein,  oft  selbst  sehr  kitost- 
tioh  reimen. 

Wenn  uns  nun  alte  diese  Diofaler,  welehe  jener  Periode  des  Auf- 
sekwiings  der  Kunst  angehören,  namentlich  aber  Dietmar  von  Aist 
beweisen,  daß  sie  hinein  wachsen  in  die  neuen  Kunstweisen,  in  die 
Tedmik  des  Beimee  und  immer  mehr  nach  Seinh^t  streben,-  was 
bmdert  uns,  fOr  Spervogel  dasselbe  ansunehmen? 

IKe  spracbliohen  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Tönen  sind 
nicht  bedeutend,  höchstens  wäre  die  Umlautung  des  d  zu  ae  und  des 
0  ZVL  oe  zu  erwähnen,  die  in  den  älteren  Strophen  noch  nicht  völlig 
durchgeführt  zu  sein  scheint.  Doch  sind  die  Herausgeber  über  diesen 
Punkt  ja  selbst  nicht  einig.  In  der  äußeren  Form  aber  zeigt  sich  nicht 
bbß  ein  Fortschritt  von  den  Strophen  des  älteren  Tones  zu  denen  des 
jüngeren,  sondern  die  Spuren  der  steigenden  Strenge  sind  s^bst  unter 
den  älteren  unverkennbar.  Zu  den  frühesten  Liedern  Spervogels  ge- 
bSreaijedenCftUs  die  geistlichen,  sunftchst  30,  13»B3|  von  denen  wohl 
IX),  27  am  weitesten  hinanfreieht ;  hier  iehlt  vielfadi  die  Senkung  und 
klingender  Reim  wird  fUr  swei  Hebungen  gebraucht;  einen  Reim  wie 
Wolde»  i  fftädß»  hat  Spervogel  sonst  nicht;  nicht  yiel  jtinger  ist  30,  20 
nit  den  Beimen  teige :  gr^i  knaer  :  weisen  welche  formelhaft  sind,  vgl. 
Hartm.  Glauben  1!r65.  3665.  Kaiserchr.  773.  829.  10310.  9807.  Leben 
Jesu  (Diemer)  339,  7;  M.-Sch.,  Denkm.  51.  Roland  2861.  6867.  8689, 
i^OOl;  Loblied  auf  Maria  (Diemer)  312,  26  u.  ö.  Die  einzelnen  Sätze 
(lieser  drei  Strophen  sind  lose  aneinander  gereiht.  Nach  Keim  und 
Syntax  würden  die  Fabeln  folgen;  graewe  :  alwaere\  stigf  :  f^chrtel' 
leben  : Riegen  ;  grtnen  :  vermiden;  auUer  27,  34 — 28,  Ö,  welche  eigentlich 
nicht  unter  die  Fabeln  gehören,  auch  hier  lose  neben  einander  gereihte 
iSittae;  27,  34  ist  wohl  später,  die  Reime  sind  genau,  die  Sätze  sind 
ansgebildeter.  Weiteren  Fortschritt  aeigen  die  geistliehen  Strophen 
28, 13 — 29^2-;  die  . Reime  sind  sehen  wieder  genauer,  Hare :  waH  ist 
aush'  (ikoeh.  spller  erUuihEt,  lange :  nuame  findet  sich  Öfter;  die  Sen- 
bmgeb  sind  nicht  mehr  so  oft  ausgelassen,  Relativ-  und  hypothetisobe 
Stttze  aind  bcroits  mehrfach  yertreteo.  Etwas  ftlter  dürfte  S9, 13  sein; 
dieSfttae  slmd  aneinandergereiht,  j<)QerVers  ein  Satz;  der  Reim  harte 
garten  ist  nicht  selten,  z.  B.  Roland  643  f.  2941  f.  Leben  Jesu  258,  2. 
Reinh.  380,  3.  Etwas  jünger  dagegen  als  die  geistlichen  Strophen 
28,13  ff.  sind  die  Strophen  29,20—30,12;  hier  haben  wir  schon 
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längere  Perioden;  der  Reim  totZen :  leide  ist  aneh  später  erlaubt,  er« 

:  sele  findet  sich  öfter,  z.B.  Rol,  1714  f.  Noch  später  sind  die  Strophen 
26,  13—27,  12  aiizusetzen;  sie  enthalten  die  verschiedensten  Satz- 
COnstriictioneQ ,  die  Stiiküiii^en  fehlen  fast  ausschließlich  Dur  noch  in 
Compositis;  die  üngennuigkeiten  acrürmenf  :  unvtrdiimet  und  henam 
:  man  sind  leicht,  etwas  bedeutender  erarget :  darbet,  doch  läßt  sich 
selbstverständlich  von  jeder  einzelnen  Strophe  ein  Früher  oder  Später 
nicht  stricte  beweisen;  leichtere  Kttokf^e  sind  möglich.  Dm  Lied 
25^  13 — 26,  12  reimt  rein,  die  Senkungen  fehlen  nur  in  Eigennamen; 
es  gehört  deshalb  jedenfalls  mit  au  den  jttngsten  dieses  Tones.  Nach 
Art  des  Epos  sind  aber  hier  noch  immer  die  klingend«!  Reime  ge- 
braucht, wo  wir  stumpfe  erwarten  sollten. 

Ich  möchte  behaupten,  Spervogel  habe  sehr  wohl  den  Unter- 
schied zwischen  stumpfen  and  klingenden  Reimen  gekannt.  In  der 
Ö.  und  7.  Zeile  gebraucht  er  stets  khngendun  iieim;  hätte  er  vou  dem 
Unterschiede  nichts  gewußt,  so  fände  bich  auch  dort  wohl  ein  ein- 
silbiges Reimwort.  In  der  Waise,  welche  stumpf  reimt,  steht  am 
Schluß  stets  ein  hochtoniges  Wort,  niemals  aber  ein  zweisilbiges  mit 
langer  Fänultima  als  dritte  und  vierte  Hebuug,  wie  eigin,  zeigen.  Das 
kann  nur  Absicht  sein;  solche  Wörter  hatten  für  ihn  auf  der  zweiten 
Silbe  nicht  mehr  Ton  genug,  um  eine  Hebung  zu  bilden.  (Vgl.  Strobl, 
Sitanngsber.  der  Wiener  Akad.  Bd.  64,  S.  477.)  Seine  Poesie  steht  in 
den  Alteren  Strophen  viel&ch  der  Epik  näher  als  der  Ljrik|  daher 
gebraucht  er  auch  die  Technik  des  Epos  und  behandelt  die  vier  ersten 
Zeilen  wie  die  knraen  Beimpaare,  atumpfe  und  klingende  Beime  wer- 
den beliebig  angewandt.  Zur  Eiklftrung  dieser  Erscheinung  möchte 
ich  auch  noch  darauf  hinweisen,  daß  Spervogel  mit  den  metrischen 
Gesetzen  der  Lyrik  vielleicht  längere  Zeit  unbekannt  blieb.  Wie  seine 
Anspielungen  errathen  hissen,  beschäftigte  er  als  Fahrender  sich  mit 
dem  Vortra2;e  von  Liedern  der  Heldensage,  die  jedenfalls  eher  all- 
gemein gepflegt  wurde  als  die  höfische  Lyrik.  Nach  seinen  Gedichten 
ist  er  weit  umher  gekommen;  zunäehst  hielt  er  sich  am  Rhein,  dann 
im  mittleren  Deutschland,  endlich  an  der  Donau  auf;  25,  20  dürfte  in 
chronologischer  Reihenfolge  seine  Gönner  nennen*  Als  der  Dichter 
am  Bhein  war,  begann  ▼ielleioht  erst  die  Minnediehtang^  ihre  Gesetse 
waren  noch  nicht  ausgebildet;  in  das  mittlere  Deatsehlaad,  wohin  der 
Dichter  sich  dann  begabt  drang  die  neue  Kunst  awar  aneh  ein,  aber 
doch  spftter;  hier  konnte  er  ein  paar  Jahre  verbringen ,  ohne  mit  ihr 
genauer  bekannt  au  werden,  in  eigenen  Dichtungen  also  sich  noch 
mehr  an  die  Form  des  yolksthiUnlichen  Epos  halten.  Endlich  gelangte 
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er  an  die  Donau,  in  eine  Gegfcnd,  wo  mittlerweile  din  Miimopoesie 
rasch  autgcbliiht  war.  Hier  mußte  er  sich  nun  den  tu  noren  Gesetzen 
fbgen,  die  in  seinem  jüngeren  Tone  denn  auch  angewandt  sind. 

Diese  Erklftrung  ist  sehr  wohl  annehmbar,  und  swisohen  den 
beiden  Tdnen  Spervogels  brauchte  bei  dieser  Voraussetzung  nur  ein 
sehr  kurser  Zeitraum  zu  liegen.  Wenn  man  einwenden  wollte ,  daÜ 
da  der  Dichter  seine  kleinen  Gedichte  wohl  umgearbeitet  haben  wlirde, 
so  ist  zu  erwidern,  erstens  daß  unsere  Strophen  aus  bereits  vorher 
verhrcitctcn  Büchlein  herstammen  können,  und  zweitens,  dali  die  Dichter 
i  iffi  ils  um  Redaction  und  Ausgabe  ihrer  Productc  sich  nicht  sehr 
kümmerten,  vielmehr  dieselben  als  ephemere  Erscheinungen  behandelten, 
wie  unsere  Liederhandsohriften  mehr  als  hinlänglich  bezeugen. 

Einiger  Zwischenraum  liegt  allerdings  immer  zwischen  den  beiden 
Tönen,  und  es  fehlen  Lieder,  welche  uns  den  Übergang  anzeigen  würden. 
Wir  dttrfen  aber  nicht  vergßSiea,  daß  wir  die  Dichtung  jener  Zeit 
ntir  bruchstnckweise  besitzen,  und  was  uns  Überliefert  ist,  mehr  dem 
Zofall  zu  verdanken  haben.  Nichts  steht  der  Annahme  entgegen,  daß 
auch  Spervogel  mehr  gedichtet  habe,  daß  uns  aber  gerade  der  Theil 
feile,  welcher  den  Abstand  zwischen  den  beiden  uns  erhaltenen  Tönen 
weniger  auffallend  machen  wtirde.  Das  Einzige,  was  uns  aus  der 
Zwischenzeit  erhalten  ist,  könnte  MF.  30,34 — 31,6  sein.  Die  Über- 
lieferung bringt  diese  veroinzelte  Strophe  in  Beziehung  zu  der  Sper- 
vogelschen  Dichtung,  nur  kann  sie  nicht  dem  jungen  Spervogel'  ge- 
hören. Dem  Tone  nach  steht  sie  zwischen  dem  älteren  und  dem  jün- 
geren und  zeigt  so  den  Übergang  deutlich  an. 

Indessen  gibt  sich  auch  noch  in  den  jüngeren  Strophen  die  fort- 
Behreitende  formelle  Entwicklung  zu  erkennen.  Klingende  Beime  für  , 
zwei  Hebungen  kommen  zwar  nicht  mehr  vor,  dagegen  fehlt  stellen- 
weise noch  die  Senkung,  wie  Spervogeh^  armüefe;  est  hiuie  mirif  mwne 
dm\  auch  unreine  Reime  kommen  noch  meinfach  vor,  wie  erm  :  lere\ 
tin :  Ii  u.  a.  Schließlich  wird  vollständig  rein  gereimt. 

Auch  die  beiden  Strophenformen  zeigen  eine  Entwick- 
lang der  jüngeren  aus  der  älteren,  und  wenn  Qradi  (Lieder 
and  Sprüche  der  beiden  Meister  Spervogel.  Prag  1869,  S.  4.  Vgl.  Germ* 
15y  237  ff.  Zarnoke's  Liter.  Oentralbl.  Jahrg.  1870,  Nr.  16)  mdnty  die 
Sprüche  gingen  in  Bezug  auf  Metrik  in  jedem  Punkte  auseinander, 
ein  gegenseitiger  Einfluß  sei  nirgends  sichtbar,  so  ist  das  völlig  irrig. 
D«r  Eitere  Ton  ist  zurückzuführen  auf  die  Otfried'sche  Strophe  von 
swei  achtmal  gehobenen  Langzeüen;  die  mit  dem  Übergang  der  Sprache 
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vom  ahd.  zum  mhd.  sich  zu  kurzen  Reimpaaren  umgestalteten.  Die 

Otfried'sche  Strophe  sah  nun  so  aus: 

AI  diu  werlt  mit  grimme  stät; 
der  dariiTiflir  mnozic  get, 
der  mag  wol  verwerden, 

Slo  6re  muoz  ersterben.    (Mülleahoff  uud  Suberer,  Deiikm. 

XLIX,  4.) 

Audere  Denkmiiler  der  Otfried'schen  Zeit  stellen  statt  zwei  auch 

drei  oder  mehr  Langzeilen  zu  einer  Strophe  zusauimeu^  die  dreizüilige 

wurde  später  die  secbszeilige,  wie: 

Der  zi  dcre  chilchun  giU 

nnde  äne  rüe  d4  stät, 

der  wirt  zeme  jungistime  tage 

äne  wäfin  resclagin 

«wer  dft  wirt  virteüet 

der  bftt  imir  leide.    (M.  u.  Sch.,  Denkm.  XUX,  8.) 
Eine  solche  Strophe  liegt  dem  ftlteren  Spervogelton  sbu  Gründe.  Bald 
wird  die  Schiaßseile  der  Strophe  verlängert;  fUnf  Hebungen  hat  die- 
selbe  in: 

Übermnot  diu  alte 
diu  ritet  mit  gewalte: 
untrewe  leitet  ir  den  vaoen* 
girieheit  din  seehet  dane 
ze  scaden  dem  armen  weisen. 

diu  lant  diu  stänt  wol  atUcbe  envreise.    (M.  u.  Sch.  Doukm. 

S.  492.) 

Sechs  Hebungen  hat  in  Denkm.  Nr.  XLI  die  letzte  Zeile  der  Strophe 
du  bist  eine  ein  fiammä.  Die  Verlängerung  wurde  grdßer  und  man  brach 
die  letste  Zeile  schließlich  durch  einen  festen  Einschnitt  in  zwei  Hälften; 
so  entstanden  die  Wusen.  Die  oben  erwähnte  Sequenz  Denkm.  XU 
enthält  auch  eine  Strophe  dieser  Art:  magei  aUer  magede  vmnwi 
Waise  hat  drei  Hebungen  klingend  und  die  andere  Vershälfte  ebenso: 
und  mit  rehtem  glouben  ze  dinen  gnäden  dingent  Vier  Hebunnrcu  stumpf 
haben  die  beiden  Hälften  in  einem  Theile  der  Moroltstropheu : 

Do  sprach  diu  vrouwc  wol  getän: 
8wic  und  la  die  rede  stan, 
jä  bistni  selbe  Salmäna  man, 
kqmt  mir  der  kÜDic  Pbaräd 

es  muoz  dir  an  dln  leben  gäa. 

Ähnlich  ist  MF.  3,  7: 

Wser  diu  werlt  allin  mtn 
TOn  dem  mere  uns  an  den  Rtii| 
des  wolte  ich  mieb  darbeu, 
das  diu  känigtn  von  Eugellant 
laege  an  mtnen  armea. 
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Nach  diesen  volkßtliuuiliüiicn  Mustern  sind  mehrere  epische  Stro- 
phen gebildet,  sie  waren  auch  die  Vorbilder  Spervo^els.  Strophen,  in 
denen  die  letzte  Zeile  fünf,  die  Waise  vier  Hebungeu  hat,  finden  wir 
zwei  in  der  Sequenz  aus  Muri,  Denkm.  Nr  XLII.  Die  eine  iaatet: 

fröwe  dich  gote»  zeU6| 

beslozzeiiiu  Capelle, 

dö  du  den  gebaere 

der  dich  und  al  die  werlt  gcscuof, 

nu  sich,  wie  reine  ein  vaz  du  magct  dd  waere. 

Das  itit: 

ichn  kan  iu  niht  gezeigen 
diu  I6heD  noch  diu  eigen. 

gntde  in  gof  der  gnote 
nod  gebe  io  aa«]de  mide  heil, 

vil  wol  gelane  ven  Tenemarke  Fmote*). 

Die  Sequeus  ist  gediehtet  «uf  die  Melodie  ave  fraedarOf  und  die  ent- 
sprechende Strophe  des  lateinisehen  VorhÜdes  lautet: 

£uge  dei  porta, 
qnae  non  aperta 
▼eritatis  tnmen 
ipaom  •olam  jnatitiae 

indnlun  eeme  duois  in  orbem. 

Diese  Strophe  hraucht  nur  ron  swei  auf  drei  Reimpaare  erhöht  zu 

werden  und  der  ältere  SpervogeHon  iet  fertig.  Die  beiden  lotsten  Zeilen 

enteprechen  dem  letaten  Vom  der  Kudriinstrophe.  Eine  Weiterbildung 

dieses  Tones  ist  MF.  30,  34—31, 6: 

CtSmo  aohadefc  dem  brmmen: 
•am  tnot  dem  ilfen  annne: 
eam  tooi  dem  stonbe  der  r^pen. 

armuot  höenet  den  degen: 

ad  schadet  euch  dem  jungen  man, 

wil  er  te  vi!  gehalten« 
triuwe  unde  wiser  rät 

der  zieret  wol  den  alten. 

Hier  ist  also  die  Waiso  von  vier  Ilcbimgen  bturapf  auch  vor  den  fünften 
Vers  eingeschoben  und  V.  7  des  älteren  Tones  dem  V.  5  mit  drei 
Hebungen  klingend  gleichgemacht;  oder  wenn  wir  von  der  seche- 
zeiligen  Strophe  wie  der  ssi  dere  chückm  gät  als  Urform  ausgehen,  so 


*)  Dafi  die  beiden  Stropheii  in  einer  Seqnena  verkommen,  äbo  nieht  eettetMndlft 
sondern  mit  solohen  Ton  anderm  Bau  vermiaebi,  thut  niehts  sur  Sache.  Wenifvteiis 

wird  man  ebenso  berechtigt  sein,  sie  hier  anzuziehen,  als  Wackernagel  ans  V.  S6 
und  46  derselben  Sequens  gewaltsam  einen  NibelongenTers  maeben  kaoo.  Vgl.  Penkra« 
&  394. 
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ist  vor  V*  5  und  6  die  Waise  eiogesohobeo.  Von  den  Strophen  dieser 
Art  ist  ODS  nur  die  eine  erhalten. 

Aas  diesem  Tone  ,  bildete  der  Dichter  seinen  jflngefn ,  indem  er 
die  beiden  erst^  Reimseilen  auf  sechs  Hebungen  verl&ngerte.  Man  kann 
in  dieser  Verlängerung  mit  Scherer  den  Einfluß  h(}fischer  Kuost  sehen, 
ein  soloher  Einfluß  ist  aber  gans  natttrlieh. 

Endlich  zeigt  auch  der  Inhalt  der  Spervogel'schen 
Sprüche  eine  fortschreitende  Entwicklung.  Zu  den  ältesten 
gehören  die  geistlichen  Strophen;  hier  sind  Gedanken  und  Bilder  nicht 
originell,  sondern  kehren  stets  wieder  in  der  geistlichen  Li tei-atur  joner 
Zeit;  eine  Reihe  von  Wendungen  und  Reimen  sind  formelhaft,  wie 
der  heilige  Kristf  die  Schilderung  des  Himmels,  kmic  aller  keiser,  vater 
aller  toeisen;  in  die  helle  schein  ein  lieht',  do  Icom  n'  s^nen  landen  ze 
tröste;  und  eUitt  apgründe  etc.  Die  nun  folgenden  Faheln  verdankcD 
dem  Dichter  nur  die  poetische  Einkleidung;  der  Stoff  war  im  Volke 
vorhanden.  AUmftlig  kommt  er  dann  auf  die  Schilderung  eigener  Er- 
lebnisse, wie  25,  12  ff.  Stellenweise  sieht  er  auch  schon  Lehren  aas 
diesen  Erlebnissen;  er  nlthert  sich  der  Didaktik.  In  den  jüngeren 
Strophen  herrscht  diese  durchweg;  die  Persönlichkeit  des  Dichten 
tritt  hier  viel  mehr  zurück.  Eine  Entwicklung  aber  finden  wir  auch 
hier  noch,  wenn  wir  z.  13.  die  Priameln  ansehen,  zu  denen  30,  34  den 
ersten  Anlauf  nimmt.  Die  Strophen  2l,5-~12.  21,21 — 28  sind  Vor- 
läufer der  Priamel;  näher  sK  lu  n  ihr  20,  9-1(3.  21,  29—36  und  22,  25 
bis  32;  wirkliche  Priaraelu  sind  auch  sie  noch  nicht,  denn  es  fehlt  ' 
ihnen  der  Schlußsatz,  der  das  gleichartige  der  vorhergehenden  Sätze 
zusammenfaßt  oder  das  gemeinsame  Frädicat  mehrerer  Subjecte  bildet 
Als  Friamel  im  strengen  Sinne  kann  erst  21,  13  gelten. 

Da  nun  der  Sperrogel  weder  mit  den  ältesten  Sprüchen  der 
frühesten  Zeit  der  Lyrik  angehört  —  die  Lieder  des  KAmbergers 
2.  B.  sind  viel  lilter;  jene  stehen  etwa  den  ftlteren  Liedern  Dietmars 
32, 13  ff.  gleich  —  noch  auch  nach  der  andern  Seite  bis  zur  Periode 
der  vollsten  Strenge  reicht,  so  haben  wir  nicht  einmal  nöthig,  die 
ganze  Zeit  der  sprachlichen  und  formellen  Umgestaltung  für  seine 
Dichtung  in  Anspruch  zu  nehmen,  sondern  wir  haben  hoch  genug 
gegriffen  mit  einem  Zeitraum  von  etwa  15  Jahren.  j 

Eiiion  noch  viel  kürzeren  erhalten  wir,  wenn  wir  die  ßehauptuncr 
Lachmanns ^  annehmen,  *daß  die  Namen  der  Liederdichter  über  1170  i 
nich^  zurückgehen,  oder  der  Rechnung  Scherers  folgen,  wonach  der  ; 
Anonymus  noch  über  1175  hinaus  gediclitet  hat.  Der  Regensburger 
soll  mit  seinen  vier  Strophen  zwischen  1176—1181  fallen,  der  Bieten* 
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burger  mit  sieben  Strophen  zwischen  1181 — 1184;  unterdessen  sind 
die  tiberschlagenden  Reime  und  der  dienest  aufgekommen,  also  schon 
eine  große  Umwälzung;  die  KürenbergslitMlf^r  sollen  bis  1180  reichen, 
Dietmars  erstes  Buch  um  1180  — 1185  fallen,  das  zweite  bis  1190  rei- 
chen, Friedrich  von  Hausens  erstes  Buch  nm  1180 — 1184  entstanden 
sein,  Walther  dichtete  bereits  1187.  Selbst  locale  Verhältnisse  mit 
berttcksichtigt,  drängt  sieb  die  £ntwicklttiig  der  Poesie  auf  einen  so 
kurzen  Zeitraum  zusammen,  daß  man  schwer  rersteht,  warum  Soherer 
den  SperTOgel  nicht  behandelt  wie  Dietmar  und  den  Haßstab  der 
an  seine  Dichtung  legt.  Der  Abstand  awisoben  beiden 
Tönen  könnte  doch  kaum  sehn  Jahre  betragen.  So  viel  bis  jetat  aus 
den  Urkunden  hat  nachgewiesen  werden  kOnnen,  ist  übrigens  die 
Chronologie  Seherers  fDr  unsem  Dichter  nicht  unwahrscheinlich.  Walther 
von  Hausen  lebte  noch  1173  und  der  von  Scherer  (oder  vielmehr  zuerst 
von  Mono  im  9.  Band  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins) 
nachgewiesene  Fahrende  Gebehart,  welcher  sehr  wohl  der  von  unserm 
Dichter  erwithnte  sein  kann,  da  er  derselben  Gregend  angehört  wie 
Heinrich  von  Stauten  und  Wernhart  von  Steiuberg,  fällt  ebenfalls  um 
diese  Zeit.  Unreine  Keime  waren  damals  noch  sehr  wohl  möglich,  wie 
Wemhers  Maria  beweist.  Die  meisten  Sprüche  des  älteren  Spervogel- 
tones  sind,  wie  oben  dnrp^etlian,  früher  als  die  Gönnerstrophen;  sie 
könnten  also  zum  Theii  am  Rhein,  wohin  Walther  von  Hausen  weist, 
zum  Theil  Im  mittleren  Deutschland,  wohin  Heinrich  yon  Gibtchen- 
stein  weist,  entstanden  sein.  Als  der  Dichter  dann  wieder  in  die  Gegend 
ksm,  wo  die  Hinnedichtung  bereits  anfgebloht  war,  eignete  er  sich  bald 
deren  Gesetze  an*). 

*)  E.  Henrici  (Zur  Qeschiehte  der  Dihd.  Lyrik,  Bwlin  1S76^  wozu  vgl.  Anzeiger 
f.  d.  Altertbam  2,  139  ff.)  sucht  den  Spervogel  nm  1140  nnzusetsen»  indem  er  Be- 
nntzung  von  25,  29 --31  in  der  K»i9«»rchronik  495,  19  behauptet  nnd  zwei  Waltlier 
von  Hausen  annimmt ,  von  welchen  der  von  unserm  Dichter  enväluite  nm  1124  br- 
zeugt  ist,  der  andere  in  Urkunden  von  den  vierziß:pr  Jahren  h\ä  1173  vorkommt  und 
der  Vater  Friedrichs  ist.  l>as  Citat  in  der  Kaisercbrouik ,  über  deren  Entstehungazeit 
flbrigeos  sneh  bedmtende  MeintuigsysiMlüedadieitrat  bcrrteben,  braucht  nicht  dem 
8p«rvogttt  entnoiQiBlttii  m  sein{  m  finden  tieh  viel«  abnliehe  in  j«n«r  Zelt  und  Sper* 
vogel  hat  gerade  In  seinen  Mteren  Strophen  sahlreiehe  Wendungen,  welehe  fonnelhalt 
sind;  seine  meisten  Gedanken  finden  sieh  «nck  sndenwo  in  Shaliehen  Worten.  Im 
Obrigen  verweise  ich  in  Bezug  auf  das  Citat  auf  Ans.  f.  d.  AlterthttOi  8,  ISS  ff.  Wenn 
<ier'1124  bezeugte  Walther  derselbe  ist  mit  dem  noch  1173  bezeugten,  so  mflßte  er 
wenigstens  75  Jahre  alt  geworden  sein;  darin  aber  liegt  noch  gar  nielits  Tin  wahr- 
scheinliches. KbeDSOwenig  ist  der  Zwischenraum  von  1124  bis  zu  deu  vierziger  Jaiireu 
Inden  Urkunden  besouders  auffallend;  unsere  Urkunden  sind  lückenhaft  überliefert 
Hld  auch  nach  den  vierziger  Jahren  üuden  nich  lauge  Zeiträuiue,  in  deiiea  Waither 
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Übrigens  kttninn  wir  hier  nicht  eatBeheideo  ttber  den  Zeitpunkt, 
in  Welchem  Spervogel  lebte;  jedenfalls  steht  fest,  daß  der  damalige 

Aufschwung  uDgeraein  rasch  vor  sich  ging,  und  so  wird  unter  Berück- 
sichtigung aller  Umstände  der  Zcitiaum,  m  Jeu  die  beiden  Tone  fallen, 
ein  sehr  kurzer,  den  ein  Dichter,  selbst  wenn  er  bereits  in  den  Jahreu 
ziemlich  vorgerückt  war,  leicht  durchleben  konnte.  Zudem  war  ein 
Fahrender,  welcher  mit  seiner  Kunst  nie  so  viel  erwarb,  um  sorglos 
leben  au  können,  genöthigt,  dieselbe  bis  ins  hohe  Alter  hinein  su  hand- 
haben. 

Der  Dichter  der  älteren  Strophen  soll  nun  ein  alter  Mann  sein, 
der  die  Entwiokiung  nicht  wehr  habe  durohlebes  können.  Daß  er 
Kinder  hat,  beweist  nicht,  daß  er  alt  ist  Wenn  er  beim  Tode  seines 
besten  Gönnen  sunftehst  an  die  Folgen  denkt»  welche  derselbe  filr 
die  Zukunft  seiner  Kinder'  haben  kann,  so  ist  ein  solcher  Gedanke 
Tor  Allem  berechtigt,  wenn  die  Kinder  noch  nnerwachsen  sind  and 
nicht  selbst  für  ihr  Fortkommen  sorgen  können.  Daß  dieselben  seine 
Worte  verstehen  müssen,  ist  nicht  noth wendig  vorausgesetzt.  Will  man 
die  Strophe  aber  als  Ermahnung  oder  als  Scheidegruß  an  heran- 
wachsende Söime  ansehen,  so  folgt  daiaus  noch  immer  nichta  für  ein 
hohes  Alter. 

Die  Klage  des  Dichters  26,  27 ,  daß  er  jetat  sich  mühen  und 
sorgen  müsse,  weil  er  in  seiner  Jugend  nichts  Rechtes  gelernt,  ist  auob 
im  Munde  eines  Mannen,  der  etwa  die  Vierzig  überschritten  hat,  ange- 
bracht; auch  er  kann  sagen:  ich  bin  su  einer  ordentlichen  Arbeit  yer- 
dorben^  da  h&tte  ich  früher  anfangen  müssen.  Ähnliches  besagen  die 
Verse  27, 11.  12,  die  zudem  eine  sprichwörtliche  Redensart  sind, 

Hiebt  besengt  ist.  Aach  der  tun  ltS8  beteogte  Wembarl  Ton  Stelnbeig  kmm  in  den 
siebstlger  Jahren  noeb  sehr  wohl  gelebt  haben.  Bteinbeig  sueht  H.,  entgegen  der 

frttberen  Annahme,  daß  es  Gräfensteinberg  bei  Onnsenhansea  sei,  wm  Bhein,  im  Efseni- 
gan,  weil  Steinberg  bei  Günzenhausen  1987  Trahendingisch  war.  Allein  es  kann  Mher 
und  spSter  sehr  wohl  Öttingisch  fr^wesen  sein.  Die  Truhending^er  nnd  öttingjer  waren 
%'ielfach  verschwägert,  ein  Wechsel  des  Besitzes  kam  also  leicht  vor.  J.  P.  Lnng  führt 
in  seinen  'Materialien  zur  öttingischen  altern  nud  neuorn  Geschichte.  Wallörstem  1771' 
13d.  II,  S.  19  einen  Schenkungäbrief  der  Pl'alzgrafen  bei  Kheiu,  Ludwig  und  Kudoif, 
vom  Jahre  1310  auf,  quibas  tradnnt  Conrado  eomiti  de  öttfngen  caatra  et  civitates 
Steinbeigi  Hailfbaeb,  Creillheini  Hobenhard,  titale  redonationiVi  Dieses  Sieinbeig, 
welehee,  naeb  der  Umgebnng  m  nrCbeilea,  tme er  drSfeoflfceinberg  iat,  gehQrte  «1k»  lilO 
den  Pfalagrafen  bei  Rhein;  im  Jahre  1814  a!>er  wurden,  naehdem  der  öltinger  Kon- 
rad, welcher  gegen  Friedrich  von  Österreich  gekämpft,  1813  hilflos  im  Rloeter  Kab(- 
heim  geitorben  war,  die  Stadt  Kreilsheim  nnd  das  Dorf  Hohenhart  nebst  der  Bng 
Oeilenan  von  Friedrieh  an  Graf  Crafft  zxi  Hohenlohe  gegeben.  .7.  P.  Lang,  Mat«- 
rialieu  III,  27.  Der  Besitz  wechselte  also  hier  vielfaob|  und  so  kann  GrSfeuateiiiberg 
sühoa  vor  12ä7  einmal  Öttingisch  gewesen  sein. 
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welche  gar  nicht  anders  lauten  koniit  i.  Man  sieht,  der  iJiehtcr  kommt 
auf  seinen  Fahrten  in  manche  schlimme  La^o;  er  kehrt  dann  seinen 
Zoru  gegen  sich  selbst  und  wirft  sich  immer  wieder  vor:  hätte  ich 
doch  früher  eine  anv^ere  BeschUftiguug  ergriffen,  so  brauobte  i<sb  dies 
alles  nicht  zu  erduldeo!  Erfahrungsgemäß  sprechen  gerade  di^eoigen 
tekr  häufig  von  *aa  alt',  deren  Lebenslauf  zw$t  noeh  lange  nicht 
ib  abge»chloB80n  an  betrachten  h%  die  aber  so  wedt  vorgerttekt  sind, 
;  cUfl  sie  *su  uli*  zur  Wahl  und  Vorbereitattg  eine«  afaderen  BernÜM  und. 
Als  -eine  Wiederholung  desselben  Themas  sehe  ich  26,  20  fHioh 
mütl  da»  aker^       an*  Ich  vermag  mioh  nloht  davon  an  ttberaeugen, 
daß  er  hier  .vom  eigenen  drtlekenden  Alter  spricht  nnd  die  Über- 
setzungen Mas  Alter  ringt  mich  nieder*  oder  *mich  plagt  das  Alter 
sehr'  richtig  sind.  Kr  redet  nicht  vom  eigenen  Alter,  sondern  von  dem 
des  Heriger,  an  dem  er  die  Wirkungen  sieht.  Soll  er  aber  selbst  der 
Heriger  sein,  so  ist  die  ganze  Ausdrucksweise,  wie  schon  Haupt  tadelt, 
so  UDgeschickt  und  seltsam,   daü  man  keine  zweite  derartige  Stelle 
■  nachweisen  kann.  Mir  scheint  vielmehr  das  Natürlichste,  der  Dichter 
sieht  einen  altersschwachen  Berufsgenossen ,  und  dessen  UbU  Lage 
erfnilt  ihn  mit  banger  Sörge  vor  der  eigenen  Zukunft.  Nttr  muO  man 
Dioht  mit  Paul  übersetaen:  'ich  ärgere  mich  Uber  das  Alter,  von  dem 
ich  seibat  nioht  bedrückt  w^rije^  desb«lb|  weil  ea  meinem  guten  Freunde 
fleriger  alle  Kraft  benommisn  hatV«4ndetii  dtw«:  'das  Alter  mißifilUt 
mir  dnrchana  und  erAÜlt  mioh  mitf  Bekttmmemiftv  da  leb  an  dent 
Heriger,  dem  es  alle 'Kraft  benommen  hat,  seine  sdilimmen  Wir* 
kuQgen  sehe.  Es  soll  der  junge  Mann  bei  Zeiten  dafdr  sorgen,  daß 
er  einen  sicheren  Zufluchtsort  habe,  wenn  er  einmal  bei  hohen  Herren 
mißliebig  wird;  (ich  selbst  habe  leider  nicht  dafür  gesorgt)*.  '  * 

Daß  der  Dichter  der  älteren  Strophen  kein  junger  Mann  mehr 
war,  ist  ja  unbestreitbar;  allein  er  durfte  bereits  an  die' Fünfzig  se'n 
und  konnte  doch  sehr  wohl  den  Zeitraum,  welcher  zwisclien  beiden 
Tonen  liegt,  durchleben,  selbt  wenn  derselbe  zwanzig  Jahre  betrug» 
Er  mußte  sich  um  so  mehr  anstrengen;  den  Anforderungen  der  neu 
aufkommenden  Dichtweise  gerecht  werden,  als  er  von  seiner  Kunst  zu 
leben  hatte  und  seine  alten  Otfmncir,  die  vielleicht  etwas  nachsichtiger 
gewesen  wttrenif  verlor. 

Bbtrachten  wir  nun  dib  Sprüche  von  einer  andern  Seite.  Wir 
finden  in  denselben  zahlreiche,  durchgehende  Ähnlieh* 
keiten,  die  fttr  Sine  dichterische  Individualitftt  sprechen. 
ZuQttofaet  der  Reim.  M^hr  alls  ein  Drittheil  sämmtlicher  Reime  sind 
aus  Wörtern  gebildet,  die  in  beiden  Ttiueu,  und  zwar  im  Ganzen  gleich 
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oft,  dafür  benutzt  worden.  Gewisse  nabeliegrende  Reime  sind  auffallend 
oft  angewandt  und  ps  finden  sich  gegen  tiO  Reimpaare  unter  153  — 
also  weit  über  ein  Drittel  —  deren  jedes  in  dem  andern  Tone  eines 
oder  mehrere  ihm  entsprechende  hat.  Zu  den  stehenden  Reimen  ge- 
hören ndchgehür  :  sür  21.  23.  24.  29,  22  23.  mrwt  -  tnot  -  ^wit  20,  3.  4. 

21.  7.  8.  24,  11.  12.  26, 1,  2.  27,  22.  23.  30, 1.  2.  w«n  -kan-an  22, 9, 
10.  23, 5.  6.  24, 1.  2.  25.  26.  26,  22.  23.  27,  20.  21.  80,  6.  7;  »m 
häufigeftea  sind  die  WOrter  Mt'g6it'ridt'rät'tM  aDgewandt,  und  sww 
im  jtlngeren  Tone  bei  swölf,  im  älteren  bei  acht  Reimpaaren  20,  1.  2. 
21, 5.  6.  18.  14.  21.  22.  29.  Sa  22,  11.  12.  19.  20.  26.  26.  24,  3.  4i 
9.  10.  35.  36.  25,5.  6.  26,6.  7.   28,  1.  2.  20.  21.  27.  28.  34.  86. 

29,8.  9.  20.  21.  27.  28;    dazu   dieselben  Wörter    in    anderer  Form 

22,  33.  34.  24,  2.  20.  30.  32.  27,  31.  33.  30,  7.  Der  öftere  Gebrauch 
derselben  Reimworte  beweist  uns,  daÜ  der  Dichter  nicht  sehr  p^ewandt 
im  Reinsen  ist  und  in  seiner  Verlep^enheit  immer  wiL'der  7m  Wörtern 
greift,  die  er  schon  gebraucht  hat;  namentlich  zeigen  die  zuletzt  auf- 
geführten, daß  sie  immer  haben  aushelfen  mfiBseD,  wenn  sonst  nichts 
herauskommen  wollte. 

Diese  Reimarmuth  des  Dichters  wird  noch  denüioher,  wenn  wir  die 
bdden  Töne  joden  fttr  sich  betrachten.  In  den  tttteren  Strophen  begegnen 
ans  im  Reime  67mal  Wörter,  die  mehrmals  angewandt  worden  sind, 
im  jttngeren  Tone  68mal  bei  140  Reimen.  Gleiobe  Reime,  bei  denen  slso 
beide  oder  ein  Reimwort  mebrmals  angewandt  ist,  trefiiBn  wir  —  außer 
den  bereits  aufgeführten  —  im  älteren  Tone  geumunm  -  minnm  25,  3t.  33 
=  innen  :  geiv innen  29,  15.  16.  Bechelaere  :  viaere  26,  3.  5  =  meiert 
:  waere  26,  13.  14.  leben  '.pflegen  27,  29.  30.  =  Üben  :  gegeben  29,  1.  2. 
WemhaH  :  wart  25,  34.  35  =  Harc  :  loart  28,  13.  14,  eine  :  teile  28, 17. 
19  =  unheile  :  teile  29,  17.  19  =  teilen  :  leide  29,  24.  26.  (jt'stdne  :  reine 
28,  31.  33  =  genieine  :  reine  29,  3.  5;  im  jtlngeren  jär  :  war  20,  19.  20 
—  jdr  :  trar  22,  1.  2  r=r  war  i  jär  23,  23.  24.  vil :  spil  21,  15.  16  =  trü 
:  vil  24,  17.  18.  Ä-fn  :  Ure  20*  14.  16  =r  ^e  :  Ure  22,  6.  8  =  «ere  :  ere 
24,  22.  24  «rd  :  s«rÖ  23,  31.  32  =  wö  :  so  25,  7.  8.  fräge  :  mäge  21,  34. 
36  ^  träge  :  mäge  22, 14.  16.  «tn  :  ^  20,  25.  26  =  sfn:l^  22,  35.  36. 
(v2as  :  gr^  23, 1.  3  s=  o/ds :  gr$»  23, 15.  16.) 

Wenn  die  Reimarmadi  im  jttngeren  Tone  etwas  mehr  bervortritt 
als  im  ftlteren,  so  findet  das  seine  einlkobe  ErUlmng  darin,  daß  der 
Dichter  sich  in  diesem  noch  manche  Ungenauigkeit  gestatten  durfte, 
die  später  nicht  mehr  erlaubt  war. 

Zwei  volle  Silben  als  Auftakt  gebraucht  Spervogel  oft  in  Ver- 
gleich zu  den  übrigen  Dichtem  in  MF.  und  zwar  in  jedem  Tone  drei- 


Digitized  by  Google 


ZUR  SPEKVüöKU'EAGE, 


mal:  22,32,  L^;»,  4.  lü.  28,  14.  20.  3ü,  12;  zwei  kurze  und  nur  durch 
einfachen  Consuirnnten  getrennte  Silben  noch  26,  1.  2.  (Ve^I.  MF.'  291.) 

Der  Stil  beider  Stiophenarten  zeigt  eine  durcb^^chendc  Ähnlich- 
keit; nur  darf  man  nicht  vergessen,  daß  der  Dichter  aich  weitet  bildet, 
daß  in  den  Alteren  Strophen  nicht  so  viel  Gaomiiehes  zvm  Vergleich 
heemgeiogen  werden  kann  ala  in  den  jüngeren,  in  denen  diese  Dichtart 
fast  nnr  vertreten  ist)  daß  die  älteren  endlich  mehrfach  Enilhlendes 
vahrnma,  was  später  fehlt  Dahor  findet  sieh  dort  häufig  ein  Adver- 
binm  der  Zeil  'dann,  da*,  einmal  aneh  dafitr  $ttf  welches  im  jtln-. 
gam  Tone  nicht  Torkommt»  während  die  Adverhien  des  Ortes  dä  und 
dar  an  beiden  Stellen  häufig  vertreten  sind,  auch  mit  Fräposttionen, 
i&mUeßOf  16.  dar  umbe  21, 3.  Die  Partikel  wol  findet  sich  im  späteren 
Tone  häufiger,  docii  ist  sie  auch  im  alteren  in  alkri  Bedeutuo^en  ver- 
treten, welche  sie  in  jenem  hat  Überhaupt  finden  sich  sämmtliche 
Satzarten  und  Constructionen  der  älteren  in  den  jüngeren  wieder, 
während  diese  bemerkenswerth  Neues  nicht  bieten.  Was  wir  im  Fol- 
genden aufführen,  sind  zum  Theil  keine  Eigenheiten  Spervogels,  son- 
dern gewöhnliches  mhd.,  allein  es  handelt  sich  für  uds  nur  darunii 
darzulegen,  daß  in  beiden  Tönen  derselbe  Stil  herrscht. 

Zunächst  einaelne  Worte  und  Wendungen*  und  niht  vor  den  eren 
mtparU*)  25, 26,  eni  himp,  no«r  gwd  vor  iren  $paH  21,  31,  swm  dae 
fuH  u  ktnm  gdt  der  gwmMt  nUmer  $re  82,  5.  dem  hider^  man  25, 30, 
eiim  hiderhm  man  22, 1.  der  wart  wn  ^er  frümekeii  e$  maere  26;  5, 
ein  fnmer  man  22,  26.  wan  einen  der  «uoA  iren  gßi^et  26,  8,  iet  dorne 
äat  er  trhaoen  pßiget  20,  21.  trituoe  unde  idUer  räi  daz  eieret  wol  den 
fi^en  31,  5,  und  neme  ze  tvisem  manne  rät  20,  15,  zühte  wellenf  gräwen 
hart,  triuwe  machent  werden  laan  und  wise  schoene  frdge  21,  '62 — 33. 

Die  zahlreichen  Constructionen  mit  hypothetischem  swer^  der, 
^lod  etc.  mit  entsprechendem  dtr,  dä  brauchen  wir  nicht  besonders 
aufzuftlhren.  Das  nach  einem  swer  etc.  folgende  Demonstrativ  bezieht 
^ich  nicht  auf  dasselbe  Subjcct  oder  wird  ausgelassen  und  in  anderer 
Oonstruotion  fortgefahren  28,  21  swer  dä  heimüete  hat,  diu  eunne  eddnet 
nie  80  lieht,  der  mdne  hilf  et  in  nieht\  29,  20  ewä  ein  guot  beim  Hät  und 
noeier  Jiande  eibe»  hdt  ...ed  eprieket  ein  itn  näehgMr'f  23,  24  ewer  tUme 
tpffte  durch  dem  jär  houfet  jguoUr  Ideider  ml,  im  eelben  nikt  enhoufet,  dä 

*)  Idfc  fiuM  MPqMw^e  als  roa  vertpamg  nieht  von  ^ertperren  herkommend ;  es  ist 

yuo/M  ZU  ergänsen.  Der  Ausdruck  guot  vor  Iren  »pam  ist  sehr  häufig,  vp!.  HMS 
II,  242%  III,  7*.  420'  Germ.  6,  45.  Ztschr.  4,  16;  verrparte  ist  birr  prägnant  gebr.iucbt, 
wie  23,  29  tmoe  und  31,  4  gehalieu',  an  letzterer  Stelle  ist  ebenfalls  guotea  zu  er- 
gäiuien. 
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nuiö  hdchvatt  von  ge^fhehm;  24, 17  swer  ifinen  gu4>tm  frimd  vil  ml 
hehaltm  wil,  dtn  9ol  %r  vor  «Zeil  2ürim  tHräfen,  niM  te  vU, 

Am  Schluß  einer  Ausführunfi^  wird  gern  statt  eines  erwarteten 
abscli ließen  den  Gedunkens  eine  sprichwörtliche  liedtiusart,  eine  Fabel 
oder  Au8[)ielung  auf  die  Fabel  u.  dp^l.  gebraucht;  der  verbindende 
Zwischen^edanke  aber  ist  ausgelassen,  so  daß  das  Ganze  etwas  Ab- 
gerissenea  erhält;  25,  19  vil  icol  getane  von  Teaemarke  Fruote.  2«!,  Ii 
zicen  hruoder  die  gezüment  und  nnderziunent  Aen  hof,  si  idiU  iedoch  die 
stigelm  tt^uvt  rdilrnet\  28»  4  zwtn  hunde  sfriten  vmbe  ein  bein:  do  tiuo^en 
hin  ze  jungeat  der  raeze.  20,  7  waz  hilf  et  das  M«tn  traegen  esel  mit  md- 
Im  nmrke  remtif  3i>  11  ein  Uehi  infiwnedßs  mamei  hmt  daz  ßrdU  den 
hUndm  idtm\  32«  23  nm  foUe  ein  iteMdm  lur,  das  .€bi^/meiei€r  ßknt 

Antitlieseti:  26,  25  ttoenn  erze  hove  werde  Uit,  de»  er  se  gwissen 
herhergen  rSte;  26,  27  vm  sUhder  rithe  heiragd!  dem  n$ihafien 
waget  . . .  27,  8  der  uiiri  fidt  iruckenen  vuoe  vil  diekBt  .86  der  ga$t 
muoz  die  herbergp  rümen.  swer  in  dem  alter  welle  weeen  xoirt^  der 
sol  sich  m  dtr  jag  eilt  nilif  mimen.  2i7,  34  ez  mac  der  man  eo  vil  ver- 
tragen daz  man  in  destf^  trirs  liät  :  so  wirf  shi  sus  vil  guot  rätf  ist 
«T  wider naeze;  (ähnlich  stehen  sieh  die  Stropiien  28,20  und  28,27 
gegentlber)  29,  31  ez  Idt  den  Intern  b nennen  und  leit  eicfi  iii  den 
trüehen  pfuol.  31^3  so  schadet  ouck  dem  Jungen  Jin.au,  wil  er  ze 
nU  gehalten*  tritt we  irndn  wiser  rtU  ,daz  zieret  wol  den  alten,  21^1 
üwer  in  fremtden  landen  vü  der  tugende  hat,  der  solte  niemer  komm 
kein,  20,  7  ttoz  hüftt  das  num  traegen  eeel  mit  änsllem  markt 
rennet  f  20»  25  es  simt  wd  helden  daz  »i  fr 6.  ttäeh  leide  ein,  kein  «»- 
gelüeke  wart  ed  grdz,  da*  enwaere  la  ein  heil  •  •  •  we  maß  wot  frnm 
ndch  schaden  geecheken,  21»  11  ein  lieht  in  fremade»  mannee  hont  dat 
fruit  den  blinden  seilen.  21,  29  dm-  eaelde  -dringet  vür  die  kvnet^ 
daa  eilen  gdt  vil  dicke  näefi  dem  riehen  zagen  in  swacher  icät. 
L'l,  35  liebe  meistert  wol  den  konf,  so  scheidet  schade  die  mägi. 
22f  11  die  friunt  getuont  sin  llhte  rät,  swmn  er  des  guotes  niht 
enhät  ...  die  wile  der  mit  eoHen  Ithet^  so  hat  «•  holde  j/nig^- 
22,  27  dns  leides  »i  er  nUd  ze  dol,  sin  liep  er  schöne  hahe^i  sol,  24,  1 
treil  ein  reine  letp  niht  guoter  kleider  an^.  eo^. kleidet  doch  ir 
tugent  , . .  sw/e  vil  ein  tahchiu  kleider  treit,  dpeh  sint  ir  ere  kleine. 
24,  25  ein  edele  kilnue  st  ig  et  üf  Li  einem  man  dtr  dem  vil  wol  ge- 
helfen unde  räten  kan  1 eigt  ein  hdhes  künne  nider,,,e$ti 
veriiesent  undtr  in  der  indä  eolte  rdten.  24»  33.  «wer  guote  witzt 
hät  der  ist  vil  wol  gehorn^  ewaz  man  dem  boeeen  vür  geseUf  deiei  ger 
verlorn. 


Digrtized  by  Google 


ZUR  SPERVOGELFßAGE. 


239 


Zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz  ist  ein  Bedingungssatz  paren- 
liietiscii  eing-eschoben,  statt  nachziifolg'en  26,  23  ez  sol  der  grampnmge 
man  bedenken  sich  enzltej  swenn  er  ze  hove  werde  leU,  daz  er  ze  gwissen 
kerbergen  rite,  30,  2  daz  in  dehein  «2n  iibermuat  verleite  niht  ze  verrs, 
noenn  er  urlohea  ger^  daz  ez  im  an  dem  wege  niht  enuterre*  22,  1  wan 
wl  emm  Hderben  man  wol  dnzec  ßr  dar  Hf  hehalten  • . .  o(  »um  dem 
ISrnn  widerioge^  daz  er  im  holdes  herze  trage,  22,  33  swer  mir  9tü  ver- 
vhet  da»  ich  nUd  enkda,  geUhe  ich  teoMr,  daz  ich  wol  beräten  gän^  der 
rniM»  oueh  mir  der  hoeaer  Hn;  hieher  gehört  aach  20,  21  ist  dann«  dm 
er  trümoen  pfliyet  und  den  nild  wil  enUwenken,  eo  er  in  der  erde  erßUet 
iet^  8$  miuoB  man  gedenken. 

Der  HauptbegrifF  eines  Satzes  wird  vorangestellt  und  durch  ein 
Demonstrativ  wieder  zusammengefaßt  26,  30  daz  ich  ze  bawe  niht  en- 
greif ^  d^  mir  begonde  springen  von  alrerste  min  hart,  des  muoz  ich  nü 
mit  arbeiten  ringen.  2X,  25  ob  er  sich  wil  also  betragen,  der  aiman  niht 
veräirbet,  daz  muoz  von  gotes  helfe  kamen,  23,  13  daz  ich  wigeliicke  hän 
daas  tuai  mir  we,  24,  15  swä  vriunde  ein  ander  toaege  euU,  daz  iet  ein 
miM  wUnne*  Ähnlich  ist  des  Kaohdnicki  wegen '  eine  UmetelluDg  wie 
30, 11  er  eol'h  tz  me  gOeHHehe  geben,  der  dem  andern  umb  ein  dienest 
ik  gehieze,  21,  31  eret  tump,  ewer  guot  vor  tren  spart*  22,  31  vil  dicke 
er  edbe  drinne  der  dem  andern  gre^  die  gruoben.  2b,  11  mit  Wder 
hut  er  dienet  Up,  swer  fremeden  man  wol  iret,  Pleonaatiseh  ist  das 
Snbject  durch  ein  Pronomen  wiederholt  26,  11  de^'  loerden  Oetingaei'e 
stam  der  wil  im  smm  rutmen  niht  verderben.  26,  1 7  zwen  bruoder  die 
gezilmenf,  28,  10  dtr  ander  der  truogez.  28,  29  die  siule  die  sint  mar  metin. 
29,  10  sin  Ion  der  ist  boese.  30,  27  nmrze  des  Wahles  .  .  .  diu  sint  dir, 
hihre,  künde,  30,  32  allez  himeleschez  her  dazu  möht  dich  niht  voäoben. 
31,5  triuwe  unde  toiser  rät  daz  zieret  wol  den  alten.  21,  11  ein  lieht  in 
fremedes  mannes  hant  daz  fröit  den  blinden  selten.  22 y  21  der  vnrt  der 
hm  des  küsrs  rekt  . . .  22,  26  ein  frumer  man  der  habe  ein  dine  als  ez 
dd  stdt,  2ö,  ö  der  guate  gruoz  der  vreut  den  gast,  Vorwegnahme  des 
lo^schen  Subjects  darch  ezi  26,  23  ez  sol  der  gransprunge  man  Mknken 
tick  em^.  27, 13  ez  was  ein  wolf  gräwe»  27,  34  es  mäe  der  ' man  ^  ml 
vertragen.  20,  4  ezn  wart  nie  mannes  hp  so  guot 

Ausrufe:  25,  29  hei  wie  er  gap  unde  lech!  26,  16  si  liegest  sein  tnir 
mm  bart.  26,  27  wie  sich  der  riche  betraget^  27,  4  sv^er  da  heime  niht 
eididty  wie  maneger  guot  er  dinge  dm'  darbet!  29,  4  wol  in  daz  er  ie  wart! 
22,9  so  we  dir  armiiete!  22,  17  «6  wol  dir,  wirt^  icie  wol  du  doch  dem 

zimest!  25,  6  vü  wol  dem  wirte.  Rhetorische  Fragen  26,  34  weistu 


Digrtized  by  Google 


240 


F&AK2i  GARtHAÜS 


wie  der  igel  sprach  f  2Bj  8  wo»  half  m  al  sin  gnnenf  29,  30  wu  n^e 

ez  iemer  ergeo-  sin?  20,  7.  8.  21,  5—7.  22,  23.    -'4.  L>3, 

Im  Übrigen  ist  die  8pervogel  sehe  Öatzcoustruction  eine  einfache. 
In  den  älteren  Strophen  herrsclit  dio  Parataxe  vor,  zu  der  später  bei 
den  PHameln  zurückgekehrt  wird.  Am  häufigsten  finden  sich  sodann 
zweigliedrige  Sätze,  vorzttgiiob  BeUtiv-  und  Conditionalsätze.  Sehr 
wenig  sind  dreigliedrige  Sätze  vertreten  —  Oonstruetionen  wie  26, 6—9, 

21,  5—8  sind  eigentlich  nnr  zweigliedrig  —  and  außer  dem  bereit! 
AufgefOhrten  sind  die  Oompositionen  sehr  einfach,  gewöhnlich  sind  die 
Satztheile  so  aneinandergereiht,  daß  das  jedesmal  Folgende  dem  un- 
mittelbar Vorhergehenden  untergeordnet  ist;  sonst  ist  die  Form:  tum 
—  der  —  beschränkender  Conditionalsatz,  oder:  swer  —  ConditioDsl- 
satz  —  der  u.  ä. 

Die  Lehren  und  Aufforderunji^en  werden  meist  mit  sol  <2^e<;eben; 

26,  23.  27,  7.  12.  29,  24.  34.  3ö.  20,  9.  27.  21,  3.  22,  1.  25.  28.  24,  18; 
mit  dem  Conjunctiv  solde  30,  11.  20,  2;  durch  den  Conjnnctlv  des  Ver- 
bums oder  bei  der  zweiten  Person  durch  den  Imperativ  27, 1.  2.  30, 19. 
20, 15.  2i,  2.  22,  26.  27.  24, 19.  20.  22.  23. 

Die  Bedingung  wird  ausgedrfiekt:  ohne  Conjunction  25, 32.  28,3. 

29,  25.  31,  4.  20,  10.  19.  21.  22,  34.  23,  11.  24,  1 ;  durch  mcenne  26,  25. 

30,  4.  22,  12.  28,  35.  25,  5;  durch  sd,  in  den  älteren  Strophen  raehr 
den  Gegensatz  hervorhebend,  26,28.  27,9.  20,23.  21,14.  24,29; 
beschränkende  Bediiiguii<^ssätze,  verneint  n«,  immer  mit  dem  Con- 
junctiv,  28,  33.  20,  7.  25,  1.  Concessiv-Bedingunc^ssiitze  mit  swie  27,6. 

22,  19.  23,  19.  24,  7.  36.  Der  Conditionalsatz  kommt  in  beiden  Tönen 
als  Vordersatz,  als  Nachsatz  und  als  zwiscbengeschobener  Satz  vor. 
In  den  jüngeren  Strophen  sind  noch  die  Conjunctionen  ob  21,  20.  25. 
22,  3,  und  der  Venn  einer'  21,  8  gebraucht. 

Die  Conjanction  äaz  wird  in  beiden  Tdnen  gleichmäßig  ange- 
wandt: explicativ  26,  7.  30.  20,  7.  25.  21,  5.  6.  22,  34.  23,  5.  13; 

hnal,  stets  mit  dem  Conjunctiv  26,  28.   30,  2.  5.    22,  4;  consecutiv 

27,  18.  29,  12.  22,  10.  23,  28.  24,  3.  13.  25,  7.  9;  nach  .d,  aho  28,  1. 
21,  26.  23,  4;  im  Aus^ugebatz  27,  33.  22,  33.  Indirecte  Frage  mit  dem 
Conjunctiv  im  Aussagesatz  26,  14.  24,  20. 

Sonst  ist  Spervogel  an  Conjunctionen  siemlich  arm;  tmä  kommt 
bei  seiner  Aneinanderreihung  der  Sätze  viel  vor;  euch  in  beiden  T()neD 
zweimal,  zu  und  oueh  erweitert  viermal  im  jüngeren;  wem,  weil  26,  21. 
21,  28;  außerdem  wände  23,  29;  wm,  außer  26,  8.  22,  8;  dazu  nieum 
28, 17;  iedoeh  26»  19.  29,  35;  doch  22»  20.  24,  28.  Das  negative  Binde- 
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wort  meik  nur  in  den  Slteren  Strophen  ^rdmal;  das  AdTorb  noch  85^  83. 

21,  4.  25,  4.        da,  als,  zweimal  in  den  älteren  Strophen. 

In  den  verschiedensten  Bedeutungen  wird  die  Partikel  so  an- 
gewandt; messend,  mit  folgendem  daz  27,  34.  20,  26;  das  Vorher- 
gehende zusammenfassend  und   die  Ivede  fortführend  28,  19.  20,  24. 

22,  16.  30;  Fortschritt  der  Kede  andeutend  mit  Hervorhebung  des 
Gegensatzes  28,  2.  21,  36.  24,2.  27j  mehr  vergleichend  und  die  Rede 
fortführend  31,  3.  21,  8;  causal  zurück d eu tend ,  *dann*  29,23.  23,36. 
25,3.  BeimAdjectiv,  steigernd  ohne  Vergleichung  26,5.  28,22;  Ter- 
glei^hend  id- 20, 4.  5$  beim  Relativ  nnr  30»  19;  wol^  $d  w$  nur 
in  d«n  jUngeran  Strophen  22, 9.  17;  oM,  st^gend  28, 26.  83.  29, 5; 
'ebenso*  21,  8;  mit  folgendem  da»  23,  3.  21,  25. 

£in  in  den  jüngeren  Sprüchen  oft  gebrauchtes  Wort  ist  ioot, 
oameniBch  bekritftigend;  in  diesem  Sinne  kommt  es  in  den  Sltoren 
Strophen  29,  1  und  31,  6  vor;  vü  wol  25, 19.  24,  3.  17.  26.  33. 

Sonstige  Adverbia  werden  gebraucht:  dä^  dar,  nü,  iemer,  nieiner, 
nie  in  beiden  Tönen  öfters,  nur  im  älteren,  gar  zweimal  im  jün- 
geren; dicke,  vil  dicke  in  beiden;  'sehr'  ist  meistens  vüi  zweimal  (wie  es 
scheint  nur  des  ßeimes  wegen)  sere  26,  20.  24,  22;  harte  29,  13.  21,24; 
hndtu  zweimal,  29»  22  beidiu  süez  unde  «ür,  22, 10  beidiu  vritu  und 
Mcft  den  sin. 

Inteijectionen:  hei  26, 29.  jä  28, 16.  25.  26.  22,  7.  tew^  29, 4* 
Kl  i»o2  22, 17.     10^  22, 9. 

An  sohmttdcenden  Beiwörtern  findet  Mn  fast  gar  niohti  bei  dem 
Diditer;  wo  ein  Adjeetiv  steht,  bildet  es  fast  immer  mit  dem  Snb* 
stintiT'teen  Begriff,  a.  B.  bii»h0r  fnon,  lottete  man,  Mta  getteme, 
frmei$  Üemf,  hMat  htms^  oder  es  ist  fifer  den  Oedanken  nnd  des  Gegen- 
satzes halber  durchaus  nothwendig,  wie  gramprmg&r  man,  lüter  brunrien, 
tfiieber  pfuol,  valscher  nächgMr,  hrankez  sehif,  reine  loip  etc.  Steht 
wirklich  ein  sehmückendes  Beiwort,  so  pflegt  es  formelhaft  zu  sein, 
25,  17  got  der  guote  j  21  j  13  ein  v:olf  gräwe,  28,  15  der  heilige  Krist^ 
2^,  24  der\Uehte  8t&me,  30,  17  der  heizen  helle,  20,  7  traegen  eael, 
2U,  8  8neUem  marke,  21,2  vü  stolzen  helde,  24^4  der  liekte  sunne, 
25,  3  einen  wilden  hem.  Sonst  findet  sich  nur  dar  guote  Wemkart  25,  34 
tmd  der  werden  Oetingeure  dam  26, 11  (vgL  toerden  man  21,  33).  Die 
ftbrigen  Adjeetiva,  die  man  als  sehmtlckeiide  aofihssen  kann,  die  also 
sieht  zur  Bfldnng  eines  bestimmten  eifordexiidben  Begriffes  dastehen, 
lind  sekr  ein&eh:  anm  Ansdmok  des  Lobes  gaot  26, 35.  27, 5.  28,  2. 
S9,-80.  27.  90^  4  21, 4  23, 10.  25.  24,  1.  11.  38.  36.  25, 5.  9;  »nfieiv 
dem  im  jüngern  Ton  dreimal  aehoene;  mm  Aosdrnok  dee  Tadeb  (eeie 
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^  7.  ffi,  la  ^1, 17.  32, 36.  2^  34;  emmi  hohen  Grad  beseiehMd 
gr^  28,  IB.  90, 26.  2^  3,  oder  muM  38^  90«  94^  16.  «tM  «ade  ^ 

Ausgeführte  Vergleiche  üaden  wir  ia  jedem  Tone  einen«  29,  29 
bis  32  und  24,  1 — 6;  die  sonst  zur  Diastration  herangezogenen  An- 
spielnngen  auf  Fabel,  Heldensage  xl  dgL  sind  sehen  berOhrt 

So  henrseht  in  beiden  Strophenarten  genau  derselbe  Stil ;  jede 

bemerkenswerthe  Eigenthümlickeit  der  einen  ist  auch  in  der  andern 
vorhanden.  Etwas  größere  Fülle  in  den  jüngeren  Strophen  ist  ja  natür- 
lich; trotzdem  bleibt  auch  in  ihnen  etwas  Dürresj  SchTinu  kloses,  welches 
den  Strophen  Spervogels  ihr  eigenes  Gepräge  gibt;  nnvonmtteit,  da 
der  Dichter  nur  die  allergewöhnlichsten  Partikeln  anwendet,  stehen 
die  Gedanken  neben  einander;  ein  überleitender  Zwischeugedanke 
wird  gern  ausgelassen  und  so  erhalten  die  Sprüche  oft  etwas  Abge- 
rissenes und  Dunkles.  Um  dies  au  beweisen,  bedarf  es  keines  Beispiels; 
ein.BUek  auf  seine  Diehtung  genfigt^  fast  jede  Strophe,  ließe  sich  heran- 
liehen* 

Daneben  berühren  sich  die  Gedankeu  und  Anschauungen 
beider  Töne,  ergänzen  und  erweitern  einander.  Strophe  29,  13  schildert 
der  Dichter  sein  vergebliches  Ringen  nach  besseren  Verhaitnissen:  im 
reichen  Obstgarten  schüttelt  er  hungrig  wiederholt  den  Ast^  keine 
Frucht  wird  ihm  au  Theil;  Str.  23,  13  schilderti  er  dasselbe:  dnntig 
kotfUHt  er  aum  Brunnen,  swie  dichi  ich  mmen  napf  dar  bdt,  em  weoi 
mir  me  §ene(9et.  Die  Ahnllehkeit  heider  SprOobe  springt  in  die  Angen^ 
nm  hat  aber  nicht  an^  fimade  Kachahviiiig  an  deqkan.  Bin  Naehahmar 
kann  ja  einaelne  Bttder  euMm  sndem  entaehman^  aj^er  hier  hltta  er 
sieh  gm  die  yerhAtoisae  eiiies  andern  andiehtan.  nUasen»  und  um 
das  thun  au  können,  mußten  dieselben  gleich  sein,  «onst  hStte  er  rieh 
vor  seinen  Zuhörern,  die  das  Unzutreffende  kanntenf  lächerlich  gemacht. 
Das  ibt  nicht  so  wahrscheinlich,  als  dali  Spervogel  selbst  die  alte 
Strophe,  welche  den  Zuhörern  und  ihm  gefallen  hatte,  in  neuer  Form 
variirte.  Wenigstens  konnte  er  ebenso  großen  Beifall  damit  erwerhen 
als  ein  Nachahmer,  dem  mau  die  Originalität  absprechen  konnte. 
Soiche  Wiederhohu^gen  und  Selbstnachabmungen  der  Ctiditer  finden 
sieb  ja  öfter t  sei  es,  weil  das  Frühere  Beifall  fand,  sei  es,  daß  dieh- 
tevisohoft  Unvermögen  der  Gmnd  ist.  Walther  31  gebraucht, 
dcQiwiheix^edssilm,  d^  S^^ervcgcl  aauspricht,  dreitOUdar;  am  v«^ 
gUibe  inner  Weither  H  3  und  H  ^  ;  27,  HT  und  9f;  P 
wid.29;  85',  51,  34 und  114,27;  Hartnami  to«  An»  21^  VSt^^t^mi 
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BUdbl^ui  2,  121  ftf  ferner  214, 23—^3  uod  BOehleia  2,  145  ff.  Beimu 
von  Zweier  HMS  II,  214%  217'  und  Colmarer  Codex  S.  503*). 

29,  27  gibt  Spei  vogel  dem  Manne  Lehren,  wie  er  sich  gegen 
seine  Frau  betr?is:en  soll ,  23,  21  behandelt  er  dasselbe  Thema  von 
einer  andern  Seite,  und  wieder  anders  wird  ein  23,  21  aiisi^eHprocheuer 
Gedanke  behandelt  24,  1.— 30,  6  ist  eine  Parabel  zur  Illustration  des 
Thema's  von  Dienst  und  Gegendienst,  23,  29  wird  dasselbe  besprochen 
und  zwar  abermals  in  Form  einer  Parabel ^  die  TOtii  Korn  handelt: 
nur  ist  11  die  Lehre  dentlich  ausgesprooheD,  er  soMe  ez  im  gilet- 
Hcke  gebmt,  der  dem  amkm  umb  t$n  dienest  iM  gMete^  m  23^  35  bloii 
angedeutet,  evmm  es  gedimäe  dar  m  9cl,  wirt  ee  aber  ae  mUtt\  Yom 
dieneet  handelt  ferner  21, 17.  18.  21  22, 1  ff.  Milde  und  Freigebigp- 
k^t  Wörden  gepriesen  25«  27  ff.  26, 1  ff.  und  die  Kargheit  getadelt 
27,  3.  31,  3.  4  21,  29—31.  22,  5.  6.  .fis  werden  Anweisungen  gegeben, 
wie  man  sich  in  Widerwärtigkeiten  verhalten  soll  27,  34  ff.  20,  25  ff. 
22,  25  ff.  Die  Annehmlichkeiten  des  eigenen  Herdes  werden  geschildert 
26,  34—27,  5.  27,  11.  12.  22,  17-24.  —  27,  6  ff.  wird  das  Benehmen 
des  unfreundlichen  Wirthes  besprochen,  25,  5  ff.  gezeigt,  wie  derWirth 
sein  soll.  27,  13  nnd  27,  27  ist  die  Fabel  vom  Wolf  ah  Hirten  erzählt, 
auf  dieselbe  wird  angespielt  21,  6.  23,  21;  besonders  wird  auf  ere  ge- 
halten 26,  8.  29,  34.  20,  20.  22,  5.  6.  23,  9.  24,  7.  8.  24;  iriuwe  und 
tüUer  rät  wird  anempfohlen  31,  5.  6.  20,  16.  17  ff.  21,  33.  24,  10.  25 
bis  36*  Der  gute  Wille  wird  gelobt,  wenn  auch  die  Möglichkeit  fehlt, 
ihn  suszufitkren,  26,  dO-*33.  26,  8—12;  man  soll  firäiwiUig»  niobt  get 
swui^;«!^  andam  beistehen  30, 11«  12.  24^  11.  12;  die  Folgen  der 
Afmutb  wurden.  b^Iagt  31,  2.  22,  9  ff 

Eine  solche  Ähnlichkeit  in  Gedanken  und  Anschauungen,  eine 
solche  wiederholte  Variation  desselben  Thema's  kann  man  keinen  Zu- 
fall nennen. 

Soberer  macht  gegen  die  Einheit  des  Verfassers  geltend,  daß  in 
dem  jüngeren  Tone  keine  geistlichen  Strophen  mehr  voikämen,  die 
Thierfabel  nicht  mehr  gepflegt  sei,  keine  GK^nneratrophen  und  nur  eine 
Parabel  Vorhanden,  die  Friamel,  die  früher  vom  IDÜchter  TeraclmUdit 


*)  Scherer  meint,  23,  13  sei  eine  Nachahmung  von  29,  13,  'wie  wohl  niemals 
ein  Dichter  sich  selbst  nachahmen  wird'.  Zeitschr.  17.  574  sagt  er:  'Kann  man  sich 
denken,  daß  Reimar  den  Kreuzleich  Rugge's  so  stark  nachgeahmt  haben  sollte,  wie 
181,  5  ff.  verglichen  mit  98,  28  ff.  beweum  wfird«?  Sollten  nidil  vieUaidil  antw 
BtteaiMiheD  noch  msacbe  Baggemdie  Gedlslite  steokmf  Bkit  toUiaAt  er  alio  gmie 
angvfc^lvk 
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worden,  dagegen  mehrmaU  vertreten  sei.  ZiinMelut  iet  da  argameiitirt, 
als  ob  dasj  was  uns  an  Spervogel'schen  Qedieliten  flbeiliefert  ist,  noih- 
wendig  alles  sei|  was  er  gedichtet»  Das  kann  nieht  gestattet  sein. 
Woher  wfll  man  wissen,  daß  der  Dichter  spttter  keine  geistlichea 

Strophen  mehr  verfaßt  habe?  Daß  wir  keine  haben,  beweist  es  noch 
nicht  Vielleicht  sind  die  vorhandenen  auf  Wunach  friihüier  Güiiiier 
gedichtet.  Auch  ist  daran  zu  erinnern,  daß  mit  dem  Auftreten  und 
der  Blüthe  der  ritterlichen  Poesie  die  geistliche  Dichtung  sehr  in  den 
Hintergrund  trat  Die  Thierfabel  ist  in  den  jtlngeren  Strophen  nicht 
veruachlässigty  wiederholt  wird  auf  dieselbe  angespielt  20,  7.  8.  21, 5.  6. 
2d,  21.  26f  3.  4.  Wenn  keine  Gönnerstrophen  mehr  gedichtet  wurden, 
so  lag  das  leicht  darin,  daß  die  alten  Gönner  todt  waren,  und  der 
werden  Oeüngaere  Harn  kein  Lob  verdiente;  zudem  sind  die  Strophes 
25, 20  fil  kdn  Lob,  das  den  datin  Genannten  an  ihren  Lebaeitan  ge- 
spendet wird;  sondern  dne  Klage  nach  ihrem  Tode,  wobei  der  Dichter 
nieht  am  wenigsten  an  sich  selbst  denkt*  In  den  jüngeren  Strophen 
ist  nnr  eine  Parabel;  aber  wie  viel  sind  denn  in  den  iüteren?  Die 
Pnamel  ist  eine  dichterische  Form,  welche  erst  «päter  aufgekommen 
ist,  und  \>vir  sahen  bereits  oben,  wie  sie  beim  Spervogel  selbst  noch 
in  der  Entwicklung  begriflFen  ist. 

Sehen  wir  endlich  zu,  was  sieh  auö  Spervogcls  Sprüchen  über 
seine  Persönlichkeit  gewinnen  läßt  (Vgl.  Scherer,  Deutsche  Studien 
I,  Ö  f.)  Nattlrlich  können  bei  so  mangelhaftem  Material  die  Besoltate 
nnr  mehr  oder  minder  vermaihungs weise  anfgestellt  werden* 

Der  Dichter  ist  ein  armer  Fahrender,  allem  Anschein  nach  toh 
Banerslenten  abstammend,  denn  er  bedauert  es,  in  seiner  Jugend  nicht 
den  Beraf  eines  Landmannes  ergrifien  au  haben  (26,  d(> — 38).  Als 
Fahrender  beschäftigte  er  sich  wohl  sunitehst  mit  dem  Vortrage  von 
Liedern  atu  der  Heldensage,  wie  die  Anspielungen  auf  dieselbe  ver- 
mnlhen  lassen  (25, 19.  20.  26,  2 — 5).  Dann  aber  Tersuchte  er  sich  auch 
selbst  im  Dichten  von  Fabeln  und  geistlichen  Liedern.  Er  ist,  nach 
seiüeu  Sprüchcu  zu  urtheilen,  weit  umhergekommen;  einmal  finden 
wir  ihn  am  Khein,  dann  im  mittleren  Deutschland,  endlich  an  der 
Donau  (25,  21  ff.).  Nirgends  aber  faßt  er  dauernd  Fuß  und  das  Griück 
will  ihm  nicht  hold  werden  (29,  13).  Auf  seinen  Wanderungen  fehlte 
es  selbstverständlich  nicht  an  Beschwerden,  Mtlhen  und  Verdrießlich- 
keiten^ und  bitter  empfindet  er  den  Mangel  eines  eigenen  Herdes 
(^6^  34—27,  5),  Scharf  beklagt  er  sich  Uber  das  Benehmen  der  Kei- 
eben,  die  den  armen  Singer  darben  lassen  und  nicht  bei  sich  anf^ 
nehmen  wollen,  desgleichen  über  den  Wirfh,  der  ihn  gerne  gehen  sieht 
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CK,  87^38.  S7, 6-*lS).  Er  berent  6S|  in  d«r  Jagend  nidit  fllr  eine 
gesieherto  Znkntift  gesorgt  zn  Imben  (26,  28— S6.  27, 11.  12).  Auch 
die  kleiDen  Erlebnisse  nnd  Reibereien  der  Fabrenden  werden  von  ibm 

poetisch  behandelt  (26,  13  ff.  26,  20  &.).  Ein  andermal  wieder  meint  er, 
niao  müsse  sich  nur  nicht  alles  geduldig  gefallen  lassen,  sondern  wider^ 
haarig  sein,  dann  entgehe  man  mancber  Plackerei  (27,  34  ff.). 

An  der  Donau  scheint  der  Dichter  schließlich  eiiiip^ermaüen  festen 
Fuß  gefaßt  zu  haben;  er  fand  hier  einen  sehr  freigebigen  Gönner, 
Wembart  von  Steinberg.  Spervogel  wurde  sogar  in  den  Stand  gesetzt, 
eine  Familie  an  gründen  (25«  13).  Wabrscheinlicb  gab  ibm  sein  Gönner 
alao  iigend  eine  DienstmaanensteUnng  niederen  Grades.  Wenn  der 
Dichter  eoie  Familie  gründen  konnte,  ist  es  wenigstens  sebr  an- 
nehmbar,  daß  seine  Lage  nicht  mehr  die  gänilich  nnsiohere  und 
aehwankende  eines  heimatlosen  Fahrenden  war.  Das  überschwängliohe 
Loby  womit  er  Wembart  naoh  dessen  Tode  feiert,  deutet  anf  mehr' 
als  gewöhnliche  Freigebigkeit;  nnd  wenn  er  ansruft:  hei  wie  er  gap 
unde  lech!  des  er  dem  biderhm  man  verzech^  desn  jfwhi  er  ni/d  geminnerif 
oder :  (fo  begonde  er  teilen  al  sin  guot,  so  muß  diese  Freigebigkeit  weiter 
g^an^^en  sein,  als  bis  zur  gel  eigentlichen  Verschenkung  eines  ab- 
gelegten Kleidungsstückes  oder  j^astlichen  Bcwirthung.  Solche  Auße- 
ran^en  der  Mildthätigkeii  befriedigten  das  fahrende  Volk  wenig,  wie 
ihre  ewigen  Klagen  über  die  Kargheit  der  Herren  beweisen.  Jedenfalls 
muß  Wernbart  Yon  Steinberg  etwas  Besonderes  filr  .Spervogel  gethan 
hnben«  Die  oben  erwähnte  Annahme  liegt  nahe,  er  habe  ihn  der 
Unaicherheit  des  Wanderlebens  entflohen «  ibm  eine  kleine  Stellung 
gegeben  und  die  Gründung  einer  Familie  möglich  gemaeht  Der  'gute 
Wemhart*  starb,  und  mit  banger  BesorgniO  sieht  der  Dichter  dem 
entgegen,  was  ibm  Ton  seinen 

spricht  er  die  Hoflbung  aus,  daß  sie  dem  alten  Rufe  der  gastlichen 
Burg  keine  Schande  machen  werden^  aber  es  ist  auch,  wie  tSoherer 
sehr  richtig  bemerkt,  mehr  Hoffnuncr  als  Erfahrung. 

So  weit  führen  uns  die  Strophen  des  filteren  Tones,  von  denen 
die,  welche  den  Tod  Wernharts  und  dessen  Beerbung  durch  die  Ottinger 
iiebandelD,  eu  den  spätesten  gehören.  Eine  Lücke  liegt  awisehen  diesen 
nnd  den  Strophen  des  jüngeren  Tones.  Von  den  Dichtungen  ans  dieser 
Übergangssett  scheint  die  Strophe  30,  S4  das  einzige  Erhaltene  zu  sein. 

Was  fklr  eine  Persönlichkeit  finden  wir  dann  in  den  jüngeren 
Strophen?  Wir  sehen  einen  Ifanui  der  sich  surückgesetst  und  seinen 
Werth  weniger  den  dichterischen  als  den  persdnliohen  unter- 
sehltot  glaubt  Er  meint  Verdienste  an  haben,  die  nicht  nach  Ver* 
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bältnifi  belohnt  werden ,  und  kommt  immer  wieder  •  ^anuif  zuHdiCi 
daß  der  Dienet  0eg«Ddieiiet  fordert;  er  hat  lange  f^dient,  und  einen 
tttohti^en  Mami|  meint  er,  dftrfe  man  nioht  beiseite  eetsen;  et  kOnne 
leieht  einmal  der  Fall  eintreten ,  daß  man  ihn  schmersHoh  Termieiw 
werde.  Er  hat  ee  mit  einem  noch  jungen  Hanne  au  thun,  dem  er  ▼er> 
gebens  stets  von  nenem  seinen  Rath  anbietet,  dem  er  als  Beispiel  andere 
Yorbält)  welche  gutem  Rathe  zu  ihrem  eigenen  Vortheile  p^efolgt  sind. 
Der  junge  Mann  will  aber  wenig  Rath  annehmen,  dabei  zeigt  er  sich 
sparsamer  als  der  Dichter  wünscht,  und  dieser  wird  nur  desto  un- 
williger. Dieser  Tou,  der  iu  den  jüDj^eren  Strophen  besondi  rs  hervor- 
stechend ist,  setzt  doch,  wenn  auch  nicht  alle  Sprüche  auf  etwas  Thal- 
Bäohliehes  an  deuten  sind,  bestimmte  reelle  Unterlagen  vonuie. 

Ganz  vortrefflich  passt  das  alles  iOr  den  Dichter,  den  wir  aus 
den  ältoren  Strophen  kennen  gelernt  haben.  Danach  hätte  er  sioh  also 
in  der  Hoffntmg  auf  die  Öttinger  aiemlidi  getlluscht;  die  £rbaa  seigten 
nioht  die  größartige  Freigebigkeit  Wernharts^  nnd  der  Dielitar  wurde 
weniger  beachtet  Daher  klopft  dieser  wiederholt  an,  erinneit  an  frtthere 
Verdienste,  die  er  vielleicht  mit  Gnnst  verwechtelt,  und  mahnt  au 
Erkenntliehkeit  Ifan  berttckeiohtigt  ihn  nicht,  wie  er  beanspraeheii 
zu  können  glaubt,  und  er  klagt  deshalb  über  den  Undank,  mit  dem 
Verdienste  belohnL,  tüchtige  Leute  zurückgesetzt  werden  (21,  17  ff. 
21,  21.  29.  30.  23,  5  ff.);  er  bietet  seinen  Rath  an,  weist  darauf  hin, 
welches  gute  Andenken  deDjeoigen  noch  nach  ihrem  Tode  bewührt 
wird,  die  gutem  Rathe  gefolgt  sind  —  damit  könnte  Wernhart  gemeint 
sein  —  wie  viel  für  ein  Geschlecht  ein  Mann  vverth  ist,  der  ihm  mit 
Bath  und  That  beistehen  kann  (20, 15—24  24,  25  iL),  Leider  gibt 
man  lieber  dem  Fremden  Tor  dem  erprobten  und  erfahrenen  Berather 
den  Vonsttg  —  hier  könnte  auf  einen  glücklioheren  Knüstgenoeaen  an* 
gespielt  sein  — ,  wenn  es  an  spftt  ist,  erkennt  man  den  .wahren  Werth 
eines  Hannes  (23,  5  ff.)*  Aber  junge  Leute  nehmen  selten  guten  Rath 
an;  da  kann  man  eher  einem  wilden  Bftren  das  Harfim^^el  betbringea, 
als  yon  ihm  wohlgemeinter  Rath  gut  angenommen  wird  (24,  33 — 25, 4). 
Wäre  er  älter,  mit  dem  der  Dichter  es  zu  thun  hat,  So  würde  er  viel- 
leicht einsehen,  wie  undankbar  und  unklug  er  handelt  (21,32.  31,2 
bis  6),  wie  thöricht  es  ist,  so  spariam  sein  Gut  zuöaminenzuhalteD, 
denn  der  Geizia^e  wird  nie  Ehre  und  Ansehen  erwerben  (21,  31.  22,  5  f.). 
Möglicbst  lange  soll  man  sich  einen  brauchbaren  Mann  zu  erlinltf^n 
suchen,  man  kann  nicht  wissen,  aus  welcher  Noth  er  einmal  hilit 
(22,  1  ff.)*  Freilich  mir  ist'a  gleichgUtig,  meint  der  Dichter,  ich  sage 
es  ja  nicht  um  meinetwiUeki>  sondern  Anderar  wegen  (2%  7.  8)«.  Dad 
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w  Ol  ftr  nimg  hält,  dum  hianunftigen,  beweiti  abö*^  d^a  er  es  doch 
ihr  ilkw»  ßnmm  sagt. 

Wäs  sich  sonst  noch  ans  den  Strophen  entuölimen  läßt,  ist: 
Der  Dichter  befindet  sich  noch  immer  in  tlürftigeu  Verhältnissen,  hat 
aber  die  Hoffnung,  zu  größerem  Besitzthtim  zu  gelangen,  noch  nicht 
aufgegebeu  (22,  33  ff).  Er  ist  aber  auch  nicht  mehr  in  so  schlimmor 
Lage  wie  früher,  als  er  noch  unstät  umherschweifte,  wenigstens  ünden 
wir  nicht  mdhr  die  lauten  Klagen  über  unbarmhersige  Wirthe  und 
üiqgeiDaoh  in  Regen  und  Kälte.  Sein  Grundsatz  ist,  man  muß  iioh  m 
ilhs  in  Algen  wiesen  und  den  Mantel  nach  dem  Winde  drehen,  auf 
Begau  folgt  Sonnenschein.  Dennach  dttrfen  wir  annehmen,  daß  er  sieh 
in  sJemjioh  erträglichen  VeriititnisBea  belonden  habe,  und  es  Hegt  die 
Vcfnmtfattbg  nahe,  dafl  die  Öttinger  dem  Dichter  eine  yon  Wemhart 
ihm  wliehene  niedere  Dienstmannenstellimg  beließen;  doch  gestatteten 
sie  ihm  nicht  den  Einfluß,  welchen  er  bei  diesem  gehabt;  er  aber, 
darftber  nußmuthig,  sacht  sich  anf  alle  Weise  wieder  Geltung  au.  ver- 
schaffen. 

So  paßt  Alles,  was  sich  aus  den  beiden  Strophenarten  Thatsäch* 
lidies  entnehmen  läßt,  sehr  gut  auf  ^ine  Persönlichkeit. 

Schließlich  noch  ein  Wort  über  den  Namen  Spervogel.  Was  be- 
deutet derselbe?  Wackernagel  meint  nach  J.  Grimms  Vorgange:  'auf 
dem  Speer  sitzen dor  Vogel,  Falke';  Uhland  erklärt  einfach  'Sperling*. 
Ich  glaube,  diese  beiden  Erklärungen  sind  schon  deshalb  unhalAari 
weil  wir  kein  Beispiid  dafür  haben,  daß  Sperling  oder  Falke  mit  sper* 
voffd  bekeiebilet  werden»  A»  Schott  und  änch  J.  Grimm  fSusen  den 
SSuite  impenat&viatiseh  anf,  etateter  als  'Speer  (den)  Vogel  (ein)*,  also 
cNaofMM,  Vogelhaltet^,  letatdtier  als  'Zurol  an  die  Vtfgel^  die  man  jftUtert, 
«ttfimiperreii*.  Ich  ^aubo^  Grimm  kommt  dem  Richtigen  am  nttehstea, 
vad  erinnere  an  fol^^ende  St^le  Bdmars  Von  Zweter,  HMS  11^  208*: 

Diu  wildeaaere  die  hubeut  aite, 

dt  ti  dodi  andenrSIeiit  t^fagent  guotia  amnel  mite. 

iwenn  ti  die  aren  vindetit,  sd  bindeet  li  die  jungen  an  das  nest 

and  «perrent  In  den  mabel  oueh: 

■wie  vil  der  alte  viir  si  geleit,  lO  gi&t  der  junge  gouch ; 

■d  DiBDt  er  im  dac  basts,  daz  treit  er  allte  liein  in  sSnen  test. 

er  htt  81  sten  und  nagen  ob  einer  krA,vr«n,  *  . 
daz  guote  brichst  er  in  üz  den  kläwen. 

Also  der  Jäger  steckte  dem  größem  Raubzeug  Sprenkel  in  den  Schnabel, 

einmal  damit  es  nicht  fressen  kitime^  dann  damit  die  Alten  durch  das 

fertwährtfnde  Gähnen  der  Jungen  zur  Herbeiaohaiiing  immer  neuer 

Beatd  geraiat  würden;  die  gnten  Beutesttlcke  nahm  der  Jäger  dann 
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für  iBoh*  Von  £«uiii  Koaitgriff  iit  aadi  mmm*  Anilohi  der  Htmt 

Spervop^l  hergenommeii,  er  ist  Imperativ  mit  AcoasatiT,  wie  GrimB 

eine  Reihe  ähnlicher  Bildungen  aafflihrt,  und  hieße  demnach  'Sperre 
(den)  Vogel  (auf)',  eine  prägnante  Ausdruckswoise  für  'Sperre  den 
Sclinabel  des  Vogels  auf,  oder  'Sperre  dem  V()<»el  den  Schnabel  auf, 
wie  Bio  im  mlid.  wohl  zulässig  ist^  namentlich  bei  Eigennamen «  die 
stets  freier  behandelt  werden. 

Für  diese  Deutoog  spricht  auch  der  später  mehrmals  in  Urkunden 
in  der  Form  ßpemvogel  vorkommende  Name:  'Conrad  Forestarius, 
dictOB  Spernvogely  Nicolaus  Forestarius,  fratruelis  saus';  'Conradus 
Spemvogel,  Kieolaas  dietas  Fonter,  k»än%*  (Qradl  a.  a.  O.  &  3.  Gem. 
Ibf  237).  Hier  ist  der  splltereii  Spraehe  entspreohend  der  Artikel  eia- 
gesehoben:  'Sperre  den  Vogel  auf.  Bemerkenswerth  ist,  daß  geimde 
ein  Fmtktrku  diesen  Beinamen  Maet, 

Das  Bild  der  Pariser  Handschrift  stellt  nnsem  Dichter  dar,  wie 
V.  d.  Hagen  sagt,  'seinem  Namen  entsprechend,  mit  einem  Speere  voll 
Vögel  vor  einem  Ehepaar,  das  ihn  etwa  damit  bewirthet'.  v.  d.  Haj^n 
deutet  also  auch  den  Namen  als  von  'Speer  und  ^Vogel*  herkommeud; 
wenn  das  Biid  den  Namen  wie-rlergeben  boII,  so  kann  die  weitere  Jie- 
merkung  v.  d.  Hagens  nicht  richtig  sein,  daß  der  Dichter  von  dem 
£hepaare  mit  dem  Speer  voll  Vögel  bewirthet  werde.  Es  sind  hier 
also  zwei  Erklärungsversuche  mit  einander  verquickt.  Einen  Speervogel 
oder  Falken  kann  das  Bild  auch  nicht  bedeuten,  denn  dann  würden 
wir  emen  Speer  mit  Einern  Vogel  darauf  nieht  aber  einen  ^peer  oder 
Bfnefiy  an  welohem  viele  V^lgel  eteoken',  abgebildet  sdien*  Wir 
kennen  das  Bild  leider  nnr  aus  v.  d.  Hagens  Beeobreibang;  vielleielit 
ist  das,  was  er  in  der  Vorauaetamsg,  der  Name  sei  mit  »pm-  verwandle 
ftlr  einen  Speer  oder  Spieß  erklärt,  nur  ein  einfacher  Stecken,  an  dem 
Vögel  aufgereiht  aiiid ,  nach  unserer  Krklärung  döB  Nainens  also  die 
Jagdbeute,  welche  durch  dou  obün  bezeichneten  Kunstgriff  gewonnen 
worden.  Der  Erklärung  Grimms  widerspricht  das  Bild  ebenso  wie  der 
mit  *Speer'  nnd  Toger^  Vögel,  die  man  füttert,  können  nicht  am  Spieße 
stecken. 

Heißt  nun  der  Dichter  bloß  'SpervogeTi  oder  war  er  es  auch? 
Ich  denke,  er  war  es.  Der  Name  steht  ganz  eigenthtlmlich  da  unter 
den  übrigen  Dichtemamen  der  Zeit,  Meist  finden  wir  eher  einen  belie- 
bigen Hartmann  oder  Heinrieh  eto«,  ohne  daß  wir  einen  weiteren  Namen 
erfahren,  oder  es  ist  der  Ort  des  Herkommens  mit  oder  ebne  Vor- 
namen angegeben;  eine  Shnliche  Bildung  wie  'SpervogeF  finden  wir 
nicht  Aach  die  vom  Dichter  genannten  Mitfafarenden  haben  gans  andere 
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Nameo.  Die  Beilegung  eines  Zunamens  aber  war  sn  jener  Zeit  bdiebt» 
auch  Dichter  ftlhren  solche^  wie  Heinrich  der  Glichesäre,  der  Stricker 
u.  a.  Der  *Spervoger  könnte  daher  auch  sehr  wohl  ein  Beiname  861% 
der  dem  Träp^cr  wegen  seiner  Beschäftigung^  gfejs^eben  wäre. 

Die  Handschriften  steilen  die  Dichter  gern  dar  in  ihrer  Berufs- 
thätigkeit  nnd  mit  den  Zeicben  ihres  Amtes;  so  ist  der  Schulmeister 
▼OD  Esslingen  abgebildet  mit  dem  obligaten  Bakei  nnd  einem  Unter- 
Jehrer;  Rudolf  der  Schreiberi  wie  er  mehreren  Boten  yersiegelte  Briefe 
flbergifat;  Meister  Regenboji^  als  Scfamied,  obsehoii  die  I^eder  des- 
selben in  C  dun  keinen  Anlaß  boten.  All«rdbgs  sind  aaeb  Bilder  aaeb 
den  Kamen  gemacbt,  allein  traditioneU  konnte  aiidi  die  Erinnerung  an  die 
BesdiflftiguDg  der  Dicbter  im  gewfdinlioben  Leben  sebr  wobl  erbaltmiy 
ebenso  wie  die  mitgetheilten  Wappen  unmöglich  alle  einfach  erfunden 
sind.  So  kann  auch  Spervogel  in  seiner  Amtsthätigkeit  dargestellt  sein, 
Ist  unsere  Annahme  richtig,  daß  der  Dicbter  von  Wernhart  von 
Steinberg  mehr  als  eine  vorübergehende  Wohlthat  empfangen  habe, 
daß  er  durch  ihn  in  den  Stand  gesetzt  worden  sei,  eine  Familift  zu 
gründen,  also  eine  einigermaßen  sichere  Existenz  erlangt  habe,  so  wäre 
er  ein  niederer  Dienstmann  desselben,  ein  Jttger  geworden.  Die  Öttinger 
behielten  ihn  bei,  wdl  er  zum  ererbten  Inrentcr  gehörte,  ohne  ihn  au 
berfleksichtigen,  wie  es  Werubart  getfaan.  Das  Amt  war  dem  Dichter 
etwas  an  nnbedentend,  er  bstte  gern  mehr  Eüsdlnß  gehabt. 

Vfir  wfirden  demnaeh  sagen:  'Spervogel'  ist  ein  dem  Dichter 
beigelegter  Name,  jedoch  kein  wiUklirlioh  beigelegter,  sondern  her- 
genommen von  smer  Beschäftigung.  Das  Bild  der  Pariser  Haadsohrift 
aber  WMre  dabin  zu  deuten,  daß  es  ihn  darstellt,  wie  er  die  Jagd 
beute  seiner  Herrschaft  vorzeigt  und  abliefert 

'  Aber  welches  war  denn  sein  eigentlicher  Name?  Spervogel  kann 
er  doch  erst  genannt  worden  sein,  als  er  seine  Stellung  erhielt.  Wenn 
aus  den  älteren  Strophen  etwas  zu  schließen  ist,  so  kann  er  nur  K er- 
lin G^eheißen  haben.  Diesen  Namen  nennt  er  dreimal.  26,  13  wider- 
legt er  die  Behauptung,  daß  Kerling  und  Gebhart  sieh  entzweit  hätten. 
In  der  That  ein  unbedeutendes  £reigm(^,  das  wenig  Qrund  bietet,  ein 
Gedieht  darauf  zu  machen,  ja  sogar  an  sehwOrent  H  iM^pfRf »  sssi-  mir 
^  hart  Sehr  begreiflitsh  dagegen  erscheint  der  Eäfor  des  Dichters^ 
wenn  er  selbst  einer  der  beiden  Streitenden  ist,  der  vielleieht  z$  haoe 
anangenehmo  Folgen  von  dem  Zwiste  ftlrohtet  und  ihn  deshalb  feierlioh 
ableugnet  27,  I  sagt  der  Dichter:  si'm&er  ein  M$,  Serline;  das  wfire 
eine  Anfifordemng  an  sich  selbst  Zuerst  malt  er  sich  die  Annehmlich- 
keiten des  eigenen  Heima  uua  und  dann  fordert  er  «ich  auf;  sorge. 
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4aß  du  auch  ein  Heira  ^winnstl  ähnlich  wie  sich  z.B.  ßteinmar  zu- 
ruft Steinmdr,  hothe  dinen  muoi!  27,  35  hört  ich  Kerliiigen  zeigen  wäre 
in  etwa  eine  Parallele  zu  20,  18  alse  mm  geselle  Spenjogel  sane*  Der 
lebhafte  Dichter  liebt  ea  offenbar,  sich  selbst  zu  neuuen. 

Es  kann  mir  natürlich  nicht  einfallen,  Alles,  was  ich  über  die 
perBöuiichen  Varhältnisse  Spervogels  gesagt  habe,  ftMr  sicher  und  be- 
wiesen  anislig^ben;  e»  laMen  siob.  eben  nur  Vermathttiigen  aufsWUeo; 
Dir  en  gewagl  haljbe  ioh  die  yon  mir  ausgesprochenen  nicht. 

In  Bezii^  aber  mf  .die  Verfasserschaft  der  Sprtlehe  MF.  20, 1 
btft  21, 6  kk>itim0n  wir  stt  foJgendflm  Bsiultat:  Dt«  OberUeferuBg 
spriohtfttr  dU  AaE*hm«  ^intsDiebters«  dessen  Name  Spe^ 
▼ogel  ist;  Belaitalei&tv  Stil|  Gedanken  and  Ansebauongeni 
Lebensttinstftiide  und  persönliobe  Verbältnisse,  soweit 
sie  erkennbar,  sprechen  ebenfalls  ftir  eine  und  dieselbe 
Individualität.  Di e  U n t e r 8 c h i e d e  d  er  Vers tecli n ik  erklären 
sich  hinreie^end  aus. der  Zeit,  welcher  der  Verfasser  an- 
gehört. 

Die  Frage,  wie  es  dann  mit  dem  in  A  genannten  jungen  Sper- 
Togal*  stehe,  «b  wir  es  mit  einem  wirklidien  Dichter  dieses  Namens 
«1  tbnn  haben,  oder  ob  man»  mit  Simrock  sa  reden^  einem  jüngeren 
Sper^ogel  zuschrieb,  waanaeb^orm  aod.lojuil^  rervandt,  doch  durch 
kflnstlieberen  Stft»phenbaa  spätem  Uispning  an  verrathen  -sobien,  wird 
sieh  schwer  enlteheideti  lassfm.  Von  den  Strophen  81—40  A«  djie  viel* 
lei^t  gar  nicbt  einmal  qntar  seiDem  Namen  gestanden  baben*),  ge- 
boren 84—40  andern  Piebtemi  Str.  83  ist  an  alt  und  wabrscbetnlicli 
Speihrogels  Eigenthwn;  31  gehört  einer  späteren  Zeit  «n,  und  33 
schlägt  eher  in  das  Gebiet  der  Minnedichtung  als  in  das  der  Gnomik, 
und  steht  audem  in  C  unter  Dietmar  von  Aist.  Es  würden  albo  nur 
27— 30  AC  und  54  C  (MF.«  244,  1-246,60)  übrig  bleiben.  Dem 
Spervogel  gehören  diese  Strophen  nicht;  dieselben  verrathen  eine 
Gewandtheit  in  Form  und  Reim,  ein  Talent,  das  Spervogel  nicht  be- 
sitzt; es  offenbart  si^^  f^er,  in  ihnen  eine  Persönlichkeit  von  sehr 
starker  Eitelkeit,  die  immer  nnzufrieden  ist  und  sich  untersohätst 
glaubt,  aber  nicht  wie  Spervogel.  als  Freund  und  Berather,  sondern 
als  DiebKer»  Diesen  Charaktersog,  'den  ßperrogel  ni];gettds  verrilli, 
treien  wi?  in  jeder  Strophe,  andi  in  denen«  welebe  sieb  in  gleiefaem 
Tone  im  Anhang  des  Heidelberger  Freidaok  (b)  finden  (16—22  h), 
imd  also  wobl  demselben  Ver&sser .  angehören.  AnOerdeai  besjsngtdie 


*)  Vgl.  oben  S.  221  Aiuq. 
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ento  der  drei  Strophen  des  nämlichen  Tones,  welohe  die  Kolmarer 
Handiehrtft  ak  des  'jungen  Stollen*-  Oediohte  beseidinet  nnd  von  denen 
Strophe  2  und  3  =  27  nnd  28  A  C,  daß  der  Dichter  ein  junger  Mann  ist 
Spervogel  aber  könnte  diese  Sprüche  nur  in  späteren  Jahren  verfasBt 
haben.  Eudlich  dcuttjt  diü  Überlieferung  in  A  mit  der  Überschrift  'der 
junge  Sji  rvnirer  selbst  an,  daß  Spervogcl  nicht  der  Verfasser  ist, 

wenn  sie  vielleicht  auch  nicht  den  richtigen  nennt. 

B£BUN.  FfiANZ  G^THAUS. 


ZUM  BEPEßTOßlüM  TYPOGEAPHICUM. 


Diß  ist  das  Kegioaent  der  geauntheyt  dareh  all  inonat  des  gantzen  iars 
wie  mau  eich  halten  8ol  mit  essen  vnd  trincken  vod  auch  von  lassen  etc. 
Am  Ende:  Augaste,  Hau«  Proschaner  1501.  10  Bl.  (letztes  leer)  4.  mitTite!- 
Mneba.  —  List  u.  Frenblte,  Yerseleliiiia  148,  no.  688* 

Hortulas  anime. 

Dises  bttefalia  ein  wuxtz  gart  ist 
Der  sei  die  sieh  dar  ia  erfiist 

In  einem  schowenden  leben 

Dar  durch  ir  owigs  würt  geben. 

Am  Ende:  Gedriic^tt  vnd  eeliclich  volendet  zu  Stiaßburg  durch  Hans  Gruiningern 
Tff  vnser  lieben  Froren  abent  der  geburt  in  dem  iar  als  man  zalt  von  der 
gebort  Christi  fünfttzehnhnndei  t  viul  dry.  8.  m.  vielen  Uolzschn.  Roth  und 
lehwarz  gedruckt.  Auf  letzter  Seite  Buclidruckerzeichen  roth.  —  Ebd.  no.  369. 

Ain  neu  gedichte  von  dem  jungen  Princeii:  vnd  von  seyiiem  Tode  vnd 
Sterben;,  vud  auch  von  seyner  Wallfart  zu  Saut  Jaoub.  Zu  ercn  Küuiglicher 
noieitat.  Tnnserein  allergnedigste  herren.  o.  0.  u.  J.  (1506).  6  BL  i,  m. 
Titelholmclio.  —  Ebd.  no.  273. 

Nun  mereken  tS  beide  itmg  vnd  alt, 
WM  groß  do  ij  die  gottes  gewalt 

Bw  koHiireUig  teaan  von  Dji|  Vlenspiegel  geborS  tH  den  laiid  auiBrmll» 
Wiek.  Wie  j  er  swn  laben  «olbcaakt  batt.  WVL  minor  gosefatehtOD.  Aa  Knde: 
Qetrnckt  vo  Jofaanes.  Grtenioger  in  dar  Man  itat  BtMAbwg,  vff  sant  Adolfk 

tn^  Im  iar.  M.  OCCGC.  XV.  180  gea.  Bl.  4.  mit  TltetholaMba.  u.  88  Text- 
holzBchDitten.  —  In  London.  Besprochen  bei  W.  Scherer,  Die  Anfänge  des 
deutschen  Prosaromans.  Straflb.  1877.  S.  78 — 92  und  in  Calvaiy's  Mittheilnngen 
1868.  S.  6—12. 

Practica  deut^cL  autY  das  iar  vnsers  seligmaehers.  1526.  Durch  Bern- 
hardinum  MöulIi  von  Glot^a,  der  Ertzney  doctor  vnd  der  königlichen  Stadt 
Görlitz  leybartztet,  tieissiglich  zusamen  gebracht.  Leipßgk,  W.  Stockei,  o.  J. 
(1525).  6  Bl.  4.  m.  Titelholzschn.  —  List  u.  Francke,  Verz.  148.  no.  593. 

iiio  uewe  i'rophecey  von  diaem  kegewertigem  Jare  M.  D,  xxvi.  mit  xvij. 
saebaolgenden  jaren,  gezogen  auß  den  grossen  Coniunctionen  der  Planeten  des 
iziiy.  jarea  doreb  Leon.  Binmaa.  o.  0«  n.  J«  (Leipzig,  W.  StSckal.)  8  Bl.  4. 
mil  Titelholascbn.  —  Ebd.  no.  607.  E.  WELLS& 
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Vber  meine  *devtiehe  PhUologit  im  Ornndf  iß'. 

Es  WBT  TOCAiuiOMlieD ,  d«A  mein  Veiwteh  ntch  Art  dci  HoffinMD'ttilieB 
Qraodriwet  4ie  gennanistiBche  Lttentar  saMuiuBeiisiiikwfl&,  BUttcbem  m  Ans* 
•telhiD|s«ii  y«nuiUuwang  geben  würde;  befremden  mnßte  es  aber  in  der  Deut- 
schen Lfteratnrzeitang  vom  20.  Janaar  1883  eine  kritisehe  Stlmnie  zu.  yer- 
oehmenf  welche  über  das  Buch  ein  in  Bausch  aod  Bog«i  Terdammendes  Urtheil 
abgibt,  jft  sogar  mir  deswegen,  weil  ich  die  Sammlangen  J.  M.  Wagner«  *)  aur 
Vervollstäudigung  meiner  Arbeit  hcranpazogen  hab^,  in  b^^leidio^ende  Worte 
gekleidete  Vorwürfe  macht.  Was  diesen  letzteren  Punkt  botiiftt,  eo  habe  ich 
schon  an  anderem  Ort  darauf  hingewiesen,  daß  Herr  Prof.  Steinmeyer  voo 
irrigen,  Voreossetsungen  anagegangen  ist**).  Mit  Unrecht  hat  er  ans  memer 
Vorrede  heranegelesea»  daß  meine  biographiseben  Angaben  —  abgeaebea  vet 
dem  was  mir  Hoflhianns  Gmndriß  nnd  briefliebe  Anfragen  eingetragen  baben 
sammt  nnd  sonders  auf  Wagner  snrneksingen.  Dessen  Samminngen»  die  mir 
übrigens  von  dem  Gelehrten,  dem  der  Nachlaß  anvertraut  worden  war«  selbst 
angetragen  worden  sind,  gingen  mir  erst  zu,  als  meine  Arbeit  schon  vollendet 
war.  Nur  über  etwa  dreißig  Autoren  fand  ich  bei  Wac^ner  Angaben,  die  mir 
unbekannt  geblieben  waren.  Darauf  beschränkt  aich  der  ganze  Vortheil,  den 
ich  aus  Wagners  Sammlungen  gezogen  habe. 

Sein  verwerfendes  Urtheil  begründet  St.  niunLutlich  damit,  daß  ich  mich 
in  der  Haaptsadbe  nur  an  die  vorhandenen  Bibliographien  angeseblossen  bebe; 
er  fübrt  dnige  Felder ,  die  ieb  mit  diesen  tbeilei  an,  nm  an  beweisen ,  daft 
ieb  sie  kritiklos  ansgeeehrieben  habe«  Es  dilrfte  ibm  aber  doeb  niebt  entgangen 
sein,  daß  ich  für  große  Partien  meines  Buches  fiberbanpt  keine  Vorarbeiten 
vorfand,  wie  soll  ich  hier  mit  bloßem  Ausschreiben  zurecht  gekommen  sein? 
Die  Wahrheit  ist,  daß  allerdings,  wie  das  in  der  Natur  der  Sacbc  Üc^t.  der 
größere  Theil  des  Materials  den  vorhandenen  Bibliographien  entnommen  worden 
ist,  daß  ich  aber  um  dessen  Vermehrung  mich  nach  Kräften  bemüht  habe, 
80  ist  u.  a.  Alles,  was  die  großen  Bibliotheken  in  Berlin,  Göttingeu  und  Man» 
chen  an  germanistischer  Literatui  bieteu,  in  meine  CoUectaneen  übergegangen, 
leb  glaabe  in  dieser  Hbisidit  alles,  wae  in  der  verbiltaismiaig  kargen  Zeit 
gesebeben  konntei  getban  an  baben.  Da«,  was  ieb  den  Bibliograpbiea  ent> 
Bommen  bebe,  iat,  soweit  irgend  mSf^eb,  tbeils  naeb  eigener  Ansiobt,  theib 


*)  In  Folge  efaies  bedanerliehsn  Versehens  ist  Wagners  Todestag  im  Bedw 
falseb  angegeben.  Er  starb  am  8.  Mai  1879. 

*♦)  Deutsche  Literatnrzeitnng  vom  ft.  Februar  1883.  St.  ist  es  sehr  leicht  ge- 
worden über  das  That«äcbliche  meiner  Berichtigung  hinwegzugehen.  Natürlich  hdlS 
ieb  den  Ansdraek  'lediglich*  in  einem  anderen  Sinne  gebraucht  als  St  in  seiner  Est* 
^p^^minp^  annimmt;  doch  ist  da'^  fi!r  die  Sache  vfilHp:  p^lpichpiltip.  Wapriers  Saram- 
lungen  baben  mir  weder  'lediglieh'  noch  'hauptsächlich'  mein  Material  geliefert.  Wean 
8t  ihre  fienatsnng  an  sieh,  mit  der  leb  doeb  mnfaeh  eine  Pfliebt  eifBUt  bebe,  sls 
'Deckung  der  eigenen  Blöße'  bn^eiehnen  will,  so  habe  ich  auf  dergleichen  inhaltlose 
Redensarten,  die  nnr  aof  unkundige  Leser  Eindruck  maeben  kSnnen,  nicht«  weiter  su 
erwiedem. 
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nuAt  den  Bfieherlenken  naebgepiift  worden.  B«i  ICanehem  freilieli,  oameiitlicb 

Programmen,  Disaertationen  war  «ne  Controle  unmogUch,  und  auch  sonst  will 
ich  kleine  Versehen  im  Einzelnen  gerne  zugeben.  Daß  aber  eine  Nachprifoog 
Btattgefunden  hat,  zeigt  schon  ein  oberflächlicher  Vergleich:  die  Vornamen 
sind  genauer  als  dort  angflgebea^  bei  Aofsätsen  in  Zeitaobrifteo  «ind  die  Seiten 
hinangefügt  u.  ».  w. 

Was  St.  sonst  an  dem  Buche  aussetzt,   richtet  sich  meist  gegen  den  . 
allgemeinen  Plan  desselben.  Wenn  er  überhaupt  nur  ganz  vollständigen  Biblio- 
graphien Weffth  faerkenneii  will,  ao  kaim  ieh  nieh  wehl  dnoiit  teoalen,  daft  dieie 
Anaioiit  eben  Ton  Anderen  niebt  getbeilt  wird,  und  darf  mieb  «i^  Dabbnann* 
Waitn'  Qaelleakande  und  andere  Werke  der  Art  berufen.  Der  Verfaeaer  toleber 
Hilfsbücher  hat  nicht  allein  dae  Secht,  8<Hidero  logar  die  Pflieht,  notoriadi 
Werthloies  zu  übergehen.  Ebensowenig  kann  man  et  ihm  zum  Vorwurf  machen, 
wenn  er  die  Titel  hie  und  da  kürzt;  Hoffmann,  dessen  Buch  doch  sonst  An- 
erkennung findet,    hat  das  gleiche  Verfahren  eingeschlagen  und  wie  ich  die 
Seitenzahl  nicht  immer  beigefügt.    Ich  sehe  mich  in  dieser  Beziehung  nicht 
veranlaßt,  das  von  mir  eingeschlagene  Verfahren  zu  bedaueiu.    Wenn  aber 
lue  and  da  etwat  anagelaasen  ist,  das  nicht  hätte  febloi  sollen,  oder  wmm 
aweininl  die  Jabreanlil  wugeiyiett  iit,  oo  rind  daa  Veraeben,  die  den  WerÜli 
dee  Buebes  vfelleiebt  in  etwaa  veriingem,  keSneewega  aber  Olworiaeb  maebea 
kSimen. 

Zum  Schluß  fordert  noch  eine  Äußerung  Steinmeyers  eine  Entgegnung 
heraus.  Mein  Buch  gilt  ihm  als  'marktverderberisch*.  Man  weiß  wirklich  nicht, 
ob  man  diesen  Ansdnick  ernst  nehmen  soll.  Der  Markt  hat  seit  1836  Jedem 
offen  gestanden,  und  Niemand  bat  bisher  Neigung  gezeigt  hiervon  Gebrauch  zu 
machen.  Wenn  etwa  in  diesen  Jahren  Jemand  zur  Herstellung  einer  germani- 
stischen Bibliographie  Lust  bekommen  hätte,  so  würde  ich  ihm  mit  Freuden 
die  wenig  GenoA  bringende  Arb^  abgetreten  beben.  Da  dies  niebt  der  Fall 
wnr,  glaubte  ieb  der  einmal  übernommenen  Verpfliebtang  tren  bleiben  an  sollen. 
Ieh  hoffe  trota  Herrn  Frof.  Steinmeyere  Einwendungen  niebt  verg^riieb  ge* 
arbeitet  zu  haben,  und  um  dessen  unbegründete  Annahmen  über  die  Art  der 
Ausarbeitung  des  Baches  anrückzuweisen ,  habe  ich  mich  veranlaßt  geseben« 
bier  noch  einmal  über  mein  Verfahren  Beebenscbaft  absulegen. 

LEIPZIG,  im  Febmar  188S.  KABEi  BAHDEB. 


Eine  Titnrelhandichrift. 

In  den  Papieren  aus  dem  Nachlasse  Hebels,  welche  Eigenthum  des 
Großherzogs  von  Baden  sind,  findet  sich  ein  Brief  von  Ittners  an  Hebel,  datirt 
Zürich  den  29.  iScptember  1817,  mit  folgender  Nachschrift: 

Nota 

In  Schafbausen  sah  ich  einen  Codex  Cartaceus  mit  einem  Gedicht  Ritter 
TUyrelf  geoebrieben  a.  1477  in  41  GesVagea*).  O.  BEHAGHEL. 


*)  Vermntblich  eine  Abschrift  des  alten  Druckes  von  1477,  der  in  41  Capitel 
elagclbeat  Irt.  K.  B. 
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Bonn:  Über  Oelinmg  und  SohlrAnig  der  deuMieii  StemmiilbeB  im 
18.  Jftbrboadert. 

Glessen:  Über  die  FunetioB  des  Pf&fizaft  ge-  (got.  gar)  bei  Verben  in 
den  germanischen  Sprachen. 

Der  'Verein  für  rioutfiche  Literatur*  in  Berlin  sclireibt  drei  Preise  (4000, 
30Ü0,  2000  M.)  aus  für  drei  Monographien  aus  der  deutschen  Geschichte  oder 
CnltiirgeMbiehie.  Dem  Zwecke  wflrden  u.  a.  Tbwnate  entopreeben ,  die  ehe 
bedenteeme  Eatwickelnngaperiode  unseres  Volks  oder  eines  dentseben  Stamnea, 
des  Leben  einer  dentseben  Beiebsstodt  Si»  der  Epoebe  ibrer  DlUthe  und  Maehf^ 
das  Wirken  bnbnbreebender  Geister  anf  poUtiechem ,  socialem,  literarischem 
oder  künstlerischem  Gebiete  behandeln.  Angeschlossen  sind  kircbengeeehicht* 
liehe  Themata  «nd  bloße  Sammlnngf^n  von  Aufsätzen,  sowie  Alles,  was  k<^m(>n 
einheitlichen  persönlichen  oder  sachliclien  Mittelpunkt  darbietet,  überhaupt 
Special i täten ,  die  nur  kleine  ausgewäliltc  Bildungslireise  interessiren  dürften; 
femer  Themata,  die  in  früheren  Publicationcn  des  Vereins  bereits  bearbeitet 
Warden.  Die  Arbeit  soll  nicht  weniger  als  SO  Druckbogen  und  womOglick 
nicbt  mebr  als  SS  Dmekbogen  im  Formet  der  VereinepnUieetioaen  nmfusen. 
Binsendnngen  bis  1«  Oetober  1888  m  Bnebbiadler  B.  Holmami.  Preiefielifer 
sind  die  Professoren  B^  Gkieist,  W.  Seherer,  Jb  WeiesMer  in  Berlin. 

Preisaafgabe  der  Aead^mie  des  Inscriptions  et  beiles>lettres  Inr  1886 
(Sinreicbimgstennin  81.  December  1884):  Etüde  buf  finstruction  des  femmes 
au  mojen  äge.   Constater  l'dtat  de  cette  instructlon  dans  la  soci^t^  religieote 

et  dans  la  soci^tö  civile  en  ce  qui  regarde  la  connaissance  des  lettre«  pro- 
fanes et  des  genrea  divers  de  la  litt^rature  vul;_:;aii(\  Appr/cior  sommairemeat 
le  caractere  et  le  m^rite  relatif  des  Berits  coinposeB  par  les  femmes  particallSre* 
ment  du  XV  si^cle  au  XV  siöcie.  Preis  2000  fr. 


Seltene  Druckwerke 
des  16.  Jahrhunderts  enthält  in  bedeuteuder  Anzahl  daa  eben  erschienene 
167.  Verzeichniss  von  List  und  Francke  in  Leipzig,  welches  auc^  die  Bibliothek 
des  verstorbenen  Edaardi  nmfMlt.  Beeenden  maehe  ieb  anibierksam  anf  Nr*  S65| 
wdebe  der  Bedtier  auf  meinen  Wnnscb  mir  bereitwilligst  aar  Ansiebt  sandte. 
„EIN  neÜ  gedickte  |  Uon  dem  Jnngen  Princen:  Und  |  Von  sejnem  Tode  vnd 
Sterben  |  Vnd  auch  von  |  sejner  Wallfart  zu  Sant  Jacobe  zä  eren  Rüuig-| 
lieher  roaiestat  Vnnserem  aller  gnedigste  herren."  Titelholzschnitt,  die  See- 
fabrenden,  unter  denen  ein  gekrönter,  darstellend.  Anfang: 

Nvn  mercken  vflP  beide  iung  vnd  alt 

Wie  groß  do  sy  die  gottes  gewalt 

Der  niemant  forcht  \S  disec  erden 

Als  ir  bald  lollent  Innen  werden 

Wann  min  gedencfcen  das  idi  ban 

Tnd  alie  synn  die  mir  got  gan 

Hab  ich  gerlebtet  gar  f&rwor 

Etwar  zu  sagen  offenbor. 

a  Blfttter»  Schloß:  Darumb  ich  dil^  gedieht  volende 

Gluck  rnd  heil  vbb  Got  hie  sende 
Der  keiaeriiehen  ICaieBtat 
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Dott  kttnig  Tiid  sjnm  wymik  rat 
Ala  der  dichter  begeret  lie,t  .  >• 

El  ist  der  Tod  van  HaadmUiuiB  I  Solme  Philipp  (1510),  was  den  Inhalt 
d«t  erdichte«  bildet  leb  maobe  noeh  auf  folgende  Nonunem  anfinerkaam: 
TÄTewtoche  Theologie  15^8;  77  BIdpai  1545;  99—10?  S.  Brant;  129 
Cato  TOD  S.  Brant;  131  Crooica  ran  Coellen  1499;  200  Ejha  Spiegel  der 
Sitten  1511;  ?03  Facetua  von  S.  Brant;  Ö05— 206  Faust;  212—22-2  Fiechart; 
238  Seb.  Francks  Chronik;  246  Freydanck  (um  1490);  389  Heldeiibuch 
1590;  478 — 79  Kirchmair;  545— -6  Lieder;  706  —  7  Octavianua;  742  Pas- 
lioDftl  1488;  807  ff.  Beineke  Vos;  882  —  914  H.  Sachs;  ^18  Sachseuäpiegel 
15S9;  1078  Tom  beB.  Bock  in  Tder,  gaan  onbekannte  Plece'  (1512); 
1180  Wrw. 

CXXJCSL  Katalog  dea  Antiqnariaeben  Bfieherlagera  von  A.  Oebn'  in  Beriin. 
Betlin  1883.  8.  enthUt  Tenebiedenee  intereaaante.  Heldenbneb  von  1500 
(Ibgenan,  KnobUneb);  Hdinbold  1508;  Heienproeeaa  von  1089 '(Handaebrift); 
E.  Holtzwart  1568;  Branta  Hortaloa  animae  1007;  Horltia  aanitatis  i486; 
flatteo,  Originaldrucke;  EIrcbmeyers  Pammacbius  (aus  Heyses  Bibliothek): 
Liederdrucke  des  lf>.  Jahrhunderts;  L.  Bechsteina  Liederbuch  (Handschrift;  vgl. 
Bibiiogr;iphie  1881,  Nr,  58)  mit  Beschreibang  von  J. M.  Wagner ;  Luther,  Original- 
(iiucke;  Murn ersehe  Schriften;  Die  Nachtigal,  Gedicht  von  1667  (liaiKisebrift)'; 
Bio  Kesouet  in  iaudibus,  um  1525,  fünf  Lieder  enthaltend;  Schriften  von 
H.  Sachs;  von  Tegkeadetff  4bs  geschieht ,  «nbekannter. Dnek;  l^raetatna  de 
mdne  eedeaie  planetn  (am  1000);  SebriiteD  rw  8.  Braut,  Fiaekait  eta* 


SotiioOB. 

■ 

Dr.  F.  fc.  B'rngteann»  Privatdocent  an  der  UniTenitilt  Leipatg^  tat 

lam  außerordentlichen  Professor  ernannt  worden. 

Dr.  W.  Creizenaeh,  Privatdooent  an  diBr  Universität  Leipsig,  ist  ala 
Professor  der  dentscben  Spraebe*  und  Lteator>  an  die  Ualvcrsitit  Ktakan  bch 

rufen  worden, 

Professor  M.  Heyne  in  Basel  folgt  im  Herbste  1883  einem  liufe  nach 
Göttingen. 

Dr.  Im  V.  Hörmann,  Oaalea  det  UniTarsitätshihliothek  zu  Innabmck 
itt  gm  yoiptend  dfffaalb«i  ernannt;  ^j^fdeoi. 

In  3eijip  bf^ft  ^iph  Dr.  HofaUl^Blir  In.GOttingen  Dr^  E«  ScbrOder 

wiMtirt  *    .  ,  . 

4 

An  9.  «lanuar  1888  t  ua  GnünmU  ftol,  A.  ;Soefe^.  fpi  71.  ^benn- 

jähre. 

Am  15.  Januar  f  Prof.  £.  Oratnacbek.  in  Gieaaen,  a.  a*.  Verf.:  d^ 
Boches  Gerinatiische  Göttersage  . 

Am  18.  Januai  f  in  Göttingeo  Prof.  Dr.  Julius  Tittffli(,anf 

Am  27,  Januar  f  Prof.  Franz  Dietrich  in  Marburg. 

Ab  18.  Kttrz  t  Prof.  Addbert  t.  Keller  m  Täbingen  im  71.  Lebena. 
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Ph>feasor  F.  Vetter»  kungthe       EmSL  OwBg  fon  Bflinliol  von  Dura 
gdit  dwimidiit  in  Dxiiek. 


Eioe  Sammlang  englischer  Volksbücher  (Obap-books  and  Folk-loi  e  tracu) 
%ird  von  Cr.  L.  Gomme  und  Wbeatley  Torbereitet;  sie  wird  tu  a.  die  'Seyen 
wiae  masters  'of  Korne*  (Druck  um  1605),  Griseldis  etc.  enthalten. 

Eine  iuteroationale  Zeitschrift  für  allgemeiue  Spracbiriaseuscbaft  lierau»- 
gegebta  von  F.  Techmer,  Dacenten  der  aligemeiDea  SprMhfriaa«iiaeluift  an 
Univwaitit  Ldpiig,  kfiadigt  die  VerlagsbaeliluuMlliuig  J.  A.  Bartk  in  Leipzig  an. 
Si«  wifd  in  ]ifttt!»|IUiiiidMn  Heltaii  toii  Ja  e.  15  Boges  gr.      som  jährlifthfi 

Abonnementepreiae  von  12  M.  erscheinen.  Außer  Originalubeiten  in  deutscher, 
ttigliaeher,  finnifiaiacher ,  italieniacher ,  lateiniiMsher  (ganz  ausnahmsweise  audi 

in  holländischer,  portugiesischer  und  spanischer)  Sprache  werden  Abdrücke  oder 
Ubersetsungen  wichtiger,    aber  schwer  zugänglicher  Abhandlungen,  Auszüge, 
Besprechungen,  Mittheilungen,   Bibliographie  und  buchhändlerische  Anzeigea, 
außerdem  in  jedem  Jahr^bande  das  Porträt  eines  der  Hauptvertreter  der  ; 
SprachwisaenBchaft,  zunächst  das  von  W.  t.  Humboldt  geboten  werden. 

Am  KöUnischen  Gymnasium  in  Berlin  ist  bereits  bei  Lebzeiten  voo 
Adalbert  Knkn  eine  Kuhn-Stiftung'  zu  Stipendien  für  Studirende  der  ?er 
gldehendoQ  SpindifofMdiiiDg  odor  dtr  govmaniNlieB  Mythologie  begrüodfll 
wmdtn*  Das  Cktpital,  deiMB  Zlnaea  Jätet  TOfelNii  «oidoa  kSnaen,  balrigt 
8800  Mark.  Auf  Ersuchen  des  Coratoriiloia  bat  dtr  Magistrat  beschlossen,  daa 
Palronat  ftber  dia  Knhn-Stiftnng  in  flbenialunfln  und  die  ataatUaifee  .Ganoliai*  ' 
gwng  nadizusnchen. 

Am  17.  November  1882  fand  in  Edinburgh  eine  Vertanunlung  statt  i 
zwecks  Begründung  einer  'Earilj  fleottiih  Taat  Sofiiaty*  naah  ^  der  '£arfy  i 

English  Text  Society*.  s  | 

Die  Verflammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  welche  in  diesem 
Jahre  in  DroBden  sUittfinden  sollte.,  wird  erst  1884  abgebalten  werden,  da  aicli  , 
'der  Ausführung  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegeogeatelit  iiaben.  J 


MuMrungssaiteL  .. 

Die  'Deutsche  Literaturzeitung  1881,  Nr.  10'  brachte  eine  Erklärung 
von  Herrn  Prof.  J.  Strobl  ('Februar  18&1'),  wonach  er  sich  fiir  die  Ferien 
(d*  lu  Osterflerien  1881)  vorbaUalti  %a  einem  Uaineii  Sekrifbclian  laipe  Aus- 
gabe an  lacktfartigen'  (gegenttbar  meiner  Kritik  in  GStt  Gel.  Ana.  1881, 
St.  6.  6).  Er  woHta  darin  die  aiell  ilim  etwa  avi^ebandan  VUmgd  nnd  Iftthümer 
aeines  Buches  rfickhaltlos  mittheilen  nnd  bestem,  und  sollten  ihrer  aaoh  wirklich 
so  viele  sein,  als  jener  Herr  Recensent  seine  Leser  glaubra  machen  will*. 
Die  Verdäehtigmig,  die  in  den  letzten  Worten  ll^gt»  veranlaßt  mich,  Herrn 
Prof.  Strobl  an  seine  Yerpflichtnng  an  erinnern.  K,  BABT8CH. 

*  • 
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Der  schüuc  Fund,  den  Scliüubach  in  der  unzweifelhaft  der  ersten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  niiii^ehörenden  Legende  von  Sanct 
Juliane  c^craaclit  hat*),  reizt  bei  dem  üblen  Stande  der  Überlieferung; 
zu  neuüiii  Versuche,  das  verderbte  lierzustellen.  Der  Herausgeber  hat 
in  dieser  Hinsicht  gut  vorgearbeitet;  gleichwohl  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  daß  sich  nieht  sofort  alles  bereinigen  ließ.  So  ist  der  Ein- 
gang sicherlich  anders  herzustellen  als  Scb.  gcthan  hat.  Riclitig  ist, 
daß  ein  Schreiber  hier  durch  Beminiacenz  an  einen  andern  Gedicht- 
anfang  Bich  verirrte.  Mit  den  Worten  getorHe  ich  wm  mmen  mndm 
beginnt,  worauf  schon  die  Anmerkung  verweist,  die  Bearbeitung  der 
Bflcber  Mose  in  der  Voraner  Handschrift**};  wenn  der  Fehler  erst 
von  der  Schreiberin  des  14.  Jahrhunderts  herrührt,  wie  Soh.  (S.  458) 
annimmt,  dann  muß  diese  eine  Sammlung  von  Gedichten  des  12.  Jh. 
vor  sich  gehabt  liabeu,  in  welelier  ein  anderes  Gedieht  mit  dem  er- 
mähnten Aufange  vorkam.  Sie  wurde  zu  dem  Irrthiim  voraulaßt,  in- 
dem auch  in  der  S.  Juliane  ein  Vers  mit  (jetorste  ich  begann:  sie  be- 
merkte aber  den  Fehler  alsbald  und  begann  noch  einmal  von  neuem. 
Auf  weiteres  erstreckt  sich  der  Maugel  der  Überlieferung  hier  nicht 
and  ist  keineswegs  so  umfassend  wie  Sch.  annimmt.  ist  daher  so 
zo  sehreiben 

Nu  ichnl  wir  beginnen, 

getorste  ich,  tiebtia,  nnnen 

der  dineu  helfe  d&  luo. 

ein  Cwarte  was  d6| 

Arnolt  geheizen. 

er  begunde  sich  viizen 

wie  er  vure  br&hte 

die  michelen  u6to 

von  einer  reinen  brfite  a'.  b.  w. 

V.  4 — 5  sind  überliefert  ein  eivart  do  arnolt  was  er  genanL  Im  Übrigen 


*)  S.  Scböubachs  Mittheilungeu  au:>  altdeutächeu  Handschriften.  V.:  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie,  Philos.  hi»tor.  Classe  Bd.  101,  S.  445—536. 

**)  Vgl.  aueli  den  ADfang  der  MaTgaretenlegende,  die  Dlemer  in  sdnen  Bei' 
trl^en  1,  181  ff.  heranagegeben:  peteni»  td^  9of  mtmr  nnitetdt$. 
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hili  Stob  mein  Text»  abgesehen  ron  der  fehlerhaften  Wiederhohng 
am  Anfang,  an  die  Überlieferung.  SobOnbaeh  dagegen  eebreibt 

Nü  8ul  wir  beginneu 
ehie  rede  vure  bringen 
getoftte  ich  sionen,  trehtto, 
dikr  sno  der  helfe  dtb. 
ez  was  dn  dvart, 
Arnolt  was  er  gcimnt, 
er  begunde  sich  vlizea 
wie  er  vure  brähte 
von  einer  reinen  brüte. 

Nichts  berechtigt  uns,  nach  der  Art,  wie  sonst  die  Scbreiberin  ihre 
Vorlage  wiedergegeben  hat,  so  große  Verändernngen  anBunehmeiL 
Em  Rdm  vtkm :  hräkte  ist  gans  undenkbar;  dagegen  hr^^ :  ndfo 
kehrt  in  der  OeneBis,  Fundgruben  2,  69, 14.  74,  32  wieder;  Tgl.  auoh 
gndh  i  gedähte  59, 27.  geddhfe  :  getoU^te  95, 43.  guoie  i  gedaeku  1,  157, 1. 
Da  Arnold  in  seinem  andern  Gediehte  iwarte  (Diemer  348,  10)  reimt, 
80  ist  auch  filr  die  Juliane  die  schwache  Form  gilti^.  Die  Form  ichml 
hat  Sch.  hier  uod  iu  andern  Fällen  (vf^l.  V.  63.  195.  365.  532)  un- 
nöthig  beseitigt;  die  Vorlage  wird  noch  sc  gehübt  haben,  wie  die 
Vorauer  Handschrift  durchgehends  schreibt.  Auch  dar  zuo  statt  des 
überlieferten  dä  zuo  zu  schreiben  liegt  kein  Grund  vor;  die  Vorauer 
Hs.  bat  in  dem  Gedicht  von  der  Siebenzahi  345,  3  auch  dä  zuo. 

Der  Anfang  der  eigentlichen  Erzählung  (V.  13)  stimmt  wörtlich 
mit  der  ersten  Zeile  der  Julianenlegende  im  Buch  der  Märtyrer  (Haupt 
S.  11),  ohne  daß  indess  daraus  auf  einen  Zusammenhang  zu  schHeßen 
wäre.  V.  28  ist  vnd  ohne  Grund  getilgt  worden.  Warum  V.  61  mvm 
Wunne  statt  infta  vmme,  was  doch  die  oorrecte  mhd.  Ausdrucksweise 
ist  (die  Hs.  hat  mein  lm)f  gesetzt  worden,  vermag  ich  nicht  einzuseheD. 

Bei  y«  63 — 65  begegnen  wir  dem  ersten  Belege  eines  Dreireims. 
Solche  hat  Sch.  unbedenklich  mehrfach  angenommen  (S.  456),  wiewohl 
der  Umstand,  daß  sie  in  Arnolds  anderem  Gedichte  fehlen,  bedenklich 
machen  muß.  Auslassung  von  Versen,  die  auch  in  der  Vorauer  Hund- 
sehrift  in  dem  Gedicht  von  der  Siebenzahl  mehrfach  anzunehmen  ist 
(ich  will  die  Fälle  nachher  besprechen),  kann  nicht  i^elenguet  werden; 
Sch.  er£!:änzt  nur  einmal  einen  fehlenden  Vers  (210).  Die  Fälle  von 
Dreireimen  müssen  daher  genau  ins  Auge  gefaßt  werden;  hier  lautet 
die  dritte  Zeile  (65)  si  sprach  den  ich  ze  lieb  bü  haben  (Sch.  wil  hm), 
ze  liep  ist  eine  unwahrscheinliche  Kürzung,  es  ist  ze  liehe  zu  schreiben. 
Eine  Lücke  ist  wohl  nach  sprach  anatmehmen  und  die  beiden  Verse 
zu  schreiben 
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•i  tpraeh  ^dai  wit  iob  dir  lageii: 
den  ieh  m  liebe  wU  babeii| 

Die  swaüe  Stelle  ist  ^—250.  Hier  ist  beaehtenewerth,  daß  bei 
mueter  die  Seite  endet;  es  kann  also  leicht  hier  ein  Vera  übergangen  sein; 
daß  die  Schreiberin  an  dieser  Stelle  nicht  aufmerksam  war,  zeigt  die 
Wiederholung  der  auf  mueiei'  folgenden  Worte  nv  ger  ich,  die  sie  dann 
einmal  ausradirte.  Die  Lücke  kann  auch  nach  c/er  ich  fallen.  Wenn 
es  hieß  nu  ger  ich,  herre  guoter,  hdfe  ddieim,  so  konnte  das  Auge  leicht 
7on  herre  auf  helfe  abirren. 

£b  folgt  der  Dreireim  entrinnen :  dannm :  minne  266 — 267,  eigentiioli 
ein  Fflnfreim,  indem  Jmden  i  vermeinäm  vorhergeht.  Aber  thataftoblich 
ist  nur  ein  Vierreim  vorhanden:  hmdm :  wmovndm  :  eitMtnm  :  mmme, 
und  solehe  hat  das  Gedieht  von  der  Siebenzahl  mehrfach  (339,  4. 
344,  6.  344,  11.  346,  7.  356,  2;  auch  355,  28  flf.  kann  so  genommen 
worden).  Weder  eine  ünibtullnng  der  Verse  266.  267  ist  erforderlich 
noch  die  Tilgung  von  f',  das  dann  von  Scli.  an  269  angefügt  ist.  Aber 
es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  Worte  des  Teufels  *ouwe,  und  icäre  ieh 
nü  von  hinnen  e  etwas  seltsam  klingen,  nü  und  <?  passen  nicht  zusammen; 
man  erwartet  zu  und  wäre  einen  Nachsatz,  Es  ist  also  auch  hier  Aus- 
fall einer  auf  hinnen  reimenden  Zeile  anzunehmen  und  zu  schreiben 

wil  dd  in  binden, 

er  enmacb  dir  niht  venwinden 

noch  niht  entrinnen 

(daz  biutet  dir  got  se  Idne  nnd  xe  miDne)» 

du  erloubcst  imz  dann  d.' 
dö  schrö  der  tiuvel  'ouw6, 
und  wäre  ich  nu  von  hinnen. 


In  V.  436—438  ist  wahrsebeinlich  die  erste  Zeile  mit  434  (JuHdne) 
sn  reimen,  und  diu  gote»  ttnderfcbM^  das  der  Schreiberin  von  anderen 
Stellen  gelftufig  war,  zn  streichen,  so  daß  wieder  ein  Vierreim  ent- 
steht. Dieselbe  hier  fehlerhaft  eingedrungene  Zeile  hat  auch  V.  451  bis 
453  einen  Drcireim  Juliane  :  undtridne  :  unreiner  ergeben,  der  also  ebenso 
wie  hier  durch  Streichung  der  mittleren  Zeile  zu  einem  gewöhn liclicn 
Reimpaare  wird.  Denn  es  wäre  doch  auffallend,  wenn  zweimal  ohne 
jede  Noth  der  Dichter  so  rasch  nach  einander  den  Dreireim  angewandt 
hätte.  Dagegen  ist  vielleicht  der  hier  irrthümlich  eingedrungene  Vers 
einzusetzen  nach  V.  546,  wodurch  dort  der  Dreireim  beseitigt  wird. 

Noch  bleibt  555 — 557  übrig;  auch  hier  bietet  die  Überlieferung 
«inen  Anhaltspunkt  ftlr  die  Annahme  eines  nrsprflngliolien  VierreimBw 

17* 
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Die  Hb.  hat  vnt  vnt  ehfufenhait  pegiegen ;  es  kann  also  naeh  dem  ersten 

unt  etwas  aubgefallen  sein. 

Einen  von  ihm  zugelasseneu  Dreireim  fülu  L  Sehönbach  nicht  mit 
an:  572—574  machen  :  versuuchen  :  ruochen.  Ein  machet  :  versiiochm 
kommt,  so  vuA  ich  weiß,  in  keiner  alten  Dichtung  vor.  Auch  ist  die 
Versgliederung 

ich  heize  dir  machen 

eine  glnoi  und  wil  noch  versnochen 

ftlr  den  Stil  des  G-edichtes  nicht  natürlich  genug.  Da  nach  zoitberegtj 

wie  der  fehlende  Reira  zeigt,  eine  Lücke  ist,  so  wird  wahrscheiülich 
mehr  als  das  Wörtchen  stcs  fehlen,  eine  ganze  Keimzelle,  auf  welche 
dann  reimte 

ich  heize  dir  macbf  ii  eine  gluot; 

die  fehlende  Zeile  könnte  gewesen  sein 

ich  Bol  dich  bringen  in  not; 
der  gleiche  Anfang  {ich  -teh)  konnte  den  Fehler  leicht  veranlassen. 
Oder  sollte  eine  Umstellung  der  Verse  stattgefunden  haben  und  ^ßiut 
auf  nOi  reimen?  Denn  im  folgenden  ist  der  von  Sch.  hergestellte  Bemi 
ndt :  gluot  gewiß  nicht  der  nrsprangliche.  Die  Hs.  bat  w  der  gluet  und 
tn  dem  hege  ier  geM  hoM  ze  gd  vil  vesU]  aho  gewiß  reimte  lauge 
:  gdoulfe.  Und  so  möchte  ich  die  ganze  Stelle  so  restitoiren: 

ich  wil  noch  versuochen, 

obc  diu  daz  viwer  welle  ruochen. 

er  hies  tr  maehen  eine  gluot. 

tO  miehel  was  der  vronwen  odt 

in  deme  longo« 

ja  was  ii  gelonhe 

se  gote  vi!  Teste. 

Ich  kehre  nun,  nachdem  ich  die  angeblichen  Dreireime  behandelt, 

zum  EingaDg  zurück.  76  ff.  sind  überliefert  er  tet  der  (achter  ein  stoez 
mit  tern  fiiez  vnder  deo  oegen  des  schalt  tu  haben  e  ez  der  chvengh  pevind. 
Ganz  richtig  bemerkt  Heinzel,  daß  man  j<  mand  nicht  mit  dem  FuÜ 
unter  die  Augen  stoßen  könne.  Gleichwohl  ist  die  Änderung  mit  dem 
vtioze  under  den  ntagen  (:  Jmhen)  auch  nicht  frei  von  einem  komischen 
Anfluge.  Es  ist  zu  schreiben  mit  der  füst  under  diu  ougen.  In  der 
folgenden  Zeile  ist  das  Beimwort  aasgefaUeUi  es  hieß  dee  woU  du  haben 
lougen  'das  sollst  da  Terbergen',  denn  nur  zu  diesem  Sinne  passt  das 
folgende  hevinde. 

85  sehreibt  Sch.  naeh  Heinaeis  Vorsehlage  dä  wme  muoz  mir  niH 

geschaffen  (:  begriffen)  dehein  werltlichiu  drd.  Die  Handschrift  hat 
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Mkeden,  leb  sweifle  ob  ffeaehaßm  bier  am  Platse  iit.  £•  ist  Tiefanebr 
m  scbreiben 

dft  vone  mac''')  mir  mit  oibte 
getehadim  debein  wefltltehia  drd. 

Vgl.  mit  nihiiu  223;  von  nihte  im  Reime:  Siebenzahi  ^41,  10. 
109  ff.  bei  Schönbach 

als  si  alle  die  taten 

die  in  gevoJgten,  die  sint  hiute 

in  wizeu  und  in  noten. 

Die  mittlere  Zeile  eotspricht  in  ihrer  Gliederung  niebt  dem  Stile  der 
Zeit  £0  ist  vielmehr  zn  lesen 

«la  sie  aUe  die  tfttea 

die  in  gcvolgöten  : 

die  sint  hiute  iu  wizen  und  in  ndten. 
o^dn  statt  volgen  ist,  wenn  «oob  nicht  häufig,  im  abd.  belegt. 

119  f.  do  des  der  herre  gewan  die  vrawen  ze  ätner  geweUei 
Sch.  angibt,  nicht  sicher.  Ich  halte  es  für  Dittographie ,  es  ist  su 
sehreiben  <2d  dsr  Ä^rr»  getoan.  Das  fem.  gewaU  hier  und  V.  142  kommt 
wohl  nicht  dem  Dichter  zn;  142  steht  dein  gmaU,  was  auch  d^nm 
pmM  bedenten  kann. 

128  ml  »ckdne  vflip  ist  su  schreiben;  Hs.  schoen,  Sch.  jcAdnes. 

VS^X.  dm  M  statt  dä  dm, 

179  die  Hinzüfliguug  von  was  ist  imnötliig;  \.  diu  hewollen  in  deme 
hluote.  In  der  folgenden  Zeile  ist  do  schwerlich  richtig,  wahrscheinlich  so. 

183  ff.  an  den  die  pahnarcha  alle  xool  baten,  loie  wol  sie  daz  ge- 
täten!  Die  Reimworte  hat  die  Hs.  in  der  Form  petm  :  f/rsfaen.  Daß 
aus  getäten  letztere  iorm  geworden  sein  sollte,  ist  wenig  glaublich. 
Auch  ist  hiten  an  einen  nur  durch  eine  Stelle  im  Serv.  belegt;  ich  lese 
daher  betten  :  gestatten,  und  sehe,  daß  Heinzel  Sch.  dasselbe  vorschlug. 

210  die  fehlende  Roimzeile  möchte  ich  lieber  ergänzen  a6  tuat 
m  ich  fudk  Asms.  In  V.  213  sehe  ich  keinen  Grand  aar  Änderung 
dv  Überlieferang. 

293  ist  gevrumt  nehon  nach  den  angefahrten  Farallelstellen  gewiß 
die  richtige  Lesart;  einer  Sobreiberin  des  14.  Jahrb.  würde  das  Wort 
kaum  in  die  Feder  gekommen  sein.  Es  ist  wohl  das  Reimwort  aas- 
gefallen, wahrscheinlich  almeistec  oder  aller  meiste,  letsteres  ein  Lieb- 
lingBwoi  t  Arnolds  (vgl.  Siebenzahl  33V,  lö.  338,  10.  339,  13.  340,  8, 
352,  2.  356,  19).  Es  ist  abo  zu  schreiben 


*)  Kaeb  Soh*k.  Angabe  iil  nngawift,  ob  die  Hs*  wng  oder  «M»  hat. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


262 


K.  BAKTSCH 


i 


wii  haben  aller  meiste 

gevrumt  Imor  und  iiieineidc. 

huore  zu  schreiben  liegt  kein  Grund  vor;  der  plural.  ist  nicht  üblich. 

308  diner  in  dinen  zu  verwandf hi  i«t  unnöthig. 

310  ist  die  Ergänzung  die  »Scii,  uaeii  Heinzeis  Vorscliiag  auf- 
genommen, imgut.  vam  goiea  haz  ist  wie  das  gleichbedeutende  varn 
der  mnnm  haz. 

313  das  Komma  nach  zujiveL  ist  natürlich  za  streichen. 

317  (2a  auf  paradU  belogen  ist  hier  kaiim  am  Platse;  die  Ba, 
hat  idOL  leh  denke  ea  wird  au  schreiben  sein  äwrch  das  siu  wären  tair 
wUe,  In  der  folgenden  Zeile  hat  die  Hb.  dar  naeh  geritlb  kSh  dae;  Sob« 
schreibt  dar  näeh  ich  des  gewuoc  (:  sluoe)^  was  nach  dem  Sinn  wie 
naeh  dem  Stand  der  Oberlieferung  nicht  wahrscheinlich.  Es  fehlt  nar 
ein  Buchstabe:  es  ist  zu  schreiben  dar  näch  geriet  ich  dä  mo  (:  shoc). 

320  f.  ist  lanch  :  vitmch  ein  <^auz  undenkbarer  Reim.  Auch  laru^e 
:  vuuige,  wub  die  Anmcrkunj^  daneben  vorschlägt,  ist  immerhin  noch 
aufffilieiid  bei  einein  österi  eichischen  Dichter,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Maße  wie  dor  stimipie  Keim. 

323  warf  ich  vil  grdz  ist  sprachlich  kaum  zu  rechtfertigen ;  es  muß 
daher  vor  mYein  subst.  ausgefallen  sein,  auf  das  sich  gr^  als  adj.  bezieht.  ! 

326  f.  die  Herstellung  ist  sehr  bedenklich  wegen  des  Reimes  hüt  j 
:  8Ül,  fQr  den  sich  kaum  eine  Analogie  finden  wird.  326  ist  beisu- 
behalten,  und  327  ist  entweder  an  hinzuzuAlgen  oder  ein  inf.  auf  an 
anzunehmen. 

daz  er  eine  stat  gevran, 

dA  hiez  er  wurchea  an  (wurchao?) 

ein  8Ü1  üs  röt«ni6  golde. 

Die  Wiederholung  der  Reime  gewan  :  an  wird  mit  Bfickaioht  auf  Stellen 

wie  Siebenzahl  346, 17  ff.  28  ff.  nicht  befremden.  Fttr  eben  Infin.  auf 

an  gibt  ea  freilich  keine  entscheidende  Stelle.  Doch  scheint  mir,  daß 

an  einer  Steile  der  Siebenzahl  er  ursprünglich  gestanden  hat:  347, 15 

der  dritte  der  mit  chunste 
ein  sanc  wol  chan  gerihten; 

der  Reim  chunste  :  gerihten  ist  nicht  glaublich.  Sch.  S.  466  will  ehtmtten 

:  gerihten,  allein  der  plur.  ist  hier  wohl  nicht  am  Platz.   Man  könnte 

schreiben  mit  liste  {'.gerillten),  aber  es  ist  doch  auch  möglich,  daß  es  hieü 

.    .  der  dritte  der  mit  chuuste  chaa 

ein  sanc  wol  gerihtan. 

Vgl.  336,  14. 

371  alles  des  ich  dir  gunnf  als  Satz  für  sieh  enthält  einen  groben 
Fehler,  da  doch  hier  kein  conj.  stehen  kann,  der  indic  aber  ^ft- 
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lautet  Die  HaodBohrift  ist  unseboldig  d«nai.  Audi  Heinsels  Hewtel- 

lung  (in  der  Anm.)  befriediget  üiciit.  Wenn  man  nicht  dreifachen  Reim 

{bandeii  :  handeii  :  uherifKndfn)  annehmen  will,  was  nach  dem  oben  auö- 
gefuhrton  bedenklich  ist,  so  muß  nach  370  eineZeüe  fehlen.  Ich  schreibe 

h&st  mich  uberwuiuien, 

[daz  ich  dir  biu  gebunden] 

alle«  des  dir  liep  ist. 

nü  gelonbe  mir  des, 
Jene  Zeile  konnte  nach  der  Orthographie  der  Schreiberin  (^^>€rhunden) 
um  so  leichter  ausfallen.    Der  Heim  ist :  des  hat  seine  Analogie  bei 
Diem.  109,  26.  89,  24.  320,  25.  Denkm.  38,  80.  Natürlich  ist  nun  auch 
im  folgenden  das  handschriftliche  zu  belassen: 

swannc  ich  dir  iiü  ciitimue, 

ich  enruoche  ob  kh  diu  nimmer  chuiide  gewinne« 
384—386  sind  entschieden  ganz  unrichtig  abgetheilt: 
an  einer  viuriuea 
süle  diu  snidet 
alee  ein  schaisahs, 

zerbackt,  gegen  allen  Stil.   Es  kann  nur  heißen 

an  einer  viuriiien  svile, 

diu  snffiet  also  ein  scharsaha. 

Mithin  f  liit  di*   luimzeile  auf  sille-  etwa  dht  ist  harte  ungehiure.  Der- 

Belbe  Keim  aucii  Diem.  117,  15.  Beide  Zeilen  fangen  mit  diu  an,  was 

den  Ausfall  leicht  ei klärt. 

390  möchte  ich  doch  in  noth  verändern. 

392  statt  des  ersten  Reimwortes  kann  auch  das  aweite  entstellt 

Bein;  ieh  siehe  vor 

mir  und  mtner  geeelleii: 
8wft  wir  lernen  erkennen. 

Denn  getindm  ist  deswegen  nicht  wahrscheinlieh,  weil  er  von  den 

andern  (vgl.  403)  nicht  als  von  seinen  Untergebenen  (das  wäre  ge- 

iinden),  sondern  von  gleichstehenden  spricht 

406  das  ttberlieferto  dev  ist  nicht  in  diu,  sondern  in  der  zn  ver- 
wandeln ,  denn  die  ttbliche  AusdrtickBweise  ist:  mieh  ffeemi  d» 
In  der  folgenden  Zeile  ergänze  ich  nicht  in,  sondern  schreibe  iz 
(Hs.  e)  uns  der  entjel  beneme. 

415  warum  enander'i 

420  wird  als  Reimwort  wohl  megni  zu  schreiben  sein,  eine  gerade 
in  Österreich  beliebte  Form.  (Weinhold,  bair.  Gramm.  S.  324.) 

423  wenn  zouwm  richtig  gebessert  ist,  dann  liegt  der  Überlieferung 
igthinnen)  näher  gezouwen]  außerdem  aber  ist  wirz,  nicht  tmVs  xu 
schreiben.  Aber  dem  Überlieferten  g^tmen  noeh  näher  liegt  gArwmtn* 
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424  f.  af*beiteii :  ungemeine  ist  ein  undenkbarer  Reim.  Heinid 
schlttgt  vor  ingeme^,  wozu  Seh.  bemerkt,  daü  es  nur  abd.  belegt  ml 

Ein  ihm  entgangener  Beleg  aus  dem  12.  Jahrh.  findet  sich  Aegid.  1001 
(Germ.  26,  32),  ebenfalls  mit  vn  ^  so  dali  eine  Änderung  niclit  noth- 
wendig  ist:  es  scheint  das  in  im  Sprachgefühl  sich  verdunkelt  zu  haben,  j 
Vielleicht  liest  die  Handschrift  wirklich  vuijemaitiij  denn  Sch.  erwähnt, 
dali  er  früher  vnfji'mniln  zu  lesen  i^laubte,  jetzt  wage  er  keine  Entscheid ung. 

461  1.  daz  lür  da  \  in  der  vorhergehenden  Zeile  nehme  ich  gdhen 
als  adv.  Vgl.  Siebenzahl  1  in  allen  gäkenj  und  noch  an  einer 
Stelle,  die  Haupt  falsch  gebessert  hat,  ist  80  zu  schreiben:  349,  19 
steht  in  algagm,  woftir  Haupt  in  alttagen,  was  aber  au£  geecdhen  niebt 
reimen  kann;  in  algähm  ist  zu  schreiben. 

469.  Die  Vermutbung  Heinzeis  fmddU  scheint  mir  sa  ktlhn,  and 
Sek.  tbat  recht  daran  sie  nickt  in  den  Text  zu  setzen.  Besser  als  ^ 
warp  fitr  das  ttberlieferte  gefragt  kan  scheint  mir  gewim  Mn,  weil  es 
Sick  nftker  anschließt. 

4d4.  Die  Ergänzung  des  Reimwortes  guot  zu  Uehnamen  sckeint 
mir  sehr  matt.  Uehnamen  muß  das  Reimwort  gewesen  sein;  das  Wort 
kommt  bekaiiutlich  mit  kurzem  und  langem  a  vor  (Germ.  9,  216). 
Auch  die  Tilgung  von  veiieilen  tindct  Sch.  selbst  bcdenklidi  :  S.  532). 
Vielleicht  ist  auch  hier  ein  infin.  auf  an  {vfrteilan  :  Uehnamen)  das  ur- 
sprüngliche und  naeii  tot  ein  Ueimwort  uusgofaUen,  etwa  säre  (:  char- 
chäre).  Denn  wenn  auch  Arnold  ea  im  Beim  hat,  so  ist  damit  säre 
nicht  ausgeschlossen,  es  entspricht  seinem  däre  (Siebenzakl  342|  16) 
neben  dem  häufigeren  da  im  Reime  bei  ihm. 

510.  Die  Ltlcke  ist  gewiß  richtig  von  Sch.  hier  angenommen  im 
Hinblick  auf  die  Worte  der  lateiniseken  Quelle.  Danaok  könnte  man 
die  Lttcke  so  ergänzen 

alse  diu  vrouwe  hi  daz  h^s  trat,  ipsa  cum  yenisset  in  pretorimn« 

ir  antlatze  ▼iores  scbtu  gsp,  fades  ejus  ut  fnlgor  ignis  fulgeba^ 

und  do  81  der  gräve  ane  Mdiy  u.  s.  w.    et  cum  prefectos  illam  aspezinet* 

Ö44.  werekenäre,  ein  unbelegtes  Wor^  über  das  der  Herausgeber 
.mit  Stillschweigen  weggeht»  denn  die  Vearweisung  auf  das  eam^iceB  der 
lateinischen  Quelle  recktfertigt  es  nicht.  Es  ist  au  schreiben  v^teaän, 
die  Vorlage  wird  etwa  weisnare  gehabt  haben,  was  bei  der  Äbnlidi- 
keit  von  ig  und  rh  vjerJmaare  gelesen  werden  konnte. 

579  f.  <2er  man  m,l  sfy^tech  (Hs.  der  efreitige  man)j  um  einen 

auf  zomech  zu  gewinnen,  ist  unwahrscheinlich.  Vielmehr  wird  nseh 

ssomech  ein  Wort  ausgefallen  sein;  ich  lese 

des  wart  zornech  gctäa 
der  vil  etrttige  inau> 
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583  f.  Es  ist  Yon  yornlierem  utiglftublich,  daß  die  Schreiberin 

des  14.  Jahrhs.  sollte  geschrieben  haben  hafen  vollen,  wenn  haven 
vol  in  der  Vorlage  stand.  Also  vollen  ist  das  richtige  Reimwort,  und 
darauf  reimte^  sprachlich  ebenfalls  ganz  richtig,  cholne,  das  hier  gen. 
plur.  ist. 

588.  Vielleicht  ze  tode  si  verhimnen,  damie  sieht  wie  Flickwerk 
des  Keimes  wegen  (:  manne)  aus. 

592  teiaen  ffräwen  hart:  ist  er  denn  als  alt  geschildert?  Die  Hs« 
hat  teinen  gram  part.  Vielleicht  hieß  es  sine  granen  er  üs  bnteh. 

600  1.  toant  (Hs.  bant). 

601  ff.  entfernt  sich  Seh.  mehr  als  ndthig  yon  der  Überlieferung« 

IHese  lantet  aUe  eine  lan^  nacki  vü  man$gn  pitem  dag  »bteg  9%  mir 

war  81  pUgcht  in  an  da  n  tn  hoert  ekaUen,  Dafür  sehreibt  Schttnbach 

al  eine  taoge  naht  ans  an  den  taeh, 
•i  sinooh  mir  Til  manegea  Inttern  slach/ 
si  bUlite  in  aae  d6  «I  in  hdrte  ehallsn. 

Zimttchst  ist  der  Zusatz  unz  an  dm  tack  Qberflitaalgy  es  ist  xa  schreiben 

mit  der  Hb.  aUe  eine  lange  naht,  die  beiden  folgenden  Zeilen  lauten 

vü  manegen  bitteren  eiadi 
eluoeh  n  mir  modref 

m  gwdre  könnte  auch  ewäre  stecken.  Gar  nicht  annehmbar  ist  Heinsels 

Vorschlag  naht  gare :  zwäre.  Nach  an  muß  das  Reimwort  ausgefallen 

Sern,  vielleicht  wie  oben  eäre;  noch  leichter  wäre  däre,  da  da  darauf 

folgt,  allein  es  passt  weniger  gut  in  den  Sinn. 

609  naheliegend  ist  doch  niemen  eiisach. 

622  die  Ergänzung  danne  scheint  mir  schwach;  es  ist  zu  schreiben 

mit  vier  unde  drizech  maQ| 
daz  aiere  warf  in  üz&n 
an  ein  gevilde. 

627  der  Dichter  wird  wohl  zim  im,  nicht  zuo  sich  gechriebeu 
haben.  Der  Reim  sele  :  helle  ist  ganz  unglaublich,  ein  Seitenstück  zu 
dem  von  Rocdigcr  im  Aegidius  1705  gesetzten  willen :  eile  (Germ. 
26|  56).  Es  ist  am  Schlüsse  das  Keimwort  zu  ergänzen 

der  tievel  die  s€le  zuo  im  nam 

und  Toorte  at  in  die  helle  dan* 


Da  ich  mehrmals  auf  Stellen  in  Arnolds  Gedichte  von  der  Sieben- 
zahl  Bezug  genonuneni  so  aeien  ein  paar  weitere  Anmerkungen  dazu 
hisr  beigefttgt. 

dddy  IB  iL  ist  tiberliefert  der  elHu  dinc  tod  chan.  ein  piseiehen  er 
wofte,  eich  iedoeh  pe^preehen,  mit  den  nidereren  graden»  Haupt  be* 
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merkt  in  der  AntnerkuDg,  es  fehle  etwas.  Schönbach  S.  469  nimmt 

als  Reim  zeichen  :  sprechen.   Eine  Lücke  ist  nicht  vorhanden,  aber 

pizeichen  ist  offenbar  entstellt^  es  muß  heißen 

der  clliu  dinc  wol  chan 
eine  pezecben, 

er  wolte  sich  iedoch  pesprecbeu 
mit  deu  oiderdren  grädcn. 

*Er  der  alle  Dinge  allein  vollbringen  kann,  wollte  dennoch'  u.  s.  w. 

Allerdings  ist  nur  fjezechen  belegt,  aber  eine  Composition  hezecJint  durcb- 

ans  denkbar  und  aus  ihr  die  Entstellung  pizeichm  allein  erklärlich. 

339,  27  der  goU  werde,  1.  der  goU  werde. 

342;  21  sunne  1.  stmnne  oder  ;  aber  das  folgende  macht 

Schwierigkeiten;  was  heißt  wirt  in  al  tugenWi  Damit  ist  eine  andere 
ebenfalls  dunkle  Stelle  in  Verbindung  su  setsen  343,  16  ia  wirt  didt 
tu  aUer  «am  m  tugenU.  Man  könnte  lesen  jä  wirde  dick  tn  a^^a*  tarn 
in  jugmäe  'macbe  dich  werth';  aber  der  Weehsel  der  Anrede  swischeii 
tr  und  du  (348, 15.  16)  wÄre  doeh  auffallend.  Ist  an  der  ersten  Stelle 
tugenie  subst.  oder  part^  Ton  Utgen:  wirt  tugenie,  dann  wftre  «n  al  ein 
adverbialer  Ausdruck,  *in  jeder  Beaiehnng*. 

344,  18  ff.  nimmt  Sch.  S.  468  als  Reimworte  mdninne.  :  rmle,  ze- 
irinzich  :  ze  ivirf,  und  allerdings  setzt  die  lliindscliritt.  nach  diesen 
Worten  Reim})Unkte.  Aber  mdninne  :  mile  ist  ein  Reim  ohne  jede  Ana- 
logie, und  ebenso  das  zweite  Reimpaar  undenkbar.  Es  ist  also  zu  schreiben 

Von  der  mäninne  z^nzecb  tüsent  mile 

iinte  sehae  uute  zwcinzich,  darziM  tilKiut  zowtre. 

Allerdings  soll  nach  8ch.  'durch  die  Beäciiaii'enhcit  der  Verse'  dieser 

Reim  ausgeschlossen  sein;  allein  woher  wei^^  er  das  so  bestimmt? 

345,  19  mit  deme  oleo  wart  er  rebarmer  gevirmet)  ^  als  Über- 
setzung des  lat.  oleum  misericordie*.  Auch  Sch.  nimmt  an  dem  Beim 
keinen  Anstoß  (S.  466);  gleichwol  muß  rebarmet  geschrieben  werden. 

347,  5.  Daß  hier  eine  Lücke  sei,  in  welcher  die  Astronomie  ge- 
nannt war,  bat  Haupt  längst  bemerkt,  sowie  daß  (tstronomie  das  feh- 
lende Beimwort  gewesen.  Dabei  wäre  nur  auffitllJg,  daß  diese  allein 
in  nicht  lateimscher  Form  genannt  wäre.  Es  steht  aber  gar  nichts  im 
Wege  a^trcnomta  zn  lesen,  was  auf  fi4e  ebenso  reimen  kann  wie  därt 
:  pereerutäri  342,  16,  rälen  :  eompidätum  344, 13.  Wie  aber  sehloß  sieh 
das  folgende  an?  Offenbar  hieß  es 

diu  sibente  a»tronomia. 
aiben  der  Kete  fiU 
verWi  wf»  gei  «e 

Das  Auge  des  Schreibers  irrte  von  Hbtate  auf  »Aen  ah. 
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350,  13  dv  scah,  1   rlh  fcah. 

354,  17  «o  lobe  wir  didie  scone  behalten  auch  die  Denkm.  (45,  2.  6) 
bei,  und  doch  ist  sicher  ad  lobe  wir  dme  tednfy  entsprechend  dem  folgen* 
dim  lobe  wir  dlne  cpwte,  zu  Bcbreiben;' 

HFJPKLBKBQ  1.  AprU  188».  K,  BARTSCH. 


POETISCHE  BEARBEITUNG  DES  MACCABÄER- 

BUCHES. 

Herr  Direktor  G.  Sohmidt  'hat  in  seinem  Programm  Die  Hand- 
schriften der  QymnasiaUBibliothek  JV  (Hallierstadt  1881)  S.  26^28 
den  Inhalt  eines  Pergamentblattes  abdrucken  lassen,  welohes  ein  Brach- 
stdck  aus  einer  poetischen  Darstellung  der  Geschichte  der  Maccabfter 

enthslt.   Leider  ist  etwa  ein  Drittel  der  Schrift  abjs^eschnitten.  Die 

iScLrili  ist  aus  dem  13.  Jahrhundert,  di«  Verse  nicht  abgesetzt,  nur 
durch  Punkte  getrennt.  Auf  incinea  Wunsch  hat  Herr  Direktor  Schmidt 
die  Güte  gehabt,  das  Bruchstück  mir  zu  Ubersenden,  ich  habe  es  aufs 
neue  verirlichen  und  jrebe  einen  Abdruck  mit  den  von  mir  versuchten 
Ergänzungen,  die  ich  cursiv  drucken  lasse.  Der  Zeilenschluß,  auf  der 
Kttckseite  der  Zeilenanfang  ist  durch  einen  Strich  bezeichnet. 

Daß  wir  es  hier  mit  einer  Dichtung  des  12.  Jahrhunderts  zu  thun 
haheo^  zeigt  die  Reimkunst  des  Bruchstückes  auf  den  ersten  Bück*). 
Von  eonsonantischen  Ungenauigkeiten  im  stumpfen  Reime  begegnet 
m : n  (13.  32.  45.  89.  105)  und  p:i  (23.  43);  im  klingenden  Reime 
Ii  diadime :  tl2e  107.  m :  r,  here  : ^eg$mB  87.  n :  t,  teärin :  ionaihämn  5. 
(2: 11,  beide :  meine  19.  nd :  fig,  echiUinge :  dMimde  3.  Überschttssiges  n  III. 
Vokalische  Ungenauigkeiten  außer  a  :  d  vor  n  im  stumpfen  Reime  noch 
«  :  wo,  edißsium  :  getuon  89,  und  6  :  uo,  fjHot  :  gewarndt  63.  Im  klingen- 
den Reime  (jehuzin  :  läzin  Gl.  Vokalisch  uiid  consoDautisch  zugleich  in 
hnidtr  :  iamir  74,  wenn  hier  nicht  bloli  die  Endsilben  reimen,  wie 
dies  in  vorderin  :  et  in  81  sicher  der  Fall  ist.  Flexionssilben  tragen  den 
Keim  in  weinön  (:  Syman)  60.  y^^wurnöt  (:  ffmt)  Ö3.  dieninde  (:  echH- 
linge)  4. 

Die  Sprache  trägt  mitteldeutsche  Färbung  und  auf  Mitteldeutsch- 
land weisen  auch  einzelne  Reimkriterien;  der  Ausfall  des  h  in  geeen 
(:  Jenualem)  14  (vgl.  den  nicht  beweisenden  Beim  geein  :  ftaohiSn  51) ; 

*i  It  h  habe  die  Er^lUiiuiigeiii  SO  vielfach  aicher  sie  aneh  lein  mögen,  im  Fol- 
genden auüer  Acht  gelaason. 
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hevälin  30,  wo  das  indere  Reimwort  von  mir  ergänzt  ist.  slän  (:  mm)  • 
32  ist  dagegen  aligemein.   Der  Reim  here  (=  herre)  :  gezeme  87  (?gl. 
auch  III)  scheint  darauf  hinzudeutcD,  daß  e  =  ae,  nicht  d  anzusetzea 
ist.  Bezeichnend  int  ferner  steit  (:  entseü)  115. 

Wolde  er  ime      küU  gebin,  | 
(*)  80  Heze  er  min  bradir  lebin, 
Uli  mit  in  tuisint  sebilUnge  | 
(iie  wearin  hi  ime  dieninde, 
5  wände  sie  sine  nenin  warin) :  | 
90  Ueze  er  den  f^tin  ionathanin. 
er  spraii  ouwi  brudir  |  here, 
nu  rumisin  mih  sere.* 

Symon  der  was  ein  frut  man ;  | 
10  eme  man  er  für  gib  g^wan: 

er  npnik  *is  ist  nns  nil  nbele  ir  |  gangin, 
die  heidm  hont  nns  ^nangin  j 

den  trost  uon  ihorl'm:  j 

den  hant  ir  dicke  hi  mir  gesen. 
.    16  nu  birnt  ir  alle  sine  man. 

nu  wiljlen  sie  gisil  uon  uns  han. 

sie  hant  uns  ir  botin  her  gesant; 

sie  I  eiaehvni  ein  uil  miohü  phant, 

die  mine  neuin  beide. 
20  ih  we|ne  mit  grozeme  meine 

sie  wollint  uns  beswiehen: 

das  mac  |  m  wol  gediehen* 

<2eii  sin  gesiebte  were  mir  uil  liep- 

nu  ne  wirt  |  i»  in  virzigin  met 
35  den  brudir  ne  mae  ih  nuwit  uirclagin;  | 

ufl  wei'dint  mir  mine  neuin  da  irslagin, 

so  han  wir  daz  leit  |  ufi  die  not: 

daz  ^^denkit  wole  durh  got.* 

die  iudin  ime  die  re  f/f=  uimcmiin  (?)t 
30  die  A;int  sie  leidir  dar  beualin. 

uil  raichelin  scaz  |  er  mit  in  genam : 

die  houbit  hies  er  in  leidir  abe  slan,  | 

do  den  iudin  quam  das  mere 

das  ir  berre  irslagin  were»  | 

4  von  m  nur  zwei  DrüUl  erhaHten,         9  S  roth. 
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86  nn  me  «wie  beide, 

do  ne  mohtin  sie  nor  leide 

nichei|R  wort  do  geta^D, 

sie  spracbin  'zin  eulin  wir  nu  langir  |  daginf 

nu  sin  xoir  umbe  daz  laut  geuaru; 
40  wir  ne  nmgin  ioh  |  uns  nuwü  bewarn. 

wir  ne  han  der  unsib  lere. 

diz  gat  aftir  |  unsir  seh. 

daz  er  sus  1  esterliche  irslagin  lit, 

daz  weine     die  iudtBken  wib 
45  un  uil  manic  iudiskir  man.*  | 

aUe»  daz  liult  dar  qaam; 

sie  dagetia  sih  se  sere. 

'ab  leidir  |  imir  merel 

sin  enliese  da  uns  mit  dir  nam? 
60  80  ne  mobjfe  <f«r  nmitii  jpetara. 

bete  wir  dinen  tot  gasen, 

so  were  |  den  heidin  leü  ^eschen: 

du  werist  uil  starke  gerocbin. 

da  I  toere  uil  manic  heim  cebroohin. 
55  nu  ne  gonde  is  uqö  gut  j  niet, 

we  ime  der  dih  so  uirriet! 

er  hat  dib  scbentUobe  iralaj^ft. 

dih  fi«  miige  wir  niemir  nirolagin.* 
C)  do  sprah  der  |  früte  eymon 
80  Via  begebit  nwir  weinon. 

da»  man  nUt  tnoß  |  gebuzin, 

daa  sal  man  uam  lazin. 

fitt  tdrefagm  den  helt  |  gfit. 

ib  bäte  is  ob  wol  gewarnot. 
65  got  rauze  uns  alle  wol  &e|warn. 

wir  muzin  dar  zu  m  uarn. 

iz  ist  irgangiit  als  ih  e  \  sprah. 

ouwi  daz  ib  daz  ie  gesab!' 

Er  tröste  ne  aller  heete, 
70  er  sprab  Via  maa  ab  got  geuristen, 
beide  iune  finde  aU  \ 

(daz  stet  in  siner  gewalt), 

^3  wen  8t  t^teht  Uber  wirdatt  ^tichrMmt,         6S  die  at^  lAxia  föi^mdoa  Bwch^ 
»iüUn  g<m»  unUterlieh, 
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arme  iin  riebe. 

wir  mnusen  dar  o^lgeliche, 
75  daz  ist  uns  naturale: 

das  sage  ih  u  ee  VHxre, 

nu  \  clagit  uh  oe  uü  nilt.'  • 

sie  tatin  als  er  in  geriet 

do  7iam  er  ?ona|tham  sineu  brudir. 
80  uil  michil  was  der  iamiV. 

er  brahiin  dar  \  ce  siueu  uorderin 

nß  be wartin  da  mit  eW». 

ein  atat  hei\zit  modin: 

alse  schiere  so  er  in  brahte  dirin, 
85  äo  Mez  er  vnir\\ien  ein  grap. 

uil  michil  golt  er  dar  gap, 

däz  da  lege  der  |  here 

so  iz  eineme  koninge  wol  gezeme, 

do  mrJde  er  ein  |  edififium 
90  (das  konder  uil  wol  getan) 

cfi.  1.  lapide  poliio, 

a/{se  uindit  man  iz  noch  huite, 

et  scpteu)  piramidas, 

die  I  uil  herlicliin  columpnas, 
95  ubir  ieglicbiz  harnas. 

da  der  ^er|re  da  begrabin  was, ' 

daz  ist  bi  deme  meri«  ttade, 

da  $tat  I  iz  biz  zu  deme  inngisten  tage. 

Triphon  td  michil  iruge\)\Q\i'. 
100  80  gcuiel  er  iu  eine  micbil  arbeit, 

dar  zu  in  der  tiufel  \  gespun. 

wie  niohter  iemir  wirs  getun? 

dar  nach  do  er  den  \  herrin  irsluc, 

<2az  aceptrum  daz  der  kunjinc. ^ruc, 
105  daz  nam  \  der  wenige  man. 

damite  gewan  er  asiam 

som  des  kurnnges  <fuf|dem». 

daz  gienc  ime  an  die  sele 

74  wn  w  fweh  ewi  Be$t.         76  «on  n  noch  die  Halfie.         80  von  m 

JMiUl  ethaÜm.  89  l.  cdifisium.  93  Septem,  von  m  ein  Dritiel,  dam  ein 

Loch  im  Pergament,  da»  »ich  auf  pi  ei'strecTct:  von  dem   m  ein  Drittel  erhalten. 

96  iegliobiz  =  iegliche  das.  99  von  n  die  Jiä^fic  erholten,  106  vom  letstei^  lo 
fw  ein  DriUti. 
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QU  aa  das  waigt  2«|5tii: 
110  er  haVete  aib  deme  tiufele  Irgebin. 
80  em  dUnktman  \  smeme  herrin 
retit  an  ein  ere, 

der  liat  die  aele  uirlom 

un  I  wirt  zu  demo  urteile  uirkora. 
115  alse  scliiov  er  uz  deme  \  grabe  steit^ 

80  ist  ime  alle  gnade  intseit; 

so  nimit  tr  den  \  ewigen  tot. 

da  ist  er  iemir  mit  not, 

mit  iamvr  ttn  tmt  \  erbeit. 
120  ih  han  is  u  gnuo  geaeit 

die  iudin  | 

Der  Inhalt  des  Bruchstücks  entspricht  I.  Maccab.  13,  16—32. 
Zum  Verständnisa  des  Anfangs  und  meiner  Ergänzungen  führe  ich 
folgende  Stellen  an:  et  nunc  mille  argenti  talenta  centum  et  duos 
filios  eius  obsides,  ut  non  dunissus  fugiat  a  uobis,  et  rfMiiittoinus  enm 
(=  1—6).  16  fF.  et  duos  hliüs  eius  obsides.  20  f.  et  cognovit  8imon 
qaod  cum  doio  loqueretur  secum  29  ist  mir  die  Ergänzung  dea  Beim- 
Wortes  unsicber  [uwbixriny).  Vgl.  V.  17  ff.  ne  inimioitiam  magnam  arnna- 
ret  ad  populum  Israel  dicentem  *qnod  non  misit  argentnm  et  pveroi^ 
propterea  periit*.  et  miait  pneroa  et  centnm  talenta:  et  mentitiia  est 
et  non  dimisit  Jonathan.  23  et  enm  appropmqnasset  Baseaman,  oeeidit 
Jonathan  et  filios  eius  iUio.  Hier  ist  also  der  deutscbe  Text  viel  ktlraer« 
79  £  et  misit  Simon  et  accepit  ossa  Jonathae  fratris  soi  et  sepeliTit 
ea  in  Modin  civitate  patmm  eins.  89  ff.  et  aedifieavit  Simon  snper 
sepnlebmm  patris  sni  et  fratrom  snoram  aedifieinm  altom  visu  lapide 
polito  retro  et  ante,  et  statuit  Septem  pyramidas  et  bis  ciroumposnit 
coiuiuuaö  magnas  et  super  coliininas  arma  ad  memoriam  aeternain  et 
juxta  arma  naves  scnlptas  ijuae  viderentur  ab  oiuiubus  navigantibus 
mare.  Hoc  est  sepuichrum  quod  fecit  in  Modin  usque  ad  hunc  dicem. 
99  ff.  Tryphon  autem  cum  iter  faceret  cum  Antiochio  rege  aduk  scente, 
doio  occidit  eum  et  reguavit  loco  eius  et  imposuit  sibi  diadema  Asiae 
et  fecit  plagam  magnam  in  terra. 

HßID£LB£RG  2.  April  1883.  K.  BARTSCH. 
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Friedrick  von  HattBen  hat  als  das  Haupt  der  rheinischen  Hof* 
dicbter,  die  yorzugsweise  an  die  provenzalische  Lyrik  sich  anschlössen, 
eine  hervorragende  Stellung  eingenommen.  Er  gehört  zu  der  Schar 
derjenigen«  die  der  deutschen  Po^Bie  wirklich  Neues,  das  auch  nach 
ihrem  Tode  sich  als  wirkungskräfltig  erwies^  zuführten^  mochte  hei 
ihm  dies  Neue  auch  wesentlieh  dem  Ausland  entlehnt  sein.  Er  ist  der 
erste,  der  die  romanische  Form  des  Frauendienstes  in  Deutschland  nicht 
hloß  im  Lehen  tthte,  sondern  auch  nach  Art  der  Provenzalen  in  seinem 
Dichten  abspiegelte.  So  bedeutsam  aber  seine  SteHung  ist,  so  ist  «ein 
Einfluß  auf  die  iiluttaUung  der  deutsehen  Lyrik  mciiioo  EracLtens  in 
der  Regel  weit  übersehätzt  worden.  Jn  meiner  Schrift  über  den  alt- 
heimischen Minnesang-*)  suchte  ich  nachzuweisen,  daß  in  Oesterreich 
sich  eine  selbständige  deutsehe  Lyrik  ausbildete,  die  in  manchen  Be- 
ziehungen, besonders  in  vielem,  was  die  künstlerische  Form  betrifft, 
den  Westdeutschen  überlegen  war.  Füi'  die  zerstreuten  Einzelbeme^ 
Hungen  über  den  Dichter,  die  von  der  herkömmlichen  Auffassung  zum 
Theile  stark  abweichen,  trete  ich  nun  hier  den  Beweis  an;  doch  muß 
ich  Yon  vom  herein  bemerken,  daß  ich  in  einigen  unerheblichen  Eiozei- 
holten  meine  Angaben  m  AM  zu  modifiziren  genßthigt  bin. 

Der  Gang  der  Untersuchung  erfordert  es,  daß  wir  von  der  be- 
stehenden Controverse  über  die  Entstehung  der  Liedersammlung 
Haasens  ausgehen. 

Mttllenhoff,  Z.  f.  d.  A.  14,  133  f.,  wies  in  der  üeberlieferung  drei 
Liederbücher  nach,  deren  einzelne  Töne  m  eliiüuologischer  Ordnung 
auf  einander  folpren.  Da  er  in  den  Außerun^ren  des  Dichters  in  der 
Hauptsache  volle  Wirklichkeit  sah,  so  mußte  sich  ihm  auf  diesem 
Wege  eine  Geschichte  der  Herzensverhältnisse  desselben  ergeben.  Es 
ändert  nichts  Wesentliches  an  der  Sache^  daÜ  neuerdings  Baumgarten 
in  derselben  Zeitschrift  26,  105  f.  um  einige  schadhafte  Stellen  an 
MtÜlenhofis  Bau  auszubessern,  statt  mehrerer  Liebesverhältnisse  nur 
eines  annimmt ;  die  Grundanschauung  ist  dieselbe  geblieben.  Gleich- 
wohl können  Lehfelds  und  Pauls  Bemerkungen  über  die  Liederbuch- 
theorie  (Beiträge  b.  d.  d.  Spr.  u.  L.  II  345  f.  437  £)  so  viel  Biebtiges 
sie  im  einseinen  beibringen,  uns  eine  Neuprüfung  der  Frage  nieht 
ersparen,  da  durch  Baumgartens  Ausftlhrungen  einiges  in  anderen^ 

*)  Im  Folgenden  mit  AM  oitirt. 
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Liehte  evBcheint;  in  anderem  jene  Kritiker  doch  wohl  za  weit  gehen, 
denn  ein  richttger  Kern  ateokt  in  MtlUenhoffB  Auftais,  wie  ich  schon 
frcher  betont  habe. 

Dw  dae  sogenannte  zweite  Liederbuch  05  — 17  (MF  43, 
28-46,  36;  52,  37— 53,  14  nebst  der  Kreuastrophe  53,  31)  einnud 
auf  einem  Blatt  gestanden  habe,  wird  alleneits  zugestanden.  Da  das- 
selbe, die  Reihenfol<ye  der  Strophen  eines  Tones  imterbrechend,  hinter 
C  4  eingeschoben  w  urde,  so  ist  eine  andere  Dcutun^^  uiidcukbai  .  i  ür 
die  übrigen  zwei  Liederbücher  Mttllenhoffs  aber  leugnet  Paul,  dass 
sie  einmal  getrennt  als  Büchlein  existirt  haben.  Die  Entscheidung 
hängt  zunächst  von  der  Bedeutung  ab,  welche  man  der  Stellung  der 
Strophe  46,  39  in  der  Handschrift  B  beimisst.  Während  diese  in  C 
an  ihrer  richtigen  Stelle  als  letzte  ihres  Tones  steht,  überliefert  sie  B 
nls  Strophe  28  hinter  der  Strophe  MF  48,  13.  Daraus  schließt  nan 
MülieDhoff,  dass  hier  einmal  ein  Liederbuch  zu  Ende  gegangen  sei. 
Wie  ist  die  Terschiedene  Stellung  in  den  beiden  Handschriften  au 
verstehen?  Mullenhoffs  kuraer  Ausdruck:  „außerdem  bat  die  Strophe 
46,  29,  die  in  B  nach  48,  22  nadigetragen  ist,  in  C  ihre  richtige 
Stellung  esrfaslten'*  ist  augenscheinlich  von  Baumgarten  mißverstand^ 
Vörden.  Die  Grundlage  seiner  eigenen  BeweisflÜirung  xerstdrend,  be- 
merkt dieser  S.  107,  der  Schreiber  von  B  habe  die  betreffende  Strophe 
an  unpassender  Stelle  als  Str.  28  nachgetragen.  Sie  steht  li  cilicli  an  dieser 
Stelle  unpassend,  aber  wenn  der  Schreiber  von  B  sie  erst  daliin  stellte, 
80  beweist  sie  für  die  Liederbuchtheorie  nicht  das  mindeste;  er  muss 
sie  bereits  dort  in  der  Quelle  B  C  gefunden  und  überliefert  haben, 
wie  er  sie  fand,  während  der  von  C  die  Umstellung  vornaiim.  Nur 
80  ist  uns  die  verschiedene  Stellung  verständlich.  Wollte  man  an- 
nehmen, B  habe  sie  an  der  richtigen  Stelle  ausfallen  lassen,  so  kann 
man  mit  Beoht  fragen,  wie  kam  es  dazu,  sie  gerade  hinter  M  F  48, 
22  naehautragen?  Für  B  gab  es  dort  ja  kein  Ende  eines  Lieder- 
buehes  mehr,  denn  die  beiden  Büchlein  sind  schon  in  der  Quelle  B  0 
sQsammengewachsen.  Es  ktfnnte  also  nur  ein  Zufall  angenommen 
werden,  d«  b.  mit  anderen  Worten,  die  Sache  wäre  nnerklXrlich«  Man 
mußte  in  diesem  Falle  erwarten,  daß  der  Schreiber,  als  er  seinen 
Irrthum  bemerkte,  entweder  die  ausgelassene  Strophe  an  der  richtigen 
Stelle  am  liand  oder  ara  Öciilub  der  ganzen  Stropkenreihe  Hausens, 
wie  sie  ihm  vorlapf,  nachgetragen  Lütte.  Wir  halten  also  darau  fest, 
daß  die  Stellniif:;  von  B  28  wahrscheinlicli  macht,  daß  dort  einmal 
ein  Liederbuch  zu  Endo  gegangen  ist.  Ein  unumstößlicher  Beweis  ist 
dies  Moment  für  sicii  allein,  wie  wir  Jb'aui  zugeben  müssen,  noch  nicht; 

OBUUNIA.  H«a«  BAihe  XVL  (XXVIIL)  Jkhif.  18 
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ein  solcher  entstellt  erst,  wenn  m  dieser  Wahrsoheinlielikeit  noeh 
Stttteen  von  anderer  Seite  kommen.   D«rttber  später. 

Es  fragt  sich  weiterhin,  ob  aus  der  Strophenfolge  der  drei  Lied6^ 
bficher,   die  uns  jetzt  wahrscheinlich  geworden  sind,  sich  Kriterien 

für  oder  gegen  die  chronologische  Ordnung  der  Strophenfolge  ergeben. 
Ein  besonderes  Gewicht  legt  Paul  darauf,  daß  die  letzte  Strophe  des 
zweiten  Liederbuches,  C  17     M  F  53,  31  ein  Krenzlied  sei  und  also 
nicht  an  diese  Stelle  gehtn  e:  flies  sei  ein  Punkt,  der  riclitl^i;  gewürdigt 
Müllenhoflfs   Hypothese  stürzen   müsse.    Das   ist  denn   doch  (vergl. 
Baumgarten,  S.  1 16  f.)  su  viel  behauptet.  Es  wäre  nur  dann  richtig, 
wenn  die  Strophe  mitten  in  dem  zweiten  Liederbuche,  nicht  am  Ende 
desselben  stttnde.    Wenn  auch  die  Ordnung  der  Liederbücher  auf 
Hausen  zurückgeht,  so  ist  damit  nicht  Ausgeschlossen,  dass  in  der 
Ueberlieferung  Lieder  yerloren  gingen.   Ein  solches  Xaed,  das  naek- 
träglich  dem  Besitaer  des  zweiten  Blichleins  bekannt  geworden  sein 
mochte,  wurde  yon  diesem  dann  natnrgemftß  an  das  Ende  seiner 
Sammlung  gestellt  Absuweisen  aber  ist,  was  Baumgarten,  auch  hier 
wieder  das  Verhältnis  der  Handschriften  B  und  C  nicht  erwägeod, 
S.  140  yermuthet,  daO  die  Strophe  ursprünglich  an  ihrer  richtigen 
Stelle  am  Ende  des  dritten  Liederbuches  gestanden  habe,  aber  von 
einem  Schreiber,  weil  sie  keine  Beziehung  aui  den  Minnedienst  ent- 
hielt und  das  vorhergehende  Lied  einen  passenden  Schluß  bildete, 
ausgelassen  sei;  ein  Späterer  habe  sie  dann  an  ihrer  jetzigen  Stelle 
nacbgetrageu.    Die  Auslassung  mußte  schon   in  der  Quelle  B  C  ge- 
schehen sein,  denn  in  B  fehlt  die  Strophe  ganz ;  der  Schreiber  der  Quelle 
BO  kümmerte  sich  jedenfalls  auch  nicht  um  den  Fortschritt  der  Liebes- 
verhältnisse,  wenn  er  überhaupt  vorhanden  ist,  denn  er  stdlte  das 
erste  Liederbuch  an  die  letzte  Stelle.  Außerdem  ließ  man  aus  solchen 
Gründen  keine  Lieder  aus.  Eher  könnte  man  Tom  Standpunkt  MüUeo* 
hofis  ans  annehmen ,  diese  Strophe  sei  erst  später  entstanden,  nsi^ 
dem  das  dritte  Büchlein  bereits  abgeschlossen  nnd  verbreitet  war.  Es 
sei  also  überhaupt  eb  Zufitll,  daß  die  nachträglich  verfaßte  itnd  Ton 
Dichter  selbst  an  keinem  Büchlein  gestellte  Strophe  uns  erhallen  sei. 

Ks  gibt  nun  aber  verschiedene  Momente,  die  aeigen,  daß  die 
Quelle  B  C  bereits  eine  abgeleitete  und  entstellte  Handschrift  wsr. 
Schon  ilaupt  wai  l  zu  48,  15  die  Frage  auf,  ob  hier  eine  Strophe  aus- 
gefallen sei  und  Paul  bejaht  dieselbe.  Unmittelbarer  aber  wird  die 
Annahme  der  chronologischen  Ordnung  durch  die  weitere  Bemerkung 
Pauls  rotten,  daß  in  dem  Kreuzlied  47,  9  f.  die  zweite  und  die 
dritte  Strophe  schon  in  der  Quelle  B  C  vertauscht  sind.   In  MF 
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wenigstens  ist  eine  Umstellunt,^  erfolgt,  die  ich  mit  Paul  für  unump^Änglich 
uotliwendig  halte.  Ob  MülleLilioiT  dioB  Moment  entgangen  ist  oder  ob 
er  wie  Baumgarten  die  Ordoung  in  M  F  nicht  für  sicher  hielt,  weiß 
ich  nicht,  aber  das  scheint  mir  zweifellos,  daß  Baumgartens  Versuch 
die  überlieferte  Reihenfolge  zu  reehttertigen ,  wenige  Anhänger  finden 
wird.  Ich  muß  ihm  aber  auch  diese  wenigen  entziehen,  ohne  im 
(Ibrigen  auf  seine  Argumentation  einzugehen.  Hausens  Lied  ist  be- 
kanntlich von  ReinraarMF  181,  13  nachgeahmt.  Auch  Reinmars  Lied 
ist  dreistrophig  und  folgt  Strophe  fUr  Strophe  dem  Vorbild.  Die  erste 
Stroplie  betont  in  beiden  den  Gegensatz  yon  Hers  und  Leib,  resp. 
von  Gedanken  und  Leib^  der  gegen  EWarten  ihnen  auf  dem  Erens- 
sag  Hohe  mache.  In  der  zweiten  erkennen  die  Dichter  zwar  an,  das 
sei  gegen  die  Kreozfahrerpfliohty  doch  könnten  sie  daa  Herz,  die 
Gedanken  nicht  davon  abbringen.  Darauf  folgt  nun  in  der  dritten 
Strof^e  die  Gonseqaenz  dieser  Sachlage  bei  Hansen: 

Sit  ich  dich  herze  niht  wol  mac  erwendeo, 
dan  wollest  mich  vil  trürecltchoa  Ifln, 
86  bite  ich  got  daz,  er  dieh  rnoche  senden 
an  eine  «tat,  d&  man  dich  wol  eopfiU 

Dazu  vergleiche  Keinmar: 

Gedanken  wil  ich  niemer  gar 
verbieten  (dds  ir  eigen  lant), 

in  erloube  in  eteswenne  dar 
und  aber  wider  sä  zehaot. 

Auch  die  Form  der  Responsion  spricht  daf(lr,  daß  die  Strophen- 
ordnung in  MF  richtig  ist.  Hausen  liebt  es  in  seinen  spIttesten 
Liedern  die  Strophen  zu  binden,  und  zwar  nimmt  er  bei  drei 
Strophen  die  abweichend  oder  nicht  gebundene  in  die  Mitte;  so 
bei  der  Beirabindnng  des  Liedes  46,  19  f.,  so  auch  in  den  zwei  Liedern 
des  Tones  54,  1  f.  (vergl.  AM  S.  134).  Das  erste  54,  1,  v.  19  und  v.  10 
beginnt  und  schliefit  mit  dorn  Reime  tt^p Up,  Es  findet  aber  auch, 
was  icli  früher  nicht  bemerkt  hatte,  Responsion  statt,  v.  1  wol  ir^  »ist 
ein  saelic  wip  —  v.  15  ivan  das  ich  . . .  vil  sendez  wip.  Das  zweite  Lied 
54,  1,  V.  28  und  v.  37  hat  dieselbe  Reimbindung,  hier  aber  entspricht 
dem  Inhalt  gemäß  dem  saelic  wtp  v.  1  wieder  saelic  unp  55,  2.  Auch 
in  47,  9  steht  die  ungebundene  Strophe  in  (i(  r  Mitte  —  v.  19  ist  daz 
ezy  wie  1^  C  tiberliefern,  ohne  genügenden  Grund  in  deiz  herze  geändert. 
Bei  Reinmar  variirt,  wie  es  bei  ihm  überhaupt  gewöhnlicher  ist,  die 
letzte  Strophe.  —  Man  wird  demnach  an  der  Strophenordnung  in  M  F 
festhalten  mtüssen  und  es  ergibt  sieh  damit  ein  Fehler^  der  sich  schon 
ia  der  Quelle  von  B  0  so  fand. 

18* 
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Eme  weitere  Schwierigkeit  besteht  darin,  daß  das  mittlere  lÄeder- 
buch  nur  in  C  erhalten  ist.  Lehfeld  (S.  351)  und  Baumgarten  (S.  107) 
nehmen  hier  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  eine  Blattvertausehung  an. 

In  B  ist  allerdings  ein  Blatt,  das  Strophe  12—23,  Lieder  anderer 
Dichter  enthält,  falsch  eingelegt  worden,  aber  nicht  etwa  iür  das 
richtige,  das  das  zweite  Liederbuch  enthalten  hätte.  Dann  mußte  uam- 
licli  dieses  schon  in  der  Quelle  B  C  enthalten  gewesen  sein.  Wie  sollte 
das  aber  möglicl»  sein,  da  dasselbe  doch  in  C  den  Zusammenhang 
des  ersten  Liederbuches  durchbricht.  Mau  muß  sich  doch  denken, 
daß  der  Schreiber  der  Quelle  BC  ein  BUchlein  au  Emde  abschrieb, 
che  er  sich  2U  einem  weiteren  wandte.  Es  bliebe  nur  noch  die  Möglich* 
keit^  daß  das  aweite  Liederbuch  an  den  Besitzer  der  Quelle  B  C  ge- 
langte,  als  diese  schon  fertig  geschrieben  war,  aber  sich  noch  nickt 
in  B  und  C  gespalten  hatte.  Doch  auch  diese  Vorstellung  ist  nicht 
haltbar.  Gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Emschub  erfolgte,  ist  die  Steophe 
C  4  =  M  F  43,  1  in  der  parallelen  Überlieferung  in  B  ausgefallen. 
Dann  aber  mnsste  der  Schreiber  von  B  der  Wahrscheinlichkeit  nscb 
auf  seinem  ersten  Blatt  noch  Raum  ftlr  die  nächstfolgende  Strophe, 
die  erste  des  zweiten  Lu-derbuches  haben.  Dieses  findet  sich  aber 
nicht  in  B  und  damit  fällt  auch  die  ganze  Vorstellung,  daß  das  zweite 
Liederbuch  schon  in  der  Quelle  B  C  stand.  Ks  ist  vielmehr  erst  nach 
der  Spaltung  der  Quelle  in  C  specieli  eingelegt  worden,  aber  jedenfalls 
schon  ziemlich  früh,  da  es  auch  der  Reimcorrectur  verfiel,  während 
spfttere  Nachträge  dieser  Handschrift  davon  verschont  blieben  (veigL 
besonders  in  Dietmars  Liederbuch  MF  37,  4  und  18  und  40,  19,  AU 
&  99  und  100). 

Sehen  wir  so  die  Quelle  BC  in  Beziehung  aul  Strophenbestsod 
und  Folge  nicht  fehlerfrei^  so  wird  das  Vertrauen  au  derselben  noeJi 
weiter  erschttttert  durch  die  Fehler  der  Einzdllberlieferung.  Wir  geben 
im  Folgenden  eine  Uebersicht  ttber  dieselben  mit  Ausschluß  der  gra- 
phischen Verschiedenheiten.  Einige  Fälle,  wo  in  M  F  ohne  Noth  ge- 
ändert ist,  ttbergehen  wir  hier  stillschwei^eud,  weil  sie  später  noch 
besonders  besproclieu  werden  müssen. 

42,  0  :  wie  sprach  si  dS  (st.  fo). 

42,  10  mit  gedanken  muoz  ich  die  eii  vertrthen  als  ich  beste  kan 
und  leimen  —  wobei  zweisilbiger  Auftakt  und  Ausfall  der  Senkong 
entsteht. 

42,  17  in  so  rehte  kumherliche  mit  (MF  «i  wUte)  wodurch  zwei- 
silbiger Auftakt  entsteht.  Solche  Vertauschungen  gleichbedeutender 
sind  Begriffe  awar  sehr  gewöhnlich,  doch  ist  die  Ooiijectnr  in  MF 
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wenigstens  moht  sieiier»  da  46,  29  der  sw^nlbige  Auftakt  geriohert 
iBi  Auch  in  46,  3  ist  es  nicht  nöthi^,  die  Überlieferung  von  BC  ieh 

kom  sin  dikke  in  «3  ffroz^  not  zu  ändern  iii  in  aolhe,  denn  hier  g^enügt 
schon  die  lächreibiuig  iiarläciiä  lu  Liederd.  VIII,  63:  ich  koma  dikke  in 
HO  groze  not. 

43,  11  dsr  nu  ht  friunden  m'öhie,  sin.  Der  Schreiber  der  Quelle 
kannte  also  nicht  molir  den  Gebrauch  von  friimt  —  Geliebte,  wofür 
man  später  p'iundm  sagte;  vergl.  A  M  S.  139.  Der  Sinn  eri'ordert  hier 
In  friunde,  wie  48,  8  von  liebem  fiitmde  min, 

48,  24,  wan  do  ich  von  ir  schiel  mit  zweisilbigem  Aaftakt  und 
Verscbleifung.  Die  Aenderung  in  MF  wieeh  stört  den  Sinn.  Man  er- 
wartet die  Aufforderung  an  die  Dame,  ihren  Bitter  nicht  au  yer> 
gcBfieiif  aber  nach  MF  soll  sie  nur  den  Abschied  nicht  TcrgesseU; 
wobei  dann  der  Sata  se  firSiden  muoß  ieh  urlop  ttsmen  swecklos  nach* 
klappt.  Faul  a.  a*  0.  423  möchte  nur  das  überlieferte  wan  streichen, 
aber  fUr  den  Sinn  ist  es  schwer  au  entbehren,  denn  y.  34  ~  S6  be- 
gründen, warum  sie  ihn  nicht  vergessen  soll,  nämlich  weil  er  seit  der 
Trennung  um  sie  trauert.  Das  gibt  ihm  nach  der  Anschauung  der  Zeit 
ein  liocLt  darauf,  auch  von  ihrer  Seite  eine  gewisse  Beriickbiclitigung 
zu  linden.  Am  meisten  leuchtet  mir  ein,  was  mir  Bartsch  mittheilt, 
daß  *von  ir  zu  streichen  ist. 

45,  37  f.  si  darf  mich  des  zVien  niht^  statt  m«<,  wie  der  sonstige 
Gebrauch  des  Dichters  und  der  folgende  Reimvers  ickn  hete  si  von 
herzen  liep  beweist.  B,  das  sich  um  unreinen  und  fehlenden  Reim  nicht 
kttmmert,  gibt  die  Lesung  der  Quelle  unverändert  wieder.  C  ändert,  um 
einen  Reim  auf  ntht  zu  gewinnen,  den  folgenden  Vers. 

46,  8  und  iimt  mteA  gruoete,  dost  ich  «trt  niht  ventän  —  unsinnig 
&a  das  richtige  veman  (MF). 

46, 11  hätf  wodurch  der  Vers  eine  Hebung  au  wenig  hat  MF  b^ab^, 
46,  17  fehlt  eine  Hebung,  in  MF  durch  Einschiebung  von  wan 
eigänzt. 

46,  22  und  23.  Dazn  verlie  mich  nie.  an  viUheit  ieiri  ich  mlnsit 

muot.  M  F  :  dazn  liez  mich  nie  an  wisheit  keren  mmen  muot. 

46,  24  und  25.  diu  noch  manegm  tuot  die  selbm  klagen  —  MF:  daz 
selbe  klagen. 

46,  29  :  mmer  frowen  toas  underiänf  wo  der  Sinn  zu  fordern 
scheint  einer  (MF  und  i^aul). 

46,  33  ioider  mich  zunmilte  —  zweisilbiger  Auftakt  und  Hiat. 
Daher  ist  die  Umstellung  in  M  F  nicht  unwahrscheinlich  mnmiUe  i»t 
vrikt  mich. 
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46,  34  dd  statt  ad. 

47,  14  nild  mit  Ausfall  der  Sonkiing.  M  F  niene. 

47,  18  ez  toaere  odrh  rcht  daz  ez  aluo  imere,  in  M  F  sehr  frei  ge- 
ändert. Es  findet  hier  Hiat,  der  zwar  nicht  öclteü  ist  und  fehlerhatte 
Betoiiunpj,  die  im  dritten  Licderbucii  sonst  nirgendwo  vorkommt,  statt 
Bartsch  Laederd.*  nimmt  an,  dali  d  vor  ez  ausgeiaiieu  sei.  För  die 
Abweichung,  die  in  M  F  diese  und  die  folgeode  Zeile  eii'ahren  bat^ 
kaiUD  ich  keinen  Grund  linden. 

47,  32  fehlt  solhen. 

47,  37  ist  nhst  falsch  eingeschoben. 

4B,  4  »oUß  ich  oder  imer  man  bMen  4n  —  gegen  das  Versmafi; 
die  Besserung  spttter. 

48»  8  and  9  <2as  ich  von  lüHm  finundon  min  Aün  geiänf  statt  Uk 
oder  nach  Bartsch  getdn  hän, 

48,  21  geseke  n  mtn  tmgm  f%lr  säen  H  mlft  ougm. 

48,  27  ist  laider  und  36  valachen  dem  Sinn  entsprechend  ein- 
goachoben. 

48,  32  do  ich^  wofür  M  F  richtig  deich. 

49,  34  wan  ez  sich.  MF  wau  mchz.  Die  Umstellung  aber  ist  nicht 
einmal  nöthig. 

49,  38  üz  statt  üzer^  was  der  Vers  verlangt. 

50,  4  fehlt  eine  Senkung,  in  M  F  durch  vü  erglüizt. 

50,  32  hhe  ich  niht^  statt  iht  in  M  F. 

ÖO,  35  doch  gemuot  verschrieben  für  hoch  gemuoi* 
Öl,  5  Stoie  dicke  ich  mit  Ausfall  eines  Fußes ;  in  M  F  UmsteUong 
Swk  ich  dikko, 

51,  S  die  80  gar  mit  zwei  Senkungen«  M,^  dU  dar, 
51,  21  daz  H  an  mir  hctj'if,  statt  hegdt  an  mir, 

51,  30  dä  statt  atdä  wie  der  Vers  verlsmgt 

52,  34  des  fröu  ieh  mich  für  daz  froit  mich  in  MF. 

53,  -2  daran  gelouhen  für  (jelouhfn  dar  an. 

Für  die  Sorgfalt,  welche  die  Quelle  BC  an  anderen  Orten 
zcifxt,  ist  das  eine  sehr  beträchtliche  Summe  von  Fehlern.  Immerhin 
wäi  ^  es  jnriiilicli,  dass  der  Schreiber  gerade  dieses  Theiles  durch  seine 
Fluclitigkcit  das  meiste  verschuldet  hätte,  doch  scheint  zwischen  den 
beiden  Liederbtlchern  ein  Unterschied  zu  bestehen.  Das  dritte,  obwohl 
etwas  kleiner  als  das  erste,  das  zuletzt  steht,  158  Zeilen  gegen  182, 
hat  doch  mehr  und  stärkere  Abwcirhnngcn  als  dieses.  £s  kommt  in 
jenem  als  eine  besondere  Eigenthttmlichkeit  hinsu,  was  ich  hisher 
nicht  erwilhnt  habe,  daß  die  Verba  recht  oft  das  Präfix  g»'  erbalton. 
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Am  aqffilUigileiiy  weil  w  doppelte  Sflnkuoi^  maoht,  ist  41,  4  mmMr 

gekut  und  47»  27  geruo^  sodann  42»  23  gslroeste,  4ü,  15  «o  gedenke, 
46,  16  dtus  genunJ^  46,  18  minu  geschm/,  47,  30  wie  get&rstssf  ,  48,  21 
gttehe  «i^  die  5  letiten  FäIIo  im  Versanfang.  Diese  Eigciithiuiilichkeit 
fifldet  sich  nur  einmal,  60,  9  si  gedenke  im  ersten  J^ikhlein,  sie  müßte 
sicli  aber  jedenfails  lu  ungefähr  gleichem  Verhältnibs  liiiderj.  wonn  bie 
dem  Schreiber  von  B  C  zur  Last  fiele.  Sie  ^n^hort  schon  dri  Vor- 
lajje  an,  nach  welcher  der  Schreiber  der  Quelle  B  C  seine  Copie  an- 
fertigte. Wir  erkennen  aber  gerade  aus  der  Bewalirung  solcher  Kleinig. 
keiten,  mit  welcher  peinlichen  Treue  derselbe  verfuhr.  Derselbe  war 
nur  Copiat  und  es  fallt  ihm  nicht  ein  die  Sinnlosigkeit  der  Vorlage 
oder  seiner  falschen  Lesungen  z\i  ändern  —  vergl.  46»  8  neratän,  46 
22  f.  und  besonders  48,  32  und  50,  36.  Wir  massea  demnach  die 
meisten  Fehler,  welche  die  gemeinBame  Quelle  bietet»  bereits  in  Ihren 
Vorlagen  Sachen.  Also  auch  diese  reprttsentirten  noch  nicht  die 
Beeenaion  dea  Dichters,  ja  diCi  welche  das  erste  Liederbuch  repvttsen- 
tirte^  war  sogar  recht  schleoht 

So  wenig  nun  auch  all  diesei  geeignet  ist,  die  Ansicht,  daß  der 
Dichter  die  Lieder  selbst  geordnet  habe  und  sie  uns  in  der  richtigen 
Reihenfolge  überliefert  seien,  zu  stützen,  so  widerlegt  es  dieselbe  doch 
auch  nicht  völlig.  Maii  mag  immerhin  im  einzelnen  Vcjrstünmilungen 
und  Verderbnisse  zugeben,  die'  um  so  weniger  ausbleiben  koanton, 
jß  öfter  die  Lieder  abgeschrlf  t)Gii  wurden.  Wurde  durch  sie  auch  die 
ursprüngliche  Ordnung  des  Dichters  beeinflußt,  so  jG^eht  sie  doch  viel- 
leicht aus  der  Gesammtlage  als  etwas,  was  ursprünglich  bestanden  ha^ 
hervor.  Ich  will  hier  eine  Vermuthung  nicht  zurückhalten,  die  dieser 
Hemung  günstig  ist.  Ich  halte  es  nicht  ftUr  wahrscheinlich,  daß 
Hausens  Lieder  in  den  Händen  der  Fahrenden  gewesen  sind*  Ganz 
aoAer  Betracht  bleibt  dabei  die  Stelle  61,  211:  ^  ich  des  &ofon  niht  • 
enhdn,  8$  ml  ich  ir  diu  Ueder  eende»,  leb  halte  überhaupt  Mflllenhofis 
Deutung,  der  Dichter  mtlsse  der  Frau  die  Lieder  schriftlich  übersenden, 
da  er  keinen  Boten  filr  den  musikalischen  Vortrag  habe,  nicht  für 
richtig.  Auf  die  Art  des  Vortrags  oder  überhaupt  der  Kenntnißnahme 
kann  es  hier  dem  Dichter  nicht  ankommen.  Ans  dem  Vorhergehenden 
ergibt  sich,  daß  ihm  die  Dame  feindlich  ist  (v.  2G:  swie  si  hab  ze  mir 
tjetän).  Daran  schlieiiit  sich  einfach  und  natürlich  der  Gedanke;  da 
ich  mit  ihr  nicht  in  directem  Verkehr  stehe,  so  benutze  ich  ftlr 
meine  Mittheiiungen  die  Lieder.  Die  Muse  soll  also  bei  Hansen  wie  bei 
Reinmar  (AM  8.  204)  üin  Mittel  der  Mittheilung  sein.  Aul.'ierdem  hätte 
der  Dichter,  wenn  er  in  Italien  auch  keinen  Boten  im  Sinne  Müllen* 
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hoffs  hatte,  doch  m  Deutsdilaiid  leioht  amen  findee  k?hiiien.  Die 

Stelle  beweist  also  in  keinem  Falle  etwas.  Dagegen  ist  za  bedenken, 

daß  wir  am  Rhein  von  lyrischen  Gedichten  vor  Hausen  nichts  kenneu. 
Er  ist  jedenfalls  der  erste,  der  diese  romaiiisirende  Lyrik  übt.  Man 
kann  nicht  darauf  rechnen,  daö  diese  ledig^licli  in  den  höchsten  Kreisen 
verbreitete  Kunst  sogleich  ein  weiteres  Vublicum  gehabt  habe,  das 
sie  auch  den  Fahrenden  wichtig  machte  und  ebenso  erscheint  es  mir 
zweifelhaft,  ob  diese  Hofdichter  von  vorne  herein  ein  solches  PubUcam 
wUnschen  mochten.  Es  fällt  mir  besonders  auf,  daß  aus  dem  ganzen 
Kresa  von  Dichtem,  welclie  durch  KunstUbung  und  zumeist  auch  durch 
ihre  perciOnlichen  Verhältnisse  mit  Hausen  sieh  nahe  berühren,  keine 
einzige  Strophe  in  der  Handsohrift  A,  die  gerade  auf  die  Lieder  der 
Fahrenden  snraokgeht,  erhalten  ist.  Zn  ihnen  gehören  außer  Hauaen 
Gutenbnrg,  Fenis,  Rate,  Steinaoh,  aueh  Horheim  und  der  Dichter  des 
Elaiser  Heinrich  zngesehriebenen  Liedes  ö,  16.  Rugge  ist  schon  viel 
kunstmäßiger  als  die  genannten;  von  ihm  tibeiliefert  Ä  einen  Ton 
unter  dem  Namen  Heinrich  der  riche  und  unter  dem  wirklichen  einen 
anderen  Ton,  der  aber  lleinmar  gehört.  Auch  von  Veldegge  über- 
liefert es  einige  Strophen,  stark  vermischt  mit  denen  althcimischer 
Dichter  und  unter  dem  corrunj|>i<  rten  Namen  H.  von  V^^ltkilchcu.  Von 
der  altheimischen  Lyrik  tiberhefert  es  zwar  etwas  mehr,  aber  mit 
Namen  nennt  es  zuerst  Keinmar.  Dagegen  bietet  es  sehr  viel  von  den 
alten,  volksthttmlichcn  Didaktikern  vom  Schlage  Herigers  Es  scheint 
mir  demnach,  daß  verbältnißmäßig  erst  spät  und  was  den  Kreis  der 
älteren  romaaisirenden  Dichter  anbelangt,  die  Fahrenden  flberhaupt  nicht 
zur  Weiterverbreitnng  Lieder  erhielten»  wie  es  sich  Baumgarten  S.  115 
vorstellt  Die  Haftsen'sehen  drei  Liederbücher  werden  vorzugsweise 
auf  Abschriften,  die  man  unter  den  Standesgenossen  des  Dichters  ge- 
nommen hatte,  znrtt4&gehen.  Daß  sich  dabei  Bitchlein  bildeten,  und 
zwar  naturgemttß  chronologisch  geordnete,  das  ist  um  so  begreiflicher, 
weil  der  Dichter  im  Dienst  des  Kaisers  fast  beständig  auf  Reisen  be- 
grilfeii  und  deiiüii,  die  bich  iür  ditJ^o  Lyrik  interessü'lcü,  Avohi  nur  selten 
Gelegenheit  geboten  war,  neue  Abschriften  anfertigen  äu  lassen.  Daü 
die  einzelnen  Lieder  umherflatterten,  wie  die  Reinmars  und  Waithers, 
ist  unter  diesen  Verhältnissen  wenigstens  unwahrscheinlich. 

Doch  solche  allgemeine  Erwägungen  bieten  keinen  definitiven 
Beweisi  weder  fttr  die  drei  Liederbücher,  noch  für  ihre  chronologische 
Ordnung.  Einen  solchen  sieht  MlUlenhoff  darin,  daß  die  Ordnung,  in 
welcher  die  Lieder  überliefert  und  „wahrscheinlich^  entstanden  sind, 
äne  innere  Entwiokekng  der  lümMvwhCltnisse  dairsMlien.  Es  iit 
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vauMremgeae  aVtliig,  die  Einwiiide  L«lifdidB  und  Paula  dagegen  alle 
2a  wiederholeil,  da  dieselben  aum  Theile  von  Banmgarten  zugegeben 
sind.  Derselbe  fafit  zunllcbst  die  F^anenstrophen  riebtig  auf.  Er 

schließt  aus  49,  4  nicht  mehr,  daß  die  Frau  dem  Dichter  günstig 
war,  sondern  nur,  daß  dieser  auf  ihre  Gonst  hoMie.  54,  1  beweist  ihm 
nicht,  daß  der  Dichter  alles  erreichte,  was  er  wünschte,  sondern  es 
ist  der  Ausdruck  seinni  Erwartungen.  Daher  ist  es  für  ihn  auch  nicht 
als  Absehluli  des  ersten  Liederbuches  tauglich.  Auch  am  Schlüsse  des 
zweiten  Liederbuches  ist  das  VerhäUniß  aar  Frau  nicht  abgebrocheoi 
da  53,  12  die  Änderung  von  C  dienen  in  diemm  län  dem  Zusammen- 
lumg  niebt  entspricht.  Der  Dichter  dient  also  nach  B  in  allen  Liedern 
derselben  Frau.  Vom  sechsten  Ton  des  ersten  Büchleins  51, 13  an  bis  zum 
dritten  des  aweiten  46, 1 — 36  befindet  sieh  der  Dichter  in  Italieni  1185 
bis  1187.  Auf  der  Heimreise  ist  54, 1  t  gedichtet,  au  Hause  der  Anüing 
des  dritten  liederbuebes  42,  1,  auf  einer  Gesandtscbaflsrdse  in  den 
enten  Monaten  des  Jahres  1188  das  Lied  43,  1  f.  Die  noch  tlbrigen 
liesiehen  sich  auf  den  Kreuzzug-,  sind  also  der  Zeit  nach  fest  be- 
Btimmt.  —  Ich  gebe  uubcdciiklicli  zu,  daü  die  mciätcn  Lieder  in  der 
überlieferten  Folge  sich  m  diesen  Rahmen  einfügen  lassen,  aber  mit 
aller  Entschiedenheit  ist  es  auch  Banmgarten  gegenüber  zu  bestreiten, 
daß  sie  so  entstanden  sein  müLtcii  und  andere^  wesentliche  Andonmtren 
nicht  ebenso  gut  möglich  wären,  freilich  nicht  jede,  die  sich  aus- 
denken läßt.  Das  aohte  Lied  51,  33  würde  sich  allerdings  nicht  gut 
als  erstes  eines  neuen  Verhältnisses  ausnehmen,  aber  warum  sollte 
13  nicht  sehr  passend  etwa  als  fünflbes  Lied  des  ersten  Buches 
steiMa?  Sehr  wunderbar  ist  &mer  die  graaiOse  Leichtigkeit,  mit  der 
Baumgarten  Schwierigkeiten  au  heben  weiß.  Mttllenhoff  findet  bloß 
keinen  Grand  53, 15  eine  andere  Stelle  anauwetseo,  nach  Baumgartea 
aber  erkliirt  sich  die  vermehrte  Klage  in  diesem  Lied  am  leichtesten, 
wenn  man  annimmt,  daß  der  Dichter  in  der  Feme  weilt  Mttllenhoff 
hatte  a.  a.  O.  S.  141  auf  einige  Punkte  aufmerksam  gemacht,  die  es 
verbieten,  das  zweite  Liederbuch  aib  rortäotzun^  desselben  Verhält- 
nisses zu  fassen,  daß  hier  die  Noth  der  hohen  I\tinne  gar  nicht  mehr 
wie  49,  34  und  52,  7  betont  und  erwähnt  werde,  daß  weder  das  Ver* 
htiltniß  zu  den  Merkern  in  43,  28  i\  mit  48,  32  f.  und  50,  h)  f.,  noch 
auch  die  Lieder  aus  der  Fremde  51,  13  und  51,  33  mit  45,  1  sich 
vereinigen  lassen.  Für  den  letzten  dieser  Punkte  weiß  Baumgarten 
<l«i  Ausweg,  <^cr  Dichter  in  diesem  ietaten  Lied  aus  der  Ferne 
hoift^  wenn  er  in  der  Heimat  sei,  wttrde  er  von  der  Dame  vielieioht 
giusUge  NiMihricht  erhallea.  Aber  man  fragt  sich  vergebUoh^  wie  er 
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das  holfen  kann,  da  die  Dante  sieh  doob  meht  nm  ihn  gokttannert 
hat,  als  er  noch  su  Hause  war,  52,  18  f.:  dmh  aller  g^reH  minne,  diu  wm 

mir  ie  geve.  Ein  Lied,  wie  43,  28  ist  mir  nur  verständlich,  wenn  es 
in  der  Heimat  gedichtet  ist.  „Die  Hut  und  diü  Feindschaft  der  Hüter 
würde  ihm  jetzt  nur  anp^enelim  sein,  sie  würde  ihm  zeigen,  daß  er 
geliebt  werde."  Wie  komite  ihm  die  B('hütiin(^  angenehm  oder  unan- 
genebm  sein,  wenn  er  in  Italien  war  ?  Oder  man  müßte  dann  annehmeo, 
was  auch  möglich  ist,  daß  der  Dichter  in.  Italien  sich  in  der  Phantasie 
in  die  Heimat  versetzt,  aber  dann  verlieren  wir  allen  Boden  für  die 
chronologische  Entwicklung  des  Liebesverhältnisses.  Mttllenhoff  bat 
die  Unbefangenheit  dem  Wortlant  gemäß,  obwohl  es  seinen  sonstigen 
Vorauflsetanngen  nicht  recht  entspricht,  ansimebmen,  daß  in  der  fatalen 
Stelle  42,  10  (Mit  ffedankm  ich  die  ^  eerlrl&e  ak  iek  heOe  htm  tmd 
lerne  dee  iek  nk  hegmf  trüren  wnde  wor^  pflegen,  de»  wae  nU  umgeweel 
min  Up  . . . )  ftuhere  Liebeenoth  versehwiegen  oder  verlengnet  werde. 
Für  Baumgarten  besteht  diese  Schwierigkeit  gar  nicht,  denn  indem 
der  Dichter  nicht  des  ist  ^  sondern  des  was  vil  ungewent  min  Up  sage, 
meine  er  die  Zeit,  die  dem  ganzen  Liebcsverhältniß  vorausgehe  und 
deute  die  Noth,  die  er  biöiier  um  die  Dame  y;ehabt  habe,  vielmehr  an, 
als  daß  er  sie  leugne.  Da  dieses  Verhältniß  schon  drei  bis  vier  Jahre 
bestand,  ohne  dem  Dichter  jemals  eine  kleine  Ganstbezeugung  seitens 
der  Dame  gebrächt  zu  haben,  so  bleibt  mir  wenigstens  nnverstlndlieh, 
wie  er  in  Wahrheit  sagen  konnte :  und  lerne  des  ich  nie  began.  Ebenso 
leicht  kommt  Banmgarten  über  die  Absagestrophe  47,  33  weg,  wie 
Httllenhoff  sie  bttndig  nnd  richtig  nennt.  Hansen  sage  nicht,  daß  er 
die  Dame  wirklich  hasse,  wohl  aber,  daß,  wenn  er  sie  jetst  hassen 
wttrde,  ihm  niemand  lautaete  vorwerfen  wflrde  (S*  188),  aber  sein 
Herz  will  er  nicht  mehr  an  sie  hängen,  es  soll  im  Dienste  Gottes 
Frieden  finden.  Daher  enthält  denn  aneh  an^blioh  HF  48,  3—22 
nichts,  „was  den  vorausgegangenen  Liedern  widerspreche,  nichts,  was 
sich  nicht  vielmehr  aufs  beste  anschlösse".  Nun  findet  sich  freilich 
nicht  die  leiseste  Andeutuncr  in  47,  33,  daß  Hausen  seiner  Kreuzpflicht 
zu  Liebe  der  Minne  entsage,  er  thut  es  lediglich,  weil  er  ohne  Er- 
folg gedient  hat:  ich  unter  ein  gouch,  oh  ich  ?V  fvm-phdf  hada  fvr  mtot: 
ez  engeachtht  mir  niemer  me.  Die  Strophe  stimmt  also,  dann  muß  man 
Lehfeld  und  Paul  anstimmen,  weder  zu  dem  vorhergehenden  Kreuz- 
lied  47,  9  f.  noch  zu  dem  folgenden  48,  3.  Ich  halte  es  demnach  f^ir 
wahrscheinUoht  daß  sie  in  früherer  Zeit  entstanden  ist  (Paul  S.  448)  und 
ein  erstes  Ltebesverhältniß  absehließt»  Da  die  Strophe  auf  drei  andere 
des  gleiohen  Tones  folgt,  lo  ist  es  reoht  wohl  nVglioh,  daß  sie  sin 
Nachtrag  zu  jenen  ist. 
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Ich  leugne  nicht,  daß  mir  einige  Deutungen  Baurogartens  recht 
ansprechend  erscheinen,  so  z.  B.  S.  113  die  Bemerkung,  daß  im  ersten 
Lieder  buche  M  F  49,  13  der  Dichter  sage:  mir  ist  daz  herze  wuni 
und  sieeh  getvesen  nn  vil  lange y  denn  er  hat  sie  ja  angeblich  von 
Kind  an  geliebt  (50,  11);  im  zweiten  Liederbuoh  aber  heißt  es: 
uk  sage  ir  nu  vU  lange,  wie  sSre  miek  miki  hene  tunnget,  was 
eine  beträchtUebe  Reihe  von  Liedern  voranseetst.  Besonders  inter- 
essant ist  nur»  indem  ich  mit  Baumgarten  die  ehronologiache  Zu* 
sammengehörigkeit  der  Lieder  des  dritten  Bttcbleins  aceeptire  (aus- 
genemmen  vielleiebt  Nr.  47,  33),  daß  ganz  ähnliob  wie  bei  Reinmar 
die  im  übrigen  ziemlich  zurückhaltende  Dame  dem  Dichter,  als  er  ihr 
aU  Kreuzritter  ersehciut,  plötzlich  viel  günstiger  gcgenübei  tritt  (S.  128, 
vergl.  dazu  A  M  8.  155)  und  ilin  freundlich  entläßt.  Indessen  solche 
Einzelheiten  entscheiden  nicht  die  Gosammtfrage.  Auch  dieser  zweite 
Versuch,  die  Folge  der  Lieder  chronologisch  zu  bestimmen,  ist  nicht 
gelungen  und  auch  möglichen  ferneren  Versuchen  kann  es  nicht  ge- 
lingen, die  mannigfach  sich  widersprechenden  Äusserungen  des  Diohters 
in  Harmonie  zu  bringen,  weil  die  Basis,  von  der  dieselben  ausgehen, 
nicht  SU  halten  ist.  Ich  schloß  AM.  S.  192  f.  aus  dem  Verhältniß  des 
Dichters  zur  provenzaliscben  Lyrik  und  seinen  eigenen  Äußerungen, 
daß  ea  sieb  ihm  in  seinem  Minnedienst  mehr  nm  das  Nai^leben  eines 
poetisohen  Ideals,  als  um  ein  wirkliehes  HeraensTerbSltniß  handle. 
Ist  das  riehtig,  so  sind  die  Angaben  des  Diohters  vielfach  poetische 
FSetionen,  wie  es  sieh  denn  auch  in  einigen  Fflllen  erweisen  läßt. 
Nach  Baumgarten  hat  Hausen  das  Verhältniß  im  Jahre  1184  begonnen, 
als  er  nach  ihm  mindestens  26  Jahre,  wahrseheinlich  aber  erheblich 
älter  war.  Mtillenhoff  vcrmiithet,  daß  er  um  1150,  Lehfeld,  dali  er 
zwischen  1145  ttnd  1150  ereboren  sei!  Es  ist  aber,  wie  Müllenhoff, 
S.  140  bemerkt,  wenig  glaublich,  daß  die  hohe  Minne  des  ersten 
Liederbuches  wirklich  seine  erste  war,  wie  man  aus  ÖO,  35  schließen 
muß,  wenn  er  erst  als  ungefähr  Dreißigjähriger  seinen  Dienst  begann. 
Ebenso  muß  eine  gewisse  licentia  poötica  stattfinden,  wenn  50,  11 
behauptet  wird:  ich  hau  von  kinJe  an  si  v&tiän  dm  h$rze  min  und  al 
die  siriTie,  oder  wenn  10  anscheinend  in  einem  neuen  Verhältniß 
der  Dichter,  nm  Eindruck  an  machen,  sich  au  der  Versicherung  ver- 
steigt, er  leme^  was  er  nie  gethan,  Mlren  «nde  eorgen  pflegen.  Am 
attffallendaten  aber  tritt  das  Fietive  in  Haasens  Poesie  hervor,  wenn, 
wie  A  M  S.  134  f.  an  zeigen  suchte,  die  fünf  Strophen  des  Tones  54, 
1  f.  in  iwei Lieder  zu  zerlegen  sind,  Str.  54,  l,  v.  19,  v.  10  und  54, 
Ii  V.  28  und  37,  die  dasselbe  Thema  völliger  Liebeshingabe  vom 
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Standpunkte  der  F^an  ans  einmal  in  ▼ersagendem,  das  andere  Hai 

in  jc^cwährcndem  Sinne  behandeln.  Die  Wahrscheinlichkeit,  daß  jener 
Wandol  der  Stimmungen,  der  uns  la  Hausens  Liedern  entgegentritt, 
wirklich  ernst  zu  nehmen  sei,  wird  noch  geringer,  wenn  man  bedenkt, 
daß  er  im  letzten  Jahrzehnt  seines  Jjebeus  im  Dienste  seines  Kaisers 
ein  sehr  unstetes  Dasein  hatte  und  jedenfalls  nur  selten  mit  der  Dame 
zusammentreffen  oder  sie  sehen  konnte.  Gerade  in  jener  Zeit  aber 
hatte  er  öfter  Gelegenheit,  mit  den  Provenzalen  ausammenzutreffen. 
Es  ist  ihm  Nachahmung  derselben  in  den  Tönen  sowohl  als  aucli  im 
Inhalt  nachgewiesen  und  sweifellos  verdankt  er  ihnen  auch  die  dialek- 
tische Diirchbildiing  des  Stiles,  die  vor  ihm. in  Deutschland  nicht 
ihres  Gleichen  hat.  Demnach  muß  man  als  selbstverstftndlieh  finden, 
daß  die  literarische  Tradition,  von  der  er  ausging,  besonders  im  An- 
fang seines  Dichtens  ihn  auch  im  Inhalt  erheblich  beeinflussen  mußte, 
daß  man  also  gar  nicht  darauf  rechnen  kann,  Überall  den  Auadruek 
oeioea  eigenen  inneren  Erlebens  zu  finden.  Wissen  wir  doch,  daß  auch 
die  hervorragendsten  Männer  im  Autaiig  ihrer  Production  meist  sehr 
lebhaft  von  bestimmten  Vorbildern  beeinflußt  werden  —  vergl.  darüber 
die  Erörterungen  Burdachs  in  Beinmar  d.  A.  und  Walther  v.  d.  Vogel- 
weide S.  22. 

Solch  ein  eigenthümliches  Verhältniß,  wie  wir  es  Haus^  au- 
schreibeni  kann  übrigens,  obgleich  es  wesentlich  der  Phantasie  ent- 
sprungen isti  gleichwohl  eine  Art  von  Entwickelung  haben.  Man  denke 
nur  an  den  österreichischen  Don  Quizote  Ulrich  von  Lichtenstein* 
Auch  wirkt  die  Phantasie  mit  ihren  Bildern  schließlich  auf  daa  Ge- 
müth  und  es  ist  sogar  auch  der  Fall  möglich,  daß  das,  was  Anfangs 
Modesache  war,  spIAer  wirlioh  Emst  wird«  Ich  meine  daher  nach 
meinen  Voraussetzungen  Hausen  g^r  nicht  eigenthfbnliche  poetische 
Bedeutung  absprechen  su  müssen;  nur  ist  es  auf  der  anderen  Seite 
unbedingt  nöthig,  die  literarischen  Beziehungen,  die  ja  bei  ihm  <o 
klar  vorliegen,  nicht  zu  übersehen. 

Die  chronologische  Ordnung-  der  einzelnen  Lieder  innerhalb  der 
Büchlein  ist  nach  dem  Vorhergehenden  unerweislich.  Daß  aber  die 
Liederbücher  als  solche  Gedichte  bestimmter  Zeiten  zusammenfassen, 
das  glaube  ich  überzeugend  darthun  zu  können.  Mtlilenhoff  hat 
S.  140  einige  fruchtbare  Winke  über  die  Sprache  und  Metrik  der 
einaelnen  Bflchlein  gegeben,  die  bisher  unbeachtet  geblieben  sind* 
Besonders  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  macht  sich  eine  Entwickelung 
Hausens  geltend|  welche  das  von  Mllllenho£F  angegebene  chronDlogisdie 
VerhMltmß  der  drei  lÄedecbfllcber  «berraseliend  beststigt   loh  holfo 
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mit  der  Dariegnng  derselben  den  Facli^nossen  einen  erwünschten 

Beitrag  zum  besseren  Veräiündmi^  der  literariäciien  SteHung  Hausens 
zu  bieten. 

Eine  VeriinderUDg  in  der  Begrenzung  der  Liederbücher  drängt 
sich  lins  dabei  auf.  Daß  das  Kreuzlied  C  17  =  M  F  53,  31  ein  Nach- 
trag ist,  bezeugt  der  Inhalt  der  Strophe.  P^benso  zweifellos  aber  be- 
zeugt die  Formvollendung  der  zwei  YoraDgeheudeu  Strophen  52^  37  und 
&3y  7|  daß  sie  zu  dem  spätesten  gehören,  was  Hansen  gedichtet  hat.  Diese 
drei  Strophen  des  zweiten  Liederbnobesy  die  sich  der  Zeit  naeh  nahe 
stehen,  sind  wahrscheinlich  ein  gemeinsamer  Nachtrag,  Da  sie  mit  C  18 
und  19  den  Sefalnß  bilden,  alteriren  sie  den  sonstigen  cbronologisdien 
Charakter  dieser  Grappe  nicht  Das  EVaUenUed  54,  1  f.,  das  gaas 
außerhalb  der  Liederbflcher  steht,  gehOrt  wie  AM  S.  183  bewiesen 
ist,  in  dieselbe  Zeit  wie  52,  37  f.  Solcher  chronologisch  zusammen- 
hängenden Gruppen,  wie  ich  sie  fttr  Hausen  annehme,  habe  ich  an 
Keiuraars  Liedern  a.  a.  O.  S.  121,  131,  175,  vergl.  auch  S.  39  und 
100,  mehrere  nachgewiesen. 

Ei^  kann  im  Folgenden  meine  Aufgabe  nicht  sein,  di  ■  ( inzelnen 
Punkte  nach  einem  herkömmlichen  metrischen  Schema  abzuhandeln, 
das  ist  schon  von  Lehfeld  a.  a.  O.  geschehen,  vielleicht  auch  von 
Spirgatis,  dessen  Dissertation  über  Hausen  aber  nicht  im  Buchhandel 
erschien«!  und  mir  daher  nicht  sngftnglich  ist.  Viel  fruchtbarer  ist  es, 
darauf  au  achten,  was  dem  Dichter  selbst  wichtig  oder  unwichtig  war 
oder  auch  im  Verlauf  seiner  Entwickehuig  wurde.  Das  ist  hier  um 
so  n5tfatger,  da  Hausen  als  romanisirender  Dichter  nicht  in  einer 
festen  heimischen  Tradition  steht  und  man  also  auch  die  Über- 
lieferung nicht  nach  den  herkömmlichen  Normen  corrigiren  darf,  wenn 
sich  nidit  im  Kreis  der  Lieder  selbst  eine  Rechtfertigung  daftlr  findet. 
Dieser  Sondersteliuug  hat  die  Recension  in  M  F  öfters  nicht  Rechnung 
getragen.  Da  in  der  späteren  Zeit  besonders  der  Einfluß  der  alt- 
heimischen Lyrik  hervortritt,  so  bin  ich  genöthigt,  auch  hier  wieder- 
holt auf  A  M  hinzuweisen. 

Während  in  der  altheimischen  Lyrik  in  einzelnen  Fällen  auch 
noch  bei  Keinmar  die  Senkung  ausfallt,  scheint  sie  bei  Hausen  zwischen 
zwei  Hebungen  nicht  zu  fehlen.  Zwei  überlieferte  Fälle  sind  in  MF 
mit  Recht  gebessert,  47,  14  niht  statt  wiene  und  51,  SO  dä  statt  aldä^ 
Schon  die  Quelle  B  G  hat  Öfters  Vertauschung  sinuTerwandter  Wörter, 
die  Yorliegenden  sind  an  sich  sehr  geringftlgig  und  man  muf^  den 
Aus&n  bei  einem  romanisirwden  Dichter  fllr  besonders  unwahrsehein- 
Iteh  halten. 
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Eiin  oharakteristiselier  Unterschied  von  der  altheiinifoheii  Lyrik 
besteht  darin,  daß  der  flohwere  Hiat  nickt  gemieden  wird,  d.  h.  der 

Fall,  bei  dem  das  erste  Wort  auf  tonloses  e  schließt  (vergl.  A  M  S.  57). 
Im  ersten  Liederbuch  (  I)  finden  sicli  iol<i^ende  FälJe:  49,  33  dur  not 
so  Ilde  ich  dm  romcen  (in  MF  mit  falbcher  Betonung:  dür  not  »<J  M 
ich;  eine  sichere  Entscheidung  ist  nicht  möglich) ;  50,  15;  50,  33 
frömde  ich  »i  mit  den  ougen  (s.  Paul,  a,  ii.  O.  S.  424  f.):  51,  33.  II: 
44,  38;  45,  3.  —  III  42,  11;  46,  36;  47,  9;  wahrscheinlich  47,  35, 
denn  hier  macht  es  der  Parallelismus  des  Ausdrukes  wahrscheiolicli) 
daÜ  neben  gebaete  C  richtig  geßehte  überliefert;  52,  2  und  v.  8  in  einem 
daktylischen  Lied ;  diese  Fälle  zählen  mit,  weil  in  diesem  Lied  wie 
schon  in  43,  28  der  Dichter  die  Senkungen  nicht  ausfallen  läßt.  Zwei 
tlberlteferte  Fille»  46,  aa  und  47, 19  sind  duich  lekhte  Mittel  au  be- 
stttigen;  siebe  das  Feblerveraeicbniß  der  Quelle  BC. 

Enjambement  ist  in  MF  mehrfach  durch  starke  Aenderungen 
beseitigt  (s.  Paul  £•  findet  sich  in  I  49,  11;  49,  30  ;  50,  24 

und  25  dlem  iegeHeher  sSnea  wülen  sjprcuehe,  daea  ungerne  Adrte.  .;  50, 
29  f :  wnd  tr  dtikeiner  mir  ss  fi$ds  8prae<ike, . .;  51,  7  f. ;  52,  29  und  30. 

—  II  44,  14  f.  —  III  42,  10  f.;  43,  2  f.;  46,  9  f.;  48,  8:  daz  ich  ww 
liebem  friunde  mvn  taete.  In  der  althei mischen  Lyrik  dagegen  schlielii 
sich  die  Gliederung  des  Satzes  immer  an  die  metrischen  Theile  an.  Der 
Fall,  daß  dm  Subject  oder  das  Prädicat  eines  Satzes  nackt  in  die  fol- 
gende Zeile  gestellt  wird,  kommt  nicht  vor;  Heriger  27,  11  habe  ich  AM 
229  verbessert.  In  drei  Fällen  scheint  nach  M  F  ein  neuer  Satz  mitten 
in  einem  Vers  zu  beginnen  und  sich  in  den  folgenden  fortzusetzen, 
16,  24;  35,  30;  107,  28,  doch  waren  diese  durch  veränderte  Inter- 
punktion leicht  zu  heilen.  Daß  36,  23  nicht  mehr  zur  altheimisoben  Lyrik 
ajlhlt  und  deshalb  auch  mcbt  wohl  Dietmar  gehtfren  kann,  dafilr 
blttke  ich  neben  anderem  auch  das  fiigambement  anfahren  sollen. 

Synaldphe  mit  der  Unterdrückung  von  a  in  L*  B  C  schreiben 
Bwar  gewöhnlich  daz  ich  u.  s.  w.  gana  aus^  daß  aber  auch  in  I  eine 
ältere  Vorlage  deUh  schrieb,  schließe  ich  aus  48,  32,  wo  dndk  in  das 
oberlieferte  do  ich  comimpirt  wurde.  50,  9  steht  deich  im  Versinnern, 
doch  wäre  es  hier  auch  erlaubt,  mit  Apokope  zu  lesen:  st  gedenke 
7nht  daz  ich  st  d&i^  man.  Im  V  erauufang  steht  es  auLier  48,  32  noch 
49,  15;  51,  6  und  Ii,  aber  nicht  51,  3,  wo  die  Überlieferung  von 
BC  von  Paul  mit  Kocht  hergestellt  ist:  des  ist  mtn  herze  dlkke  sivatre. 

—  II  :  44,  38  im  Versanfung.  —  III.  Unsicher  ist  43,  1,  wo  vielleicht 
zu  lesen  ist  mich  müet  daz  ich  der  Heben  dau  so  verre  körn,  im  Vers 
stehen  43,  8;  53,  11  und  53,  33,  im  Anfang  47,  3;  53,  10  und  wshr- 
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aehfliiilioh  emdin  64, 1  f.  emigeFslle  ammiiebmwi,  dureb  di«  irocliftMeher 
HhytlimtiB  entBteirt.  Bei  den  OeeterreiGherD  gebraaeht  erst  Reinmar  uit 
der  Zeit,  wo  er  die  Wettdentseben  bat  genauer  kennen  lernen  (dritte 
Periode);  diese  Synalöpbe.  Alle  frttberen  FsUe  steben  im  Veraaafang 

und  waren  aufzulösen.  Bei  Hausen  da^e^en  halte  ich  in  I  und  II  Auf- , 
lösung  für  unzulässig,  einmal  wegen  der  Bemerkung  zu  48,  '62,  sodann 
weil  in  diesem  Büchlein  kein  sicheres  Beispiel  zweisilbigen  Auftaktes 
vorkommt.    Der  einzige  überhaupt  überlieferte  Fall  50|  ^  si  gedenke 
ist  jedeuialls  zu  bessern. 

Apokope  ist  der  ganzen  Art  des  Dichters  gemäß  nicht  selten. 
Da  sieb  einiges  der  Art  aber  auch  in  der  altheimischen  Lyrik  findet, 
gehen  wir  darüber  hinweg.  Eine  stärkere  Freiheit  aber  ist  es,  daß  er 
sieh  bei  geschlossenen  Endsilben  Unterdrtteknng  des  «,  d.  h.  Synkope 
gestattet  —  1 48,  dO  däz  tätn  mir  äougm  fi^;  50,  34  mmnt;  53,  24  umm 
-U  43^  aO  dimH'-m  47,  10  fo^;  63,  31  waumt  (s-Panl  S.425)- 
In  der  altbeimiscben  Lyrik  gibt  es  dafür  kein  glaabbafitos  BeispieL 
diend  einsilbig  zeigt  steh  bei  Reanmar  erst  aaf  dem  Krenizng  181^  18 
nnd  aucb  spttterbin  sind  Ansaabaaea  sehr  selten. 

Besser  als  die  Endsilben  sefaont  Hansen  die  Vorsilben.  In  61, 
30  mm  herze  helibet  doch  aldd  ist  jedenfalls  Apokope  des  e  in  herze 
vorzuziehen,  da  diese  liäufig  und  naturgemäß  die  leichtere  Freüieit 
ist.  Ebenso  wird  man  45,  35  alleine  loil  siz  gelouhen  niet  richtififor 
Apokopö  als  mit  MF  Synkope  aDoelunen,  Ein  dritter  Fall  steht  48,  4 
wo  die  Ueborlieferuno:  von  B  0  bietet:  sah  ich  odet'  iemer  maji  helihm 
un.  Das  ist  in  M  F  zusammengezogen  in  aoU  ich  od  üman  hlihen  nn. 
DsA  od  in  der  Senkung  will  ich  hier  nicht  urgiren,  denn  ioh  weiß 
nichtf  ob  Hausen  wie  die  dsterr.  Lyriker  die  vollen  Formen  Tonieht, 
aber  die  Synkope  in  hüben  ist  ohne  sichere  Analogie  und  darum  be^ 
denklieh.  Aber  anch  die  Wendung  an  sieb  ist  auffiülig,  da  man  keine 
Erwähnung  des  ich  im  Vordersata  erwartet*  Hier  muß  viefanebr  gerade 
öne  allgemeine  Beattcbnung  gestanden  haben:  Sollte  Überhaupt 
jemand  ans  Liebe  geblieben  sein,  so  wäre  ieh  noeb  am  Bbein;  die 
fiinfilhmDg  des  iek  sebeint  mir  ein  MißverständniA,  das  nur  der 
Gedankenlosigkeit  eines  Sdnreibers  auKnschreiben  ist  Mit  Beeht  schreibt 
daher  Bartsch  a.  a.  O.:  soltiepier  man  belihmsin.  Man  könnte  natürlich, 
um  den  seltenen  Gebrauch  des  iem&>'  aus  dem  Wege  zu  gehen,  schreiben: 
soll  ienian  heUhen  «?n,  doch  wird  das  kaum  nöthig  sein;  vergl.  MW 
2,  1,  S.  149,  b.  Die  Yorsiliben  he-  und  gt-  werden  also  auch  noch  von 
Hausen  nicht  synkopirt ,  dagegen  findet  sich  42,  23  drinne,  was  die 
puristischen  Oesterreicher  zwar  meiden,  was  aber  sonst  weit  ver- 
breitet au  sein  seheint,  auch  im  Nib.-L,  httufig  ist 
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Während  im  Bisherigen  eine  Tenchiedene  Behandlang  der  Bficfa- 
lein  nicht  Biehtbar  wird,  zeigt  sie  sieh  im  Folgenden. 

Zunäoht  in  dem  Zueammenfallen  des  Worttones  mit  dem  Yen* 
accent.  Die  Betonung  ist  zwar  nicht  so  frei  wie  bei  Veldegge,  aber 
sie  weicht  von  der  Sorgfalt  der  altheimisehen  Dichter  (A  M  S.  57  u.  ö.) 
in  den  zwei  älteren  Büchiein  erheblich  ab.  I  48,  26  :  dd  et^achete  min 
lip^  was  in  M  F  geändert  ist  in  dd  enmchet  ich  e  zit.  Diese  Conjectur 
ist  jedenfalls  nur  ein  Notbehelf  und  wenn  geändert  werden  muß,  so 
wird  man  nach  anderer  Aushilfe  suchen.  Aber  die  Nothwendigkeit 
ist  zu  bestreiten,  weil  Hausen  ein  romanisirender  Dichter  ist.  Betont 
er  doch  auch  50,  8  und  18  dehein.  Die  Änderung  in  M  F  stellt  za- 
gleieh  unreinen  Reim  statt  des  reinen  her,  aber  auch  das  läßt  sidi 
fer  sie  nicht  ins  Feld  führen,  denn  in  der  Quelle  BC  werden  «h 
reine  Reime  nicht  angetastet,  was  öfters  nicht  beachtet  ist  Anßer 
*  50,  8  und  18  ist  noch  zu  bemerken  50,  35  «ifn  Uip^  was  sich  Roinmar 
erst  in  seiner  letzten  Periode  und  nur  im  Anfang  troohttischer  Vers« 
gestattet  Anch  einer  Betonung,  wie  50^  82  metkdw$  und  50,  84 
den  ieg^clur  geben  die  altheimischen  Lyriker  immer  aus  dem  Weg. 
53,  30  ist  in  einem  dactylischen  Lied  mit  Bartsch  zu  verrauthen :  sits 
muoz  ich  von  dir  leben  hetwungeiiliche.  Leichtere  Fälle  sind  50,  37  dlrerst 
und  51,  11  dcswar.  In  II  halte  ich  mit  Paul  S.  423  den  Ton  43,  28 
für  daktylisch  und  acceptire  seine  ganze  Jlcrstcllung,  wobei  v.  30 
mtjier  zu  lesen  ist.  Außerdem  niemdn  43,  32  und  45,  28.  45,  2  sollt 
beHchouwm  ist  in  M  F  jedenfalls  richtig  geändert  in  solt  aber  schouwen. 
In  III  findet  sich  außer  den  undeutschen  Eigenamen  Eneas  und  Tidd^ 
die  meines  Erachtens  hier  nicht  zu  rechnen  sind,  kein  Fall,  d»  47, 
19  au  bessern  ist. 

DerBhythmas  ist  in  I  überwiegend  jambisch,  aber  der  Dichter  nimmt 
es  mit  dem  Versanfang  nicht  genau  und  es  findet  sich  eme  beMeht- 
liehe  Ansahl  Ausnahmen:  48,  34;  49,  24;  32;  60,  4;  v.  8;  y.  14; 
y.  18;  y.  24  und  25  (dem  iegUcher  wükn  gpraeche, 28;  y.  30; 
y.  32;  y.  BS;  y.  36;  y.  37;  51,  1 ;  v.  5;  v.  8;  51,  17;  v.  26;  v.  29;  52,  8; 
y.  21;  y.  29;  v.  31.  Das  daktylische  Lied  53,  15  nimmt  eine  eigene 
Stellung  ein.  Ich  habe  AM  S.  133  acgciiümmcii,  daü  der  Dichter 
Aufgesang  und  Abgesang  hier  in  Gegensatz  stelle,  indem  in  jenem 
die  Verse  mit  einer  Hebung,  in  diesem  mit  einer  Senkung  beginnen. 
Aber  noch  in  den  D^iktylen  des  zweiten  Büchleins  ist  der  Versanfang 
ungeregelt  und  hier  macht  es  bedenklich,  daß  v.  24  und  25  sich  der 
Regel  nicht  fügen.  Auch  hier  scheint  noch  Regellosigkeit  zu  herrschen 
nnd  es  ist  y.  18  dann  auch  natttrUeher  an  lesen  in  wSkdt.  •  Außer  dem 
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emstrophigeD  48, 23  ist  also  kein  Ton  ohne  Ausnahme.  Am  regellosesten 
ist  50,  19,  wo  die  Verse  mit  Auftakt  (21  von  32)  etwa  66  Procent 
betragen,  ungefähr  so  viel  als  in  Hartmanns  Iwein  mit  seiner  epischen 
Freiheit  (vergl.  meinen  Beitrag  zurFestschrift  des  Cobleuzer  Gymnasiums 
1882.  „Der  Trochäus  und  die  deutsche  Sprache",  S.  23).  50^  35  und 
51,  5  wären  nach  den  Principien  Keinmars  unverßiuglich,  da  sie  im 
Versanfang  stehen. 

Auch  in  II  kommen  ziemlich  viele  Ausnahmen  vor.  Der  dakty- 
lische Ton  43,  28,  der  den  Versanfang  nicht  regelt,  bleibt  unbeachtet. 
£9  finden  sich  folgende  Fälle:  44,  15;  v.  T8;  v.  29;  v.  39;  4ö,  6;  v.  6; 
11;  y.  13;  y.  15;  y.  23;  y.  24;  y.  26;  y.  d3;  y.  35. 

In.  III  findet  sich  in  ^nigen  Gedichten  noch  die  alte  Freiheit, 
andere  'werden  nach  Beinmare  Art  strenger  Regel  unterworfen.  42, 2 ; 
y.  10;  y.  13;  y.  16;  45^  a?;  46, 10;  y.  17;  v.  28;  y.  31;  47, 4;  47, 33; 
48,  16.  Dabei  bleiben  wieder  42,  10;  45,  37  und  47,  33,  als  im  An* 
fang  der  Strophen  stehend,  unbeachtet.  Geregelt  sind  demnach  43, 
1  f.,  47,  9  f.,  53,  31.  Die  Kunst  ist  noch  weiter  vorgeschritten  in  52, 
37,  indem  hier  auch  auftaktlose  Verse  planmäßig  verwandt  werden; 
im  Aufgesang  beginnt  der  Vers  immer  mit  einer  Hebung,  im  Ab- 
gesang  werden  zwei  Verse  mit  Auftakt  von  zweien  ohne  solchen  um- 
ficlilossen.  Auch  in  54,  1  f.  werden  auftaktlose  Verse  kunstgemäß  ver- 
wandt, leider  ist  aber  die  Überlieferung  hier  so  schwankend,  dal^  man 
nicht  in  allen  Fällen  eine  sichere  Herstellung  geben  kann.  Die  Regel 
muß  aber  vorausgesetzt  werden,  denn  überall,-  wo  man  auf  den  Rhyth- 
mus im  Deutschen  nicht  achtet,  überwiegen,  wie  a.  a«  O.  gezeigt  ist, 
weitaus  Jamben,  während  hier  das  entgegengesetzte  stattfindet  Der 
Au%esang  läßt  si<^  durch  alle  Verse  bis  auf  y.  29  ohne  gewaltsame 
Änderungen  troebäisc]i  herstellen;  im  -  Abgesang  scheinen  die  swei 
ersten  Zeilen  jambisch  su  sein  —  nur  55, 1  fügt  sich  nicht  ohne  stärkere 
Änderung  —  und  die  drei  lotsten  trochäisch,  wobei  zwei  Verse  54,  8 
und  55,  5  nicht  passen.  Ich  erinnere  nur  daran,  daß  auch  Reinmar 
wähieDd  der  Kreuzfahrt  anfing,  Trochäua  zu  verwenden. 

Wir  kommen  zum  Reim.  MüUenhoff  läßt  bei  seiner  Aufzählung 
reingereimter  Strophen  ä  :  ä  gelten,  auch  an  :  am  (nan  —  nam) ;  genau 
sind  ferner  nach  Hausens  Di alect  ac  :  ach  und  Reime  wie  se  :  we.  Mir 
scheint,  daß  auch  die  Bindung  /  :  i,  die  einmal  auch  Keinmar  hat 
F  171,  'dS  f.),  nicht  auszuschließen  ist,  die  54,  28  f  vorkommt.  Genau 
sind  nach  diesen  Grundsätzen  gereimt  in  I  49,  4;  49,  21;  52,  7  und 
27;  53,  15  und  23,  also  5  von  10  Strophen  —  in  II  44,  13;  45,  10; 
45,  28,  d.  b.  3  yon  10  Strophen  —  in  HI  42,  1;  42,  19;  43,  1;  46, 
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9  und  39;  47,  17  lud  38;  48,  3;  52,  37  und  53,  7;  54,  1  durch  «He 
Strophen,  also  15  von  25.. 

Aber  auch  die  Stärke  der  Uoj^enauigkeit  nimmt  von  Büchlein 

zu  Büchlein  ab.  Ich  zähle  hier  die  Reime  auf,  in  denen  zwei  Con- 
sonanten  nicht  stimmen.  In  I  darf  zunächst  nicht  mitzählen  48^  27  f. 
henomen  :  kom,  denn  hier  ist  die  Herstelluner  bedenklich.  B  C  über- 
liefern  von  der  mir  fröide  snife  L-oDirn.  Bei  dem  sonstigen  Charakter 
der  (Quelle  B  C  ist  eine  Änderung  des  Keimes  wegen  ausgeschlossen, 
dieselbe  müßte  zufällig  sein;  hart,  aber  ebenso  möglich  als  dieser 
Beim  wäre  die  doppelte  Apokope,  die  wenigstens  die  Oberiieferung 
fitr  eich  hat.  Es  bleiben  nun  in  Str.  49,  13  unf  :  ump  und  ange  :  (n\dt 
X  cmden, :  angen,  in  50,  19  mne :  illenf  in  50,  27  id/Bi  ifren,  in  50»  36 
imgm :  wnäm  —  ist  mit  aufgezählt,  weil  n  vor  der  Guttoralis  eineD 
eigenihllmliohen  lE^lang  hat  in  51,  5  iUU :  im0  (die  vier  letaten  EWe 
in  demselben  Ton,  der  aueh  im  Rhythmus  am  r^dlosesten  war),  in 
52,  17  rmder :  vmber :  unden,  —  In  n  in  Str.  43,  36  umher :  imiler,  in 
44,  31  ahen :  age :  ageiL  —  In  III  findet  sieh  kein  solcher  Fall  mehr. 
Man  darf  freilich  daraus  nidit  zuviel  schließen,  denn  die  Häufigkeit 
in  1  wird  durch  den  hier  sehr  stark  vertretenen  weiblichen  Keim  be- 
günstigt; doch  findet  sich  in  I  auch  ein  schwerer  Fall  bei  stumpfem  Reim. 

Noch  in  einer  anderen  Beziehung  zeigt  sich  die  Einwirkung 
Reinmars.  Bekanntlich  überwiegt  bei  diesem  weitaus  der  stumpfe  Reim. 
Auch  Hausen  verräth  eine  steigende  Vorliebe  für  denselben,  während 
er  im  ersten  Büchlein,  wie  alle  romanisirenden  Dichter,  den  weiblichen 
Reim  sehr  häufig  angewandt  bat  In  I  kamen  vor  männliche  Reime  89, 
weibliche  96,  in  II  je  57  und  30,  in  III  je  187  und  28.  Die  Töne, 
welche  .in  III  vom  Dichter  neu  und  selbständig  erfanden  sind,  sind 
alle  nur  männlieh  gereimt:  42,  1  f.^  48^  3  f.^  53,  31     54,  1  f. 

Nicht  minder  deutlich  spricht  das,  was  die  Betrachtung  des 
Strophenhaues  ergibt  In  I  zeigt  sich  der  romanische  Einflaß  in  diei- 
hebig  stumpfen  Versen.  Ausschließlich  damit  sind  48»  ^  und  48^  32 
gebaut,  vermischt  mit  anderen  kommen  sie  in  49,  19  und  51,  33  vor. 
In  der  deutschen  Metrik  gab  es  solche  Verse  nur  in  Verbindung  mit 
der  Waise  in  der  Nib.-Str.,  aber  schon  Meinloh  und  Dietmar  hatten 
der  licimzeile  das  ursprüugliche  Maß  des  deutschen  Verses  wieder- 
gegeben. Auch  Hausen  hat  in  den  späteren  Büchlein  keine  drei- 
hebigen  Verse  mehr.  Sehr  beliebt  ist  ferner  bei  Hausen  wie  bei  allen 
romanisirenden  Dichtern  die  Verwenduns*  gleichgebauter  Verse. 
Da  nach  romanischer  Art  vierhebig-klingender  Vers  dem  vierhebig- 
Btumpfen  gleichsteht ,  so  verwendet  auch  Hausen  dieselben  so  in 
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51,  13  und  in  II  in  44,  13  und  45,  1.  Auch  in  III  kommt  in  einer 
meht  selbst  erfundenen  Fonn,  in  47,  9  die  Gleiehsetsung  klingender 
and  stumpfer  Verse  vor  —  aber  alle  neu  gebildeten  Tdne  in  III  ver- 
raihen  den  Einfluß  deutscber  Formen.  Im  Ton  42,  1  treten  gegen  die 
romamiehe  Sitte  Waisen  auf  leb  suebte  AM  S.  159  zu  zeigen,  daß 
Reinmar  gerade  während  des  Kreuzzuges  wieder  auf  die  Doppelzeile 
zurückgriff,  von  der  diese  ^anzc  Lyrik  urspiünglidi  ausgegangen  war. 
Dem  entspricht  es,  daß  Hausen  im  dritten  Büchlein  dieselbe  auch 
verwendet;  da  er  aber  dem  volksthilmlichen  Gebrauch  derselben  jeden- 
falls ferner  steht  als  die  Oesterreicher,  hat  er  ein  sehr  wunde  i  li'  heM 
Froduet  zu  Wege  gebracht,  das  in  den  Tönen  der  Minnesinger,  so- 
weit ich  sehe,  ganz  ohne  Analogie  ist  Es  fehlt  diesem  Ton  so  völlig 
an  Harmonie  und  Überscbaulicbkeit  der  Anlage»  daß  der  Reimcorrector 
der  Handschrift  C  hier  gewiß  rathlos  den  Kopf  scbttttelte.  Daß  die 
erste  Zeile  auf  die  fOnfte  und  sechste  reimet  entging  ibm  ganz^  daher 
Isßt  er  in  der  zweiten  Stropbe  den  yerpOnten  Reim  Hp:  täip  unr 
gestört  passiren.  In  Str.  43,  1  zerstört  seine  Überlieferung  ganz  den 
Beim,  in  48«  19  aber  corrigirt  er  den  verzweifelteii  Ton  in  einen 
legelrecbten  Aufgesang  mit  flberscblagenden  Reimen  um.  Man  siebt, 
der  Tomaniseb  gesebulte  Dichter  hatte  mit  der  Verwendung  der  Waise 
kein  Glück  und  fand  kein  Verstftndniß.  Von  den  anderen  neu  er- 
fundenen Tönen  dieser  Peiiude  iiiiben  zwei  die  in  den  drei  ersten 
Perioden  Reinmar»  bei  diesem  so  überaus  häufige  Form  des  Auf- 
sresanges  48t.  a,  4st.  b,  4st.  a,  4st.  b,  nämUch  48,  3  und  53,  31.  Diese  findet 
sich  zwar  auch  bei  den  Komanen,  aber  wie  es  scheint  nicht  besonders 
hervortretend  und  da  nun  alies  in  diesem  Büchlein  auf  Hinwendung 
zur  heimischen  T.yrik  hinweist,  so  wird  man  auch  in  diesem  Funkte 
Reinmars  Einwirkung  annehmen  mttssen.  Diese  ist  um  so  wahrBchein- 
lieber,  weil  in  54,  1  Hausen  ganz  unverkennbar  Beinmars  Ton  156,  27 
nachahmt  —  vergl.  AM  S.  132  f.,  wo  auoh  geaeigt  ist»  da6  54,  1 
Hausen  wirklich  angehört 

Auch  die  Verbindung  der  Strophen  hat  ihre  G-eschichte.  Nur  im 
ältesten  laederbttchlein  tritt  der  Refrain  auf.  In  51,  13  geht  der  Reim 
dft  durch  beide  Strophen,  da  aber  gerade  das  ein  sehr  häufiger  Reim 
ist  und  die  anderen  Lieder  ungebunden  sind,  so  ist  hier  aufilUiges 
Eintreffen  überwiegend  wahrscheinlich.  In  II  nimmt  Baumgarten  8.  119 
Strophenverkettung  an,  indem  der  Keim  tp  :  tt  durcli  die  erbte  und  die 
dritte,  und  aere  durch  die  zweite  und  die  vierte  Strophe  geht.  Nun 
sind  die  zwei  ersten  Strophen  in  der  Ferne  gedichtet,  es  fällt  mir  aber 
schwer,  das  für  die  zwei  letzten  mit  MiUieuhoÜ^  und  Baumgarten  auch 
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aDzunehmen.  Läßt  mau  wcnigütens  den  Inhalt  aIs  sachlicli  richtig 
gelten,  wie  kann  dann  der  in  Italien  lan^^e  abwesende  Dichter  im 
Prääeuö  sa<ren :  ah  nngeloabic  iM  ir  llp,  duz  ai  der  zwlvel  daräf  bringet . , .  ? 
Wie  kann  er  klagen,  sie  würde  ihn  schon  vor  einem  Jahre  belohnt 
haben,  wäre  es  überhaupt  ihr  Wille,  wenn  sie  seitdem  gar  nicht  in 
der  Lage  war,  es  zu  ihun?  Wenn  Baumgarten  sich  auf  das  Praeteritum 
V.  33  swanne  si  min  engen  »än  bemfty  so  scheint  mir,  daß  der  Dichter 
das  auch  gebraucheii  konnte,  wenn  er  in  der  Heimat  dichtete,  daß 
er  es  aber  des  Beimes  wegen  wirklich  gewählt  hat.  Die  vier  Strophen 
von  45»  1  f.  vertlieilen  sich  demnach  auf  awei  Lieder  und  sind  unge- 
bunden wie  alle  in  I  tind  II,  anßer  49,  37,  das  einen  Refrain  hat. 
In  m  ttberwiegt  die  Strophenbindung,  sei  es  durch  den  Reim  oder  durch 
Responsion.  Ungebunden  sind  43, 1  und  48,  3.  In  42,  1  findet  nach 
Baurugarten  Reimbindung  derart  statt,  daß  in  den  drei  Strophen  der 
Reim  tt  :  7p  zuerst  die  letzte,  dann  die  zweite,  endlich  die  erste  Stelle 
einnimmt.  Die  zwei  Strophen  45,  37  sind  cbentallö  nach  Baumgarteii» 
Bemerkung  durch  gleichen  Endreim  an  :  an  verbunden.  Über  die  Bin- 
dung der  dreistrophigen  Lieder  46,  19  f.,  47,  9  f.,  54^  1,  v.  19^  v.  10 
und  54,  1,  V.  28,  v.  37  ist  schon  oben  gesprochen.  Am  kuustvoUßten 
ist  die  Responsion  in  52,  37  f ,  wo  zwei  Strophen  mit  wäfm  anfangeui 
wie  in  Reinmars  Kreuzzeit  151,  17  mit  genäde* 

Einigen  Fortschritt  zeigt  auch  die  Behandlung  der  Daktylen. 
Jede  der  drei  Qruppen  enthält  je  ein  daktylisches  Lied.  Auffallend  ist 
bei  dem  der  ersten  zufallenden  53,  15,  daß  es  ganz  rein  gereimt  ist, 
wXhrend  das  der  aweiten  Periode  43,  28  f.  mehrfach  ungenau  ist; 
aber  auch  in  51,  33  sind  es  zwei  Strophen  von  vier,  und  bei  dem 
sonstigen  ununterbrochenen  Fortschreiten  von  Liederbuch  zu  Lieder 
buch  sehe  ich  mich  genöthigt,  In  diesem  einen  Falle  Zufall  zu  sehes. 
Ich  bin  dazu  umso  mehr  berechtigt,  weil  in  53,  15  die  Senkungen 
mehrfach  einsilbig  sind  (v.  16  hiot  so^  v.  23  rntteze^  v.  24  frlHdsn  und 
wahrscheinlich  v.  18  icände  oder  daz  ez\  in  43,  28  und  den  Daktylen 
der  dritten  Gruppe  52,  37  aber  nicht  mehr,  so  daü  also  hier  di«^ 
zu  erwartende  Reihe  wiederkehrt. 

Zum  Schluß  noch  eine  Bemerkung  über  eine  metrische  Freiheit 
der  dritten  Gruppe.  Wie  die  Österreicher  nach  ihrer  näheren  Be- 
kanntschaft mit  der  rheinischen  Lyrik  einige  Freiheiten  derselbeo 
als  Ausnahmen  gelegentlich  gelten  ließen,  Hiat,  Synalöphe,  Fehlen  des 
Auftaktes,  so  scheint  Hausen  im  dritten  Liederbuch  sich  einmal  zwei- 
silbigen Auftakt  gestattet  zu  haben.  Zwar  findet  sich  auch  in  I  50,  ^ 
$i  gedenke,  da  aber  weder  in  I  noch  in  II  ein  sicherer  Fall  Torkonunt, 
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so  ist  hier  die  bloß  grspbisclie  Änderang  denke  berechtigt.  Id  III  ist 
der  beweisende  Fall  46,  29  {ßmer  fitmum  wob  ich  underUtn)  »war  in 
M  F  durch  die  Conjeetar  tmer  Jrouwen  was  %eh  eam  beBeitigt,  aber 
man  versteht  gar  nicht,  wie  ans  dieser  Lesart  jene  btttte  entstehen 
Bollen,  auch  findet  sich  bei  den  gleichzeitigen  Dichtern  irgendwo  cino 
entsprechende  Wendung.  Wir  müssen  daher  mit  Paul  S.  424  die 
ÜberlieferuDg  wieder  herstellen.  Die  anderen  Fälle  sind  minder 
sicher,  42,  17  und  besonders  U\  33.  Verwunderlich  ist,  daß  in 
M  F  46.  15  so  geden7{£  ich  ir  stehen  blieb,  während  im  folgenden  Vers 
80  geruoch  ouch  er  vergeben  mir  und  v.  18  zwiu  geschuof  er  si  so  rehte 
wol  getan  durch  Streichung  des  Präfixes  ge-  einsilbiger  Auftakt  mit 
Recht  hergestellt  ist.  Aach  im  ersten  Liederbuch  50,  9  war  es  bei  dem- 
selben Wort  geschont  worden,  während  dieses  prSfizlos  doch  52,  dO 
gebraucht  wird:  moer»  ichn  denke  in  nähe. 

Ohne  großes  Gewicht  darauf  su  legen,  erwähne  ich  noch,  daß 
die  Partikel  abr^  ah  in  der  Bedeatang  Viedemm,  von  der  anderen 
Seite,  dagegen'  (M  W  I,  S.  73)  die  in  der  altheimischen  Lyrik  erst  in 
Reinmars  zweiter  Periode  nnd  zwar  in  der  Senkung  auftritt,  bei  Hansen 
sich  in  den  ersten  Liederbüchern  nicht  findet,  wohl  aber  zweimal  in 
III,  42,  4  und  54,  21  —  beidemal  m  der  Senkung  —  ebenso  ein- 
mal odr  48,  5. 

Auch  auf  anderen  Gebieten  läßt  sich  eine  Entwicklung  Hausens 
darlegen,  doch  nirgendwo  mit  solcher  Klarheit,  wie  auf  dem  der 
Metrik.  Am  wenigsten  zeigt  sie  sich  mir  auf  dem  Gebiete  der  Aus- 
drucks- und  Satzformen.  Hier  hatte  er  von  vornherein  an  den 
Provenzalen  Lehrmeister,  mit  welchen  die  deutschen  Dichter,  die 
späterhin  auf  ihn  wirken  mochten,  jedenfalls  nicht  wetteifern  konnten. 
Ich  gehe  umsoweniger  auf  dieses  Gebiet  ein,  weil  sich,  wo  etwa  in  III 
ein  Fortschritt  bemerklich  ist,  schwer  vnrd  entscheiden  lassen,  wieviel 
davon  gegenüber  dem  ersten  Bftchlein  auf  Rechnung  der  längeren 
Verse  kommt,  die  natttrlich,  je  größer  sie  sind,  einen  um  so  besseren 
Raum       die  Entfaltung  dialektischer  Kflnste  gewähren. 

Auch  im  Inhalt  liegt  bei  dem  Dichter,  der  von  Anfang  an  die 
Gedankenschätze  der  provenzalischen  Lyrik  verwenden  konnte,  die 
Gefahr  sehr  nahe,  daß  man  zufälllire  Momente  als  wesentlich  betrachtet. 
Ich  lege  daher  kein  Gewicht  darauf,  daß  in  I  die  Trennung  von  Leib 
und  Seele  zwar  auch  schon  angenommen  ist,  51,  29,  vergl.  auch  52, 
27  f.,  aber  nicht  so  scharf  pointirt  ist,  wie  in  47,  9  f.  Die  Minne  wird 
im  ersten  (49,  35  und  53,  23)  und  im  dritten  Liederbuch  personificirt, 
aber  wie  viel  plumper  sind  nicht  die  Stellen  in  1,  besonders  53,  23. 
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(Die  althttimtschn  Lyrik  kennt  Personificationen  überhaupt  nicht,  AÄl 
S.  207;  die  dort  angeführten  Stellen  atanunen  aus  Keinmars  letzter 
Periode).  Hier  wäre  also  eine  Verfeinerung  des  ästhetischen  Gefühles 
zu  beobachten.  Damit  hftngt  vielleicht  siwammen,  daß  in  dem 
ältesten  Gederbach  der  Ooltas  des  kumhers  am  maßlosesten  auftritt^ 
besonders  in  den  Liedern  49,  13;  51^  13;  51,  33  und  53>  15^  wo  die 
Farben  am  stärksten  aufgetragen  sind.  Charakteristisch  ist  auch  hier 
die  Wendung  50,  35  f.:  min  ^  wo»  ü  unbehfungm  wid  bdehgemmii 
von  aUm  u^en,  dkirtt  %ch  reht  befunden,  wm  man  näck  UAm 
ufihe  ^ide.  Der  Sinn  ist  nieht  ohne  weiters  klar;  von  aUen  fMen  kann 
nicht  zu  kochgemuot  gehören,  so  daß  diese  das  Hochgemüthe  erregt 
hätten,  wie  Ktirenberg  der  JVlulli  hoch  steht,  wenn  er  au  eine  Frau 
denkt;  das  ergäbe  einen  Widerspruch  zu  iinhelwungen.  Die  ganze 
Weuduug  ist  ein  Zeugma,  das  wohl  durch  das  RcimbedürfniÜ  lierbei- 
geführt  wurde.  Der  Sinn  ist:  vor  dem  Minnedienst  war  ich  hoch- 
gemut, seitdem  ich  ihr  diene,  habe  ich  Kummer,  und  zwar  erscheint 
dies  Verhäitniß  nicht  wie  bei  Reinmar  so  oft  als  ein  Widerspruch, 
sondern  als  etwas  Natürliches,  vergl.  auch  ÖO,  3.  Hier  findet  also  dtf 
directe  Gegensatz  zur  altheimisehen  Auffassung  vom  Minnedienst  ststt 
(A  M  197  f.,  201  f.).  In  II  findet  sich  schon  eine  andere  Ansehauniigy 
indem  ihn  schon  der  Gedanke,  daß  sie  ihn  vielleicht  erhören  werde, 
iroh  macht,  44,  26  f.:  waz  datme  und  arm  under  tiundenf  vm 
herze  es  dicke  höhe  etät  Zweimal  findet  sich  auch  das  von  Beinmar 
aum  Sehlagwort  erhohene  saeiie  in  profaner  Bedeutung  44,  6  eadk 
man,  45,  24  saelic  iirtp.  Die  Liebesklage  tritt  hier  um  vieles  ge- 
mäßigter auf  als  IVüher.  Diese  Entwicklung  setzt  sich  in  III  fort,  wo 
weitere  Wendungen  aus  der  Österreichischen  Schule  hinzukommen. 
43,  10  ez  waere  ein  wünnerltchiu  ztt  und  54,  36,  wo  die  Frau  den  Ge- 
liebten nennt:  diu  hoehste  irvvtw  mhi.  Zweimal  findet  sich  auch  als  Be- 
zeichnung der  Geliebten  friunt,  was  natürlich  in  ß  C  mit  den  friunden  i 
verwechselt  ist,  43,  11  und  48,  8;  vergl.  auch  54,  24  und  sol  ich  sin 
ze  friunde  enhem  und  die  Parallelen  in  AM  S.  139.  An  das  alt- 
heimische  Lob  aller  Frauen  erinnert  bereits  die  Wendung  47,  1  f.: 
ewaz  eehttden  ich  dä  vm  gewunnen  Mi,  ^  frieteh  nie  man,  dmh  ir  Hd 
ipraeeke  toane  gwi,  noch  mfa  munt  vanßrouwen  niemer  Uu^,  Am  stärksten 
tritt  Reinmars  Einfluß,  wie  schon  erwähnt  ist,  in  54^  1  hervor:  54,  1 
und  55,  2  «adie  10^.  54,  4  utelie  man,  wunne  v.  36  und  friunt  v.  24 
sind  scheu  genannt.  Ein  Ausdruck,  der  hier  allein  verkomm^  ist  wenm 
64,  2  und  15.  Auch  54,  29  ist  Reinmar  6,  12  (AM  39)  und  164,  10 
entlehnt,  Die  gröüere  Aliiüigung  und  Kutürlichkeil  der  beiden  letzteu 
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Büchlein  dflrfen  wir  also  umsomehr  dem  Einfluß  der  Österreicher  su- 
sohreiben,  da  sich  wie  in  der  Melrik  so  auch  in  einzelnen  WeDdun^n  der 
stets  steigende  £inflafi  derselben  zeigt.  Merkwürdig  aber  ist,  daß  da* 
neben  in  53,  37  der  Dichter  wie  ein  fHlher  gebrauchtes  Versmaß  an- 
wendet, so  auch  in  der  Steigerung  der  Klage  wieder  auf  frtthere  Art 
znrttckgreift.  Es  isl,  als  wollte  er  auf  der  Höhe  seiner  Kunst  den 
Österreieheni  auch  eine  Probe  eines  Trauerliedes,  wie  er  sie  früher 
dichtete,  geben,  denn  daß  der  Wettkampf  mit  den  Österreichern  um 
die  dichterißche  Palme  die  Kraft  war,  die  ihn  zur  höchsten  Kuüst- 
entfaltuDg  führte,  das  glaube  ich  als  ein  ziemlich  sicheres  Ergebniß 
der  bisherigen  Darlegung  betrachten  zu  dürfen. 

Wir  1km bcn  fast  ausschließlich  die  Thatsachen  reden  lassen  und 
es  wird  kaum  nöthig  sein,  zu  ihrer  Erläuterung  vif»!  hinzuzufügen. 
Legte  man  die  Hypothese  chronologischer  Liederbücher  zu  Grunde, 
SO  ergaben  sich  entschiedene  Fortschritte  in  der  Betonung,  der  Be- 
achtung des  Versanfanges  (Rhythmus),  des  Reimes ,  im  Strophenbau, 
der  Strophenverkettungi  der  Behandlung  der  Senkungen  bei  den  Dak- 
tylen und  der  Gestattung  zweisilbigen  Auftaktes.  Ich  glaube  nicht^ 
daß  man  dieses  Fortschreiten  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  einen 
Zufall  auffassen  kann,  aumal  da  noch  verschiedene  Sachliche  und 
iprftohlicbe  Momente  eine  entsprechende  Entwicklung  verrathen.  Der 
Oesiclitspunkt,  unter  dem  allein  dieser  Wandel  sich  begreifen  läßt, 
ist  eine  fortschreitende  Annftherung  an  die  altheimische  Lyrik. 

Die  Entwicklung  des  Dichters,  vor  allem  die  seiner  Metrik,  be- 
stätigt die  Annahme  der  drei  Liederbüclier,  die  sich  zuuäclist  aut  die 
Überlieferung  der  Strophenreiho  stützte.  Gerade  erst  durch  die  Lieder- 
buchtheorie wird  es  uns  möglich,  die  literarische  Stellung  des  Dichters 
7Ai  begreifen.  Für  die  Vollstäudigiveit  der  Liederbücher  haben  wir 
naUirlich  keine  Garantie.  Wie  ein  Blatt,  das  Gedichte  aus  der  mitt- 
leren Zeit  enthielt  y  in  C  eingelegt  wurde,  so  mögen  andere,  die  uns 
den  Entwicklungsgang  noch  ToUständiger  darlegen  würden,  au  Ghrnnde 
gegangen  sein. 

Einiges  könnte  dazu  verlocken,  sogar  innerhalb  der  Liederbücher 
Entwicklungen  au  suchen.  Besonders  fiült  im  ersten  die  Unvoll- 
konimenheit  you  60,  19  au£  Der  Ton  ist  ganz  weiblich  gereimt, 
die  Beime  bieten  mehr  Ungenanigkeiten  als  in  irgend  einem  anderen 
Lied;  ebenso  steht  es  mit  dem  Enjambement  und  dem  Bhjrthmus,  der 
hier  gaaa  dem  Zufisll  überlassen  ist  Der  Inhalt  gestattete  es,  das 
Lied  als  das  erste  Haasens  zu  betrachten,  aber  was  wäre  denn  mit 
einem  solchen  Resultat  schließlich  gewonuen  ?  Auch  wächst,  je  geringer 
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das  Material  ist,  desto  mehr  die  Wahrseliemlichkeit,  daß  Zufälliges 
übei'Bchätzt  und  als  wichtig  ans^esehen  wird.  Wir  begnügen  uns  also 
mit  einer  Chronologie  der  Liederbücher  und  müssen  nur  die  Töne 
54,  1  f,  und  52,  37  als  die  spätesten  aussondern.  Wie  die  vollendete 
Kunst,  so  weist  auch  ihre  Stellung  außerhalb  der  chronologische» 
Liederbücher  darauf  hin,  daß  sie  zu  Hausens  spätester  Lyrik  gehören. 

Die  literarische  Stellung  Hausens  erscheint  uns  nun  in  ver- 
ändertem Licht.  Zur  volksthümlicben  Lyrik  hat  er  im  ersten  Büchlein 
gar  kein  Verhältnis.  Daher  ist  er  hier,  wie  im  Inhalt  so  in  der  Metrik 
Qndeutseh.  Erst  allmälig  reift  er  sum  deutschen  Dichter  und  die 
beiden  Sehulen^  die  romanisirende  und  die  altheimische  taaschten  nun 
ihre  Vorsüge  gegenseitig  aus.  In  allen  Künsten  dialektischer  Dar* 
Stellung  ist  er  der  Gehende,  doch  wurde  dieser  Gewinn'  von  den 
Österreichern  mit  einer  Einbuße  an  unmittelbarer  Frische  erkauft. 
Vielfach  hat  er  jenen  auch  neue  Gedanken  zugeführt,  aber  manches, 
was  sich  in  beiden  Schulen  findet,  brauchte  die  altheioiische  nicht 
erst  von  ihm  zu  lernen.  Gering  aber  sind  seine  metrischen  Verdienste. 
Dreitheiligkeit  der  Strophe,  klingenden  Reim,  Weclisei  von  Hebuni; 
und  Senkung, .tiberschiagendeu  Reim  entwickeln  die  Österreicher  selbst- 
ständig (A  M  Cap*  llJif  die  ihm  eigene  Reimhäufung  aber  nahmen  sie 
nicht  an.  Wie  es  sich  mit  der  Mehrstrophigkeit  in  der  Lyrik,  der  Ein- 
fnhmng  des  Trochäus  und  einigen  tmtergeordneten  Momenten  ver- 
hält|  darüber  kann  man  zweifeln  —  vergl.  darüber  A  M  S.  128  f.  und 
S.  157  f.  Faßt  man  alles  zusammen,  so  hat  Hausen  zwar  nicht  Epoche 
gemacht,  aber  er  ist  der  einflußreichste  Vermittler  zwischen  proveu' 
zalischer '  und  altfaeimisch  deutscher  Lyrik,  der  aber  zugleich  auch 
durch  die  Tiefe  und  Bildungsfähigkeit  seiner  eigenen  dichterischen 
Anlage  erfreut.  Mit  seiner  künstlerischen  Reife  aber  fällt  auch  sein 
Lebensende  fast  zusammen.  Als  er  am  6.  Mai  1190  hei  Philomelium 
fiel,  eiiiLt  nicht  nur  das  Kreuzheer,  sondern  auch  die  deutsche  Literatur 

einen  großen  Verlust. 

KOBLENZ,  den  7.  Januar  1883.  R.  BECKER. 


WOKTFORMEN  AUF  -^ZE, 

(Naehtrag  sn  GennanU  X,  596  ff.,  XIV,  481  ff.  und  XXU»  890  £). 

Gebeffelze,  iu  das  Gezänke^  soll  nach  Lexer  I,  748  in  der 
Moerin  des  Herm.  von  Sachsenheim  vorkommen,  findet  sich  aber  nicht 
in  der  Ausgabe  Martins.  —  Qebönze,  n.  Fussboden  aus  Dielen,  ^ 


Digitizca  Ly  Gu^.' . 


WOfiTFOKMEN  AUF  EZE. 


297 


bims  bei  Müller -Weitz,  Aachener  Mundart  64;  =  mnd.  ghebmdtef  ghe- 
hundte,  conttgneUiOf  tacunar,  laquectriutn  bei  Coro.  Kil.  ed.  Hasselt  157; 
Hildebrand  im  D.W.  IV,  1881;  mhd.  gehone  in  der  Germ.  25,  355; 
lj»hunne  in  den  Chronik,  d.  D.  St.  XIV,  944,  14.  —  Zu  gohcmze:  Haiflf 
Pilg.  20,  26  ^fAeyntz;  123,  14  u.  18;  =  gehemte  in  Bertholds  Craue  1531. 

—  Zu  gMrgae,  Gebirge:  Koelhoffsche  Chron.  642,  18  van  dem  g^irehe 
«if  Lomhardun  an  dat  engebehe  geHrehiz\  648,  13  gebirgs^  Harff 
9,  ^S^gdmeh9\  11,  12;  39, 19;  160,  38;  geheirchs  39,  39  ;  63,  22; 
gebyrchs  121,  16  Q.  39;  gehMs  132«  40;  190,  12  tt.  20;  151,  23.  ^ 
Qebru6€h90^  Sumpfland:  Harff  238,  19  tzoigen  wir  oeuver  eyn  gar  lanvk 
gebmeckn'  238,  13  gehrotehs',  =  mnd.  gehrükede^  gehrdkede^  ghebroekde 
bei  Schiller- Lübben  II,  24;  Hildebrand  1.  I.  1874;  in  einem  Urbar  von 
Beuren  nach  der  Alemannia  8,  209  (14.  Jalirh.)  holz  oh  dem  gebracht 
lind  10,  236  (a.  1347)  daz  holz  daz  man  nemjyt  das  g^brilehf.  —  Zu 
gehüweze'.  Harff  78,  3  gebuue^  und  94,  7;  ~  Urkundenb.  von  Cliemnitz 
54,  18  (a.  1395)  gehmoede;  vgl.  die  Beispiele  bei  Wfllekor  Hoch-  und 
Niederd.  Wörterb.  I,  604.  —  Z\i  gedecJize:  Wülcker  1.  1.  r>06  kneffe  (d.  i. 
Knäufe)  ujf  gedechtze  (a.  1435)  =  gedeckt  Orcndel  ed.  v.  d.  Hagen  1218. 

—  Zu  gedingeze:  in  einer  Variante  der  Sächs.  Weltchronik  244,  12: 
de  konine  van  Denemarken  dingde  do  weder  des  riges  hoden,  durch  dat 

gedvngsB  v$r  de  honmc  Bemrie  in  de  hisehaf  van  ColUn  her  m 

Bardewiek^  bei  Wttlcker  Wb.  606  aiu  dem  Frankf.  Archive:  vmb  daz 
gedingtete  gegebin  (a.  1373);  hiden  mr  weer  edelkeft,  da»  tr  umllH  ti^n 
heeidimf  da»  soUeh  betnang  mid  auch  geding»  datvü  die  nmem  gedrungen 
idn^  abe  sy  (a.  1419) ;  Kaiserrecht  ed.  EDdemann  8.  164  (II,  117)  leifine^ 
diee  gdt  in  gedingee  in  den  drin  viereehen  nachten'^  S.  165  sie  mMn  die, 
volge  dem  gedingze  tün  gemeinicUch  äne  toiderrele;  S.  175  (II,  119) 

ein  richter  hat  sines  hoffen  gedingeze,  und  die  dingkplicht  gezogen 

uz  dem  rechten  hof,  dm'  ez  in  höret,  an  des  keisers  sträze  in  dem  dorfe* 
S.  179  €?€r  richter  enhdt  kein  recht  in  dem  dorffe  dan  daz  gedingcz  um 
sm  gulte'^  ebenda:  sie  muzzen  ir  gedingcz  süchen  also  wol  als  die  des 
hoffes  hvhm&r  aint;  Chroniken  der  D.  St.  18,  II,  217,  21:  her  schulteis, 
gdmt  ir  nur  gedingef  effiehi  der  eehuUeie:  ick  geben  euck  gedinge*). 

*)  Bei  Lexer  Nachtr.  179  ist  auch  noch  auf  das  Alsfelder  Passionsapiel  1720 
Tcnviesen,  wo  8«ta&  ra  Lndfer  Mft:  ameh  h6rU  kh  m  {■=:  Christum)  ickrien  an  dan 
«Hb»  liäeh  der  Mäen  geeUnoae :  D$  Jeande  ioh  nit  (Ha.  nlf)  «rtotfim  min^  Wan  daß 
kU  ein  pver  umnCmA  todrs.  Abtr  diese  Wort«  sind  ofliBiibar  verdorirt.  Dem  Dichter 
d«ff  man  nach  «einer  aonatigeii  Art  eu  sohlieften  einen  B«ini,  der  neb  nvr  auf  die  ton- 
lonen  Silben  beseluinkt,  wie  cHlicze  :  gedincze  nicht  entranen,  ganz  abgeaehen  davon, 
(laß  gedincze  ~  gedingeze  in  der  vuii  Grein  hier  vormutheten  Bedeutiiog  „Bernthung, 
BathiveiMuninlaBg''  in  den  Znaammenliang  sieb  niobt  reobk  acbielEen  irilL  Viel  näher 
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BigeUrse^  das  Gitterwerk,  Dielenb.  -94^  s.  v,  wneeUtUf  gegeidderz;  vgl. 
Hildebrand  1.  1.  2193;  Rechtsbuch  nach  Distinct  5,  11,  2  yserein  ye- 
gater  dä  man  keÜervenstei-e  mit  vorsiinget]  Förstemann  Gesetzsammlung 
von  Nordhausf  n  im  15.  und  16.  Jahrh.  (Separatabdr.)  S.  Ö8  und  64: 
von  ttehin  ymme  gegettir  vor  de)-  dorntzen',  Job.  Kotbe  Chron.  444  (}e- 
ijf'tir  und  gegitter,   Joh.  Marienwerder  326  u.  327  daz  gegiUir  adder 
Jenatei'.  —  Zu  gehimelze:  Laurent,  Aachener  Zust.  390,  3  ;  391,  10  dat 
gehimmeltz ;  Koelhofische  Chron.  889,  21 — 28  gehimmeUz  und  gehemdtz\ 
=  mal.  ghehemelte,  convexitasy  tesiudo  bei  Com.  Kil.  —  Gehüsse,  ge- 
heke,  n.  =  gehildezef  nach  Hildebrand  1.  1,  IV,  2482  zurückgeführt 
auf  häde,  helde,  gehüde,  vgl.  auch  voUshilde^  com^  in  Pfeiffers  Beitr. 
sar  Eenntaies  der  Kdlaiecben  Mundart  bei  Fnommann  Kund.  9^  56.  — 
Zu  g^jagetei  Heinr.     d.  T^rlia  in  der  Krone  33U  nacb  der  Heidel* 
berger  Handschr.  da»  gyegtz\  Koelhoffeche  Obron.  688,  30  iip  da<  ^e- 
jegt  fUni\  Tgl.  Hildebrand  L  1.  2827.  —  Qekkgicze,  in  einer  Urkunde 
▼on  Vacha  (einem  weimarieehen  Orte)  a.  1856  bei  Wttl<^wr  Wb.  609: 
äns  fMref  äne  geklegtcze,  äne  zom  und  äne  gerichte;  bei  Hardt  Luxemb. 
Weist.  471  dis  sind  die  geclegets^  ob  es  geclaget  wtirde;  =  geclegede  bei 
Lexer  Nachtr.  185;  Hüdebrand  1.  1.  2830;  H.  Magdalena  Hs.  foL  8' 


liegt  68  an  gedficze  zu  denken,  das  dnnn  aber  nicht  auf  das  mbd.  gediUe,  sondern 
vielmehr  auf  ein  mbd.  gediutsche  zurückiufilhren  wfire  (vgl.  diuUchm  swv.  bei  Lexer 
I,  4i4;  Haupte  SlMhr.  I,  226;  Laßbergs  LS.  I,  46,  10;  89,  7;  114,  41 ;  Weiftt.  4,  «tt 
«.  6Mi  Partonopiw  SIS;  e»  äkiitdm  awv.  W«Ui  S,  89S$  gMOadm  Konr.  t.  hmmm-' 
htMen  8.  SM;  Heiiir.  von  Bemgen  Madiged.  iia«h  ZimnaimMUi  8.  86;  H«nr.  vm 
lfi|g«]||  v$Mtk  8okf8«r  S.  468).  CM/dcne  aber  wir«  Minen  besondem  Lauten  nach  sa 
fassen  wie  ddc*  =  dinUch  im  Demantin  7162:  aUe  dücze  lant  (nach  der  Hs.);  im  Leben 
des  H.  Ludwig  6,  11  tn  düerm  landen  (so  gewöhnlich  nach  der  Koburger  Hs.);  in 
der  Magdeburger  Scböppenchr.  2,  11  (nach  den  Yarr.)  tn  dützt  lant  ;  in  den  Mitthei- 
lungen des  Sächs.  Ostorlandes  VIII,  139  dy  dfir-en  hrfidere,  dem  düczeti  Mze  (a.  1361); 
Reobtsb.  nach  Distinctionen  III,  17,  6  dücze  bii<here;  Diefenb.  261°  s.  v.  germanitm, 
dewsz,  äußer  and  s.  v.  Teutonia  682*  d&csßkmi,  dA$etUmti  O.  BaldeiMaa  410  TkMmt, 
dam  die  Bdipid«  bd  Btdsert  sdil«s.  Mundart  8.  Aber  «nch  bei  Oberdeotodun 
tritt  diese  Fonn  auf:  eo  ini,  Beaedietbenrer  Spee.  IBedea.  94  dttite  W  auf  Dentadi; 
in  Stiftnngeabneh  tob  ZwetI  ed.  Fraat  10,  Z.  14  NeunhurcJi  und  da»  haeilig  chretdt, 
Äi§o  mnt  H  genant  in  der  detUt  (14.  Jahrb.);  Sächs.  Weltchronik  in  der  Bairischeo 
Fortsetsung  382,  2  u.  14  in  Thauczhe  land,  zu  Taüczen  lande;  Sehrsnz  GeRch.  der 
deutscheu  GesellenverbMnde  S.  20(>  in  tüizen  landen  oder  in  tützer  zünden  (=»  Straß- 
burger  Urk.  von  1470)  u.  S.  209  in  teulhzen  landen-,  dazu  die  Beispiele  bei  Sehmelier- 
Frommann  I,  657.  Endlich  ist  aus  der  Hs.  des  Nicolaus  von  Cosel,  die  Pietsch  im 
Anhange  zu.  Rttckerts  sciiies.  Mundart  angezogen  hat,  8.  51  (265)  sa  erwlbnens  <^«wr* 
getproehm  leorC  lawim  in  dtt  ftordanemmge  ako,  vgl.  Bftekert  setber  darilber  8.  9& 
IfH  dm'  Juidm  gtdtlae  kann  naeb  meiner  AniEurang  auf  die  thdla  deotseb,  Ibeilt 
bebrlisdi  (Hell  HeU  lamaiMbataaO  Imteoden  Kreoienrorte  Cbfidi  «ageepidt  tdn. 

■  * 
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geUegde :  megde.  —  GehMx»,  n.  Gericht,  Gemüae,  vgK  gMehs  bei 
Hildebrand  1.  1.  3834;  =  ffdcöehde,  g^k^dU,  eocHo,  decoctura,  ebenc^a 
2835.  —  Gehruyit,  n.  Gewttrs»  Speeerei,  Harff  154,  23;  HUdobrand 

I.  I.  2838.  ^  GeUndta,  n.  diw  Geltode,  die  LtadeMi,  bei  JEhrff 
160,  32;  198. 37  «yn  sckoyn  tMt^  fygende  in  Offnem  gar  vruehAar  gelmdi», 
—  Zu  gewiadzei  Hsrff  47,  12  dar  nä  quam  eyn  gemayla,  da^  wart 
dragm  mit  eyme  gülden  iianderl;  180,  21 ;  Diefonb.  KGI.  22^  anagUffa^ 
eyn  gemalcz  an  einer  kyrchen.  —  Gemechze^  n.  Machwerk,  Fabrikat| 
Harff  109,  4  as  wir  an  de^e  dry  toenie  quaenieu,  saygen  loir  gar  Selsen 
ghemechs;  bei  Wülcker  Wb.  610  gemechfs ,  Vermächtniss,  aus  einer 
Frankfurter  Urk.  von  1556;  auch  in  der  Glosse  bei  Diefenb.  342''  s.  v. 
machmamen ,  gppjpisa  vel  gemchcze  scheint  das  letzte  Wort  verderbt  zu 
sein  aus  gemechcze\  =  gemecht,  vgl.  in  dieser  Ztschr.  27,  167  Anm.  — 
Zu  gemürize:  Harff  36,  23  eyn  alt  gemuyrs  ;  63,  30  ;  73,  26;  86,  5; 
164,  28;  192,  26;  197, 20;  200,  33.  —  Getekdoz^  n.  £iiifii8SttDg,  Buid, 
piefeob.  349**  v.  margOf  bomgeschelez  ^  gesehele,  brwmfsehelf  prunne- 
iehiU,  hnammhal;  =  getM^de,  gtaeheUf  —  Zu  germMset  Diefenb.  336^ 
B.  y.  hm^  gerenu'y  426*"  «•  v.  penMm$,  gerewtß;  Gera.  25,  359  garme$\ 
Zacher  Zeitechr.  13,  377;  Harff  19,  13  daer  ceu&r  gm/t  eyn  yeeren  ge^ 
rempts}  29, 29  myt  eüum  yteren  ghereempUt  umbgemacUi  ;  228, 35;  andere 
Beispiele  bei  WlÜeker  Wb«  612.  Auf  dies  besproobene  Wort  wird  aucb 
das  Zeitwort  vorrenksenf  dai  in  dieser  Zeitschrift  22,  44  sa  erklären 
gesucht  wurde,  zurückgehen  und  derapemäß  nicht  'verkitten'  bedeuten, 
sondern  mit  einem  geremze  vertseheu  —  verrenizen  y  vgl.  die  Beispiele 
bei  Wülcker  Wb.  563.  -  Geslegßze,  n.  Prügelei,  Wülcker  Mittb.  aus 
dem  Frankf.  Stadtarchive  (=  Neujahrsblatt  1873)  S.  93  man  sagt  uff 
frietag  sy  auch  eyn  grosz  rumor  und  geslegs  in  dem  herp  gewest-^  S.  107 
nach  dem  geslets.  —  Zu  geeUmsei  Chron.  der  D.  St.  XIII,  191,  19  dai 
kostUcheU  deinet  van  perlen  ind  geaieintze'^  Harff  41,  83  myt  perkn  ind 
köMilichen  gesteyntz\  42,  18  gestegns;  129,  9;  132,  33  vü  eettzamer  ge- 
ete^;  140,  28;  141,  29;  143,  11;  248,  16;  184,  28  stegntz*)-,  —  ge^ 
eteinde  in  Bertbolds  Demantin  8489.  —  Zu  geeHikei  DBAkten  HI,  71, 1 
naehUdn  des  hmiget  geetOb  zu  IMen;  Janaeon  Frankf.  Beiehicoiireep. 

II,  31  n.  38  Q.  41  Mdk  mte  iZam  gest^Oexe  «2n  en  tnaehen;  Harff  32,  8 
die  sa/yaeenm  eifwre  rjje»  o^  eynrni  hoigen  geetoeU;  33, 13  dae  eaye  der 
paya  hoygh  hoeim  in  eyme  geetoeh;  34,  21 ;  =  gestalte  in  Bertkokb  Chrane 


*)  Davon  abgeleitet  sebetnt  dMrchttemzic   {•.zweinzic)  —  darclutttinet  in  dem 
Gräzer  l'ra^ent  des  J.  Tit.  33^7,  2  aUe  g^rimrde  wu  durch  ttwmo  Von  9del9r 
vertoieret  und  vergoldet^  vgl.  Germ.  {6,  343. 
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756  und  llül  (Varr.).  —  Zu  geteilzei  Pariser  Tagez.  767  ich  man  dich^ 
daz  Pilatus  gop  Ein  gedeihe  den  Juden  gram  ,  Ohe  ai  woldm  Baneham 
Oder  ahei'  Jesum  läz'm ;  K(3Dig  vom  Odenwald  VII,  4  nn  {>in  ich  über 
ein  kvmen  Un  i  hän  mir  ein  gefeih  nenvmen'^  Wttlcker  Mitth.  l.  1.  S.  82, 
Z.  15  der  geicylcz  eym  uff  zu  nemen\  —  geteilet y  plur.  geteilter  beim 
König  vom  Odenwald  VII,  1  einer  gU  geteiUier  viL  —  Zu  getierzet  Harff 
31,  21  wyU  ged€ir9\  120,  8  o«  der  eyner  syn  nase,  mont  ad.er  ongen  vm 
den  toylden  vogdm  ind  gedeyrs  verloren  hat*^  143,  17  vU  anderen  eelsamer 
gediere.  —  Gretomzey  n.  Diefenb.  116'  s.  t.  cätoriurn^  getomeze  von  gs' 
haAtben  stegne*^  ^  geiomde,  getarnt  (?).  —  Zu  geoogekei  Chron,  der  D.  St 

Xni,  82,  14  Over  8  dage  damä  vülen  groiste  hagdttem  und  veUen 

dai  gevoegelz  doH  und  heim  üa;  XVIII,  2,  202,  15  item  ist  aÜe  ge- 
fageUe  in  den  graben  verboden  (a.  1485) ;  Harff  208,  35  tn  den  andern 
(lUrdken)  synt  toiMe  deyr  ind  gevoegeh  he8lomn\  216,  89  eyn  lustiger 
hungartj  dcte  inne  alle  gedeire  ind  gefoegels  vss  den  gekruyden  ind  hloe- 
mm  gewassen  und-  affconterfeyt  was.  —  Zu  gewelze:  Harff  249,  12  eyn 
dorff  mit  eyme  sloesgen,   lycht  in  eyme  gewelfz-^   hierher  vielleicht  auch 

Chron.  der  D.  St.  XIII,  169  der  wind  ivary  neder  mench  hundert 

hüime  ind  dat  geveltz  (?  gen-rltzf)  gemeinJicheii  rieder,  wo  gevdfz  nicht 
gleich  gevelde,  noch  weniger  im  Sinne  von  „Feldt'riiehten"  (vgl.  S.  988) 
genommen  werden  kann;  eher  ließe  sich  noch  denken,  dalS  es  aus 
gevogetz  verderbt  wäre,  vgl.  die  vorher  citirte  Stelle  XIII,  82,  14.  — 
Zu  gfivürze:  vgl.  Diefenb.  NGl.  138  s.  v.  diapendiim,  g^Surede^  und 
Graff  3,  600  infiMrida,  anakifuarH,  invectio\  virtmorida,  tranemigratio, 

—  GetDiUüf  n.  das  Wild,  bei  Harff  39,  20  dae  under  lieffen  utyU 

pert  ind  ender  vü  eeUeern  ^u>gldiz'y  =  mhd.  geurilde.  ^  Zn  geumlfte: 
Eoelhoffsobe  Cbron«  773,  24  n.  32  gewcu^'^  Harff  42,  14  in  eyma  ghe- 
umffi  tgcht  der  Venecianer  eekatz;  172,  28  hoeven  deme  heiligen  gram  it 
dat  gemilfftz  «an  der  Teireken'  Witt  eyme  runden  (och  offen  gemaieht^  179,  8 
dnt  gewulfls  (so!);  =  geumlfft  70,  25;  141,  39;  217,  4 u.  6.  —  Himdze, 
himelizey  n.  vgl.  Lexer  I,  1285;  H.  Magdalena  Hs.  fol.  SO**  von  himeltz 
uf  gemachen  (:  sitwlachen)  Sack  man  da  Marien  Mit  yolfrichen  serim 
Mit  paldiganen  pliaten  Den  schönsten  kemenaten;  ~  ranl.  hemelte.  — 
Hoffffdingeze,  n.  Kaiserrecht  ed.  Endemann  S.  177  mit  sinem  hotfiijrdinrjez 
(Varr.  hoffgedingede).  — Inddmesse,  n.,  nach  Woeste  bei  Schiller-Lübben 
II,  367"  =  mnd.  ingedomede\  md.  ingethümede,  Hausgeräthe,  findet  sich 
im  Eisenachiechen  Rechtsbuch  ed.  Ortloff  2,  24  si  hehelt  ore  cleider 
und  aUe  ire  ingethümede  daz  si  zcu  erme  manne  hraeht  haL  — ^  Vorge' 
bwxhze,  D.  Vorburg,  Vorstadt,  Harff  216,  35  «a  hat  dat  slote  dry  vor* 
gdntrehi'j  Koelhoffsehe  Obren.  721,  9  ei  branten  turan  hie  umb  Bwma 
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aüe  hove  dorper  «eMren,  von  dem  lanx  dat  mrgi^^irch$  Btirsidorp  Wal- 

dorp  bis  wcderumh  zo  Coellen;  085,  35  ein  stark  v<yi'gehurge\  729,  U)  lanx 
dat  tnirlirugge  (?)  ind  Utax  dir  villy  als  dnrcii  Waldorp  etc.;  =  mnd. 
vnrgehwgede,,  vorhorqptc,  voi  borcJde,  Öchiller-Lübbeu  VI,  303**,  V,  321,  — 
Vürgeiniwezf,  n.  Dielen b.  NGl.  299*  8.  v.  parlicus,  für  gthurz. 

ZKiiZ,  December  lSd2.  FEDOK  B£CH. 


BRUCHSTÜCK  EINES  GEISTLICHEN  LEHR- 

GEDICHTES» 


(r)  der  mich  gediA^  si'i  santeDe  kt, 

da  Ich  zu  male  niht  in  was; 
niht  was  ich  üt  der  erdeii. 
fün  nihte  hiez  rmcli  werden 

5  got  noch  sinein  bilde. 

des» danke  icb  siiu-i-  uiil(i(  , 
die  mich  niht  zu  evme  nteme 
in  mähte  groz  noch  Ideyne 
noch  zu  baame  werden  hiez 

10  noch  keyn  iügel  werden  lies 
oder  auB  keyn  ander  dier, 
wan  das  sin  groae  milde  mir 
sele  lip  viide  auch  eyn  leben 
mensehlicli  t£  erden  hat  gegeben. 

15  Die  ander  saehe  alio  iaA 

dArch  das  wir  Heb  aollen  han  eriri^ 
daa  ist  daz  criat  der  gftde 
al  mit  sin  Seibis  blude 
vns  saraentliche  lüste 

20  al  fun  der  hello  rüste. 

da  fün  hat  <);espri>cheu  sus 
sanetus  paulus 

*Der  sich  da  selber  tür  uns  gab 
in  den  dot  imde  in  daz  grab, 
25  daz  he  uns  auch  ir  lüste  gar 
fön  aller  bpaheit  misse&r 
Ynde  eme  eyn  folg  gemeyne 
mehte  wieder  reyne^ 
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beLagei  uodt»  geiiorae, 

30  üf  daz  iz  wieder  queme 
zu  godelicher  lere 
vnde  dir  auch  uinnier  mere 
noch  folget  in  mit  den  werken* 
ir  sollit  alle  merken 

36  das  alle  bosheit  nnde  ir  list 
der  dufel  wol  geheisen  ist: 
da  fön  der  dAM  missefar 
minnit  alle  bosheit  gar. 
he  redit  alle  hose  ding 

40  in  dirre  widen  werlede  ring; 
eme  wanit  alle  bosheit  hi. 
Die  dritte  sache,  wie  die  si, 
dar  umme  wir  an  allen  wan 
lieb  unsern  herren  sollen  han, 

45  daz  wil  ich  ucb  hie  kunt  dua. 
daz  ist  daz  crist  marien  sön 
die  räche  gein  uns  sparit, 
sa  sich  hie  missewaiit 
der  lip  in  haubit  sunden. 

50  fdrbas  ich  neh  wil  konden 
das  das  böoh  der  wisheit 
sfis  fütt  godis  milde  seit: 

(1")  DÖ  wüt  dioh  idbarmen  le 
geyn  uns  allen  sannt  hie 

noch  diner  g^de  lere, 
got  du  fil  Werder  here, 
5  din  gude  uns  gar  bewaohit, 
unde  waz  du  hast  gemachit, 
daz  in  hast  dii  nit  gehazzit. 
din  barmede  hat  gelossit 
die  räche  aü  aller  stunde 

10  gein  Tina  umme  unser  sunde: 
daz  düst  d&  dorch  die  dmwe 
daz  uns  die  simde  mwe 
nnde  das  wir'  die  gebisen, 
iliireh  das  wir  bliben  mfiaen 

15  Mfk  dir  dort  ewedieiie 
in  dmis  Uäw  riehe* 
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ich  wil  mi  sprechen  uflfenbar 

daz  eyoeii  menschen,  daz  ist  war, 

der  sin  fil  gar  zii  rinnit, 
20  der  got  da  nit  in  niinnit 

fil  ^ar  zu  aller  stunde, 

der  in  vmme  sine  sunde 

f&n  redelicher  ahulde 

TU  hant  wol  pinegen  stMde 
25  nnde  iz  durch  daz  fermidit 

Hude  alio  lange  lidit, 

uf  das  he  sieb  bekere 

8«  godelieber  lere. 

Die  fierde  laohe  ist  sa  gefar, 
ZO  dar  nmme  wir  auch  sollen  gar 

got  nnsem  berren  minnen 

mit  allen  nnseren  sinnen, 

daz  UDS  sin  milte  hat  gegeben 

\u  dissis  kranken  libis  leben 
35  got  der  gnaden  riche 

notdorft  Iiie  redeliche. 

got  selber  da  fun  sprichit  80 

in  deme  ewaugelio 

'tV  insoUit  nit  besorgit  sin 
40  spreoheade  uf  die  druwe  min, 

was  sollen  wir  drinken  essen? 

wa  sollen  wir  abe  messen 

das  wir  den  lib  bekleiden? 

nwer  fadir  mit  wsfheiden 
46  weia  das  ir  dieses  alfis  gar 

wol  bedorfit,  das  ist  war; 

dar  vmme  sftebit  gliche 

zu  deme  ersten  godis  riche 

uude  suchit  sine  gerehtekeit. 
50  diit  ir  daz  sa,  si  uch  geseit, 

alle  zit  spade  vnde  frü, 

so  fluzit  uch  dit  aüiz  zu.' 

(1')  Die  fonfibe  sache  iit  also 
dar  umme  wir  bi  namen  do 
got  stedis  soUen  minnen 
mit  allen  unseren  sinnen: 
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5  das  ist  dü^el^  das,  »i  iioli  gsieiti 
das  ODS  eyn  berabaft  btt^  berait 
crvit.  Tnde  aueb  sm  erba, 
das  ist  also  baderbe 
das  ia  an  ende  fraude  bat: 

10  sin  hershaft  nummer  raere  zurgat. 
Nv  wiszit,  herzen  lieben  kint, 
daz  drier  hande  zeichen  sint 
da  an  eyn  mensche  prubit  wol 
obe  iz  got  minnit  alse  iz  BOii. 

15  Daz  erste  zeichen  also  lit, 
der  liebe  der  da  alle  sit 
gerne  heldit  ummer  me 
daz  got  bedodit  in  der  e 
in  deme  ewangelio; 

20  da  fön  gesprocben  hat  also 
unser  lieber  berre  got 
'wer  da  beldit  min  gebot, 
der  bat  mich  lieb|  daa  ist  sieberlich 
den  wil  auch  wieder  lieb  ban  leb 

25  unde  wil  auch  eme  wanen  bi. 
Daz  ander  zeichen,  wie  daz  si, 
da  ane  man  prubit  auoder  spot 
sa  wer  da  genczHche  minnit  got, 
daz  ist  der  durch  got  gerne  git 

30  beide  nü  und  alle  zit 

den  armen  godis  wes  he  hat, 
herberge  spise  drang  die  wat» 
in  deme  seiter  da  füne  qoit 
defF  wissage  dauid 

36  'Wer  got  werliobe  minnit  gar, 
der  fudit  gerne,  daa  ist  war. 
mit  der  almdse  sin 
die  armen  bi  der  warbeit  min, 
wa  be  die  mag  irreiehen/ 

40  Sa  ist  daa  dritte  seichen 
daz  der  rehte  minnit  got, 
daz,  der  in  fuhtiL  uit  den  dot. 
Da  fün  sante  iohan  quit 
da  an  die  godis  liebe  lit 
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45  die  da  ist  foUeDkümen  gut, 
daz  festen  glauben  unser  m&t 
sal  haben  Af  die  iimgesten  sit, 
sa  unser  fleisz  bie  dot  gelit. 
aucb  wiszit  dae  der  forbte  pin 

50  in  der  Hbe  in  mag  nit  sin, 
wen  der  waren  liebe  gir 
dnt  alle  forbte  gar  fän  ir. 

(1**)  Nu  wiszit  sunder  alKui  spot, 
sa  wer  rehtliche  minnit  got 
linde  üf  in  kerit  siueu  sin, 
daz  der  in  darf  nit  forteu  in 

5  alfie  eynen  rihter  wilde, 
zornig  unde  unmilde, 
N&  wiszit  sieberlicbe, 
wer  got  fön  bymmebriebo  >  • 

Jiep  bat  nnde  minnit, 
10  daz  der  dar  ane  gewlnnit^ 
daz  wiszit,  drier  bände  gdt, 
alse  ueb  besbeiden  wil  min  mät. 
Daz  erste  gut.  das  dir  da  ist 
noch  folgende  zu  aller  frist, 

15  obo  du  ^^üt.  JiL'b  hast  alle  zil, 
da/,  dieli  der  lader  luiuuen  wil, 
der  sun.  unde  auch  der  heilige  geist 
mit  druwelicher  folieist. 
"Wie  ist  dan  daz  ander  gut 

20  daz  got  der  wäre  fader  dut 

deme  menschen  der  da  minnit  in? 
des  wil  bewisen  neb  min  sin: 
Daz  ist  daz  got  der  bere 
fil  gar  des  sönia  ere 

25  deme  mensoben  AfGnberit, 
alse  be  anch  da  bewerit 
in  deme  ewangelio, 
alse  nns  iohannes  sbribit  so 
*Wer  mich  hat  lieb  an  argen  shiu, 

30  den  minuiL  auch  der  fader  min 
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nnde  ich  hao  in  fil  liep  da  bi. 
mieh  selber  eme,  wer  ich  si, 

wil  ich  an  allen  Sachen, 
ie  uffenbare  machen. 
36  Dat  dritte  gi'it  daz  got  da  git 
deine  menschen,  der  in  alle  sit 
gar  lieb  hat  unde  mionit, 
dar  aue  he  auch  gewinuit^ 
daz  die  hohe  trinitat 
40  mit  «Uer  hohen  eren  rat 
in  emo  snnder  endis  ail 
Bteddoiiohe  wonen  wil, 
aUe  got  selber  spriefait  do 
in  deme  ewangelio 
45  *Der  mich  hat  lieb,  das  ist  siede, 
der  beheldit  mine  rede 
nnde  min  &der  mimiit  in. 
zn  eme  kiimen  wir  auch  hin 
uiido  dun  bi  eme  eyn  wane  iuis.* 
50  nu  mag  ich  sprechen  wol  alsus 
daz  daz  eyn  seli^  inenBche  si 
deme  got  wii  selber  wanen  bi 


(2')  Got  ist  eyn  kii 
wan  iz  stat  g 
der  erden  tw 
das  andhi  wol 
5  bezugit  da  he 
da  he  auch  da 
al  mitten  in  de 
■ach  an<^  sicse 
Da  nabuohodo 
10  die  starken  god 
da  sprach  also  d 
des  hymmelis  go 
ist  eyn  got  der  g 
der  kimige  ^ot 
15  unde  sinis  riebe 
ejn  riebe  ist  daz 
unde  da  bi  sa  ist 
ewig  nnde  ma 


Noch  sinis  wille 

20  hat  he  auch  all 
des  hymmeHs  n 
genosliche  lasen 
dag.  nnde  naht 
sieh  dabi  niem 

25  der  eme  auch  v 
oder  bi  der  wa 
gedorre  spreohi 
war  umme  hat 
Me  prübit  lieb 

30  waz  uns  auch  h 
die  brutlauft  ii 
unde  die  da  sini 
der  werde  kun 
mit  lobelicher 

35  die  brutlauft  ▼ 
die  nnsalichen 


bedudit  sicherli 
in  deme  hymme 
die  gudis.  SVD 

40  döreh  siner  gr 
der  heiligen  ki 
die  kirche  das 
bedndit  das  ist 
die  heiligen  Bsi 

45  der  heiligen  oo 
die  gode  dienen 
die  crist  mit  8 
eriobit  hat  der 
die  beili;Li;e  kir 

50  der  criKteuh  ti 
ich  meineü  der 
der  gros  irwel 
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(2^  eyna 
Heyne 
de  lade 
en  hnde 

5  uz  g^enomen 

r  brutiauil  komen 

er  die  sin 

ichen  hie  shin 

i  warheit 
10  eyufaldekeit 

ftuft  wolden 

sie  loldeiL 

genant 

1  bekant 
15  Leiden 

iden 

iche  diet 

anbeut  niet 


keit 
20  edan breit 
ft  wollen 
Amen  follen 

die  dritten 

1  siUeu 
25  nit  namen 

n  quamen 

groz  erkant 

n  uch  zu  haut 

dorf  da  gie  . 
30  dit  die 

g  wesen 

han  ich  gelesen 

Her  kraft 

rsbaft 
35  baben 


e  worden  sbin 
obfeftig  flin 
nogen 
40  baft  dogen 

nit  begeben 

e  geleben 

mer  raere 

üt  uüde  ere 
45  nt  sie  eyne 

ure  reyne 

ahtent 

t  ahtent 

h  bi  namen 
50  n  quamen 

t  dikcb  die  effede 

geabeffede 


entsaben 

Vorstehendes  bildet  den  Inhalt  eines  zweispaltigen  von  einer  Hand 
des  XIV.  Jahrhunderts  geschriebenen  Pergamentdoppeiblattes,  von 
dessen  zweiter  Hälfte  nur  die  erste  und  vierte  Spalte,  und  auch  diese 
nur  theiiweise  erhalten  ist.  Es  stammt  aus  dem  8.  Martinkloster  zu 
Andernach  und  diente  als  Umschlag  eines  Zinsregisters  des  17.  Jahr- 
bunderts  (1675  ff,).  Es  befindet  sich  jetzt  auf  dem  königl.  Axebiv  su 
Koblena.  Die  äußere  Seite  (1*  ^)  ist  theilweise  abgerieben  und  ver- 
Bcbmntst«  ne  konnte  nur  mit  Hülfe  von  Beagentiea  rollstilndig  ge- 
lesen werden.  Wie  viel  iwisoben  Bl.  1  und  2  fdilt,  ltt(S(t  rieb  niobt 
ermitteln;  jeden£UlB  folgen  die  beiden  BUUter  niobt  aninittelb«r  auf- 
einander. 

Das  Braobstflek  gehört  einer  geiBÜtoben  Lebrdiobtung  an»  deren 
Verfasser  in  derselben  Gegend  zu  Hause  war,  in  welcher  die  Hand- 
schrift gesc'hnobcii  ist,  am  Mitteirhein.  Darauf  weisen  tlio  Keime  wie 
der  Wortgebi  aucli  (wärhetden  :  heJcleiden  l**,  43.  siede  :  rede  V,  45.  dier 
z  mir  1%  11.  üeha;jel  1%  29.  füdü  i%  36.  entsaben  :  haben  2\  36).  Daß 
der  Verfasser  ein  Geistlicher  war,  ergibt  sich  aus  der  Anrede  herzen 
Heben  kint  1%  11  (vgl.  auch  2*,  29),  die  in  Predigten  sicli  hunüi;  findet*). 

*)  Am  Ijpograplikeh«!!  Bft^iiolitai  iit  %  durch  4  ynsdsigegvbsa,  mul  ätmr 
gemäß  auch  v  durch  u,  Erggnnwgep  ydk  alofat  lea«rli«lna  BmhptaJbaa  liad  doreh 
GiiniTdmelE  b«iaolm«t,  ... 
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II.  Zur  Skaldenpoesie. 

War  in  dem  Germ.  XXIV,  257  fg.  gedruckten  Aufsatze  I*)  auch 
bereits  die  nordische  Skaldendichtung  als  Theil  der  Alliterationspoesie 
beiläufig  behandelt,  so  sehe  loh  mich  doch  nach  der  gründlichen  Be- 
lenchtnng  dieses  Gebietes  durch  Ed.  Sievers  nnd  Th.  Möbias**)  ▼e^ 
anlaßt,  meine  Stellang  sa  diesem  Spedalgebiete  noch  etwas  genaaer 
zu  prAcisiren,  als  es  a.  a.  O.  gesch^en  ist  War  ich  schon  bei  der 
ersten  (mllndUchen)  Mittheünng,  welche  Sievers  mir  vor  einigen  Jahren 
machte,  im  Stande,  meine  Zustimmung  zu  seinen  metrischen  Ansichteo, 
denen  Ich  theil  weise  selbst  bereits  nahe  stand,  auszudrücken,  und 
bin  ich  auch  jetzt  uoch  tiberzeugt,  daß  die  Hauptrosultate  der  Sievers- 
schen  Untersuchungen  als  feststehend  gelten  können,  so  habe  ich 
doch  gegen  die  Art  der  Formulirung  dit^ser  Resultate  insofern  einif^e 
Bedenken  zu  erheben,  als  mir  darin  einerseits  die  Verwandtschaft  des 
Nordischen  mit  den  übrigen  altgermanischen  Dichtungsgebieten  nicht 
genügend  anerkannt,  und  auch  die  Autorität  der  theoretischen  Quellen 
aUB  altnordischer  Zeit,  namentlich  des  Commentars  zu  Hättatal,  etwaa 
geringer  angeschlagen  zu  sein  scheint,  als  noth wendig  war.  £ine  Wflr- 
digang  dieser  Bedenken  kann  dem  großen  Verdienste  der  Sieversschen 
Untersuchungen,  die  namentlich  durch  ihr  Ausgehen  von  dem  relativ 
gesicherten  Boden  der  skaldischen  Metrik  (ohne  Ignorimng  der 
eddisehen  Lieder)  geradezu  mustergiltig  genannt  werden  dflrfen,  in 
keiner  Art  Eintrag  thun,  da  dies  secundllre  Gesichtspunkte  sind,  welche 
die  Erreichung  sicherer  Resultate  aus  den  nordischen  Quellen  sunftehst 
eher  erschwert  als  gefördert  haben  mochten. 

Wenden  wir  uns  zunächst  dem  zweiten  dieser  Bedenken  zu,  so 
glaube  ich  dem  Commentar  zu  Uailalal  auch  iieute  uoch  eine  höhere 


*)  V^n  "Drnrkfehleni  finde  ich  in  jenem  Anfs.itzp  folgende:  S.  260,  Z  12 
1.  iuneat  für  nennen*;  S.  265,  Z.  18  T.  nach  fÖr  noch;  .S.  277,  Z.  3  v.  u.  I.  nbge- 
tehwächier ;  S.  278,  Z.  11  1.  riicht  auttreiciU  rtir  autreicht;  S.  279,  Z.  15  1.  umgewandelt: 
S.  284,  Z.  15  1.  hljödtgremuvi j  ä.  287  im  viertuu  iieiapiul  iiiad  die  Worte  'iie«  hlmj 
SU  strai^heii.  Das  Istaite  Beiapiel  (8.  SOS)  war  Inaofeni  itnglaeUieh  gewihh,  als  «■ 
keine  regelrechte  Aeaomuu  bietet;  ee  stellte  rieh  aber  inbsltiieh  sanichst  ma  den  vor^ 
hergehenden  Beiapielen. 

«•)  Vgl.  Paul  Beitr.  V,  449  ff.;  VI,  266      —  BdUatal  Snortn  iSMMMr, 
von  Th.  Mobilia.  Halle  a.  8.  1879,  1881« 
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Bedeutung  zumessen  zu  müssen,  als  der  neueste  Herausgeber  und  Er- 
klärer desselben  (Th.  Möbius)  ftlr  billig  achtet. 

Da  auch  nach  Möbius  (S.  37,  38j  der  Comrnentar  in  seiner  vor- 
liegenden (4(  ötalt  sich  an  SkäldskaparmfU  durcliaiis  nnsclilioßt,  lie^^ 
es  nahe  auf  Sk.  I  znHlckzugreifen.  Dort  wird  die  gesammte  Dicht- 
kunst (skilldskapr)  in  zwei  Genera  getheilt;  mal  ok  hcßttw  =  dietio  et 
mriatio  metrica.  Der  ganze  folgende  fiaapttheil  der  Edda  (ohne 
HdUateU)  wird  demnach  mit  U  akdldakapaimäl  ss  «Uetio  poetica  sicher 
richtig:  genannt,  hättatal  als  Beaetohnung  des  von  Möbius  edirten 
Sehlal^tbeiles  beruht  awar  zunächst  wieder  mir  auf  ist  aber  darin 
jedenfalls  riehtig  gewAhlt,  daß  hier  die  hoMr,  moht  mehr  das  mdtl 
Bkildflkapar  bebandelt  werden*  Begegnet  nnn  aber  in  HAttatal  der 
Auedraek  mät,  so  sind  wir  doeh  wohl  beroohtigty  denselben  im  Sinne 
von  *diotio  poeüca*  flberall  da  an  nehmeni  wo  der  Zusammenhang  dies 
irgendwie  solttOt  —  An  der  4inen  Stelle  nun,  wo  MOb.  die  weitere 
Bedeutung  von  wrfl  =  Rede  überhaupt  im  Glossar  statuirt^  fordert 
der  Zusammenhang  gerade  unbedingt  die  Geltung  vön  'dictio  poetica'. 
—  Vermißt  doch  Möb.  selbst  (II,  40—41)  die  nähere  Bestimmung 
der  mdU'jrpln,  dio  eben  in  den  Worteu:  stafasetning  gerir  mdl  aU  (II, 

1,  15)  gegeben  ist,  wenn  so  uthI  nielit  mit  AM  greinir  mdl  alt  zu 
lesen  ist;  wir  dürien  hier  natiirJicli  in  jedem  Falle  nur  an  die  rUt 
setning  denken.  —  Was  dieses  ISätzi  Ii*  ri  bedeutet^  ist  freilich  erst  naob 
Erwftgung  des  etwas  vieldeutigen  Ausdrucks  «ta/a«6^tn^  zu  entscheiden. 
Übersetsen  wir  stafr  (wie  auch  Möb.)  mit  'Buchstabe',  dami  ist  staf- 
oBetning  eben  Buchstabentetzung  oder  Buchstabenstellung  entweder  im 
Allgemeinen*)  oder  im  besonderen  Hinbliok  auf  die  eharakteristisohea 
Anlante,  also  =  $k^kipH  oder  Alliteration ,  gelegsntUoh  auob  (vgl 

2,  13)  mit  Einschluß  von  blojdssetmng  ^  Silbenreim,  aber  in  keinem 
Falle  'Buehstabenausammenstellttng*,  wie  Wsh,  im  Glossar  das  gans 
correete  *iiteramm  positio*  Egilasons  ▼erdeutsoht 

Auf  diese  W^e  seheint  nunlCOb.  (vgl.  dessen  ÜbersetsungS.  41)  in 
dem  angeführten  Satze  den  Sinn  zu  finden:  'Buchstabenzusammenstellung 
macht  alle  Sprache  (überhaupt)  aus*  womit  wir  dann  freilich  keine  Defi- 
nition der  mdlsgrein  gewimieii.  Diese  ist  wohl  nur  dann,  aber  auch  ohne 
Schwierigkeit  zu  erhalten^  wenn  wir  atafasetning  =  stafaskipt  (Stab- 

*)  Aus  dieser  allgemeineren  Bedeutung  entwiekeh  sich  der  Qebrauch  von  staf- 
asetnin^  ss  orthographia  =^  die  (richtige)  Setzung  der  Bnohsteben.  üad  diese  Beden- 
tmig  tritt  aneh  in  dem  von  M8b.  8.  41  Asni.  snr  ^tudgen  StBtse  sebier  Aiuidit  aa- 
geeegenea  Tr««tato  henrori  totif  ist  liier  die  Vetdenteeiiiiiig  vea  mdlstafir  osd  JU||dd* 
itdir       Oloü.  I*  Oeam). 


Digitized  by  Google 


310 


E.  WILKEN 


reimj  an  dieser  Stella  nehmen  und  übersetzen:  Stabreim  (Anwendung 
des  St.)  macht  (oder  greinir  =  theilt,  moditicirt)  die  ganze  poetische 
Diction;  oder  mit  andern  Worten:  Die  mäUgrein  bemkt  snnächst  (fUr 
die  r^tt  aetning)  auf  dem  Stabreime.  Daß  aber  dieser  engere  Sinn  von 
gtafas.  geroeint  sei,  ergibt  sieh  Ans  der  bald  {\,  23)  folgenden  ausdrttck- 
liehen  Angabe:  h^  er  t/tefoMltHiitg  tr  hobtti  rmSk  oh  kioeäandi  ^«rtr 
s>  hie  e«t  ea  IStorarttm  pösitio,  qtMe  Tarifttioiiem  meerieam  moderetur 
et  eonsottautlttn  effieiat  ete.  Ana  jener,  wie  mir  seheint,  imgen  Anf- 
ftkSBuDg  Yon  iiitfatetninff  ist  non  aber  «neh  jener  Sata  in  Möbius'  Glossar 
mh  Commentar  geflossen:  ^$Ui^mimiig  fbr^s  Auge,  was  hijödchaein'mg 
i^s  Ohr*.  ^'Wo  nftmlteh  stafiuu  'fllr*s  Auge',  also  Orthographie  ge- 
meint ist  (vgl.  die  vorige  Note),  da  ist  das  Pendant  etwa  kvedandi 
(=r  Vorlrag)  ;  die  ZuBammenfassung  von  stafasetniug  und  hljodaaetning 
2,  IT)  nimmt  wieder  stafnft.  in  dem  engeren  Sinne  von  *Bnch8tabenreim', 
^ozu  dann  lUjödastt/ung  den  Silbenreim  hinzufügt,  welche  beiden  Arten 
des  Reimes  in  der  älteren  Zeit  doch  sicher  zunächst  auf  das  Ohr  be- 
rechnet waren.  An  der  angeführten  Stelle  2,  15  übersetzt  üg.  zwar 
nt^ht  deutlich  y  aber  doch  auch  nicht  unriohtig:  'aut  singuli  stroph« 
qiiadrantes  eandem  habeant  literarum  et  sonorem  positionem*,  was 
dann  nicht  unrichtig  ist,  wenn  bei  lifeine  an  die  charakteristiseheo 
Bnohstaben  (fikabreime),  bei  wni  an  die  Silbenreime  gedacht  wird. 
Di^  Hefatige  Anfiassung  dieses  Sataes  erledigt  wiederum  den  tob 
Mb.  n,  42  eriiobenen  Einwand»  daß  die  Bestimmung  des  Bilbesraimes 
I,^  15-^17  'Wesentiiehes  abergeht»  indem  sie  des  Gleiohlants  ges<^weigt» 
#llhteiid  sie  andererseits  nnwesentUohe  Eigensekaften  hervorhebt*.  — 
Der  Gleichlaut  wird  nämlich  für  Stab-  und  Sitbenreim  ensammen 
eben  hier  2,  15,  16  £,'efordert,  woran  sich  dann  eine  genaue  Darlegung 
des  Silbenreimes  anreiht.  Jene  vorläufige  Charakterisirung  1,  15 — 17 
Rhf^r  redet  wolil  nicht  bloß  mit  'g^^''i'^^^°'<^^6^  Übertragung  aus  einem 
lat.  ( iramiDatikür'  von  langen  und  kurzen,  harten  und  weiclien  Silben, 
sondern  die  Silbe  wird  hier  nicht  nur  hinsichtlich  der  Vocaie  als  lang 
oder  kurZf  sondern  hinsichtlich  der  für  den  Silbenreim  wichtigen 
Sohlußconsonanten  als  *hart  oder  weich'  unterschieden.  Ist  auch  die 
Terminologie  des  Commentars  nicht  immer  glttekÜch  zu  nennen,  und 
bist  der  Umstand,  daß  das  Gedicht  ursprIIngHeh  aus  andern  Gesichts* 
punkten  als  dem  einer  bloßen  Beispielsammlung  ftlr  eine  metriecfae 
Abhandlung  abgefSdSt  war,  Tielmehr  ftlr  die  Anordnung  der  Strophe 
Öfter  anderen  Gesichtspunkten  folgte  als  denen  der  möglichst  nahen 
lUMviachen  Vsrwattdteehaft^  meh  in  seinen  saehtheiligen  Folgen  um 
so  weniger  aufheben  lassen ,  als  der  Comment«ter  die  ehuial  "vw 
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handene  Reihenfolge  fttar  die  gegebene  ansah,  so  ist  doch  die  Anuid 
nung  noch  hinreicheDd  deutlich,   um  eineo  leidlich  piaktisohen  Weg- 
weiser abzugeben. 

Es  mag  nach  dem  bereite  Kriirterten  nicht  als  überflüssig  er- 
scheineD,  auf  dies  Princip  der  Anordnung  und  die  namentlich  dem 
Comnaentar  zum  Fyrsta  kvcedi  beigegebenen  theoretischen  öemerkungeu 
hier  noch  einmal  im  Zusammenhange  Bezug  zu  nehmen. 

AU  den  fttr  den  praktischen  Gebrauch  wichtigsten  Untenohied 
hebt  der  Verf.  zunächst  —  ich  sehließe  mich  in  der  Übersetsung  der 
Worte  mögÜehat  nahe  an  Möbiae  —  den  von  Norm,  Lioena  und 
Verbot  hervor,  wobei  sidh  jedoch  on^rOnglioh  wohl  nur  die  Absieht 
vorfand,  die  Korm  ausfilhrlich  m  entwiokelni  anf  Lieens  und  Verbot 
aber  lediglieh  durch  beiläufige  Bemerkungen  elnsugehen*).  —  So  wird 
dann  ani^  nur  für  die  Norm  der  weitere  Untmchied  der  'einfachen* 
(rett)  und  variirten  (6r^(t)  Norm  gemacht,  weldie  letitere  wohl  eine 
Art  von  Über  guiig  zur  Licenz  bildet.  Die  einfache  Norm  wird  nach 
Zahl  und  Art  dann  (lalim  bestimmt,  daß  bei  der  Zahl  die  Anzahl  der 
üblichen  Stro phenfoi  tiK n,  überhaupt  die  Zahl  der  Verse  der  Strophen 
und  die  der  Silben  des  Verses  in  Betracht  zu  ziehen,  bei  der  Art 
aber  die  sprachliche  von  der  lautlichen  zu  sondern  sei.  Die 
letzte  Unterscheidung  {mdUgrwü,  hljodsgrein)  ist  die  am  leichtesten 
irreflährende.  Es  ist  dabei  außer  der  oben  erörterten  Untersoheidung 
vou  mal  =  Sprache  ttberhaupt  und  dichtensohe  Sprache  speeiell  nooh 
in  Betracht  au  sieben,  daft  (wie  die  Compoaita  mäkU^  =s  eoimnantet, 
hlfdfyufir  SS  vitealtB  auaweisen}  in  mäl  noeb  eine  beaondere  Berück- 
sichtigoAg  des  coneonantiBohen,  in  h^öS  aber  des  vooalieeben  Theilea 
des  geaammtan  Lautbeetandes  liegen  kann. 

So  erklärt  es  sieh,  daß  (wie  oben  .schon  angenommen  wurde) 
der  mdUgrtm  die  ja  zumeist  eonsonantisehen  Stabreime,  der  hl^Öda- 
(frein  die  mehr  vocalischen  Silbenreime**)  zugewiesen  werden,  ohne 
daß  jedoch  auf  diese  Unterscheidung  ein  beäundeiä  scharfer  Nachdruck 

^  Wenn  eine  Ansahl  Ucanseii  theüi  ohne  Belege,  th^  ans  andern  Dich- 
l^rn  als  ChiOfri  naeh  8tr.  8  zusammeDgefasst  sind,  so  ist  darin  mit  Recht  spiterer 
Zusatz  erkannt.  —  Das  Verbot  wird  a.  B.  6,  0  mifc  dem  Whike  ^ykkir  J>al  «pUla* 
oder  *rangt  er  (2,  6)  angedentet. 

**)  E»  kommt  grheinhar  ja  ntur  bei  den  adalhendinffor  der  Vocal  in  Betracht, 
aber  die  «kothendingar  sind  historisch  wohl  so  zu  erklären,  daß  sie  freiere  adalh.  siad, 
indem  hier  der  Vocal  ebenso  irrelevant  ist  wie  in  der  Tooalisehen  AlUteraftioD  (es 
reimt  also  in  j^d  und  fyrdum  eigentUch  'Vocal  +  itf  aufeinander).  Ohne  Voeal  i«t 
te  BUbannins  eatakhar,  wie  aaderersailt  anoh  in  im  Toeslisehan  rorm  der  Allite. 
ralion  der  Spiritoa  lenis»  also  ein  consonantisehes  Element  wirksam  ist 
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ZU  lef^en  wäre.  —  Nach  einer  kurzen,  vorläufigen  Bestimmung  von 
mdlsgrein  und  hljödsgreiu  folgt  dann  die  erste,  gnnz  regelrechte  drött- 
Ä;t?«pf<^-Strophe,  doch  ohne  den  mit  Recht  (vf]jl.  5,  10 — 12)  fast  herrschend 
gewordenen  Gebrauch  von  kenningar  und  ohne  irgend  welche  (auch 
nur  scheinbare)  Abweichuus;  bezfle:lich  der  Silhenzahl  des  Verses.  — 
An  dieser  Bcispielstrophe  wird  nun  das  Wesen  zunächst  des  Stabreims 
(stafasefning) ,  dann  der  hendingar  (des  Silbenreimes)  genauer  demoo* 
ßtrirt;  da  letztere  schon  1,  17  der  hJjodsgrein  zugewiesen  wareo,  so  ist 
damit  die  ritt  eettning  oder  einfache  Norm  überhaupt  erschöpft,  und 
der  Verfasser  wendet  sieh  zur  Variation  {bre^  feiiUng),  Au  eh  diese 
kann  sieb  anf  Sprache  und  Laut  (oder  Laute)  bezieben ,  uad  die 
spracbliohe  Variation  kann  den  hdttr  (so.  drdtthvtBdr,  der  3,  4  als  tt/jp- 
haf  aUra  hdtta  beseicbnet  wird)  unverändert  lassen  oder  nicht  ~ 
In  ersterem  Falle  sind  als  Variationen  der  Sprache  die  luunmgar  in 
ihren  verschiedenen  Abstufungen  zu  betrachten,  eine  durchaus  ver- 
ständliche Anordnung,  entsprechend  dem  Hauptinhalte  des  shildskaftar- 
vidl-^  diese  verschiedenen  Stufen  werden  durch  weitere  fünf  Beispiel- 
Strophen  (2— G)  illustrirt. 

Es  würde  sich  nun  naturgemäß  die  Variation  der  I  fioffsgrein  bei 
unverändertem  dröHkvrpdr  anreihen  mil«Hfn,  wie  von  Mob.  uüt  Kecht 
bemerkt  ist;  bei  dem  schwachen  Unterschiede  von  mal  und  hljöd  ist 
es  aber  erklärlich,  wenn  diese  Variation  hier  einfach  als  ^leyfi  hdttanm 
an  die  Variationen  der  wdh  grein  angereiht  wird.  Sie  bezieht  sieh 
aber  auf  (nur  scheinbare)  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Silben- 
xahl  des  dr^hngdir,  erlAutert  durch  die  Betspieistrophen  7  und  8, 
worauf  noch  genauer  einaugehen  sein  wird,  —  Undeutlich  in  der  Fas* 
sung,  aber  verständlich  nach  dem  Zusammenhange  ist  dann  der  Über- 
gang au  denjenigen  Variationen ,  die  schon  durch  besondem  Namen 
sich  vom  ein£Eushen  drdttkwBär  unterscheiden.  Diese  sind  aber  zweifach, 
insofern  sie  nämlich  nur  durch  besondere  syntaktische  und  rhetorische 
Momente  bedingte  ünterabtheilungen  des  drdttJevaBär  (Str.  9 — 27  bei 
Mob.,  vielleicht  mit  vorzuDehmender  Ausscheidung  von  24)  oder  ferner 
stehende  Foi  mationeu  sind,  die  wiederum  in  zwei  Hauptt^ruppeu  zer- 
fallen: einmal  die  dem  dröttkv.  noch  nahe  verwandten,  in  der  Silben- 
zfthl  £^ar  nicht  oder  nur  wenig  abweichenden  durch  Str.  26 — 67  reprä- 
sentirten  hcettir*) ,  während  den  Rest  des  Commentars  (dem  dritten 
kvcedi  entsprechend)  die  smcerri  hcettir  oder  kürzeren  Weisen  (mit 
häufig  nur  vier  Silben)  beanspruchen,  deren  Ableitung  aus  dem  dröttkv, 

*)  IKe  «aftipneÜeiidea  Bsieptols  bilta  den  Sehloft  4es  «nlwi  mid  das  gaoM 
aw«lte  hutät. 
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hnifr  von  der  neueren  Kritik  nher  wohl  kaum  noch  zupfeGTobon  wird. 
Wir  können  aber  dem  VertaFser  das  Ztugniiii  einer  leidiicli  übersicht- 
lichen  Gruppirung  des  Stoffes  nicht  versagea,  und  wenden  uns  schließ' 
lieh  noch  zu  den  Str.  7  und  8  beige^ebcnen  Bemerkungen,  wobei  m 
erinnern,  daß  beide  Strophen  lediglich  Modellstrophen  Bind,  7  ftlr  er- 
lanbte  Verkürsan^,  8  für  scheinbare  Verlängerang  des  dnkiko. 

Wie  Snorri  dasa  kam,  «olohe  Modelle  hinaasteUen,  erlftutert  er 
selbst  gelegenliieh  (nach  Str.  58),  was  ich  hier  mit  Egilsons  Worten 
wiedergebe:   *saepius  in  veterum  poeiarom  canninibuB  usu  yenit, 
ttt  in  eadem  stropha  ant  dirersae  eint  variationea  ant  oertae  eaias- 
dam  Tariationis  l^^es  negligantur;  quod  etsi  in  priseis  earminibiis 
pro  vitio  non  habeatur,  haud  temere  imitandum  est/  Ähnlich  also 
wie  in  einer  neudeutsehen  Poetik  auf  die  Reimfreilieiten   bei  Goethe 
und  Schiller  hinzuweisen,  aber  vor  einer  Nachahmung  gerade  dieser 
poetisclien  Freiheiten  zu  warnen   sein   wttrde ,   stellt  sich  Snorri  den 
Skalden    der    ält<^]<'n    Zeit    ere^finUxM    als    hemfiht   dar,  wenigstens 
in  formeller  Beziehung  strenger  und  gewissenhafter  zu  sein.  Er  for- 
mulirt  der  Deutlichkeit  halber  die  Licenaen  so,  wie  sie  sich  in  der 
Praxis  nicht  finden,  zunächst  Verkürzung  der  6  Silben  sn  5  in  allen 
geraden  Verszeilen  (V.  2,  4,  6,  8),  dann  Verlängerung  in  jeder  ein- 
zelnen Zeile.    Da  der  Commentar  (nach  Str.  8)  die  Verläogerang 
(wenigstens  bis  an  7  oder  8  Silben)  für  die  ungeraden  Versaeilen  noch 
ansdrttcklioh  als  znlllssig  beseichnet,  ist  des  Autors  Ansicht  also  die» 
daß  zur  Verlängerung  voraugewetse  die  je  ersten  Verse  eines  Vera- 
psares,  zur  Verkürzung  aber  nur  die  jedesmaligen  Sohlußverse  ge- 
eignet sind;  eine  an  und  für  sich  wohl  Terstttudliche  und  durch 
die  Praxis  nicht  widerlegte  Kunstregel,  da  wir  z.  B.  in  den  Strophen 
der  Kagnarssa;;a  (abgesehen  natürlich  von  den  kurzzeiligen  Stro- 
phen) in  C  21,  der  nach  den  Varianten  zu  ergänzenden  dritten  Zeile 
der  Strophe  Hvat  er  ])at  haugr  etc.  in  C.  14  und  der  neunzeilig, 
also  wohl  verworren  überlieferten  Strophe  Hycjgjum  at  hinu  C.  9  fünf- 
BÜbige  Verse  nur  zweimal   und   zwar  in  Schlußversen:   vörär  foßAir 
jardar  (C.  Ö)  und:  ok  dyggaat  kfarta  (0.  8)  antreffen,  während  sich 
längere  Verse  mehrfach  nachweisen  lassen.  Häufig  längere  Verse  in  den 
ungeraden  Zeilen  zeigt  z.  B.  auch  das  Gedicht  Geisli  des  Einarr  Skulason* 
Jene  beiden  kflrzeren  Verse  werden  sich  freilich  auch  sechs- 
silbig  lesen  lassen,  nach  Analogie  des  im  ersten  orthographischeu 
Tractat  citirten  Verses:  gumpmgs  eärnhnngcM'  (Sn.  Edda  All.  II, 
p.  26)  y  wo  ausdrücklich  die  Zerdehnung  der  einen  Silbe  edm  in  zwei 
als  poetische  l4ieenB  aii|;egebeii  wird,  aber  aaeh  dort  ist  diese  Lieena 


Digitized  by  Google 


314 


E.  WILSEN 


pbcn  Tiur  im  vierten  Verse  Ubui  pirt*).  —  Daü  umstekehrt  die  scheinbar 
längeren  Verszeilen  flurch  gedrängten  Vortrag  zusammengezogen  werden 
konnten,  wird  unsfrom  Cominentator  nicht  unbekannt  gewesen  sein, 
wie  ein  solches  Verfahren  ja  ganz  deutlich  mit  den  Worten :  'exemplum 
syllabarum  tam  correptarum  tamque  contiDentium  inter  se,  ut  inde 
loDgitudo  versus  augeatur'  vorgesi^rieben  wird.  Es  wäre  auch  schwer 
begreiflich;  wie  man  ungeachtet  der  vom  Commentator  beliebten  seheiu' 
bar  mechanischen  Silbeozfthluog,  wonach  z.  ß.  der  Vers 

Klqßnn  spyr  ek  hjdlm  fynr  hiJmis 
als  neunsilbig  gerechnet  wird**),  dastt  gekommen  wftre,  ihm  die  rieb' 
tige  Anffassang  solcher  Verse  und  die  Kenntniß  des  neuerdings  so 
genannten  Oesetses  der  Silbenversebleifiing  abauspreehen,  wenn  nicht 
seine  Bemerkungen  Uber  die  Ktnämgwc  und  ihr  Verhttltniü  sur  Silben- 
zahl unverstanden  geblieben  wären  und  somit  der  richtigen  Würdigung 
seines  Standpunktes  überhaupt  im  Wege  gestanden  hätte.  Hierauf  ist 
also  zunächst'  noch  einzugeben. 

Eine  richtige  Vertheiiung  der  hendmi/ar  und  .studlar  —  die  Stelle 
des  hofuiJstafr  ist  bekanntlich  feststehend  —  war  in  der  skaldischen 
Metrik  eine  so  gewichtige  Frage,  dafi  eine  t  i^  Mie  Stropfieu.'irt  den 
stolzen  Namen  hragarhöt  (=  deous  poeseos  Mob.)  otienbar  nur  dem 
glücklich  aufgefaßten  Verthoilungsprincip  (vgl.  (Jommentar  eu  Str.  31) 
verdankt  und  wohl  nicht  unabsichtlich  an  die  Spitae  des  zweiten  kvcodi 
gestellt  ist  Das  Princip  ist  aber  hier  kurz  dieses:  möglichst  nahe, 
doch  klar  geschiedene  hmtdin^  und  möglichst  entfernte  stuätor  in 
den  ungeraden  Zeilen,  während  die  geraden  (wo  kein^  Hudlar  steh 
finden)  freie  Anordnung  der  hendingar  haben.  —  Nach  diesem  beilSii- 
figen  Huiweise  ist  nun  die  Bemerkung  des  Autors  au  Str.  7  V  pettu 
visu  eru  aUar  oddhendmgar  mar  fyrri  hendingar,  6k  er  pö  peui  hdUr 
dröttkvcBdr  at  hrr^tt  nicht  als  ungehörig  eu  betrachten;  er  warnt  vor 
der  Annahme,  ak  ob  die  dui  chgäugige  Wahl  von  oddhmding  eine  andere 
Strophenforra  als  drnttkvcedr  kennzeichne,  der  zwiöclieu  oddhending 
und  hluihendiriq  die  Walil  läßt  und  mit  diesen  beiden  i^'ormea  io  aller- 
dings freierer  Weise  abzuwechseln  ptlegt.  Warum  aber  ist  in  diesem 
Falle  die  oddhending  ausschließlich  bevorsagt?  Die  Antwort  liegt  in 

♦)  Wollte  man  €4m  oder  jdm  im  IlinWid«;  r\\\i  got.  ewam  als  ursprünglich 
Äweiflilbig  verfechten,  so  läast  sich  diese  —  allerdings  unheliefende  —  kritische  Spielerei 
deeb  nicht  in  alle«  Fällen,  wo  kürasere  Verse  begegnen,  durchfülireu. 

**)  Ähnlich  wie  etwa  im  franz.  AlezandfinM  iiieh  das  •  «met  ata  Silbe  geslUt 
wird.  —  Dm  eomeqaeote  MiehteelirellMa  der  varecUeiftcii  Vaeale  M  dooh  andi  m 
eine  ölaht  «bM  Oiw  Bedeoben  etlnbine  LieuM  nemver  MeWkw« 
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der  Vorschrift  zu  Str.  8,  welche  die  verlängerten  Verszeilen  illustrirt: 
ip^tn  visu  eru  allar  frumhendingar  hlvthendur  ok  dregr  pat  til,  at  lengja 
md  crdit,  at  »em  flestar  samstoftw  standi  fyrir  hendingar*  Diese  An- 
gabe ließe  sich  dahin  verdeutschen :  man  bringe  bei  Versen,  die  mehr 
wie  6  Silben  sählen,  möglichst  viele  derselben  in  eine  Aaftaktstellnng 
den  TrSgern  der  Assonans  (den  1uaiidin§wr\  womöglieh  anoh  denen  des 
Stabreimes  geg|enttber,  wäble  also  in  der  Assonana  stets  die  Form  der 
Idml^heiiämg,  nnd*)  benutze  die  freie  Stellung  der  Stupor  daau,  auch 
diese  von  den  (überaähligen)  Anfangssilben  femsuhalten. 

Diese,  ob  auch  etwas  mechanisch  formulirte  Vorschrift,  längere 
Verse  duich  eine  Art  Auftaktbilduiig  fhr  den  Vortrag  zu  erleichtern, 
ist  so  klar  verständlich,  daß  durch  sie  auch  auf  die  etwas  minder 
einfache  Vorschrift  zu  vStr.  7  i^enügeiKioa  Licht  Mit:  bei  Versen,  die 
umgekehrt  eher  cinei  kilnstllchen  Dehnung  im  Vortrage  bedürfen,  ist 
jede  Art  von  Auftakt  zu  vermeiden  und  die  Assonanz  daher  (als  oddh.) 
stets  an  die  Spitze  des  Verses  zu  schieben.  Daß  sich  Ausnahmen  von 
dieser  Vorschrift  in  der  skaldischen  Poesie  finden  —  mögen  sie  nun, 
wie  Sievers  Paul  V,  454  berechnet  j  nahezu  ein  Procent  oder  selbst 
mehr  ausmachen  —  kanU  ja  in  keiner  Weise  die  Begel  widerlegen, 
die  gar  nicht  vcn  der  Praxis  em  (Peseta  abstrahiren,  sondern  eben 
den  Sehwankongen  der  Praxis  gegenttber  erst  ein  Gesetz  aufstellen 
will.  Wie  schwer  aber  ^ne  solche  erste  Fixirung  strengerer  Theorien 
und  Dirbietung  guter  Beispiele  sei,  hat  der  Autor  —  in  dem  loh  nach 
wie  vor  Äwm"  selbst  erkennen  muß**)  —  mit  dem  schon  von  Möb.  be- 
sprochenen Seufzer:  'at  flest  frumsmtd  stendr  til  böta  (vor  Str.  17)  zur 
geneigttiD  Berücksichtigung  empfehlen  wollen.  DHrtVii  wir  also  den 
Verf.  des  Coramentars  wohl  nicht  so  einfach  als  Ignoranten  abfertigen, 
80  werden  wir  nun  freilich  aucli  Bedenken  tragm  müssen,  die  von 
Sievers  a.  a.  O.  p.  455  aufgestellten,  von  Möb.  und  Andern  adoptirten 
Hauptregeln  filr  das  dröttkvceU  rtlckhaltlos  zu  unterschreiben,  wenn 
dieae  Regeln  sich  (wenigstens  in  ihrer  vorläufigen  Formulirnng)  als 
onTereinbar  mit  den  metrischen  Ansichten  jenes  Autors  herausstellen. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  sich  das  Ton  Sievers  als  1)  auf- 
gestellte Gkseta  allerdings  völlig  mit  der  Definition  nach  Str.  1  au  decken 
schoiden.  Aber  wenn  wir  die  6  Silben  des  Verses  in  drei  Takte  au  je 

Dieser  Zusatz  wird  darch  die  Beispielstrophe  seibat  SD  die  Baad  gfl^ben« 

*♦)  Möbius  II ,  p.  84  will  wenigstens  eine  Mitarbeit  Snorri's  am  Commentar 
gelten  lassen.  Mir  achpiTit:  nach  mehrjähriger  Beschäftigung  mit  der  sopenannten  Snorra- 
Edda  kein  Tiieii  des  Werkes  (abgesehen  natürlich  von  den  drei  Gediciiten  in  UÄttatal) 
so  direct  auf  Snorri's  Autorsehaft  bioxuweisen,  w^e  eben  dieser  Commeutar. 
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3  Silben,  deren  erste  den  Ton  trä^,  zerlepjen,  so  «»eben  wir  mit  dieser 
Ariiiahrae  einer  festen  Unterabthciiunf^  des  Verses  Kchon  über  die  theo- 
rotischeu  Angaben  im  HdiiataL  hinaus»  die  zwar  im  Verse  zu  6  Silben 
Anfang,  Mitte,  Ende  unterscheiden,  eine  gleiehmäßige  Silbeiusahl  filr 
ietstere  aber  nicht  statuiren.  Das  ist  um  so  gewichtiger,  weil  sonst 
eine  Neigung  zu  äußerliehem  Schematisiren  hier  wie  in  den  {^rammati- 
sohen  Abhandlangen  der  Skölda*)  eher  zu  weit  getrieben  ersehet 
Aber  auch  an  indireoten  Stfltzen  für  die  Dreitakttheorie  fehlt  ee,  so 
weit  ich  bisher  sehe,  gttnalieh.  Auf  der  andern  Seite  ist  Sievers  selbst 
dabin  gekommen,  qualitative  Unterschiede  swtschen  den  drei  Takten 
au  statuiren^  die  er  in  seinen  Regeln  II  und  III  formnlirt;  ieb  werde 
darauf  suXdist  eingehen.  Wie  in  der  antiken  Metrik  sioh  die  strengste 
Obseryanz  am  Versende  zu  finden  pflegt,  so  sind  wir  auch  in  der 
norröDcii  berechtigt,  hier  zunächst  Keß^elmUßigtkeit  zu  erwarten;  Jessen, 
Sievers,  Möbius  slimraeu  darin  überein,  für  das  letzte  Drittel  des 
Dr(ktkv(Btt-yeTBes  das  Schema  a  ^  (vgl.  Möb.  I,  68)  aufzustellen. 
Meinerseits  habe  ich  auch  keine  andere  Verwahrung  einzulee^en ,  als 
das  Bekenntniss,  daß  ich  mit  den  drei  Zeichen,  ^,  ohne  genauere 
Erlltutemng  in  metrischen  Fragen  überhaupt  nicht  auskommen  kann. 

Ohne  solche  Erläuterung  setzt  man  steh  nämlich  der  Gefahr  ans 
alle  liängen  als  ganz  gleichlang,  alle  Kttraen  in  demselben  Proportions- 
satae  aur  normalen  Längo  zu  denken^  was  als  unrichtig  schon  von 
den  alten  Metrikem  erkannt  ist,  auf  die  sich  der  Verf.  von  AM.  II, 
84^86  beaieht  und  zwar  in  der  Weise,  daß  er  die  feinere  Anffiwsnng 
aueh  für  das  nordische  Oebiet  au  belegen  versucbt,  aber  nicht  ver- 
Bohweigt,  daß  sieh  *vin  doeH  hoiMrwt  am  Allgemeinen  mit  der  ein- 
faohen  Unterscheidung  vto  kura  und  lang  begnilgen.  loh  mSehte  ver 
Sachen,  ohne  gerade  die  antiken  Metriker  zu  copiren,  doch  jener 
feineren  Auffassung  in  etwas  wieder  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen. 
Ich  gehe  dabei  aus  von  der  naturlangen  Silbe  z.  B.  in  dr  oder  ey  und 
verzichte  auf  die  weitere  ScheiduDg  vocalischer,  diphthono^iacher,  voca- 
lisch-coDsonantischer  Länge  (är)  als  eine  unerhebliche;  ais  ZeitmaÜ 
setze  ich  hier  ,  und  bezeichne  diese  NaturlRnge  mit  I.  —  Als  II 
rechne  ich  die  verschiedenen  A  rten  der  im  Verse  zulässigen  oder  pro- 
aodisehen  Länge,  und  zwar  folgende  drei  Hanptarten :  Länge  durch 
Position,  durch  Mitwirkung  einer  Pause,  durch  Wirkung  des  Wort- 
accentes  (Tonlänge);  der  Beihe  nach  als  II  a,  b,  c  bezeichnet  Schon 

*)  Die  gelegeutlicben  Besiehongen  auf  metrische  Fragen  in  denselben  (s.  A 
AM.  n,  83,  109  n.  w.)  trageg  iadir^et  für  «üb  BrlmiDtnist  das  Oobitlss  ndadMtasi 
•benao  viel  ant^  jA%  dis  «iwss  kaappMi  4iveel«n  Aagsbin  in  BUMtL 
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daroh  die  fr«zift  alter  und  neuer  Dichtung  ergibt  sich,  daft  II  a  der 
NaturllUige  am  nfichateii  kömmt,  and  &8t  überall  unbedenklieb  Mr 
dieselbe  eintreten  kann;  Zusammenwirkong  Ton  Natnrlitnge  und  pro- 
sodiscfaer  eingibt  die  Reibe  III  mit  den  leiebt  erkennbaren  Unterarten. 
Selbstveratttndlich  sind  aucb  die  Pansen  niebt  alle  gleiobwerthig;  die 
einfache  Wortpause  (zwiseben  swet  Worten  Im  Verse)  ließe  sich  mit  -^^ 
die  Verspaiise  (am  Ende  des  Verses)  mit  -J-,  die  Halbstrophenpause 
mU  l~,  die  ibLrophenpauso  mit  -f-  berechnen*);  für  die  scheinbar  über- 
gangene Viertelstrophenpause  wird  je  nach  der  Structur  der  Strophe 
entweder  das  Maß  der  Vers-  oder  der  Halbstrophenpause  tduf i cteti, 
allerdings  mit  einer  gewiaeen  Modificatlon^  auf  deren  Bezeichnung 
jedoch  verzichtet  werden  kann. 

Wie  aber  das  Gebiet  der  Naturlänge  in  dem  der  prosodischen 
Länge  eine  Ergänaang  fand,  so  stellt  sich  auch  aar  Naturkttrae  (IV) 
das  Gebiet  der  prosodisohea  Kttrze  (V)  mit  den  Unterarten:  Hiatns- 
kürae,  Prttfizkarae,  Oompositionskftrse  (V  a^  b,  c).  Die  beiden 
Jetateren  Arten  sind  sehr  nahe  yenrandt,  und  sind  von  mir  namentUoh 
im  Hinblicke  auf  IIb  nnd  o  niebt  vereinigt.  Wie  nftmlicb  die  Ton- 
Ittnge*  dnrob  Einfluß  des  Wortaocentes  gewirkt  wird,  so  die  'Tonkttrae* 
oder  Oompoaitionskfirze  dadurob,  daß  natnrlange  Silben  in  Folge  von 
Composition  den  Wortaccent  einbüßen  nnd  dadurch  ge^en  die  hoch- 
betonte Silbe  des  Compositums  im  Tone  herabgesetzt  werdeu^  goachieht 
aber  die  Composition  nicht  nach  Analogie  der  Suffix-,  sondern  der 
Präfixbildung,  so  ist  namentlich  das  Fortfallen  der  Wortpauso  bemerk- 
lich, und  stellt  sich  Vb  also  gegenüber  IIb.  Dio  lliataskürze  Va 
entsteht  durch  das  von  den  Alten  bekanntlich  so  formuiirte  Gesetz; 
vocalis  ante  vocalem  corripitur,  und  wird  von  mir  zunächst  an  natur- 
lange Vocale  gedacht;  diese  Verkürzung  ist  dn  GegenstUok  der  Posi- 
tionslfiuge  (II  a). 

Lautpbysiologisch  Ittßt  siob  die  HiatnskOrae  wobl  durch  die 
Schwierigkeit  erläutern,  die  aur  Bildung  ^es  naturlangen  Vooals 
nötbigen  Stimmmittel  unmittelbar  vor  einer  andern  Vocalbildung  voll 
za  entfalten;  wie  aber  die  Positionslänge  der  Naturlänge  am  nächsten 
kömmt I  so  bleibt  auch  die  Hiatuskfirae  der  Naturlänge  aunäobst,  ick 
möchte  a.  B.       häi  das  Zeitmaß  von  u  als  ^  rechnen. 

Wie  ich  die  Reihe  VI  ansetze,  ist  leicht  zu  errathen;  es  findet 
sich  hier  ein  Zusammenwirken  von  IV  und  V,  ähnlicii  wie  in  III  die 


*)  D.  b.  Alles  im  Minimalansatz,  der  Maximalansatz  für  öim  Strophtttpsnae 
möoblo  V'^V  betr«(eai  dem  eatopreobeud  auoh  das  Ander«* 
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GonniveBs  Ton  I  and  II.  Wie  wir  nSmliob  in  V  die  Wirkungen  Ton 
Hiatus  und  Wortaeoent  auf  naturlange  Silben  erkaDnten^  so  treten  die- 
selben in  verstärlctem  Maße  bei  solchen  Silben  hervor,  die  natürliche 
Kürze  zeigen,  hier  kann  sogar  Elision  des  ersten  kurzen  Vocals  oder 
IJberg-an^  in  einen  Halbvocal  stattfinden  (j{lrn  für  uirn,  eärn) ;  in  der 
CouipositioD  kiiDri  statt  dp8  unbetonten  Suilix vocales  völlige  Tonlosig- 
keit  oder  seibat  8tummheit  eintreten;  so  ergibt  sich  Reihe  VI.  —  Aber 
auch  naturlange  oder  positionsiange  Silben  können  unter  ungaostigeD 
Umständen  (d.  h.  unter  dem  Einflüsse  benachbarter  sehr  starker  Vers- 
und  Wortaccente)  auf  dasselbe  Niveau  herabsinken.  Es  wird  z.  fi. 
Fas«  I;  297,  Z.  3  v.  u.  nicht  etwa  A</r«fiir  ksfir  bu  lesen  sein,  um 
daa  seolissUbige  Maß  an  erhalten,  sondern  hvö/n^Marr  hefr  «mmt  oder 
geradem  Mrr  'hasrr  an  leaen  sein,  weil  nSmiicli  der  starke  Vera-  nnd 
WortaoceDt  Yvti  heäsr  eine  snfifixtthnliche  Stellung  von  oÄixirr  geataettely 
und  beide  Worte  ausammen  ein  gutes  riijthmisehea  Compositnm  ab* 
geben.  —  Beebnen  wir  die  anletst  betraehteten  FWe  als  Reihe  VH, 
so  ergibt  sich  endlich  Reihe  VIII  als  die  äußerste  Steigerung  natQ^ 
lieber  Länge,  die  nicht  nur  für  den  einzelnen  Vers,  sondern  ein  Vers- 
paar oder  eine  längere  Zeile  (z.  B.  die  Sehlußzeile  im  Ljödahdttr)  die 
höchstbetonte  Stelle  bezeichnet;  dazu  ist  immer  außer  den  in  I  und  II 
betrachteten  lie<lin«i;ungen  noch  eine  besondere  Stellung  im  Verse 
selbst  erforderlich  (so  z.  B.  für  den  hofucUtafr  die  erste  Silbe  des 
•  zweiten  Verses)  und  unterscheidet  sich  dadurch  VIII  von  III ;  doch  ist 
flkr  VIII  nicht  immer  (wie  bei  III)  ein  Zusammenwirken  von  I  und  11 
erforderlich.  Würden  schon  diese  aebt  Reiben  mit  ibren  Unterarten 
eiroa  24  veraebiedene  Arten  ergeben ,  von  denen  manche  allerdings 
minder  wiofatig,  so  ist  in  einaehaen  Fällen  eine  weitere  Sondenmg  in 
yerschiedene  Variet&tea  geboten.  Betrachten  wir  z.  fi.  die  Position 
(also  II  a) ,  so  gilt  in  der  antiken  Metrik  bekanntlich  die  Verbindung 
Ton  Mut»  und  Liquida  nur  als  positio  debilis,  würde  hier  also  die 
letate  Varietit  ^eeer  Art  (etwa  U  SLy)  vertreten.  Bei  der  durch  Pause 
bewirkten  Länge  (II  b)  ist  natürlich  die  Verspause  gewichtiger  als  die 
einfache  Wortpause;  mit  Hilfe  der  ersteren  wird  jede  sonst  kurze 
Silbe  auf  den  beiläutigeu  Werth  einer  langen  gehoben;  also  im  Vers- 
schluß stets  =  —  Die  Tonlänge  endlich  (11  c)  nimmt 
im  Laufe  der  Zeil  an  IkMleutimg  'au  ;  für  die  ältere  Zeit  würden  wir 
von  entschiedener  Tonlänge  und  relativer  reden  müssen,  welche  letztere 
namentlich  bei  betonten  Pronominibus  anzutreffen  wäre. 

X)aA  aber  unter  Umstttaden  auch  diese  Distinctionen  noch  nicht 
ausreichen,  mag  an  dinem     wohl  dem  wiolitigslen  Beispiele  —  iUostivt 
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werdan.  Bei  der  Wertpause  filUt  nftmlieh  aneb  das  verhergehende 
Wort  sehr  m's  Qewieht;  wenn  uns  s.  B.  der  sehen  aus  der  antiken 
Metrik  bekannte  Sats,  daß  einsilbige  eonsenantiseh  schließende  Wörter 

(auch  ohne  Position)  als  lang  gelten  können^  in  der  norrönen  Technik 
wieder  begegnet  (vgl  2kIob.  I,  70,  Nr.  5:  einsillLuge  Wörter  in  der 
Hebung*)  könuen  lang  gelten),  so  ist  aus  den  Beispieieü  leicbt  er- 
sichtlich, daß  hier  meist  kein  besonderes  Accentgewicht  mitspielt, 
also  nicht  auf  Toni änj^e  allein,  sondern  jedenfalls  auch  auf  die  Pause 
Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Wir  gelangen  zu  der  Wahrnehmung ,  daß 
der  einem  selbständigen,  wenn  auch  kurzen  (nur  nicht  pro-  oder  enkli- 
tisch gebrattehteo)  Worte  zukommende  Accent  den  einer  kurzen  Suffix- 
silbe  immer  übersteigt,  beiläufig  wohl  als  |-  au  bereehnen  ist,  daß  femer 
dieser  Tolle  Wertacoent  nicht  ohne  Weiteres  auf  das  lütß  der  ein- 
faefaen  Wortpause  (=  7)  abfallen  kann,  sondern  (angleich  um  der 
Stimme  die  MdgUehkeit  ttner  Refeetion  au  geben)  hier  eine  stttrkere 
WertpauBC/  im  Wsfthe  etwa  einer  Minimal  -  Verspause,  abo  s  -f-  ein- 
treten muß ;  aber  ergeben  j-  und  damit  annXhemd  (und  in  vielen 
Fftllen  genügend)  das  Maß  einer  Normallänge**).  —  Andererseits  wird 
bei  gehäuften  Ableitungssilben  das  allmähliche  Sinken  des  \V  orUicccutes 
das  BedUrfniß  einer  folgenden  Wortpause  tniuder  fühlbar  machen,  und 
kann  dieselbe  in  solchen  Fällen  auf  das  Maß  einer  Silbenpause 
(-,', — herabsinken,  welches  Factum  freilich  in  der  freieren  AiUte- 
rationspoesie  mehr  Bedeutung  hat  als  in  der  skaldischen. 

Qchen  wir  nach  dieser  vorläufigen  Orientirung  auf  den  DröltJcvaUi' 
Vers  genaaer  em ,  so  bietet  der  Versschluß  '  ^  niehts  AufiUlliges. 
Die  Verspause  bringt  jede  Kürze  auf  den  Werth  einer  Länge;  die 
Pennltima  aber  seheint  hier  überall  -  d.  h«  Natur-  oder  PosttionslAnge 
SU  erfordern  t  im  Unterschiede  nicht  nur  von  der  Versmitte^  sondern 
auoh  vem  Versscbluß  der  «nuBirt  hasttir,  der  ruakendtir  und  der  bei 
Möbius  (Xf  '^^}  Ulster  IV  ansammengefaßtsn  (meist  eddisohen)  Maße. 
Diese  besondere  Stellung  des  Verssehlnßes  im  DrdttkviBtt  ist  nicht  nur 
▼on  Jessen,  sondern  frflber  bereits  von  Rask  und  J.  Olafsen  erkannt. 
Tgl.  z.  B.  Bask-Mohnike  Verslehre  der  IsUnder  p.  41 :  'Dröttkvcedi  hat 


*)  'Hebung'  wird  dabei  in  dem  f^ewohnlichen  Sinne  benommen,  woffir  wir 
ebenso  gut  Natur-  oder  prosodfscbe  Länge  (Keiho  I — III)  sagen  dürfen.  —  Über  ^as 
Wesen  der  Hebung  baudla  ich  noch  eiumal  w.  u. 

Es  ist  ohne  Weiteres  klar,  daß  nach  lauger  Silbe  die  Pause  noob  gewich» 
tiger  Ist  Dabw  du  his  in  die  altdeutsche  Reimdichtung  gerettete  Qesets,  da6  nach 
betonter  Isnger  Silbe  die  Senkung  fehlen  dsrf,  sie  dnroh  Wort-  oder  SilbeniuniM 
efselBt  wird. 
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drei  Tioohäen  oder  eigentlieh  Spondeen  in  jeder  Zeile  |  deeh  kltamen 
an  den  beiden  ersten  Stellen  aneh  Daktylen  etehen*.  '  (Die  genanere 
Prllfun^'  der  letzten  Angabe  w.  u.)   Was  den  Unterschied  p^egen  die 

smcerri  hadtir  u.  w.  hin  bctrilft,  so  zeigL  bicli  cieibclbf'  am  stiiikstcii 
gegenüber  den  runhendur,  wo  z.  B.  8tr.  80,  86,  90,  92  Lici  r^Iubms  als 

anf^esetzt  werden.  Man  erkennt  freilich  leicht,  daLii  liier  der  vor- 
wi(  u;(;iid  aiit  der  Penultiraa  ruliLinle  t^ndreim  die  natürliche  Kürze  so 
weit  ausdehnt,  daß  hier  diese  Silbe  (auch  ohne  besondere  Mitwirkung 
des  Wortacceutes)  mit  der  Ultima  verglichen  als  die  längere  oder  höher 
betonte  erscheinen  kanQ.   Hier  erhebt  sich  nun  eine  klone 

Schwierigkeit,  da  namlioh  nach  dem  oben  Erläuterten  die  Verepause 
jede  Kflrze  auf  den  annfthernden  Werth  einer  Länge  bringen  mu&,  in 
nnsenn  Falle  die  kurze  Penoltima  dooh  höher  betont  sein  soll.  Zu- 
nächst ist  zu  erinnern Y  daß,  wie  wir  oben  för  die  Wortpanae  die 
Bedeutung  der  vorhergehenden  Silbe  erkannten ,  dasselbe  Verhftltniss 
Bweifelloe  auch  die  Verspause  umfaßt,  und  es  ist,  da  eine  feste 
Grense  swisehen  der  Pause  und  der  unmittelbar  vorgehenden  Silb« 
überhaupt  fehlt,  dabei  auch  die  mittelbar  vorgehende,  die  Penultima 
in's  Auge  zu  fassen.  Es  wird  keinen  Widerspruch  finden,  wenn  ich 
behaupte,  daß  in  nWcn  uüverkürzten  Veiauu  (als  verkürzt  betracijtö 
ich  z.  B.  die  Langzeile  im  LJödahdttr)  Ultima  -j-  Pause  das  Zeitmaß 
der  Penultima  nicht  erreichen,  noch  weniger  übersteigen  darf.  Zweifel- 
los aber  für  mich  ist,  daß  Ultima  -|-  Pause  in  jinlem  Verse  über  das 
Durchsohnittsniveau  der  Kürze  (etwa  -f)  sich  erheben,  daÜ  eine  An- 
näherung an  die  'Syllaba  ancepa*  auoh  hier  stattfindet,  mag  sie  auch 
nicht  so  entschieden  sein,  daß  »ie  zur  Anwendung  des  Zeichens  ^ 
auffordert;  dies  Verhttltniss  soU  durch  beeeichnet  sein.  Die  Penultima 
mAssen  wir  demnach  auf  ansetaen,  und  behaupteo,  daß  auoh  hisr 
durch  Ton-  oder  Reimllinge  (letstere  natürlich  nur  eine  Varietitt  dsr 
ersteren)  das  Maß  der  penulthna  anntthenkd  auf  den  Werth  einer  Lftoge 
gebracht  sei;  der  Unterschied  zwischen  diesen  Versarten  und  dr6tt- 
kvastt  redueirt  sieh  dann  dahin,  daß  in  ersteren  in  lelsterem  ^ 
das  Maß  der  penultima  ist.  Woher  aber  diese  Differenz?  Man  könnte 
an  ein  stärkeres  Tongewicht  des  DröttJcvcett-YeneB  denken,  das  hier 
aber  insofern  nicht  genügt,  alb  vereinzelt  auch  runhendur  mit  fatüi  kerem 
Tongewicht  (so  namentlich  Str.  90)  auftreten.  Eine  genügende  Autwort 
würde  sich  wohl  erst  dann  geben  lassen,  wenn  wir  über  die  Vortrags- 
weise der  runhendur  genauer  unterrichtet  wären. 

Daß  für  die  Versmitte  Daktylus  (oder  dreisilbiger  P'uß)  zulässig 
seiy  hat  bereits  Bask  gelehrt^  vgl.  jets&t  Möbius  Schema  zu  iStr.  2—1^ 
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(I,  68).   Nach  Sievers'  OeBete  TT  (Beitr.  V,  455)  ist  für  diese  Vers- 
steile  aucli         zugelassen,   und   die«  findet  sich  in  der  Tbat  Rvht 
liiiuHg.    Zu  den  a.  a.  ( ).  p.  457  <^osammelt,(ni  Beispielen  criruben  die 
(l(Mi  I'ornsngntr  von  V\<^\\  und  Mrih.  Äiirr(;tii -t rn  Kvn  Ti  I lailfredar  eine 
reiche  Bestäti^i^mijj^ ;  hervorzuheben  ist  der  Schiulivers  der  Stefßtrophe: 
ing  '"^i^yggs  sonor  Tryggva.  —  P^s  feiilt  sogar  nicht  an  einer  theoretischen 
Angabe,  %vonach  diese  Art  als  besonders  elegant  betrachtet  wurde, 
vgl,  AM.  II,  102  zu  dem  Verse:  hlöds  vmdanra  rödH  die  Motiz:  vmd- 
ara  er  seit  fyrir  vinddra  rodri,  'juit  er  flngr.   Pessi  scmatafa  CT  showOi 
^»■fyfir  fegrdar  takir,  pviäjt  Jfä  kljöäar  beir.  Eine  Beschrftokung  er- 
pht  vSch  über  alftfart  daMAiB,  d&ß  diese  Art  im  sweiten  Verspaare  nar 
bei  oddhending  eintreten  kaDii,  wenn  also  die  Versmitte  außer  dem 
B^di«  der  Assotia^s  bleibt,  die  immer'  dem  Verssoblaße  mit  dem 
Maß«        aiMJög  bM»en  muß.  0nter  dieser  Bedingung  aber  scheinen 
Vöree  wie  hbtßalMm  gjalki  Kai  1,  412  (namentlich  filr  den  letzten 
Vers  der  Halbstropbe?)  nicht  nur  als  normal,  sondern  geradezu  als 
ideal  (mustergiltig)  gelten  zu  iniisseii,  und  wir  haben  nun  die  Raskische 
Regel   von   den  drei  Trochäen    oder  eigentlich  Spondeen'  dahin  zu 
corrigiren,   daß  fttr  die  Versmilte  zwar  Spondeus  aueli  zulässig,  ein 
leichterer  Trochäus  oder  troehäiseh  betonter  Pyn*hichius  aber  hier  vor- 
zuziehen ist.  WahrscheniHeh  ist  auch  einsilbige  (dann  stets  naturlange?) 
Versmitte  ohne  Tadel,  vgl.  henfur  meilM/rnm  AM.  1,  424  mit  der  ent- 
sprechenden  Note  der  Herausgeber.  —  Derartige  Fälle  sucht  Sievers 
p.  514  zu  Wseitigen ;  hier  und  da  kann  Allerdings  Corruption  vorliegen, 
doch  muß  ioAi  voriäofig  mit  Comm.  sn  BUt  (MOb.  II,  5,  15— Iß)  ftkr 
die  «weite  nnd  vierte  Zeile  der  Halb8ttt>phe  5  *  Silben  aU  atisreicbend 
betrMhteii,  was  leb  weiter  imteb  nbeh  nttber  tu  erläutern  suche. 

HerVorsttb«iben  Ist  also  Übr  die  Vertmitte  1 .  gcgenttbet  dem  Vm- 
sebhiBse  und  (wie  wir  sehen  werden)  auch  dem  Vei^seingange  ein  leicbf- 
teres  Tongewidit,  welchem  hier  das  sonst  gehende  Nermalmaß  fast 
als  Mflidmuni  erseheinen  'läßt ,  ähnlich  schon  Sievers  p.  468  unten; 
2.  aber  gegenüber  dem  Versschlusse  allein,  in  Ubereinstimmung  mit 
dem  Eingange,  die  freiere  Behändlung  des  Wortaccentes,  worüber  Sie- 
vers in  Ges.  l  zu  vorgleichen,  Moch  wird  die  Wortbetouung  im  Innern 
des  Verses  oll  vernachlässigt*,  wobei  also  auf  den  Eingang  nicht  so- 
weit Rücksicht  genommen  wird,  wie  ich  es  als  nothwendig  betrachte 
(w.  u.).  In  der  Hauptsache  hat  jedoch  Sievers  das  Richtige  getrofTen, 
wenn  er  für  die  Versmitte  Verschieifungen  nur  im  geringen  Maße 
(p.  469>  470)  igelten  läßt,  und  swarbei  ganz  schwach  betonten  Worten; 
SU  der  besonderen  Laeena  fttr  mehrsilbige  Composita  (p.  470)  aber 

OBHUVIA.  StM  Bdte  XTL  (XXm)  Iwkit,  21 
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Btellt  dii  no4^  wtitwgeAtsaäpB  Analogo«  in  qUmt  Variatioii  von 
iMKÜBiKBi^  dem  njogenaimteii  ßagdahdür*  Dioier  bietet  DämHeti  in  4ob 
geraden  VersBeilen  7  Silben,  nnd  swar  ivird  im  Comin'.  (niusb  Str.  34; 
Mdb..  I,  p.  16)  ausdrücklich  die  viertletste  Silb^  des  Verses  als  dk» 
flbo'ScbttsBige  beaeidmet  Dies  kann  nur  dann  einen  Sinn  baben^ 
wenn  diese  Silbe  zwar  im  Vortrage  nieht  beseitigt  denn  dann  läge 
einfaches  dröitkvcett  vor  —  aber  doch  theoretisch  alß  irrelevant  be- 
zeichiiet  wurde,  weil  sie  in  einer  ungenauen,  prosakcken  Vortragsweise 
allenfalls  unterdrückt  werden  konnte.  Alle  vier  Beispiele  der  betreÜeu- 
den  Strophe  sind  aber  fünfsilbige  adjectiviache  Superlativformen  nach 
Analogie  von  hant.weipadaslan  {reipum)  ^  pi;aaaiBcbem  haroUveipadatm 
oder  hardsveipasian  (reipum). 

Sind  diese  Falle  auch  etwas  härter,  als  die  sonst  üblichen  FäU^ 
so  liegt  das  Oemeinsame  und  eigentlich  Bemerkenswerthe  doch  darin, 
daß  ungeachtet  des  folgenden  at  doch  die  betreffende  Silbe  unterdrückt 
werden  konnte.  Wir  lernen  hier  also  eine.  pasitio  debiMs  wi  ne^ 
Tönern  Gtebiete  kennen,  veranlaßt  nicht  dnrcb  die  besondere  Nato 
der  beiden  Consonanten,  sondern  lediglich  durch  das  geringe  Toa- 
gewicht  einer  derartigen  Ableitungssilbe.  Zmr  fidiolßnua^  dienen  aas 
der  gewöhnlichen  Sprache  fr$m»^  (zui^Miat  fibr  fremuHr)  neben  fn- 
moßtr*  Nur  bei  natttrlanger  erster  Silbe  seheint  Untardrfleknng  aiuh 
▼on  a  im  Superlativsuffix  gestattet,  vgl.  frcBgatr  fBr  frcegjasir,  frdstr 
für  frdvastr.  Für  das  schon  härtere  karclsveipad'stan  zieht  die  poetisciie 
Tecbiiik  zwar  die  vollere  Form  vor,  iiat  aber  für  die  drei  Ableitungs- 
silben -adastan  offenbar  nicht  das  Schema  ^  -  oder  gar  -  —  (so 
Mob,  I,  69,  S.  11.  12),  sondern  nur  ^  im  Sinne,  da  die  Schwäche 
der  Wortbetonung  offenbar  elienso  eine  Position  in  der  letzten  Siibe 
. .  .an  (-f-  T  in  reipum)  wie  im  Innern  des  Wortes  verbietet.  Die  Wahr- 
nehmung, daß  der  Versmilte  nicht  nur  —  zukomme,  bleibt  also  auch 
hier  bestehen,  da  für  -  einfach  ^  «  eintritt;  und  die  Angabe  von  Möbius 
.(I,  70,  NB.  3):  'Position  durchgehends  beobachtet'  bedarf  eioer  Ein- 
schränkung zwar  nicht  lediglich  auf  den  jSi|9gaiig  des  Verses  (sUe 
Beispiele  bei  Möbius  sind  daher)  ^  so  doch  auf  die  hoher  betonten 
Theäe  desselben^  wohin  nur  ausnahmsweise  auch  die  Mitte.  .gehOrt*). 
Eher  schon  kann  die  streng  gemessene  Betonung  des  Versschlusses  hier 
in  Betracht  kommen;  hier  findet  sich  wirklich  verwandte  Posittons- 


*)  In  der  Mitte  wirkt  schon  jene  bloß  Hph<»inbfirfi  Anschwelhinj;  auf  8  Silben 
nicht  vortbeiibaft,  waa  auch  der  wenig  sciuueicbelhafte  Käme  der  ätropbeafbrm  ßßQ^ 
lUitLr  einsuräiuneu  scheint.  ,   , ; 
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U|ig6  oft,  aber  nur  m  VerlHiiclang  mit  bdhmnk  Worttmi;  in 

BäH^  vgl  Str.  15,  8  :  aetri-,  16,  S  jardar. 

Nicht  tibergehen  darf  ich  endlich  Str.  33  (vgl.  Mob.  I,  68,  S.  9, 
10)  mit  der  wohl  stärkoten  Belastung  der  Verßmitte,  die  überhaupt 
möglich  ist;  das  Versmaß  wird  veagjat  2:enannt  uad  als  überschiiöäige 
Sübe  in  den  geraden  Zeilen  ausdrücklich  die  drittletzte  genannt. 
An  dieser  Stelle  stehen  V.  2  rrijok.  V.  4  fram;  V.  8  par;  ara  ehesten 
aufiailig  V.  6  van,  aber  in  rhythmischer  Composition  mit  fridar,  ge- 
wissermaßen fridaarüdn.  In  allen  Fällen  wird  die  letzte,  überschüssige 
Silbe  höchstens  mit  ^  bezeichnet  werden  dürfen,  vgl.  Möb.  70» 
NB«  4:  Silbe  der  Senkung  ist  imceps*),  während  dag  Schema  p.  68 
Lttogen  eiiwetat  VieUoicbt.  ist  die  AnscbweUimg  der  Veramitte  bier 
mit  dem  Umsiiuide  verwandti  da0  der  Eingang  in  allen  vier  Venen 
oädhinämffy  h  (d.  h.  VoUassonaoa  in  der  aweiten,  nieht  ersten  SkUbe) 
und  damit  w^ltX  eine  Vmduebnng  des  höchsten  Tongewichts  auf  die 
aweite  Silbe  darbietet,  wodurch  die  rdchere  Entwiokelnng  der  folgen« 
den  Silben  in  der  Versmitte  —  wie  eine  Art  vollerer  Cadenz  —  ge- 
rechtfertigt eröchüineii  mag**).  Zwischen  Eingang  und  Schlul^^  aber 
schiebt  sich  diese  Mitte,  namentlich  mit  der  Überschußsilbe,  wIl-  ein 
Keil  ein,  was  der  Name  veggjat'  au  bedeuten  scheint,  vgl  Vigt.s.  v.  2 
(anders  Möbius  II,  127  s.  v.). 

Gehen  wir  auf  den  Eingang  des  Verses  Uber,  so  hat  dieser 
meist  das  höchste  Tongewicht;  Verkürzungen,  welche  der  Mitte  er- 
laubt sind,  verbieten  sich  hier  (vgL  Sievers  Ges.  III);  andererseits 
sind  AuflöeuDgen  oder  Erweiterungen  des  Schema's  in  erhöhtem 
Maße  gestattet^  namentlich  wieder  fUr  die  erste  Sübe,  während  die 
aweita  nur  scihwicher  betonte  aweisilbige  Verba,  Partikelo  u,  dgL 
(Sievern  S.  463  fg.)  in  einsObigcm  Wertfac  voranftLhren  pflegt  Betont 
werden  muß  auOerdem,  daß  auch  für  den  Eingang  die  Beobachtung 
von  Sievenf  -  nicht  selten  sutrifft»  wonach  die  Wortbetonung  im  Innern 
des  Verses  oft  veraaehlassigt  wird  (Oes.  !.)•  Nach  meiner  AufiPassnng 
wird  freilich  vielmehr  eine  schwebende  Betonung  anzunehmen  sein,  wo- 
durcii  in  Fällen  wie  hjaldriirr  um  pik  yi/rvau  {h\.  201)  die  beiden  »Silben 


*)  Diesen  Satss  kann  ich  vorläufig  nur  so  weit  adoptiren,  dail»  einerseits  Natur- 
kürxe  in  der  Seakang  kraft  folgender  Wort-  oder  Verspause  auf  eine  mittlere  Ton- 
höhe —  gebracht,  andererseits  Natniiäoge  bei  niederdrückender  Stellang  von  Wor^ 
und  VenacMüt  hier  gleidtfidli  anf  —  ainkan  kann. 

«*)  Ifieht  aomUig  hA  die  «^nudige  Anrndimg  dieser  Analogi«  in  der  Str.  44, 
Y,  7  (olAene)  :>WAr  ^füldo»  vSd  «oldj,  wo  dareh  die  doppelte  ToIlMsoasiim  in  jedem 
Veise  fiberluKipt  die  Mitle  gans  anden  gestellt  isly  wie  im  einfaohea  drStthotiU^ 

21* 
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des  mittleren  Fußes  etwa  gleicbwerthig  werden.  Hier  und  in  fihnlichi  n 
Fällen  (so  z.  B.  Hdtt.  I,  6:  nrtfp'  fiiiUir  sd  miili)  di'-nt  er^te  Silbe 
der  Mitte  ebenso  zur  Cadenz  für  die  Assonanzsilbe  Mi-,  wie  die  zweite 
zum  Auftakt  für  miU'\  vgl.  noch:  8tinn  klakkimar  s&kkva  (H.  31,8). 
Dasselbe  Verhältnis«?  zeigt  sich  aber  auch  im  Eiagangec  fram  prär 
hami  amar  (H.  32,  8);  ja  hier  lässt  sich  in  einzelnen  FxUen  freierer 
Technik  (s.B.  in  der  Ragnarssaga)  eine  wirkliche  Tonversetztmg  nicht 
▼erkennen,  wodurch  wir  (anck  im  eechasilbigen  Schema)  die  erste  Silbe 
als  Auftakt  betrachten  mUsBen.  BescnderB  delitlicfa  dordi  den  Stab- 
reim: ni  hauefum  mey  kaupa,  wo  baug*  den  h^fiid$U^  trOgl  (EVts;  I,  261); 
darnach  aber  anch  an  beurtheiten:  ok  geSrtrS  i  g&gnum  (ibid.) ;  -er  muh 
crnn  Ut  mfeikt;  ck  dyggast  kjarta  (I,  258);  I  Aui^rvegi  daiM^  (p.  293) 
und  manches  Ähnliche.  —  Diese  Tonverselaung  scheint  audi  -erst  den 
Schlüssel  zu  dem  Uberschüssigen  Auftakt  eu  bieten,  deh  nur  aU 
Erweiter(in<^  der  eben  besprochenen  Licenz  historisch  erläutern  kann 
Haben  wir  im  Vorigen  bestätigt  gefunden,  dati  zwar  eine  Drei- 
theilunp:  des  Verses  praktisch  zulässig,  diese  drei  Theih^  aber  nach 
Ton^^^cwiclit  sich  keineswegs  immer  gleichstehen,  so  wird  es  t^chon  ans 
diesem  Grunde  mißlich  erscheinen,  für  das  Versdrittel  die  Bezeichnuug 
Takt'  zu  wählen;  auch  scheint  die  Antwort  auf  die  Frage,  warum 
denn  die  skaldische  Technik  den  Vers-  nur  in  Silben  gesondert  und 
z.  B.  von  der  drittletzten-,  vieriletzten  Silbe,  nicht  von  der  zweites 
(resp.  ersten)  Silbe  eines  aweiten  Taktes  redet/ ^ar  nicht  so  ferne  zu 
liegen.  Bei  aller  Achtung  yor  -der, Autorität  eines  Snorn  vmd  tkafr 
Hvüaskdld  werden  wir  ihnen  doch  darin  nicht  fblgcn  dttrfSsn,  im  dM- 
iufceU  das  ursprünglichste  VersmaA  des  Nordens  va  erblicken,  wir  werden 
vielmehr  darin  die  Erweiterung  eines  Sltelrän  drei^  bis  Viersilbigen 
Schernaus  erkennen,  und  nun  um  so  begreiflicher  finden»*  daß  die 
Technik  den  Vers  wie  das  Wort  nur  in  Silben  "theilte,  da  in  der  ktti^ 
zeren  Versart  ja  mancher  Vers  nur  aus  Einern  Worte  (mit  oder  ohne 
tonlose  Prätixe)  bestand,  daß  allenfalls  bei  längeren  Veröen  zwischen 
Anfang,  Mitte,  Schluß  unterschieden  wurde,  aber  nur  so,  wie  wir  in 
einem  Worte  grammatiscli  betrachtet  Präfix,  Stamm,  Entlinif;  unt*  r- 
scheiden  rnTtoren,  aber  natürlieh  nicht  überall  nachweisen  können. 
Aucii  wird  nur  bei  dieser  Erklärung,  welche  eine  feste  Unterabtheilung 
des  Verses  leugnet  eine  zwanglose  Auffassung  fünf*  und  sieben« 
silbiger  Verse  ermöglicht. 

*)  Audi  die  Silbensalil  wird  in  den  alten  Commentaren  selbtt  nur  i»af  eio 
^GewOIinHdi  mit  mehreren  Abweiefanngen  sttrttekgäahrt,  ao  la  der  mehr  besproeh«iiea 
Stelle  BI9b.  n,  S,  18. 
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lato  rlBmraltenulg'  ahor  dflrfeD  Wir  nkht  allein  mechanisch  for- 

muliren.  Rein  theoretisch  würde  nach  der  öchoa  iu  Aufsatz  I  eilt- 
wickehen  Ansicht  eine  Silhe  aucii  für  den  Vers  zur  Noth  genügen; 
ein  im  Affect  ausgresprochenes:  Tod!  oder  Pest!  enthält  sicher  so  viel 
Tongewicht  wit-;  der  güwiihnliche  Vi(jrsilbler  der  Sdda.  Da  jedoch  der 
Poesie  eine  gewisse  (mindestens  annähernde)  Gleichförmigkeit  der 
Glieder  zur  symmetrischen  G^ammtcwirkttng  unentbehrlich  ist,  tritt 
fUr  den  gedachten  Nothyers  in  praxi  der  voUttr  betonte  Zweisilbbr 
(wie  deyr  fe  Häv.  75.  1)  als  Minimalsatz  ein,  woneben  B — 4  Silben 
das'geitöhnliche  Maflr*),  tbeihreiie  leielitere  waA  Tertebl^fbare 
Silben  ale  diu  Masimkun  der  kttneren  Vetaart  eraelmieii.  Uni  sobald 
im.  AnluigB  dies. Verses  dhrdi  TonTersfaiBin^  d«s  geirOluilioli  'Auftakt 
geaeiinte  Glied  gewennen  war,  kesmte  dem  kttnitlerMken  Varurtions- 
bedtirfiuft  der  Vortheil  sieht  entgelieDy  den  die-,  freiere  Verwerthitng 
eines  solchen  ttbevs^ttsrfgen  Gliedes  anbot.  Doreh  Verlegung  des  Auf- 
taktes in  die  Mitte  des  Verses  erhielt  man  ein  angenehm  bewegliches 
Versganze,  und  ich  stehe  nicht  au,  daß  dröttkvwtt  in  allen  den  Fällen, 
wo  (wie  wir  oben  sahen),  die  Versmitte  der  schwächst  betonte  Theil 
ist,  auf  diese  Weise,  d.  h.  als  Viersilbler  mit  einer  Art  Zwischeutakt 
zu  erklären.  Dann  war  aber  wieder  die  Möglichkeit  einer  woitereu 
Abänderung  je  nach  Bedflrfiuü|  also  e.  B.  Gleiohwerthigkeit  aller  drei 
Versdritte],  gegeben. 

Die  Betrachtang  darf  jedoch  nioht  bei  dem  einaeinsn  Verse  stehen 
bleiben ,  das  Verspaar  oder  die  LangaeUe  tißt  esst^  das  eigentlioke 
metrisobe  Verständnis  •  su$>  dAfi  es  sieh  hier  nicht  mn  bloße  Addition 
atsmer  Verse  bandeU,  beweist  die  skaldisohe  TBchmk  mit  ihrer  Yer«  ' 
tttailans'^-^i  Beinistftbe  des  Vevspaares  naoh  dem  Sehernft  2  H-  1» 
wilireittA  in  dw  Asoenaas  hinwiedenim  dem  ersten  Glied  meist  Halb- 
aasQBaBB.^enfigt,  VoUessonans  dem  fiehhißgliede  snkonmit.  War  der 
Vors  orBpriinglich  nur  das  rhythmisch  gefaßte  'Wort*,  so  mußte  es 
crwüDscbt  sein,  wenigstens  in  einer  Verahälfte  immer  die  ursprüngliche 
Einheit  des  Worttones  festzuhalten,  mochte  dann  auch  die  andere 
nach  Analogie  längerer  componirter  Worte  mit  einem  dop  polten  Vers- 
ictuä  ausgestattet  weiden,  Andererseite  ließ  das  in  aller  Kuustbehand- 
lung  liegende  Piincip  eines  übersichtlich  geordneten  Wechsels  von 
Umg  und  kara,  hoch  und  tief  u.  s.  w.  gerade  im  SeohssUbler  weit  mehr' 

*)  Da  nach  diesem  Qesetse  der  äußeren  Ö^'mmetrie  kürzere  Worte  deu  Vers 
iii«bV  melir'  allein  ausfallen  können,  so  entepriebt  dem  Vene  meliteiM  niebt  mehr 
das  eäiAehd,  sondeht  '^M  msammengesetste  Wort  oder  cintt  Wortgnippe»  die  nch 
wenigsians  als  ^rbytfamlseliei'CoiBipositam'  «affiMsa  ttßi 
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ais  im  Vienilbkr  das  Bedllrfiiift  empfindoi«  nwlit  alle 

unberührten  Silben  als  gleichmäßig  gesenkte  liiiisastellen ;  es  würde 
da  im  1«  tzleii  Voi  ae  eine  gehobene  Silbe  fünf  gesenkten  gegenüber- 
stehen, eiii  a  priori  wenig  wahrscheinliches  Verhältniß.  Die  Assonanz 
hat  nun  den  Zweck,  neben  dem  Stabreim  eine  andere  Weise  der 
Distinetion  zu  geben,  die  auch  die  ungcbtabten  Silben  noch  thcilweise 
an  einer  rhythmischen  Hervorhebung  participiren  läßt;  es  wird  da- 
durch eine  annäherxide  Gleichheit  distiogoirter  ood  mchtdisünguirter 
Silben  ermöglicht 

Des  fremdklingenden  Mistingnirt*  würde  ich  mich  freiliok  niekt 
bedient  haben,  wenn  uoh  dafür  'gehoben  in  pileichem  Sinne  aagen 
ließe.  Heine  AnfiaMong  der  Hebangen,  die  ioh  Germ.  24,  289  %.  in 
ziemtich  aehaitoi  Gegenaftta  gegen  die  tonat  geltenden  Aneiefatn 
verfocht,  habe  ich  attoh  jetat  nur  unweienüich  au  modificireii.  Das 
Princip  einer  annShenid<»  Abweohaeliing  mehr  und  minder  betonter 
Silben  wird  nltanlieh  auch  dann  ▼dllkommen  gewahrt,  wenn  wir  etnea 
Wechsel  hebuogsfähiger  und  gesenkter  Silben  (nicht  vod 
Hebungen  und  Senkungen)  als  Poatnlat  hinstellen.  Man  vergleiche  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  die  Composita  'Königreich,  Königskrune. 
In  bcidcij  Fäüen  ist  die  driUe  Silbe  (vom  Anf.)  Lebuiigsfäliig ,  weil 
sie  an  und  für  öich  den  Hochton  tragen  kounte  und  diesen  nur  diircli 
die  Coraposition  eingebüßt  hat.  In  der  prosaischen  Hede  würde  nun 
zwar  der  Tonunterschied  der  zweiten  und  dritten  Silbe  vielleicht 
nur  -~  betragen  f  und  für  so  feine  Touunterscbiede  haben  wir  keine 
beaonderen  Accente  in  Anwendung.  Bringen  wir  aber  diea  oder  das 
andere  Wort  in  einen  Vers^  wo  der  ursprüngliche  Wortton  wieder  sich 
geltend  machen  darf,  alao  z.  B.  *mit  Königskroneo  Und  KjuserwürdoD*, 
80  Tortheiit  aioh  im  ersten  Yerse  das  Tongewicht  etwa  so  «vf  die  filaf 
Silben:  -f,  ,  -J-,  ^  (vngea  der  Panae),  d.  h.  ftr  den  pmim 
Vera  mit  Pause  'und  unter  den  fitaif  Silben  ragen»  die  sweite  md 
vierte  im  Tongefwiehte  ao  hervor , '  datt  wir  ne  etwa  dorob  Aent  und 
Gmvia  auweidmen  dürfen.  Im  eweiten  Verse  bleibt  die  hebungofilhige 
Silbe.  wUrd-  noch  su  erwägen. 

Nach  der  skaldischen  Technik  bleibt  die  Penultima  des  zweiten 
Verses  immer  ungestabt,  oft  auch  ohne  Assonanzschmuck;  doch  müssen 
wir  das  Tongewicht  zum  mindesten  auf  -f-  ansetzen,  wenn  sich  diese 
Silbe  über  Ultima  -|-  Pause  erheben  oder  ihnen  mindestens  gleich- 
kommen soll.  Kechnen  wir  aber  hier  die  fünf  Silben  etwa  so:  ^ 
(weil  hofudstafr)^  t"?  "f-»  "F  oder  -|-  (wegen  der  Doppel  verspause),  so 
bleibt  auch  hier  die  Gesanuntsumaie  das  geringe  Üher* 
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gewicht  in  der  Betonung  der  Penultima  (verjflichen  mit  ihrer  Um- 
gebung) läßt  eine  besondere  rhythmische  Auszeichnung  als  entbehrlich 
erscheinen.  Daß  der  von  mir  betonte  Unterschied  wirklicher  Hebungen 
und  bloß  hebunj>8fähiger  Silben  keiü  imaf^inärer,  läßt  sich  am  besten 
wohl  durch  Analogie  der  drei  Werthzoichen  -  w  -  erläutern.  Wie 
hier  neben  der  Naturlänge  noch  jener  Fall  Berücksichtigung  findet, 
wo  Naturkttrw  durch  die  Stell nng  im  Verse  (zumeist  vor  der  Pause) 
deo  Werth  einer  Länge  erhält,  so  karm  die  (grammatisch  oder  logiseh 
so  erweisende)  HebungsOihigkeit  einer  Silbe  in  jedem  längeren  Verse 
der  eigentlleh  rhythmischen  Hebnng  su  Hilfe  kommen*),  QOi  den  Ton- 
wedisd*  so  weit  sn  wabren,  wie  nothwendig.  Man  maß  aber  natOrlieh 
auf  emige  EVeihdien  der  poetisehen  Technik  in  diesem  wie  in  jedem 
andern  Falle  gefaßt  sem* 

ESrwarten  wttrden  wir,  daß  neben  der  rfaytiunisehen^  durch  den 
Stabreim  bestimmt  ansgeseiebneten  Hebung  oder  Vollhebuns^  auch 
die  im  droUlevcait  von  der  metrischen  Symmetrie  noch  geforderte  Halb- 
oder Ersatz hebung  nicht  ganz  ohne  äußere  Auszeichnung  bleibe, 
wenn  eine  solche,  z.  B.  in  der  Assonanz  überhaupt  der  Technik  je^c- 
läutig  ißt.  Aber  wie  Bchon  die  von  der  Technik  verlan^;tc  Stt'Uimo- 
köfucUfafr  zu  Anfang  der  zweiten  Silbe  nicht  selten  ein  rocht  schwach 
betontes  Wort  (kann  1,  2;  fram  3i,  8  Hätt.)  zum  Hauptstabe  macht, 
wo  dann  sicher  schwebende  Betonung  eintreten  muß,  so  entspricht 
anch  sonst  die  Anwendung  der  Reimmitfeel  häufig  nicht  dem  logischen 
Gewicht  oder  der  Symmetrie  des  Ganzen.  —  In  dem  Verse:  fram  prd» 
hami  amar  (Hdtt,  ^t,  S)  ist  awar  auch  die  Versmitte  rhythmisch  be- 
rttckaichtigti  aber  es  muß  nnn'  die  erste  Silbe  in  präbann  sich  ohne 
jede  rbythmiscbe  Aasaeichming  bebelfen^  und  fthnUdie,  nur  durch 
künstlerischen  Vortrag  anssngleiehende  MSngel  treten  fast  ttberall 
hervor.  Am  ehesten  veraeikKeh  ist  ea  immer  nodi,  wenn  die  Versmitte, 
als  der  am  sobwScbstra  betonte  Tbeil  des  Ganzen,  rhythmisch  ver- 
nachlässigt wird,  tiftd  nur  doreb  das  trochäische  Maß  der  Betonung 
dem  Versganzen  symmetrisch  sich  einordnet.  Auf  den  Versanfang  da- 
gegen ftlUt  nicht  gerade  selten  JJauptstab  und  Assonanz  (so  31,  8)  in 
derselben  Silbe,  oder  die  Assonanz  in  rler  zweiten  gewissermaßen  als 
Unterstützung  oder  Nachklang  des  Hauptstabes,  so  z.  B.  Hätt.  M,  8. 

Wurde  in  dem  ersten  Aufsatz  p.  291  die  skaldische  Technik  als 
die  natürliche  Krone  der  AUiterationapöeaie  anerkannt^  so  darf  anderer- 

*)  Eine  ilmUcbe  Erwcitening  im  QebleteB  d«r  8«iik|ing  gesobieht  doreh  den 
Apo9tn>ph,  den  nateiiranktiflea  VocSl  und  Ilmliehe  Mittel,  die  V«neUeifiing  mut- 
dentm« 
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HÜB  picht  venekmegeia  wecdan^  wie  -sc^oa  die  «treoge  gefoidefte 
SteUtmg  des  kffudstafr  gelegeDtlicli  vor  Fessel,  mehr  noch  die  Ases- 

nanz  aus  einer  hilfreichen  Gefährtin  des  Stabreims  nicht  selten  zur 
launibclicn  Gebioterin  dea  gaiiücn  Verspaare.s  wurde.  Im  Hinblick  auf 
dies  Resultat  darf  freilich  eingeräumt  werden  (a.  a.  0.  p.  273),  dalj  flu 
Assonanz  bereits  innerlich  die  nordische  Stabreimdichtung  untergraben 
hatte,  als  durch  fremde  Eiuflüase  die  En  d  r  e  i  ra  d  i  ch  tun  g  zum  Sie^c 
gelangte,  die  AM.  II,  82 — 84  nicht  nur  mit  den  runhendur,  sondern 
den  kendingar  (Assonanzen)  überhaupt  verknüpft  und  als  die  Krön» 
derselben  beseiehnet  wird;  bei  diesem  EndresiiUat  mußte  der  Stabrein 
entweder  ganz  nohwiiiden  oder  sich  nun  seinerseits  mit  einer  dienen- 
den StelittDg  b^gnUgea,  wie  wir  dies  bekanntUoh  auch  in  ahd.  Bemr 
dichtuDgen  mehrfach  antreffen.  Alles  aber,  wm  mut  jax  der  niknidiaoton 
Technik  auf  den  ersten. Blick  so  fremdartig  «amntbat:  Glaidigitligkeit 
gegen  die.  natttrliche  Wortstolliingy  geisdose,  nur  dern  rhythmisckea 
Bedttrfbiß  entsprungene  Wprtspielereien^  pointirto  Zumunen^telluo; 
logischer  Gegensätze  u.  dgL  in  demselben  Verse  Üdlk  fiiat  aoBtohließM 
der  emancipirten  Assonanz  zur  Last.  Während  nämlich  das  Princip 
des  Stabreims  sich  mit  dem  logisch  grammatischen  Betoimngoprincip 
in  den  ürundzügen  deckt,  darnach  auch  der  Vers  hier  allermeist  das 
getreue  Abbild  eines  Compositums  ist  und  die  Fügung^  der  verschie- 
denen  Verse  sieh  von  der  gewöhnlichen  Satzfügung  nur  durch  etwas 
weitere  und  freiere  Anwendung  der  Parenthese  unterscheidet,  kano 
die  Assonanz- Technik  Verse,,  die  ein  Widerspiel  der  Wori^belonuDg 
enthalten  (vgl.  fram  prdbami  arnar  32,  8)  nickt  eptbehren^  erweitert 
allmählich  die  Freiheit  der  Parenthese  bis  zur  völligen  Willkür  der 
Woi;lstejyiung;  innerkalb  der  Str^pke^  und.iBffililt  sif^i  sogAr  in  d|ar  Ver- 
Isnüpfiing  scheinbarer  Gegeasiftse  in  demselk^n-Yersi^^si^ttp  sobald 
nnr  dnrch  .die,AsBonan;$  der  Zniuuainifiplmgidep  Verses  fnAeiück  Castr 
gestellt  ist.  Die  vielen  VariatiooeK  der  segenann^a  r(^%t|^H4tt  C.  93 
bis  99  zeigen  deolliebt  wie  diei  «cbeinkare  Oberwindung  einer  ftoflaen 
Sohwieri^eit  ohne  Weiteres  als  künstlerische  Tugend  gefaßt  wurden 
und  man  die  oft  unnöthige  EDtfornung  von  dem  eint'aclieii  und  natür- 
lichen Aut^diuckü  m  ihrer  Bedenklichkeit  gar  nicht  gewahr  wurde. 
Es  hätte  von  ffaft.  71  oder  7;>  aus  in  der  Tfiat  keines  großen  Sprunges 
mehr  bedurft,  um  auch  das  letzte  logische  Postulat,  daß  die  Verse 
wenigpiteQS  in  prosswher  Aufidsuug  einen  genügenden  Sinn  geben 
mttssen,  auch  fallen  zu  lasseni  und  in  ccrrect  gereimtem  Unsinn  etwa 
gar  die  Krone  der  Poesie  zu  erblicken ;  vor  diesem  Extrem  bewahrte 
freilich  schon  der  Hinblick  auf  die  fremdländische,  theils  lateinischei 
tkeik  slldgermanisoke  Beundicktung. 
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Auch  nach  einer  andern  Seite  hin  maß  noch  vor  einer  Über- 
schätzung der  Assüuanz  gewarnt  werden,  nämlich  nach  der  neuerdings 
belieb  ton  Manier,  sie  ohne  Weiteres  als  Kriterium  liir  die  ursprünglich© 
Quantität  der  Vocale  zu  handliaben.    Aber  wenn  auch  die  Freiheiten 
der  norrönen  Technik  nicljt  su  groß  sind,  wie  z.B.  der  altlateiniöchQn, 
die  mit  den  Quantitäten  im  Verse  (zumal  in  Eigennamen)  oft  sehr  keck 
verfahrt,  so  ist  doch  auch  absoliite  Oorrectheit  keineswegs  vorhanden. 
Die  A«g«üfaieii  in  AH-  II>  p.  98—106  riii4  iwar  nicsht  ohne  Weiteres 
zu  verwerthen,  da  sie  alle  Abweickaagoii  ▼om  ttblioben  Spr^hgebri^uqb 
einfach  als  Fehler  auffuhren,  wibrend  es  sich  in  nuuncbvn  £^KU^ 
siemUob  «naeboldigß  Arobaispiea  himdKilt  Aber  wiqnii  diuiaben  auch; 
ontBcbieden  JUngim  Fjonn«n.|  wie  hoH  filr  hroi      hr^  p,;  100)  }^ 
gegntt»,  wenn  hrammr  ftlr  rommr  (p^  104)  dem  Stabreim  voliubfl  «^f*- 
tritt,  und  die  circa  100  Stropben  in  EiUMal      ao  enaebolioVea  Con-' 
tiogapt  TOD  lacmBUk  8pr««bUcbar  Art  «fg^bexii  ine  ea^M^biat  I, 
p.  90  NB.  soaaiimieiistelk,  da  irerden  wir  doeh  aneb  Bedenken  tragen 
müssen^  Schlflsse  auf  die  ursprüngliche  Quaatitttt  der  Vocale  in  sei-, 
tenen  Eigennamön   lediglich   auf  die  Assonnanz  zu  gründen.  —  Ge«- 
Langten  wir  aber  schoa  üben  zu  der  Anäiciit,  daß  —  gauz  abgesehen 
von,  4^0»  secundären  Schmucke  der  Assonanz  —  wahrscheinlich  der 
dr6ttkvmär  -  hdttr   tlberhaupt   jüngere   Ableitung   aus    einer  älter^ß, 
kürzereu  Versart  sei,  so  suchen  wir  nun  die  Gesetze  dieser  älteren  — t, 
vielleicht  gemein-germamsoben  Urform  —  noch  in  aller  Kttrae  au  eotr, 
Vickeln. 

Daß  auch  bei  d^,, kürzeren  Veraarteu  Snorri  Unterabtheilungeo 
l^e^gUcb  der  Strang  der  B^stäbe  statuirt»  ,^d  im  Hinblick  bwn. 
auf  Aim^yrdip&iy  to|i  ISßiikkalkg  nBf^Bdäkßirlag  uotertobeidet^  tat  b^kaffnli; 
abqv  a^bwarlieb  war  dta«  umprlt^glifiib«  Em  gelegentUober  Weebvfl  in 
der  SteUifDg .  der  E^niatäbe  findet  udi  m  allen  niebt  aii^ng  akaliUi, 
ecbeii  Yienilbleri),  vgl  a.  B^  V^L  7, 5^8 1 

,   ,  d  iolar  Steina; 

•    .   • ..  •  '  pd  var  grund  gröin  -  . 

groiimm  iauki;  \ 
hier  ergibt  gerade  das  Fehlen  des  Auftakts  im  letzten  Verse  eine  sehr 
gefällige  Abrundung*).  Aber  wir  dürfen  noch  einen  Schritt  weiter 
Q/dkeu.  We^m.wijr  .bßi  4r4UkvcBU  awar  eifie  feste  tbeoretiaobe  U^Wci* 

Die  BeispieUtrophe  fiMr  BlUtarl^g  im  HittalTliiU       WtmfnMt  M  (ed.. 
Eg.  p,  242)  IMfit  ttbrigfuis,  ^pftakf  «a  in  to^  g0nf4«a  Vsnsaflen,  Q|(^t  90.  ClfKHti.  .  , 
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ab'theiluDg  des  Verses  bestritten  haben,  aber  in  der  skaldischen  Praxis 
keinen  Grund  fanden,  nicht  auf  Anfang,  Mitte  und  Endo  der  Regel 
na6h  je  2  Silben  zu  rechnoLi,  so  würde  jene  feste  Unterabtheilung  bei 
den  Vjersilblern  noch  weit  gefährlicher  sein;  hier  erregen  nicht  nur 
die  von  Sievers  (Paul  6,  303)  besprochenen  Verse  frd  Vidölfi,  d  S^g- 
«i'cK  u.  ÄhnL,  sondern  ebendo  Bildungen  wie  bragninga  2o/ (H^it.  M,  7) 
B<ii «Verwiegende  Bedenken  gegen  ein  derartiges  Seciren  äes  VerseB  in 
zwei  gleichlange  HAlften.  Alle  mit  mir  in  den  Hauptfragen  einver 
Btädd^tieii  Metnkidr  weirden  zureifelloB  sug^ben,  du&  das  rhythmisehe 
Priiiici^  des  'Tönwaehsek*  v^Ili^  gewahrt  ist,,  wenn  einer  (gereimten) 
Vbllhelrang  ebe  HHfB-  (dder  Halb^)  H«(bnng  ancli  nnmittelbar  folgl^ 
und  ^ie  bläiden  S«ikmigen  entweder  (mit  jambiBöhem  Takte)  den 
VeniabBelilnß  fnld^n,  öd^r  «uAnilUkt  und  Gadens  verwandt  jen^Doppel- 
hel^ng  umschließen*)/  Eb  werden  aber  des  weiteren  aneh  dreisilbige 
Verse,  wie  Vol.  4  d  GimU  (wo  die  letzte  Senkung  durch  die  Vers- 
pause ersetzt  wird)  und  wenigstens  im  Ljödahdth-  auch  Zweisilbler 
wie  Häv.  7$,  1  und  76,  1  unbehindert  passiren  dürfen,  sobald  nur 
Tonwechsel  nachgewiesen  ist,  und  hier  kann  ich  auf  Germ.  24,  273  A. 
verweisen.  Rein  thcorctißch  könnte  der  Tonwechsel  endlich  aucli  durch 
Hebung  und  Pause  allein  dargestellt  werden  (so  vielleicht  in  dem  frie- 
sischen Rechtspruche  Q^erm.  24,  278);  die  poetische  Technik  vermeidet 
dies  Extrem,'  wie  oben  ei'örtert  Wui^e«  der  Goncinnitäi  des  Versbanei 
wtigeii. 

VieUeieht  Ittßt  sieb  die  Priorität  dee  VierBilblers  gegenttber  dem 
Seehitoilblery"  abgeseben  Tbh  delr  bi^toriBchen-WahrBcbeinlichkeit,  noch 
dnhiti -'ein  anderes;  Woment  ' nnieretlltzenl  'Si^veni  wies'  daran!  bin 
(P:'6;i73,  A.  2),  daß  der  tcchniBclie  Käme  fiir  die  Vieriilbler  Ta^  sei 
^  Wtt^  bi/lieii  lin^kn.  o)^  uhd'  dem  n^;  vord  den  nriprilnglicben  Ans* 
dru^k^  fifiei'Ters'  geBehänV'dldr  aneb  in  der  mbd.  Wintdtmg  *i«or<  unde 
vnse  etwas  verdunkelt  durchschimmert;^'  zu  vermuthen  ist  darnach  ein 
älteres  germanisches  Wort  lür  'Strophe'. — ^  Die  gewöhnlichen  nordischen 
Ausdrücke:  visa  oder  eyrmdi  Bcheinen  in  diesCr  Anwendung  nicht  ur- 
sprünglich ;  visa  wird  ursprünglich  wohl  nur  wie  mhd.  vnHP  oder  das 
dem  lat.  tonns  nacbc^c bildete  (Jon,  die  IMelodic  gemeint  haben,  die. 
natürlich  mit  der  Strophenform  nahe  verwandt  ist.  Sollte  das  alh^r 
dings  wohl  erst  bei  den  Meistersängern  bezeugte  'Gesetze*  nicht  die 
ursprftiigliehe  deutsche  Bezeichnung  der  Strophe  BeinP  t^^^  Schneider 

*)  In  d«iii  skaldischen  8«diMilbl«r  veritthrte  die  feste  Stellang  des  hpßidHqfr 
wk  der  mlllliih  ifaißticheii  glelobmXiÜgfia  desVinrseij  rhTthäiseh  riebtifer 

wiro  idUBg  äoM  i^t  der  grammiifiBelien  WertUieihiiig  stiiiiineiide. 


Digitized  by  Google 


BlETKIäCIIB  BEBIEBKUKQEN. 


Ältd.  Veiäkunst  p.  289.)  Dann  würde  das  nord.  ' Uitf  die  entsprechende 
Bildung  seio,  und  im  abstracten  Sinne  (=  Stropiionform)  erst'  all- 
mählich durch  kdttr  ^anz  oder  thcil weise  ersetzt  sein.  Bemerken  mutt 
ich  freih'ch,  daß  -lag  nicht  so  ausHchließlich  von  jenen  kürzeren  Ve'rs- 
arten  gebraucht  wird;  der  Hdüaiykill  de»  Boguvaldr  führt  zwei  längere 
Versarten  lauter  deiselben  Bezeichnung  auch;  flagSalag  ^  ßagdahdttr 
bei  Snorri  konungsfag  =  trollshdttr  bei  Sa.  ^  Ma^' man  daher  fUr  die 
ausgebildete  Technik  dabei  stehen  bleiben  müssen ,  daß  lag  aft  hättr- 
(to  fig;  Lex,  Poet.  b.  t.  ao  ]ißt  aieli  dooh  die  *  häufigere  Yevirendtt'iig- 
bä  den  Icttraeren  Venarten  vieHeibht  ^a  der'  iangedenteton  AH'  eikllriti. 
Sidienr  wshänt  lmir  aller  4m  anderes  negatiTee  Besiiliaitt  'diw  Sch4iitor 
beiläufig  berttbren  will. 

Vielfach  begegnet  mtoh  Sa  den :  beaeren  WMevblloheni  (Vigf. 
Möb.)  die  Ansicht,  aH  ob  kvidwhättr  der  gemeinsaine  Name  fHr  die- 
verschiedenen  Variationen  des  Epischen  Viersilblers  sei;  diese  Ansicht 
ließe  sich  in  Hättatal  vielleicht  hineindeuten,  da  hier  ein  solcher  all- 
gemeinerer Name  gänzlich  fehlt,  also  vielleicht  übersehen  ist.  Aber 
aiiofi  f\9v  f-f4tf<ili/kill  des  ßögiivaüir  verwendet  kvutnh^ffr  (nur  als  Uber- 
.scbriit  filr  Str.  2  erhalten)  lediglich  für  eine  einzelne  Versart  neben 
dem  (überdies  weit  getrennten)  Bdlkarlag  (Str.  19),  imd  die  Art' und> 
Weise  endlich,  #ie  AMi  II,  98  Viyxi  kviduhdUr  Bezug  gcinoinmen  wird, 
läßt  atich  gerade  jene  allgemeinere  Bedeutung  kaum  möglich  er*» 
acheinen«  Wie  die  Beispielstrophe  selbst  zwei  dfeisilbige  Verse  KvBt^ 

,  so  bhümt  die  firittuterüi«  '  M  dieia  (paarlielle)  DreieUhigUt 
liMt  Besag«  and  kann  also  aiioi  hier  nor  Ton-  eiaiar  gina  beetmlBiteni 
UbtMrt  dm  epMien- Viersilhlen  die  Bede  seioi  Eüm  eolebe  erkebnt' 
swar  auch  H5hiiia  Hitb  II/  p.  184  i  MdhiAcftlr  M  an(  wöbet  ich^  die: 
SteHung  der  dreuflbigen  Yerte  hier  als  minder  wichtig  >  anherlflirt  iaetb^' 
aber  neben  diesem  'älteren*  hnduhäHr  noch  einen  jüngem  im  weiteren 
Sinne  anzunehmen,  scheinen  wir  nicht  berechtigt*). 

Das  nordische  Gebiet  möchte  ich  nicht  verlassen,  ohne  über 
Ljöäahüttr  und  die  hier  so  besonders  wichtige  Schlußzeile  noch  einmal 
in  Kürze  zu  handeln.  Kichtig  war  Gerra.  24,  275  bemerkt,  daß  ^ine 
Heb  ung  auch  hier  ausreiche,  da  dort  nur  von  Volihebungen  gehandelt 
wurde,  ^ehen  wir  auch  die  Ersatzhebangen  in  Betri|cbt,  so  lautet  die 
Fcvdemng:  H^bong  md  .tiilfi^buvgl  wir^Hebaog  und:  Seoknog! 

•)  Eher  wird  mau  noch  mit  Sievors  (Paul  6,  302  fg.)  dafür  Forriyrdul^  (oder 
•firdiilag)  In  w^teror  Verwendung  ^ebrauehen  dürfen.  Daü  iok  der  BtiUaudlung  de^, 
«pMiep  Yienrilbjkifs  bei  Steven,  affibt  wibediogt  überall  folgen  kann,  aOthlgt  mieh. 
bier  pieht.,^  wjfilm^  Coatn^Teree,  4a  ee  4^  ^  om  itiiterg^e(^r4nete,Fregefi  lt«lldel^ 
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stlgt  hier  nicht;  z.B.  Häy.  7t,  3:  tnuwt  (Anft.)  reginkunrmm;  dtAurch 
erhebt  eich  der  Minimalsatz  dieser  Langzeile  etwas  über  den  Minim&l- 
ßatz  der  vorangchoadeü  Kurzzeilen  (Hebung  und  Seakuüg  z.  B.  Häv. 
100,  4ohneAuft.,  Auft.und  Heb.  z.  B.  Häv.  75,  1;  76,  1).  Auch  steht, 
Büweit  ich  sehe,  die  V'oiihebung  der  Lano;zeile,  weun  sie  die  ^mzif^e  ist, 
nie  an  letzter  Stelle  des  Verses,  wie  dies  bei  dea  Kurzzeilen  möglich 
ist«  —  Gbben  wir  vom  MinimaU&tze  Eam  gewöhnlichen  Maße  ttber, 
Bo  entspreobea  den  B-*4,  seltener  5  Silben  der  Knrzzeüe  mit 
Hebungen  (darunter  mindestens  eine  VoUhebung)  in  d#r  Langzeile 
selten  4  (n^  mumngi  n4»  Hiv.  71,-6),  meist  5 — 6,  seltener  7  Silben*) 
mit  H^bttagan,  unter  d^neo  gtwdhnlittii  nWei  Vollbebitogen  sind. 
—  £lne  besondere  lirwUgung  fordert  noch  die  Gadens^  hier  aber 
nleht  die  Fülle,  wa.  eiae  der  Halb*  oder  Vallhebangea  auf  die  .letzte 
oder  vorlotate  Silbe  Wk,  aandem  nvr  solche  Falle,  wie  a.  B»  Oßgk 

{  (Lokas.  U,  6),  onaoa  aXdrigi  (HAt.  9%^  3>.  Daft  an  ersterar 
Stelle  und  allen  entsprechendän  die  nachgc^sfellte  Präposition  nicht 
Vollhebuiig  sei,  behaupte  ich  noch  im  iJinbhck  auf  sitja  sumbli  (ä 
(Lokas.  10,3.  HAv,  153,3)  und  so  manche  ähnliche  ätellen,  wo  be« 
sondere  Beachtuug;  finden  mag  Lokas.  4,  6:  d  'jier  mumi  pau  p«rra 
paty  wo  sicher  nur  auf  l>er  und  perr-  Vollhebung  ruht. 

Zweifelsohne  aber  ist  Lokas.  Ii,  6  die  Präposition  als  Ersata- 
hebung  zu  reobnea  und  das  Princip  des  Tonwechsels  erfordert  Häv. 
f  Bf  B  iäiesälbe  Betonung.  Das  Verhältniss  ist  aber  in  beiden  F&llen 
auch  nahezu  identisch,  denn  durch  die  Verspause  wird  die  letaste  Silbe 
in  ülängi  dem  Werthe  dar  einfisobaa  Lttoge  in  i  approximatiT  jgleioli>> 
wariihlg.«  Haben  wir  inun  aus  nnsecar  Untttrauehong  ala  ,Ha»ptiMaUal>B 
herauBtl.  die  Annahma  dea  freieren  ToBWeahaalti.  d«  h«  «aer 
Ahwabhsahuig  iai  Tonfall  ,r  dia  nicht  intmar  auf  deal  Untersabiad  T«a 
Lin^s  «nd'  Ktlraa  an  bemhan  •  bvauoht,  and  9*  dia  Annahtaia  der 
Ersatahebungen,  devisn  Töqgawieht/ im>  Qafiiaen  and  GraAen  du 
Nivisau  disr  gewöhnliehea  (pvteaiaeban)  Betonung  «ineV'fitaimneilbe 
einhält,  während  die  VoUhebung  si^  rhythmisch  ebenso  weit  tlbdr 
dies  Niveau  erheben  darf,  wie  die  Senkungen  unter  dasselbe  hiuab- 
aiDken^)i  so  wird  es  vielleicht  möglich  seiui  jenen  Sieversschexi  Gruod- 

*)  Wo  mehr  als  7  Silben  erscheinen,  werden  sie  darch  rbythmfscbe  Vortrai»' 
mittel  auf  diesen  Maxtmalsats  su  reduoireto  sein,  i.  B.  Lokas.  3,  6;  4,  6.  — »  SiSftli 
fiimmt  (Paul  VI,  368)  als  ÄnßerHteB  sogar  nur  Sechssilbler  mit  Auftakt  an. 

*♦)  Als  Miuimalforderang  für  die  rhythmische,  aözusagen  'mitzählende  Senkuflg 
wird  gelten  müssen,  daü  der  Vocal  in  der  Becitatiou  deutlicli  genug  in  seiner  beson* 
deren  Kl angflurbe 'hervortritt,  um  die  Silbe  fQr  sich  m  ebsrskteriairen ;  ist  dies  niebt 
mslir  der  FSn,  wird'  äm  sX;  äs  mnX^  «r«  mtk  s  »umJt,  p6  ai'  ist  "pSn  u.  w. 
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regeln  ftif  die  skaldtsche  Metrik  eine  Porroulirung  zu  geben,  iu  der 
sie  das  genmaniBcbe  Alliterationsgebiet  Oberhaupt  Mmfassen.  f 

'  "  i' 

L  Wm  da»  y«rbältDiBa  der  »trophiBohefi  lur  niehutrophi- 
sehen  Poesie  betrifft^  so  ist  die  Priorititt  der  leteteren  .feu*  mic^  4ipoli 
immer  wabrsdieiDlieh|  nicht  nur  durah  ÜbereiostiniBittoi;  des  hoch- 
deutschen XLjkii  sächsischen  Zweiges ,  sondern  nicht  minder  dun^li  ii^ 
direete  (innere)  QrQnde^  und  endlich  durch  ftuOere  Analogien.  Zu  den 
inneren  Gründen  rechne  ich  den  Umstand,  daß  in  allen  gröLierea, 
uiciit  von  KujisUkalden  hcrrülucndtm  (jcdichlcn  eiü  Cborschreiten  der 
normalen  Stropherifuriü  »ich  so  häufig  findet,  daß  z.  B.  unter  allen 
niytlH)loH;is 'heil  Gedichten  der  L.  Edda  (Hild.)  ßicb  kein  einziges  findet, 
das  niclit  niindcstens  einmal  (so  Alvissm.  36),  ja  meist  weit  öfter  Ab- 
weichungen von  dem  Sechazeilenmaß  im  Ljudahdttr ,  vom  Achtzeilen- 
maß im  Foniyrdülag  aufwiese;  in  diesem  Zusammenhange  gewinat 
dann  die  metrische  Bescbaffcnheit  in  flärbardsljöd  erhöhtes  Gewich^ 
die  aimh. einzeilige  Strophen  auaulassen  scheint  Der  etwas  mißUcl^eii 
Annahme,  daß  alles  dies  aus  Zerrüttung  normaler  Strophenf%ri|i  zu 
erlftutern  sei.  steht  auch  die  Analogie  des  dassisohen.  Alterthums  en£- 
gejgen»  wo  s.  B.  das  elegi8c|ie  Versmai^  mit  seiner  quasi'Strophischea 
Qliederung  den^  epischen  ^  Hexameter  als  setner  Grundform  gejgenttlier* 
steht,  die  sapphischeOde  sich  als  Wiederholung  ▼am  drei  gleichartigen 
Langzeilen  mit  kürzerem  Ahgesang  erläutert 

II.  Weit  eher  ließe  sichl^r  die  einzelne  Zeile  eine  ursprünglich 
feststehende  Silbenaahl  yerniuthen,  da  sich  hierfür  manche,  aber  nicht 
alle  Analegien  aussprecheni  vgl.  Germ*  24,  370.  —  Aber  auch  bei  dieser 
Annahme  bliebe  wahrscheinlich»  daß  die  norr4)ne  Silbenaählung  erst  aof 
einer  künstlichen  Wiederai^rischung  eines  ursprOnglichen  Qeseties 
bernbtf  t^nn  wie  zahlreich  jene  Vernachlässigung  der  normalen  Stro- 
phenform  auch  ist,  die  wir  unter  I  besprachen,  w^t  .»ahlrelciier  ist 
das  überschreiten  der  normalen  iStlbeniahl  jsunäehst  in  der  Schrei- 
bang der  Handschriften,  die  aber  neben  den  theoretischen  Angaben 
im  Oommentar  zu  Hdttatal  und  AM.  II,  148 — 150,  wo  übereinstinmieud 
der  Stabreim  als  das  wesentliche  Moment  betont,  die  Silbenzahl  ent- 
weder ganz  ignorirt  oder  doch  als  dehnbar  behandelt  wird,  doch  nicht 
lediglich  auf  (lir  Itj^Moran:;^  der  Abschreiber  wird  zurück j^eführt  werden 
dürfen.  Um  so  weniger,  als  auch  die  nicht  nordische  Allitor^itlonfipoesie 
die  Silbenzäblung  nicht  (oder  nicht  mehr)  zu  kennen  soheint.  GleiehwoM 
läßt  sieh  eine  ähnliche  Grundanffassung  des  VevSes  in  b^dea-Gebteten 
als  fiherwiegelid  »wahrschelnlieh  darthun.  :  •  a .  .t 
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. :,  .,m^  Wie  nch  «OB  alUn,  Vvialmea  ^  Fofti^frM^  -do^ 

mdna,  als  Nocm  herausfinden  .läßt,  ae  S^nli^h  ,in^  age.  Versen  wie  Con- 
»Um^riea  eäser^töniM  (Elöne  V.  8),  wfthreÄd  im  as.  a^d  ähd.  Gebiet  sich 

der  Viersilbler  (in  Folge  der  Abschwächung  des  Tongewichtes)  nur  noch 
als  Ausnahme  findet  (z.  B.  /toA  üfhimil  Wess.  Geb.).  Die  rhythmische 
Gleichwerthigkeit  dieser  und  der  viel  häufigeren  Fünf-  bis  Sechssilbler 
te.ßt  sich  etwa  so  veranschaulichen.  Tongewicht  der  8  Silben  in  El.  8 
_  8  -f  <  4  7  -t^  3  I  ersten  Vers  mit  Verspause  =  und  fast 
genau  entsprechend  im  zweiten;  Summa  (mit  Doppelverspause)  49  oder 
circa  —  Dagegen  in  Versen  wie  Ei.  13  (mit  scheinbar  7  -j-  ö  Silben) 
rechne  ich  im  ersten  Verse:  O-j-l-j-S-f-  1  H-ö-hl  +  1  (Pause) 
Achtel  =  V  ;  j»»  zweiten  1  +  2-1-10-1-7  +  3  f  2  (Pause)  Achtel 
=  Begreiflich  wird  bei  dieser  freieren  Handhabung  der  Technik 
dann  auoh|  wie  die  pichtstrophisch'e  ags.  Poesie  Engere'  Zeilen  odsr 
Zeilen  imt  einem  Toiigewicht '  yon  ffSmt  den'  einseinen  Vers  ib  die 
gewöhnliehen  Knrsseiten  einsehiebeh  kann  (s/B.  El.  MS  fg.';  llif  fg.)^ 
jä  daß'  inmitten  ^eser'  längeren  wieder  rb^^miseh  gleiehwertbige 
Hsllarsere*  begegnen  kennen  »  Worüber  ich  0-0011.^/271  fg.  gehandelt 
habe,  wttbrend  die  nörrt^ne  Kim6t  iswar  eine  ttbersehllssige  oder  mso* 
gelnde  Silbe  gestattet,  aber  das  stärkere  Tongewicht  (in  Dröttkvait, 
der  Langzeile  im  Ljödahdttr  u.  s.  w.)  von  dem  leichteren  doch  ätuU 
gesondert  erhält   

IVJ  Als  wesendiciier'ÜuterscIued  der  Stabrdmdicbtai^  vor  jeder 
imderen  Form  der  Poesie  ist  eben  der  die  Stammsilben  yerbindende 
Stabreim  zn.  betrachtend  'Derselbe  tritt  jedoob  schon  böim  Viersilbler 
iittr  ausnahmsweise  (in  nicht'  skaldischen  Beispielen)  ah  allen  Stamm* 

üilbon  und  noch  beschränkter  im  Sechsilbler  oder  'längeren' Verse  auf. 
Beiden  genügt  in  der  Ivegcl  auf  norrünem  Gebiet  die  Keiraformei  2  +  1. 
Als  Hilfsmittel  findet  sich  daneben  im  Sechssilbler  gewöhnlich,  ver- 
einzelt auch  im  Viersilbler  die  Assonanz,  deren  germanischer  Ursprung 
zweifelhaft  ist.  Während  die  hochdeutsche  und  sächsische  Dichtung 
diese  im  Ganzen  vermeidet,  tritt  hier  dagegen  etwas  häufiger  als  im 
Norden  eine  Steigerung  der  AUiterationsformel  9  +  1  auf  2+2,  viel- 
leicht auch  3  +  1  in  den! '  längeren  Verden  aiif. '  ' 

V...Eiue  bestimiiitö  Ilntfirabtlieikiiig  des  Verses  (etwa  h\ill,  Takt 
u.  dgl.)  ist  unerwiesen.  Kann  man  auch  meistens  Anfang  und  Schluß, 
iu  längereu  Versen  Anfanii;,  Milte  und  SchluÜ  unterscheiden,  so  ist 
doch  an  eine  stetige  gieichmi^Uigt»  Ver^eUwoi;  4e9  Toogewicbte&  nicht 
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sa  4diik6iL  Ifiobdeiiteiifi  ebcmso  lühifig  als  gleiohmäßige  Vertheiluixg 
ist  vielmehr  ein  Überwiegen  des  Tongewicbtss  im  Anfang  und  Er- 
scheinen der  eigeiitlicbeii  Norm  am  Schlüsse  des  Verses*  auch  wohl 
ein  allmähliches  Heraböinken  des  Tones  vona  Anfang  zum  Schluß. 
Ein  bestimmtes  Zurücktreten  des  Tones  im  Versantange  ist  aber  nur 
da  gestattet,  wenn  dieser  Eingang  als  Auftakt  gerechnet  wird,  also 
nicht  —  strenge  betrachtet  —  zum  Verse  gehört.  Der  Auftakt  beHteht 
zwar  meist  nur  aus  einer  oder  zwei  verschleif  baren  Silben,  doch 
aiiid  alle  solche  FfiUe  normal,  wo  die  Summe  der  Auftaktsilboo  nicht 
das  Gewicht,  der  •ersten  Hebung  erreiohen.  Unbedenklich  sind  daher 
*kaUa  dvergar  draumnförun  {Alvissm.  31,  6  und  die  ^ntiah  gebaute^ 
Verse  in  AI»,)^  weil  hier  avf  kalia  ein  Tongewieht  yon  .etwa  -^-j^t 
maf  dum^  von  -^7^-  ruht  (dn>ßrgar  Gegeoaat«  sa  dffar,.  J^tnar)  i^id 
aus  ähnlichem  Gnmd:  heitir  TffgäraM  (V^L  ttf  2)*  —  Vom  Auftakte 
abgesehep  ist  aber  eine  fe^te  Betonung  des  Versanfangss  sai|is|  im 
aweiten  Verse  ftr  die  skaldtsehe  Technik  unerl&ßHch,  und  mulf  dun^ 
schwebende  Betonung  dort  nachgeholfen  werden,  wo  an  dieser  Stelle 
grammatisch  minder  bedeutende  Worte  stehen.  Du^t:(;en  kann  im  ersten 
Verso  der  Anfang  (wenn  auch  in  minder  eleganter  Weise)  auüer  dem 
Bereiche  von  Stabreim  und  Assonanz  bleiben;  nicht  selten  wechselt 
das  Verfahren  hierin  in  der  ersten  und  zweiten  Strophenhälfte  f^ja 
normal  eief,'aDt  mag  'bragarböt*  [Hdtt.  31)  gelten. 

VI.  Innerhalb  jedes  Verses  ist  dagegen  durch  den  Ton  wechsel 
eine  Unterscheidung  verschieden  betonter  Silben  geboten,  worüber  die 
Gommentatoren  Snorri  und  Öldfr  sich  awar  nicht  ausdrücklich  aus- 
lassen, aber  einer  derartigen  Annahme  auch  nirgend  widerBpreeheq. 
Alle  Kunst  kann  ebensowenig  in  Eintönigkeit  wie  in  unvermittelten 
GegensAtaen  bestehen,  und  awis^l^en^.df^n  höchst  betonten  Stellen  des 
Verses  und  dem  niedrigsten  Tonniveau  muß  es  ein  Mittleres  g^gel^en 
haben I  etwa  wie  der  Quantitätswe^h-.,^.  arischen  -  und  ^  steht. 
So  gelangten  wur  anr  Amiiahme  dar  Hilffihe^uiigen,  und  wird  flir  diese 
das  Tongewicht  einer .  prosaisch  betonten  Stsmmsilba  angesetzt,  so 
erklärjk  sich  am  etoiachsten,  wie  ^s  kam,  daß  eine  besondere  Hervor- 
hebung dieser  Mitteltöne  bei  den  alten  Metrikern  vermisst  wird,  da 
sie  scheinbar  gar  nicht  von  der  gewöhnlichen  Betonung  sich  unter- 
scheiden. Ausgehen  darf  aber  die  metrische  Untersuchung  ebensowenig 
von  diesem  mittleren  Tongewieht,  wie  die  Quantitätsbestimmung  von 
der  syliaba  anceps  ausgehen  darf.  Wie  man  in  der  Quantität  am 
besten  von  der  einfachen  Länge  auf-  und  niedergeht,  so  in  der  Ton- 
bcsjtimmHng  (lea  AlUtcraJiofl^vQf^ses.  yoji  (Jj^r .  (e.inphj^^tfa.o,h,„l^,^t(Ou^p 
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Stammsilbe,  wie  wir  sie  in  der  Prosa  mir  ausnaliuasweise,  z.  B.  in 
Ausrufen,  wie  Pest!  Schurke!  Land!  (nach  langer  Seefahrt),  Waßer! 
(nach  einem  drirsterregendon  Marsche)  ti.  r.  w.  anwendon.  Diese 
emphatisch  betonten  Silben  werden  äußerlich  durch  den  ätabreim  dtm 
flbrigen  gegenttbergestelU  und  unter  steh  verbunden.  Da  diese  empha- 
tische Betonung  sich  im  gewöhnlichen  Leben  so  selten  findet,  erklärt 
Bich  auch  die  Einführung  einer  Vertheilung  dieses  starken  Tongewichtes 
aof  BW  ei  Silben,  wie  sie  namentlich  im  ersten  Verse  des  altnordischen 
Verspaares  mit  der  Zeit  Kegel  warde.  Lassen  wir  ntin  die  feinere  Tod- 
Duance  awischen  Hauptstab  und  Nebenstäben  außer  Ansats,  nnä  urgiren 
liier  voriftüfig  fliir  den  von  Vollhebung  and  Ekvatsfaebting;  so  iat  eine 
solche  Ünterstibeidung  im  Gebiete  deir  Hebung  awar  Iftngst,  z.  B.  vm 
Lachmann  t  Ober  das  HOdebrandsUed  (KL  Sehr.  I,  414)  angetiommeir, 
aber  man  ließ  sich,  bald  im  Hinblick  auf  die  antike,"  bald  auf  die 
alid.  Keimpoesie  zu  einem  zu  starren  Schematismus  in  Bezug  auf  die 
Anzahl  der  Hebungen  verführen,  und  entq^ing  so  nicht  der  Grcfabr, 
die  Alliteration  nur  als  gewöhnlichen  Schmuck,  nicht  als  nothwendiges 
Kennzeichen  der  Vollhebune^  aufzufassen,  wodurch  dieselbe  fiiif  die 
secundäre  Bedeutung  der  (nordischen)  Assonanz  herabgedrückt  wurde. 
Die  entstehenden  Schwierigkeiten  wurden  durch  die  Wahrnehmung 
wesentlich  verringert,  daß  nur  am  Versschluß  die  germanische  (ebenso 
wie  die  antike)  Metrik  strenge  Übereinstimmung  zwischen  Wort-  nn^ 
Verston'  erfordert,  wttfarend  der  Versänfang  ebenso  für  Assonana  wie 
Alliteration  ein  freieres  Toidspiel  gestattet.  So  därf  hier  die  Assönans 
anch^aüf  der  sweiten  Silbe  ruhen,  und  flir  die  Alliteration  sincI  Be- 
tonungen,  wie  Hymk»^  SS,  6— 6: 

'  Amt  af  hraunMa 

'  haun  laun  wn  fikk\ 

oder  $f,  7-8: 

oldr  at  yEgis  •  .... 

eitl  hor/neüid 

nicht  gerade  selten;  hier  wie  sonst  muß  sicher  durcli  schwebende  He- 
tonung  die  zu  starke  rhythmische  Ur^nnm<^  der  grammatisch  minder 
wichtie^en  Silben  kann,  eitf  p^emildert  werden.  Die  Forderung  Lach- 
manns und  Anderer,  ein  arithmetisch  bestimmtes  Verhähniss  von 
Hebungen,  Hilfshebungen  und  Senkungen  (bei  angenommener  freier 
Stellung  derselben)  zu  erhalten,  muß  in  der  früheren  B\>rmulimQg 
'freilich  zu  Boden  fallen;  arithmetisch  wird  sich  (außer  der  nothwen* 
digim  dineti  Vollhebung)  aüf  deto  g^nnaniseheti  Gesammtgilbtet  ledtglieh 
Aia  noi^mlile  Tc^KM^cht^dito  Vtoses  bestimmen  lassen,  Üae  dimn  (wie 
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wir  gesehen  liabeii)  eieh  sehr  verschieden  auf  Volihebiingen,  Hilfis* 
hebungen,  SeDknngen,  venchleifbare  Silben  und  Pansen  vertheilen 
kann.  Und  wenn  die  norrODe  Technik  ihrerseits  die  Silbenzahi  des 
Veraea  aonahemd  genau  bestimmte,  so  gestattete  sie  sieh  bei  ihrer 
Btro|ihisehen  Gliederung  ohne  Zweifel  eine  Ausgleichung  des  Ton- 
gewichtes  nicht  nur  awischen  einaelnen  Silben  und  den  beiden  zünftchst 
Tcrbundenen  Versen,  sondern  gelegentlich  auch  awischen  den  beiden 
Verspaaren  der  Halbstrophe;  nicht  selten  ist  hier  das  erstere  nur  ein- 
leitend und  sicher  leichter  betont  wie  der  Durchschnitt,  so  z.  B.  Hymkv. 
38,  5 — 8;  Helg,  Hund.  I,  24,  5 — 8;  Brot  9,  1—4;  die  Ausgleichung  er- 
folgt durch  das  Übergewicht  im  folgenden  Verspaar.  Diese  Ausgleichung 
kann  in  der  nichtstrophischen  AUiteratioiiHpoesie  zwar  auch  nicht  ge- 
leugnet, abtr  so  lanp;e  nicht  n-onauer  nachgewiesen  werden,  wie  uns 
der  hier  anzunehmende  Ersatz  für  die  Strophe  etwa  eine  der  alttrz. 
Tirade  vergleichbare  freiere  Zusammenfassung  von  Langzeilen  (vgl. 
das  yittea  der  Praefatio  zum  Heliand)  nicht  genauer  bekannt  ist. 

E.  WILKEN. 


BRUCHSTÜCK  AUS  ULRICHS  VON  DEM  TÜRLIN 

WILHELM, 


Dieses  vor  einiger  Zeit  im  städtischen  Archiv  zu  Augsburg  auf- 
gefundene Bruchstück  ist  ein  Pergam'jntdüppclblatl  und  war  alö  Um- 
schlag  eines  Fascikcis  benutzt  worden.  Es  ist  aus  dem  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts,  hat  bei  einer  Blatthöhe  von  33  Cm.  eine  Breite  von 
23'3  Cm.  und  ist  zweispaltig  geschlichen^  jede  Spalte  zu  40  Zeilen, 
t^ü  daß  wir  im  Ganzen  320  Verse  des  Gedichtes  erhalten  haben.  Die 
einzelnen  Verse  sind  mit  dunkler  Tinte  zwischen  gezogenen  Linien 
in  httbscher  Schrift  geschrieben;  zu  Anfang  eines  jeden  Abschnittes 
findet  sich  eine  schön  gemalte,  reich  verzierte  Initiale,  deren  Buchstabe 
2— 4  Zeilen  hoch  ist  und  deren  Verschnörkelung  7s — Va  der  Blatthöhe 
einnimmt.  Durch  Besehneiden  bat  das  Blatt  nur  sehr  wenig  gelitten 
(es  fehlen  nnr  einige  Buchstaben  auf  2^)^  um  so  mehr  aber  durch 
Roslfiecken,  so  daß  mehrere  kleine  Stellen  and  euie  größere  auf  dem 
sweiten  Blatte  gana  aerfiressen  und  ausgefallen  sind,  wie  der  folgende 
genaue  Abdruck  seigt.  Zwischen  dem  ersten  nnd  aweiten  Blatte  sind, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  vermuthlich  4  Blätter,  d.  fa.  2  Doppel- 
blättcr  verloren,  ferner  liudet  sich  eine  weitere  große  Lücke  —  von 
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16d  Versen  gegenüber  der  Oasseler  Handseiinft  —  «if  der  zwehea 
Spalte  des  ersten  BUttee«  Erhalten  sind  nne  naeh  der  einzig  herans- 
gegebenen  Caaseler  Handschrift  die  Verse*)  38d6--i3888  $  4062—4169 
auf  dem  ersten  Blatt;  V.  4871—5031  zweites  Blatt. 

Was  das  Verhältniß  unseres  Bruchstückes  zur  Casselcr  Handschrift 
anlangt,  so  weicht  es  in  Dialekt  und  Lesearten  nicht  unbedeutend 
von  ihm  ab;  weiterer  HoirM'rkuLij2;en  enthalte  ich  mich,  da  eine  kritische 
Ausfi^abe  des  Gedichtes  in  nicht  ferner  Zeit  bevorsteht.  Ich  gebe  im 
folgenden  den  «genauen  Abdruck  des  Fragmentes  ohne  irgend  einen 
Zosata;  nur  die  Abkürzungen  habe  ich  aufgelöst  und  die  undeutlichen 
oder  nur  theilweise  fehlenden  Buchstaben  ergänzt;  wo  ein  Zweifel  über 
den  nrsprttnglich  geschriebenen  Buchstaben  möglich  war,  habe  ich  unter 
denselben  einen  Funkt  gesetzt.  [Die  Lesarten  diese  Bruchstttckos  sind 
allerdings  schon  Ztschr.  f.  d,  Alterthum  21,  201—203  angegeben;  da 
jedoch  vieles  dort  falseh  und  nnvoUstatidig  gelesen  ist,  so  seheint  mir 
ein  Abdruck  gerechtfertigt] 

AUQ88UBQ.  OEORG  WOLPEBT. 


1*  Die  virlust  im  freude  nem 

Und  sein  zorn  beguute  v.uelen 

daz  wolt  ich  vor  bcbueteu 
Ich  wil  m  ze  Tttlmtosr 

man  nem  di  well  mit  huet  sin  war 
Hein  fleis  an  seiner  hut  leit  gar. 

Langulas  enpfilch  ich  in 
di  slnzzel  für  ich  mit  mir  hin 
Durch  das  dein  venster  man  im 

gebe 

die  speis  der  er  di  weil  lebe 
Unts  daz  mein  herre  wider  chumt 

der  emerai  sprach  di  rede  frumt 
Ir  habt  In  an  efaraft  wider  braebt 

iz  ist  göt  das  ir  seia  habt  gedaht 
Mein  herre  ist  noch  uil  lange  smt 

die  weil  er  wol  mit  hnte  seit**) 


Frawe***)  sein  ist  Tinten 

sein  ougenblick  wol  chumt  .... 
Frawp  ich  han  sein  swert  gesehp 

de»  mucz  ich  woi  von  warbeit  iehe 
Des  iebs  ehsnm  mimeg 

auch  ist  sein  heim  nngefueg 
Eilen  weit  mit  diehen  spang.  • 

uns  darf  des  niht  erlangen 
Daz  wir  im  ehomen 

swaz  Terramer  gen  ..... 
Der  herfart  hin       .  .  .  .  va! 

daz  er  hiez  malen  .  .  dru  sul 
Daz  uian  di  tat  bescba.e 

ewr  tat  mir  geaelit  Trawe 
Das  ir  entweleht  dnreb  den  belt 

vnd  sagt  mir  wan  tr  Tarn  weit 
Mir  gl  uiol  paz  ze  Beoolit 

da  habt  ir  ehurisweil  wit 


*)  ftof.  Lexer  bat  In  seinem  mir  gütigüt  flberlasseaen  Handexemplar  die 
Yerte  nnmerirt.  Der  Seitensahl  nach  sind  es:  8.  61,  8p.  1  dritter  Vers  von  nnteo  bis 
8.  es,  Sp.  1,  V.  16  V.  n.;  8.  64,  8p.  S,  V.  13  t.  n.  —  8.  66,  8p.  1»  V.  2  t.  q.;  dann 

8.  79,  Sp.  1,  V,  11      o.  -  S.  8J,  8.  2,  V.  10  o. 

**)  Wohl  Lesefehler  dos  Copisten  statt  Ml. 
**♦)  Das  nnt^Tpiinktirte  a  mit  der  Hälfte  von  vj  fehlt;  da  aich  JreWB  nnd  fiwiM 
neben  einander  findet,  so  kann  sowohl  a  als  o  eingesetzt  werden. 


Digitizca  by  Liu..- .  «v. 


BRUCHSTÜCK  AUS  ULRICHS  VON  DEM  TÜRLIN  WILHELM. 


Von  manigem  schonen  jardin 
da  ist  Togdtuieh   and-  -  bhimen 

e  Tolmsoar  mm  niht  frenden  hat 

der  7err  wierdet  guet  rat 
Drej  hundert  meii  oder  mer 
vnd  k'it  doch  verre  von  dem  ge 
l**   Nicht  gantzer  vrende  vint  man  da 
so  !eit  Benolit  so  na 
Aut  dem  mer  daz  luau  wol  äiht 

was  Terra  aaf  dem  ae  geschieht 
In  dem  tpiegel  den  man  tr  bracht 
ich  cnwais  ob  ench  aei  gedacht 
Aminanit  von  flaginat 

und  iach  des  sei  niht  enhat 
Swaz  auf  dem  mer  was  hundert  meii 

Arabel  sprach  iiu  schaff  mit  eil 
Daz  der  chiel  werde  berait 

da  schol  auch  . . .  den  auf  geleit*'*') 
Die  lieb  di  e  Tor  wilde  waa 
nu  was  geräumt  der  palae 
Und  aoeh  Yon  lauten  gar  teraint 

der  Harchis  sich  het  gelaint 
Neben  arabeln  auf  den  matraa 

minn  lieh  was  hi  niht  las 
Die  paider  hertze  .  .  .  ach 

und  wen  wol  daz  geleiche  wach 
Als  si  seit  erzaigten  manigen  dach. 

Der  paider  lieb  was  anveraert 
arabel  sieh  an  nidit  enwert 
Er  leit  in  minn  inslossen  hie 
ir  blancher  arm  in  nmb  Tie 
Da  die  cheten  was  gelegen 

minn  suezze  hat  nu  ir  wegen 
Sw.  .  .  .  minn  erzaig.  .  .  ach 

wilich  er  an  hoher  wach 
Der  beiden  oder  der  Christen 
die  minn  chnnde  des  niht  fristen 


Uie  was  mioa  suezz  miua  gt^daucb 

des  kraft  den  haidentnm  betwaneh 
Den  bestnent  ein  ehraaches  vrowe- 

ich  wen  und  mach  wol  sein 
■  Daz  sich  lieb  hie  niht  chande  ^arn 

di  rede  lazze  wir  nu  varn 
Tybalt  mueet  lieb  erarnea 

nu  chomen  die  si  warnen 
Schölten,  und  sagten  in 
1*  la  wer  alles  getragen  hin 
Und  sahen  die  gesdlesdiaft  - 

di  gab  in  solicher  vrenden  «diraft 
Daa  si  vcr  vrenden  wainten 

do  si  so  suezze  in  minn  lainten 
Di  arm  geleich  durch  minn  beslosscn 

BUS  sazzen  si  unverdrozzen 
Der  Marchis  und  di  Kunigin 

Arabel  sprach,  herre  Christ  ich  bin  ^) 
vH  wunderlichen  waren  dir 

Dyonald  sprach  na  Tolget  mir 
Der  Inft  sieh  gen  dem  tag  aenht 

di  nacht  an  schier  entfleucht 

So  ist  unser  selde  verdreucht. 

Fraw  wir  vurchten  valsch  lag 
und  rat  daz  man  iz  wag 
daz  mein  herre  chom  in  den  chiel 
der  rat  der  chunigin  wol  geuiel 
Di  sieh  vor  1 . . .  nicht  chande  ent . .  • . 

si  sprach  ich  mnea  erbaldea 
Ein  minn  ir  hie  vorchten  stört 

Schir  si  den  Wächter  bort 
Der  gen  dem  tag  plies  die  wacht 

doch  .  .  .  di  chunigin  betracht 
Wie  si  den  marchia  prccht  dan 
der  wolt  sich  gewaffent  han 
Die  kunigin  lie  des  nicht  entucn 
wir  . . .  •  haben  ganta  . . . .  ea 


*)' Zwischen  diesem  and  dem  yorhergeheuden  Verse  ist  der  dritte,  mit  ihnen 
reimende  ausgelassen. 

**)  Zwischen  diesem  und  deni  folgenden  Verse  ist  eine  Lücke  von  163  Verden, 
welche  von  dem  unachtsamen  Schreiber  höchst  wahrscheinlich  durch  Überschlagen 
eine»  Blattes  verursacht  wurde. 

***)  Wegen  des  Reimes  wotoelin  :  »ein  vergleiche  mau  oben  noch  jardin  :  ac/iein. 
^)  chritt  ist  Yon  derselben  Hand  nachgetragen:  JnM  »prtuIL  harre  -f  ieh  Hn 

t  ehrüL 

22* 
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60» « .  •  vabclieii  liaideii  Iomh 

d  .  •  onad  trag  die  ejsen  bosea 
Eygnnt  trag  daz  herainir 

»o  hin  ich  sfarclier  vil  dann  ir 
Spi  ich  ai  zu  den  zwain  frawen 

mau  muez  chraft  an  mir  schauen 
Den  kalsperg  wil  ich  iegeu  uu 

nieinan  mag  mir  dtm  vervan 
So  trag  nein  niftel  pertit 

hnffiiier  brasiel  und  knrsit 
80  trag  die  schon  jelakin 

Senftinir  und  stiuallikin 
1**  Her  !irar<;]ii8  so  seit  ir  dea  wol  wert 

das  ir  tragt  dem  keim  und  daz 

swert 

Und  darob  vrowen  chlaider 

wart  meinem  hertven  ie  hdder 
So  eapier  icli  der  wol  beider* 

Bier  liebt  ser  disiv  vart 
chaiii  dinch  mir  nie  so  lieb  wart 
Seid  ich  eu  han  her  Marchis 
auch  so  Bchult  ir  chrieteuiichen  pris 
An  mir  eren  ich  getraw  euch  wo! 
Bin  ich  gesuut   mein  trewe  ev 

scbol 

Li^lieli  lieb  enaigen  eo 

das  doeb  ein  bertse  machet  vro 
Mein  hertze  wil  ewr  hertze  sin 

Schol  ich  durch  euch  nu  leiden  pin 
Mein  trewe  mir  h"ebt't  den 

de  » • . .  e  miuu  gab  ir  den  sen 
 1  zeher  rert 

.  .  .  .r  sacht  wol  ich  was  gehert*) 
Mein  wirde  geleick  den  goten  eteicb 

wol  viertaicb  knnicb  cbron  mir  neleh 
.  • « .  dinet  eicb  aaigt  Terramer 

.  .den  bot  man  die  er 
....  mein  ze  chinde  lach 

ewr  werdichait  daz  wol  Bach 
Daz  man  m.  .in  wirde  hielt 

und  ich  gew. .  .icblichen  wielt 


Der  chnm  hier  nnd  ae  arabej 

•  •  •  ,  .  nu  gar  vor  mir  vret 
Den  wil  ich  hui  mich  wider  ragen 

und  margraninn  namen  tragen 
Und  wil  Got  daz  iz  geschieht 

der  Marchis  sei  cbnat  na  zweiael 

oibt 

Yil  «lease  ieh  gib  dir  werdieheft 

ob  dein  hanbt  da  nieht  ebroo  treit 
Höh  wirde  «ieh  doeb  niht  dir  Tenati 

Mit  urloub  vrawe  ich  sprechen  iril 
itz  wirt  auf  Icunigin  zil 
Dein  werdichait  gepreitet 
ob  uns  Gut  hin  gelaittet**) 
2^"  Nu  han  ich  erUten  hertsea  ser 
Wol  mieh  daa  leb  ban  daz  lant 

heif  aehnlt  ir  eein  gemant 
Daa  Christen  gelaab  iebt  leid  achen 
der  wirt  in  bei  der  hende  aam 
Herr  daa  ir  habt  gesait 

de»  frende  mich  zu  helf  iait 
Seit  ewr  helf  ist  so  veraint 

daz  ir  durch  troBt  mich  maint 
So  seit  gar  an  äugest  hie 
den  ehiel  man  nn  ain  alen  lie 
Daran  waa  rdcfaait  aleo  11U 
di  rede  ieh  wider  pringen  wil 
Von  dem  graea  der  vor  geschacb 
der  Statelar  nu  yreuden  iaefa 
Da  er  di  kunigin  erriet 

Sein  bert2  im  daz  woi  besehiet 
Daz  man  ir  er  erbieten  scholde 

der  kastellau  nicht  la2zen  »olde 
Man  beialtt  reich  gesideln 
herpfen  nnd  wdiiehee  videhi 
Wae  Tor  der  knnigin  hie 

die  purgravinn  herfur  na  gie 
Di  Arabeln  auch  mit  chussen  enpfie 

Hie  WH9  ein  reich  enpfahen 
8i  sprach  cu  schol  nibt .... 
Ob  wir  eu  er  erbieten  .... 


*)  80  lautet  der  Vers  nrqiranglicb ;  später  wurde  Ton  einer  aweiten  Hand  wit 
hellerer  Tinte  wie  nachgetragen,  so  daß  es  zwischen  tool  ieh  einzusetzen  wilre. 

*•)  Wie  in  der  Einleitung  bemerkt,  ist  hier  eine  durch  das  Fehlen  einiger 
Blätter  entstandene  Lücke  von  711  Versen  (nach  der  Casseler  Handschrift);  da  jede4 
Doppelblatt  unserer  liaudscbrift  320  Verse  enthielt,  so  sind  es  zwei  Doppelblätter 
die  fehlen,  so  daß  der  Schreiber  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Versen  (71)  ad*> 
geluaea  hatte. 
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QDd  wisset  die  «  weil  daz  w. . 

tug . .  *) 

All  leib  und  an  gaet 

an  hertee  «od  an  mnit 
Sei  wir  en  gar  nndwtan 

ewr  tugent  das  scholgarfiirgat  han 
Seit  en  6ot  hat  her  gesendet 

So  ist  vil  gar  yolendet 
Swaz  eu  laides  ie  gewar 

Ir  seit  nu  niht  helf  par 
Meiu  wirt  miu  kerr  euch  niht  lat 

di  weil  er  dm  leben  bat 
Und  ir  seit  in  seinem  bans 

die  insel  fraw  ist  gar  ein  eblane 
2^  Im  wach  hie  niemen  in  nocb  ab 

wan  hie  vor  auf  der  hab 
Daz  ander  sleuzzet  ein  kastell 

des  päegt  ein  ritier  snell 
Der  auch  die  vernt  wider  sitzet 

vrawe  ir  habt  euch  wol  gewitzet 
Das  ir  ebrislen  werden  weit 

fraw  ir  habt  den  frnmlsten  helt 
Der  ander  beim  ie  betagt 

mir  hat  mein  berre  von  im  ge- 

sag.**) 
Der  in  stürm  in  hat  gesehen 

▼raw  ev  künde   nicht  paz  ge- 

scheh . .  **) 
Und  biet  ir  vier  reich  chron 

das  er  die  dienten  sehen 
Die  wem  ebanm  gen  Im  ae  Ion. 

Minn  und  manhait  treit  der  degen 
aneb  iorebt  niht  daz  wir  sein 
b.**  legen 
Speiz  mag  uns  zerintsen  niht 

der  Marchis  woi  schier  besieht 
Uns  wechset  von  frucht  also  vU 
daz  ich  daz  wol  sprechen  iHl 


d.  .  wir  nicht  furchten  all  di  beiden 

auch  mach  man  uiel  wul  waiden 
bie  auf  d.  •  Isnde  allenthalben 

TTow ....  edist  vns  nf  den  alben 
Baines  •  • . «  gar  die  ebiaft 

nu  für  •  .  •  .  iht  die  haidenschaft 
Ir  chu  n  im  danch  von  hin 

des  n.  •  •  .  .  .  .  kuniginn 
Ew  uil  hohen  preis 

begangen  an  dem  marchis 
Da  ir  euch  uns  so  habt  erboten 

. .  han  mieb  den  Talsch«!  goten 
Und  knnieh  lybaldes  minn  entvait 

das  maebt  di  grossen  wirdiehait 
Der  man  von  dem  Marehis  iaeh 

e  in  mein  äugen  ie  gesach 
Da  er  dar  wart  geuaugen  bracht 

immer  mer  ich  gedacht 
Wie  ich  dem  degen  hulf  dan 
2"     ob  ich  im  nu  gedinet  han 
Und  sweir  reich  ehren  ieh  enpir 

Sein  wirdiehait  des  lonet  mir 
Vrawe  des  entsweifel  ieh  nicht 

an  daz  mein  hertz  nngern  sieht 
.Schol  im  von  laide  werren  icht 

Mit  willen  ich  ersterben  wolt 
e  der  marchis  sterben  dolt 
vnd  e  preis  wurde  geleitet 
Mein  leib  sich  für  sein  leben  setzet 
leb  mocht  sdn  nu  niht  wesen  an 
Li  ist  geleieh  in  dem  wan 
E  das  ieh  sein  niebt  seeb  mer 

ich  Wolde  e  ligen  todes  rer 
An  einem  stain  in  daz  mer 

Sein  lieb  ist  meiner  Heb  ein  lier"^) 
Sein  lieb  mich  lieb  hat  lieb  ertötet 
Des  lieb  mir  liebet  in  gantzer  lieb 
Pin  ich  na  warden  lieb  ze  dteb 


*)  Der  dnreh  des  Stemehen  angedentete  freie  Banm  wurde  wegen  nrsprttng. 
lieh  eehon  ■chadhsfter  Btelle  des  Pergamentes  vom  Schreiber  gelassen. 

**)  Diese  wenigen  Buchstaben  fielen  durch  Beschneiden  ab;  der  letzte  be- 
schnittene Vers  ist  folgendermaften  geschrieben:  emeh  jureht  rUht  daz  wir  «efot  b.lpgS 

♦♦*)  l  in  vnlorhen  ist  von  der  ersten  Hand  nachtrSgÜch  ein(r<°!*etzt. 

+)  In  meiner  ist  e  von  erster  Hand  überschrieben:  mmer.  Nach  diesem  Vers 
ist  ein  Vers  ausgelassen  (C.  Sin  Übe  viich  lihe  hat  genotü),  oder  es  ist  vielmehr  wahr- 
scheinlich, daß  der  unachtsame  Abschreiber  die  erste  Hälfte  dem  ersten,  die  letzte 
(M  erfoM)  dem  sweitoi  Yerse  entnommen  hat. 
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Die  lieb  nach  uner  lieb  iagt 

na  wvd  bie  vil  vod  lieb  getagt 
Nu  chom  der  wirt  und  der  . .  .chis 

der  rat  was  in  .  .  .  .ge  wa.  . 
Auch  hatten  si  d&z  land  besehen 

ob  in  von  den  hai  

Davon  ir  treade  be.  .  .bct  wer 

nu  stunt  auf  di  ...  nober 
Do  ri  den  Hereb  

der  mil  raebte  

Sneue  d«e  ist  na  

mein  berts  mein  leib  m  . . .  •  rew 

•   •  • 

wil 

Ev  dinen  für  aicrcn 

vmb  der  grozzuu  lieb  erzaigen 
Der  cwr  leih  mich  hat  iun  bracht 

her  purgrat  mir  was  aiht  gedaht 
Du  mir  so  lebier  ioht  telde  . . .  ht 

Do  man  mieb  bracbt  nf  den  palas 
ze  Todiern  da  ai  vroire  was 
Vnd  mich  aU  einen  dieb  braht  für 
do  s.  .ch  in  ehnnicblicber  cbur*) 
b*  Dise  werden  mfzzfn  sitzen 
die  bat  mich  mit  witzen 
pracht  von  den  haiden 

Cbom  wir  von  disen  laideu 
So  bat  sieb  selde  ans  gesellet 

der  Sebatalar  spracb  si  vellet 
Ir  ongelaab  das  babt  aaf  midi 

Got  ersaig«t  sein  gerieb 
£  si  raomen  ans  den  se 
in  gesebicht  Ton  vns  so  we 


leb  maifl  ber  llarebis  von  der  hab 
do  schttll  wir  in  so  sebeaeben  ab 
Das  is  den  cbristontom  wol  ert 

ir  b(»leibet  wol  ungesert 
Seit  ev  (jtot  mir  hat  gesendet 

cwr  Jait  ist  du  gar  vollendet 
Gehabt  euch  wol  entzwcifelt  nicht 

ewr  trost  mich  pei  ev  in  helf  sieht 
Das  alle  franehreicb  freat 

Ir  beleibet  wol  na  angedreut 
Mein  trew  schol  eu  des  helfen 

daz  ir  lautterberes  gelfeii 
Sev  vor  toiJe  hie  nicht  ernert 

mein  leut.  mein  hint  eu  ulso  wert 
Daz  in  all  ir  freude  v  s windet 

und  iz  der  haid^  iituiu  bevindct 
. . ,  rede  der  pur  *  graf  spraeh**) 
Darnaeb  bies  •  er  gnet  gemaeb 

Arabeln  tuen  das  gesobach. 

Di  haiden  liten  jamers  spil 
von  dribochen  und  Meiden  der 
was  ril 

für  die  purcb  gesetzet 
der  gruez  vil  manigeu  letzet 

Den  di  vart  niht  wol  geuiei 
aaeb  stant  der  efaaniginn  ebiel 

Da  neben  der  pureb  daz  im  nicht 

wsr 

dick  schoz  man  mit  fewr  dar 

Kandaris  und  sein  geuerten 

Mit  haidenlisten  daz  werten 
Vil  banyer  si  auf  stiessen*'^*) 


ÜBER  DEN  NAMEN  ARMlNlUb. 


Die  deutsche  Spraeh wisBenaehaft  hat  längst  erwieten^  da(^  Ar- 
miniaa  und  Hennanii  gans  vereohiedene  Namen  sind.  DoDDOcb  be- 
kommt man  hentsutage  noch  vielfaeb  za  hOren  und  sn  lesen,  daß 
das  deutsche  ,,Hermann^  von  den  Römern  an  „Arminins"  entstellt 

*)  Die  Handsehtift  bat  ehMiicfderi  Correetor  von  erster  Hand. 

**)  Freier  Baum  wegen  der  oben  erwXhnten  sebadbaften  dtelle. 
***)  Ganz  nnten  am  reebten  Ende  des  Blattes  stobt  noeb  der  niefastfolgend« 
Yers:  Kandari»  H 
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worden  sei.  E«  ist  dies  indeß  ein  grober  Irrtknm.  Wir  sind  jetat  im  Stande 
unsere  gegenwärtigen  Namen  mit  siemlioher  Siclierhett  wieder  so  bersu- 
Btellen,  wie  sie  jederzeit  gewesen  sein  müssen,  und  da  ergibt  sich 
denn,  dal;  Hermann  am  Anfange  unserer  Zeitrechnung  etwa  Cljärja- 
m&n  gelautet  haben  muü  (mit  anlautendem  Oh  wie  Cheruscus  und 
Charioraerus,  Sohn  des  Italiens  und  GroßneflFe  des  Arminias  Dio  Gass, 
ed.  Dindorf  67,  5),  ein  Name,  für  den  dif,  Römer  olme  Zweifel  Ohario- 
nianuus  gesciirieben  haben  würden.  Diesen  Namen  aber  durch  Annmius 
wieder  zu  geben,  war  ganz  unmöglich,  zumal  da  besonders  die  Römer 
keineswegs,  wie  man  früher  annahm,  die  deutschen  Namen  entstellten, 
diese  vielmehr  im  allgemeinen  rein  nnd  richtig  angegeben  haben. 
Eher  könnte  man  Jenes  von  den  Griechen  behanpten.  Andere  bisher 
gemaebte  Yersucbe,  Arminius  als  deutschen  Namen  zu  erklären,  sind 
ebenfalls  gans  unhaltbar  und  müssen  alle  sammt  und  sonders  zurttek- 
gewiesen  werden.  Am  erträglichsten  erklärt  man  noch  Armin  als 
Irmin  (=  Herman  in  Hermaafrid,  Hermanricb  u,  a.);  doch  könnte 
dieser  als  wirklicher  Personenname  nur  eine  Abkürzung  für  Irminfrid 
n.  dgl.  sein,  da  bekanntlieh  die  Germanen  gewöhnlich  nieht  reine 
Gottesnamen  annahmen  (vergl.  Grimm,  altdeutsche  Wälder  I,  287) 
und  in  der  That  ein  solcher  Name  auch  beispiellos  zu  sein  scheint. 
Sonst  könnte  Irmm  nui*  ein  Beiname  sein  und  etwa  den  gemein- 
schaftlichen Feldherrn  des  cheruskischen  Bundes  bedeuten,  wie  ja  auch 
der  Name  Irmin  für  den  Gott  ursprünglich  ein  blol^er  Iioinarae  war 
und  den  gemeinschaftlich  verehrten  Gott  verbundener  Stamme  be- 
deutete. Doch  würde  dies  voraussetzen,  daß  Irmin  zu  Armins  2^eit 
noch  nicht  zur  Bezeichnung  des  Gottes  gebraucht  ward. 

Wichtig  ist  es  nnn  aber,  daß  wir  den  Namen  Arminius  als  röm. 
Gesehlechtsnamen  nachzuweisen  im  Stande  sind.  Es  ist  bekannt,  daß 
die  Fremden,  wenn  sie  das  röm.  Bürgerrecht  erhielteni  gewöhnlich 
den  Vornamen  und  QentUnamen  desjenigen  anzunehmen  pflegten,  durch 
dessen  Verwendung  sie  das  Bürgerrecht  empfangen  hatten.  So  wird 
ein  Q.  Lutatius  Diodorus  erwähnt  (Cic  Verr.  IV,  17),  der  durch  Q. 
Catnlus  unter  Sulla  röm.  Bürger  geworden  war.  Vergl.  auch  Tac 
ann.  III,  40  u.  dazu  Nipperdey.  Denn  daß  Arminius  röm.  Bürger 
und  Ritter  war,  wissen  wir  aus  dem  Zeugniß  des  Vell.  Pat.  II,  118 
ed.  Halm:  Arminius  iure  etiam  civitatis  Komaaae  decus  equestris 
consecutus  gratiua.  Die  Existenz  einer  gens  Arminia  wird  nun  aber 
gar\7.  picher  durch  mehrere  Inschriften  aufs  vollständigste  bezeugt.  In 
der  einen  in  Padua  gefundenen  (Grutei',  corp.  inscr.  latin.  p.  757  no.  7) 
erscheint  ein  U.  Arminius  Felicifisimus  ^  in  einer  anderen  (jetzt  Corp. 
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I.  L.  VI»  1  [1876]  no.  2379  b),  welche  in  der  N«he  von  Born  mu- 
gegraben  worden  ist,  ein  C.  ÄrminittB  Probua  aus  Volaterrae  nnter  dem 
GoDsalat  des  Torquatas  tind  Atticus,  143  n.  Chr.  Dasselbe  Resultat 
gewinnen  wir  aus  den  alrikanischen  Inschriften  Corp.  1.  L.  vol.  VlII, 
1.  no.  5333,  wo  eine  Frau  Namens  Arminia  Fadilla  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Diokletian  (284 — 3^15)  genannt  wird,  sowie  ibid.  no.  3428, 
wo  eine  Arminia  Saturnina  anfir<^führt  ist.  Ebenso  wird  C.  I.  L.  V, 
no.  3071  ein  Arminius  (allerdings  ohne  Pränomen  und  Cognomeiiy  so 
daÜ  diese  Inschrift  nicht  als  Beweis  dienen  könnte)  erwähnt,  sowie  in 
gleicherweise  ibid.  V,  2  no.  8814  eine  Arminica*).  Darf  hier  gemäß 
den  Gesetzen  und  dem  Wesen  der  röm.  Namengebung  (siehe  Pauly, 
Realencyklopädie  d.  olass.  Alterth.  Bd.  V.  S.  673  ff.)  also  kein  Zweifel 
obwalten,  daß  eine  gens  Arminia  wirklich  existirte  nnd  auch  sehr 
weit  verbreitet  war,  so  steht  auch  nichts  der  Annahme  ent^gen,  daß 
der  Cheruskerfflrst  dieser  gens  das  Bttrgerreeht  verdankte  und  in  Folge 
dessen  den  Namen  Arminius  annahm.  Von  dem  Kaiser  Auguatus  (nach 
dem  er  Julius  heißen  mttßte,  so  daß  doch  die  Annahme,  Arminius  sei 
ein  deutscher  Name,  bestehen  bliebe)  hat  er  das  Bürgerrecht  sicher 
nicht  empfangen,  da  dies  nirgends  erwähnt  wird,  während  doch  sonst 
gerade  dazu  Veranlassung  vorgelegen  hätte.  Sein  Bruder  Flavus  hat  ver- 
mutblich denselben  Gentilnainen  }2;etiihrt;  daß  er  den  Beinamen  fiaviis 
(Blondkopf)  trug,  geschah  wohl  nur  zur  Unterscheidung  von  dem  Bruder. 

Wären  uns  alle  drei  röm.  Namen  des  Arminius  oder  wenigstens 
noch  das  Pränomen,  nicht  bloß  der  Gentilname  überliefert^  so  würde 
überhaupt  niemand  daran  gedacht  haben,  Arminius  für  einen  deutschen 
Namen  zu  halten.  Die  Benennung  eines  Deutschen  mit  röm.  Namen 
statt  mit  dem  germanischen  ist  aber  durchaus  nicht  ungewöhnlich;  so 
heißt  u.  A.  bei  Tacitus  der  AnAihrer  der  Bataver,  ein  German«, 
Claudius  Civilis,  ein  unstreitig  röm.  Name.  Wahrseheinlieh  undentsch 
ist  so  auch  der  Name  des  Thumelieus  (der  wohl  ein  grieehisch- 
lateinischer  ist  und  Schauspieler  bedeutet;  da  nun  die  BOmer  gerne 
u  für  7  setzen,  so  erkiftrt  es  sich,  wenn  Strabo  statt  Tbymelikos 
ThumelikoB  sehreibt*)  und  ferner  auch  der  des  Italiens  (d.  L  der  in 

*)  »Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  daß  die  gens  Arraenia,  die  inschriftlich  ebenfalls 
nachweisbar  ist,  nur  in  rtwas  verschiedener,  spraclilich  leicht  erklärlicher  Form  nichts 
anderes  meint  als  uiihere  geus  Arminia.  Strabo  nennt  daher  wohl  den  Arminius  (so 
Vell.  Dio  Tac.)  ^A^fuvtos  (VII,  1,  4  ed.  Müiienboä;.  Siehe  besonderü  die  Acta  Arva- 
lium  der  Jahre  213,  218^  221,  C.  I.  L.  VI,  1  no.  2086»  S104a,  b.  2106  a  (Erwfihnaog 
eines  Xu  Armeniiis  Peregrtniu)  n.  0. 

**)  Anders  Orimm,  Oescb.  d.  dentecli«!  Spr.  II*,  499  als  TliftmeUng  wm  pollex 
sn,  ]>mn!Cjngr,  aber  schon  mit  einifem  Zweifel.  [Vgl.  jstit  Qerm«  98,  188  ft} 
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Italien  aufgewachsene,  im  Gegensatz«  zu  seinen  deutschen  Stammes- 
genossen),  des  Sohnes  des  Flavus. 

Rinen  weiteren  und  weit  niichorern  Beweis  dafür,  daÜ  in  Arminius 
keioesfalls  ein  deutscher  Name  zu  suchen  ist,  erhalten  wir,  wenn  wir 
eine  alte  Sitte,  welche  bei  der  Namengcbung  der  Qermaoen  obgewaltet 
hat,  in  Betracht  sieben.  Leider  Bind  ttltere  Beispiele,  um  dieselbe  ftlr 
jene  Zeit  erfonohen  sn  können,  fast  gar  nicht  vorhanden  und  mflsflen 
wir  ans  daher  an  die  späteren  halten,  die  natttrlieh  nur  yorsiohtig 
benatat  werden  dürfen,  da  mit  den  verflnderten  Zeiten  (bes.  mit  der 
großen  Yttlkerwandening  nnd  der  Berflbmng  mit  den  Bffmern)  in 
vieler  Hinsieht  aaefa  andere  Gebrftnehe  eingedrungen  sind  nnd  so  faOdist 
wahrscbeinlieh  aneh  in  der  Art  derNamengebungmanobes  verändert  oder 
auch  gani  in  Vergessenheit  gebracht  haben  werden,  was  die  mannig- 
fachen Abweichungen  und  Inconsequenzen  in  den  Beispielen  zum 
größten  Tiieile  erklären  mag*) ;  denn  wir  dürfen  mit  einiger  Sicher- 
heit annehmen,  daß  in  deu  ältesten  Zeiten  hierin  eine  größere  Strenge 
und  gewisse  Gesetzmäßigkeit  olv^ewaUet  hat  Es  zeigt  nämlich  nähere 
TTntcrsuchung  zunächst,  daß  die  meisten  alten  deutschen  Personennamen 
zweitheilig  waren,  sodann  daß,  wie  es  scheint,  in  den  zahlreichsten 
späteren  Fällen  Uberhaupt  der  Name  des  Vaters  inabesondere  mit  dem 
des  erstgeborenen  Sohnes  durch  den  Anlaut  bis  zur  ersten  Silbe  ver^ 
wandt  ist.  Beispiele  (sämmtlich  den  einzelnen  germanischen  fürstlichen 
Stammtafeln,  die,  besonders  die  langobardischen,  eine  reiche  Fundgrube 
sind>  entnommen)  sind  folgende:  Childerich-Chlodoveoh«  Tbenderich- 
Theudibert-Theudibald.  Gundiok-Gundobad.  Wnldulf- Walaverans-Wini- 
thar-Wandalar.  Theodemir-Theodericb.  Tbeoderiob-Thorismiind.  Agio 
Agehunnd.  Noao  (Noeo)-Nanding.  Weo-Weilo.  Anduin- Albuin.  Waeho- 
Waltari.  Agilolf- Adalwald.  Ariehis-Aio.  Tnrisind- Tarif  med.  CKbich- 
Gnnliier.  Genzo-CK^dagis.  Gelaris-Gelimer.  Basinus- Baderich  n.  s.  w. 

Sehr  oft  genügt  aber  bloß  Gleichheit  der  zweiten  Bestandtheile, 
woför  auch  mitunter  der  bloße  Endreim  steht.  Beispiele:  Eutharich- 
Athalarich.  Ausprand  -  Sigiprand.  Godipert-Reginpert-Aripert.  öumpert- 
Reginpert.  Garihald  -  Guutluald.  L()i)icbi8- Arichis.  Aldihoc- Godehoc» 
Hermanfrid  •  Amalafrid.  Eurich-  Alarich.  Hunimund-Thorismund-Beris- 
mond.  Genserich- Hunerich.  Hunerich - Hilderieh  u,  a.  m. 

Diese  Gewohnheiten,  die  wir  in  späteren  Beispielen  mit  nicht 
aUzuMhlreichen  Ausnahmen  befolgt  sehen  tmd  die  wir  wohl  mit  Recht 


♦)  2a  bssterken  ist  Uer,  dsft  mMhslldke  SSlms,  wis  ss  sebtint,  von  d«D  Qe- 
Mts«s  d«r  NsoNiifebsiif  flbwhaapt  «dniit  äbd. 
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in  ältester  Zoit  als  noc^  strenger  eingehalten  denken  dürfen,  finden 
sich  nun  auch  durch  die  uns  erhalteucu  cheruskischcn  Eigenaamen 
aus  Armins  Zeit  selbst  voll  und  ganz  bestätigt.  Der  Bruder  des 
Segestes  heißt  Segimerus,  sein  Sohn  Sesitiiankos  (Stralio  VII,  1,  4 
ed.  MiillenliofT'.  des  Segestes  Sohn  Se^imundus.  Der  Vater  des  Arraiuius 
heiüt  Segimerus.  Ißt  einer  der  eben  constatirten  Bräuche  auch  im 
letzteren  Falle  eingehalten  worden,  so  wird  der  Name  des  Arminias 
entweder  Sigi,  Si,  S  oder  die  Eudsilbe  merue,  resp.  den  bloßen  Aus- 
reim mit  dem  des  Vaters  gemeinsam  gehabt  habea,  vielleicht  auch 
Anlaut  und  Auslaut  zusammen.  £s  wird  hiernach  also  ebenfalls  in 
höchstem  Gfade  wahrseheinlieh,  dafi  ArmiDias  kein  deutscher  Name 
ist  «ad  wir  kdnnen  uns  sogar  aaf  die  gegebene  Weiae  «ine  ungefllthre 
Idee  machen,  wie  der  deutsehe  Kam«  dieses  FWsten  beschaffen  ge^ 
wesen  sein  wird.  Die  Mögltehkeit,  daß  derselbe  Sigixid  gewesen  ist» 
ist  hiernaok  keineswegs  ausgeschlossen;  seine  Identität  mit  dem  Sieg- 
fHed  der  Nibelungensage,  die  mehrfach  angenommen  worden  ist,  wäre 
damit  wahrscheinlicher  geworden,  kann  aber  noch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit beiiauptet  werden  und  wird  bei  den  schwachen  Unterlagen  wuhi 
überhaupt  nicht  festgestellt  werden  können. 

LEIPZIG.  h,  SCHMIDT. 


ZUR  GESCHICHTE  DES  WOLFDIETRICH. 


Daß  unsere  Wolfdietriehdichtnngen  eioen  uralten  epischen  Kern 
enthalten,  wird  Ton  Niemand  beBweifelt^  ihn  herauekuschftlen  hat  man 
noch  nicht  Tersueht.  Wftren  wir  allein  auf  die  jüngeren  Bearheitangen 
ange wiesen,  so  wire  ein  solcher  Versuch  freilich  wenig  wspreehend; 
der  Wolfdietrich  A  aber  fWdert  durch  seine  hmere  Beschaffenheit  au  einer 
kritischen  Betraclitung  auf,  wie  sie  anderen  Texten  epischen  Inhalts 
längst  zuTheil  geworden  ist.  Indem  das  Epos  wieder  und  wieder  Unver- 
einbares vereint,  gibt  es  uns  die  Möglichkeit,  seine  EntAvickelung  zu 
verfolgen  Daß  es  im  Woltdioüich  A  an  inneren  Widersprüchen  nicht 
fehlt,  die  auf  die  Geschichte  der  Dichtung  Licht  zu  werfen  geeignet 
sind,  soll  im  Folgenden  gezeigt  werden. 

Im  Anfang  der  ersten  Aventiure  kann  man  sich  daran  stoßen, 
daß  2,  4  noch  einmal  gesagt  wird:  er  saz  üf  Kunstenobele'  =  1,  1 
und  daß,  nachdem  3,  4  die  drei  Brüder  bereits  geboren  sind,  ^  2 
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der  König  noch  nicht  ahnt,  daß  ihm  ein  drittes  Kind  beschert  worden 
soll.  Sonst  bieten  die  ersten  61  Strophen  nicht  den  mindesten  Antstoü. 
Glatt  und  widerspruchslos  schreitet  die  Erzählung  fort.  Um  so  über- 
raschender ist  die  jetzt  folgende  Unterbrechung.  Der  König  will  seinen 
Sohn  durch  Berchtung  tödten  lassen.  Der  Mord  soll  geheim  gehalten 
werden  vor  Jedermann,  vor  allen  Dingen  vor  der  Mutter  des  Km  des» 
Während  nun  Berchtung  vor  das  königliche  Sehl afgemach  tritt,  um 
den  Kleinen  heioülich  in  Empfang  zu  nehmen  (61|  4)  —  sobald  die 
Kdnigin  eingeschlafen  ist,  soll  er  das  Kind  erhalten  —  erklttrt  der 
'KJSmg  seiner  Gemahlin:  du  hast  dein  Kind  vom  Teufel;  es  muß  sterben; 
außerdem  enterbe  ich  es  (68,  2).  Auf  die  erste  Drohung  geht  die 
Königin  gar  nicht  ein,  nur  von  der  Enterbung  ist  im  Folgenden  die 
Rede.  Der  König  bekräftigt  die  Enterbung  durch  einen  feierlichen 
Schwur,  darob  dreht  sich  die  Königin  auf  die  Seite  und  schläft  ein, 
Berchtung  steht  (71,  2)  noch  immer  an  der  Tiiür  beieit,  und  ghitt  und 
widerspruchslos  geht  die  Erzählung  weiter  bis  Str.  241.  Hier  wird 
Wolfdietrich  Berchtung  zur  Erziehung  übergeben.  Unpassend  ist  Berch- 
tungs  Bemerkung!  zwiu  sol  er  luir  iinr  laut?  (242),  da  das  Kind  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  keinen  Anspruch  auf  ein  Reich  hat.  Berchtungs 
Binwurf  hat  den  Zweck  den  König  mit  Bezug  auf  den  Schwur  Str.  69 
die  Enterbung  seines  Sohnes  bestätigen  zu  lassen  und  uns  zugleich  zu 
belehren,  daß  der  König  seinen  Schwur  jetzt  bereut.  Doch  wenn  er 
Str.  248  Berchtung  ausdrücklich  beauftragt,  nach  seinem  Tode  sein 
Reich  *recht'  unter  seine  Kinder  zu  tbeilen,  was  nach  247,  3  nur  beißen 
kann  in  drei  gleichen  Theilen  (vergl.  auch  256,  1,  2),  so  setzt  er  sich 
damit  nicht  nur  in  den  direetesten  Widerspruch  zu  Str.  68  f.,  wo  er 
der  Königin  seine  *triuwe*  gegeben  hat,  daß  Wolfdietrich  aller  seiner 
Lande  ^nimmer  umbe  ein  hftr'  genießen  soll,  wo  er  es  seinen  Kindern 
verwehrt,  ihm  einen  Theil  zu  geben,  sondern  auch  zu  Str.  243,  wo 
er  diesen  Schwur  aufrecht  erhält.  Str.  243  macht  unverkennbar  ein 
Bearbeiter  den  Versuch,  zwischen  zwei  Darstellungen  zu  vermitteln, 
die  zu  vereinen  unmöglich  ist. 

Str.  62  1S.  wird  nun  kein  Verständiger  als  Erfindung  eines  Inter- 
polators  ansehen  wollen.  Das  Dasein  dieser  Strophen  läßt  sich  einzig 
aus  dem  Wunsche  eines  Bearbeiters  erklären,  ein  Gespräch  anr:^n- 
bewahren,  das  in  seine  Vorlage  organisch  eingefügt  auf  dem  Boden 
seiner  Neudichtung  keinen  angemessenen  Platz  mehr  fand.  Es  gab 
einmal  einen  Text,  wo  der  König  nach  der  Unterredung  mit  Sabene 
Str.  43—45  der  Königin  sofort  erklärte:  du  hast  dein  Kind  vom 
Teufel;  es  muß  sterben  (62  f.).  Nach  63,  1  flehte  die  Mutter  um  des 
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Kindes  Lehen.  Der  Vater  ließ  sieh  erweichen^  bannte  aber  das  TeuteU- 
kiud  aus  seinen  Augen.    Str.  66; 

Er  flol  rinten  nnde  fiouw*>n,  von  firtc  ist  <^!iz  ein  reht. 
wer  liez  im  sin  künicriche V  er  oiHc  uiht  kütieges  kneht 
gesia  mit  sinem  Übe:  er  hht  niht  künege»  umot. 
er  8ol  in  dem  waldc  liute  uiordtn  umbe  ir  guot. 

Dem  entsprechend  wurde  der  Knabe  aus  dem  Vaterhause  verstoßen; 

gegen  sein  Leben  wurde  in  diesem  Text  nichts  unternommen. 

Daß  nun  dieser  Knabe  ursprünglich  ein  anderer  war  als  der,  den 
jetzt  der  König  mit  zwei  Brüdern  in  den  Schutz  eines  Getreuen  steiiti 
läßt  sich  beweisen. 

Der  Grund,  weshalb  Wolfdietrich  ein  ^tiuvels  barn*  heißt,  ist  leicht 
ersichtlich.   Seine  übernatttrliche  Größe  und  Stärke  läßt  seine  natOr- 
iiche  Herkunft  unmöglich  erscheinen.  Der  Knabe,  der  in  seinein  *viertr 
halben  jftr*  die  Hunde  an  die  Wand  wirft,  kann  nur  vom  Teufel 
stammen.   Der  aweite  Königssoho  sebeint  viel  harmloserer  Natur  ge- 
wesen an  sein.   Kaum  bat  der  alte  König  die  Augen  gesebloisen,  so 
wird  er  beschuldigt  ein  Icebeskint'  (268,  2)  au  sein;  Tom  ^tiuyeli 
barn*  ist  niebt  mehr  die.  Rede.  Ausschlaggebend  ist  das  Schwert,  das 
Hugdietrich  Str.  245  seinem  jttngsten  Sohne  nebst  Harnisch  und  RoG 
vermacht.  Wenn  Str.  297  Berchtung  verlangt:  Vlaz  swert  daz  \kz,  et  kie' 
und  der  Jün^Hing,  das  Schwert  in  der  Hand,   antwortet:  'warnt  iuch 
eins  ;indeni  bwertes,   ditz  wil  ich  selbo  tragen',   so  ist  klar,    daß  an 
dieser  Stelle,  in  diesem  Zusatumenhaug  der  Jüngling  einmal  das  väter- 
Hehe  Schwert  an  sich  jreripsen  hat.  Wenn  er  Str.  B05,  4  das  Schwert 
vergißt  und  (3ü6,  2)  liegeu  läßt,  so  zeigt  sich  die  Absicht  des  Dichters 
das  Schwert  vorläufig  unschädlich  zu  machen.  Str.  323  erklärt  Berch- 
tung :  Ich  gäbe  dir  gern  deines  Vaters  Schwert   Doch  im  Kampfe 
gegen  die  Brüder  darfst  du  es  nicht  führen  (vergl.  dagegen  Str.  245  ff). 
Was  heißt  das  anders  als:  der  Held,  der  mit  den  Brttdera  kämpfte 
hat  keinen  Anspruch  auf  dieses  Schwert   Wenn  trotadem  Sabene, 
Str.  350  Wolfdietriob  vorwirft,  nur  des  Vaters  Schwert  und  Roü  V6^ 
danke  er  den  Sieg,  ohne  daß  Wolfdietrieb  den  Vorwurf  aurUckweist, 
so  erkennt  man  das  Bemtthen,  das  Schwert  nicht  in  Vergessenheit 
gerathen  au  lassen.   Wenn  dann  endlich  Str.  42S  ff.  Berchtung  dem 
Jüngling  des  Vaters  Waffen  und  Roß  übergibt,  so  schließen  wir:  Hier 
erst  beginnen  die  Tiiaten  dessen,  der  auf  das  Schwert  allein  und  das 
Roii  angewiesen  war.  Kr  ist  ein  anderer,  als  der  der  Herrschaft  Be- 
raubte. Das  immer  wiederkehrende  Schwertmotiv  läßt  schließen,  daß 
das  Schwert  einmal  eine  gioüo  Kolie  gespielt  bat    Das  Teufflskind 
aber  war  es,  dem  der  Vater  das  Schwert,  vielleicht  auch  das  RoH, 
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aaf  den  W«g  mitg»b»  vermnlAßt  wohl  duroh  den  Tranm  seiner  Mutter 
(67,  2)f  der  Großes  ven  dem  Knaben  verhieü. 

Wer  ist  der  Sebwertheid?  In  den  Worten  290,  4:  'der  junge 
erbette  küme,  uns  es  irert  des  morgens  tae*,  sehe  ich  einen  alten 
Aventiorenseblaß.  Der  nftehste  Tag  sollte  ein  großes  Unternehmen 
briDgen.  Was  bringt  der  nächste  Tag?  Belehrung  ttber  Berehtnngs 
Erziehungsmethode.  291,  1  setze  ich  hinter  'bekant'  einen  Punkt,  291,  2 
hinter  *gewant*  ein  Komma.  Indem  er  ihn  zu  Karamerdienston  zwingt, 
kann  der  Alte  dem  Knaben  doch  nicht  Furcht  machen.  Der  Haupt- 
gedanke ist  in  291,  1  abgeschlossen.  Wenn  er  ihn  die  niedrigsten 
Dienste  thun  ließ  (291,  2),  er  tet  ez  drjrcb  sin  liebe,  swö,  er  sich  an 
im  verg&z.  Er  wollte  ihm  den  Sinn  tUr  Abenteuer  vergehen  lassen, 
aber  die  Folge  war,  daß  der  Knabe  nur  noch  mehr  hinaosstrebte. 
Faasen  wir  *daß'  291, 4  final,  so  steht  die  Zeile  im  Widerspruch  mit 
der  sonstigen  Auffassung,  nach  der  Bercbtung  seinen  Pflegling  zorttekaa- 
halten  bemüht  ist.  Ist  Str.  291  ohne  Verbindung  mit  290,  so  yer- 
misaen  wir  andrerseits  im  Folgenden  die  Anskonft  darttber,  wie  der 
Alte  den  Jangen  das  Fttrchten  lehrt.  Das  hier  Fehlende  holen 
Str.  420 — 422  naeh.  Trostlose  EinOde,  Qefahr  des  yerhongemsy  die 
Rachen  wilder  Leuen  sehreeken  den  beheraten  Knaben  nicht  'da  mabt 
mir  von  tieren  nibt  gedrenn/ 

Str.  299  if.  ruft  nnser  Held  sdnem  E^eger  keck  und  gebieterisch 
zu:  *herr,  ir  sult  stille  stän\  Er  verlangt  von  ihm  Auskunft  über  sein 
Geschlecht  Die  Frage  ist  verwumierlicb.  Denn  iStr.  280  hat  ihn  ja 
Bercbtung  darüber  belehrt,  wer  beiuö  wahre  Mutter  sei,  282  hat  er 
ihm  gesagt,  daü  sein  Vater  todt  sei.  289,  2  hat  der  Sohn  noch  fried- 
lich und  freundlich  die  Mutter  in  seines  Vater  hüse*  willkommen  jß^e- 
heiüeu.  Seltsamer  noch  ist  Berchtungs  Antwort:  uu  bist  duz  doch  min 
kint\  Der  Knabe  muß  ihn  auf  den  Widersprach  mit  seinen  eigenen 
Worten  4  anfioDerksam  machen.  Bercbtung  weist  ihn  an  seine 
Matter,  um  weiteren  Bescheid  au  erhalten.  Auf  sie  ist  die  Unter- 
handlung höchst  nnpassend  abertragen,  die  ursprünglich  awisehen 
dem  Alten  und  smnem  Zögling  stattfand. 

*mao  aber  ein  kint  yon  vater  Ane  muoter  komen?^  (301,  1),  war 
die  ursprtlngliche  Fortsetanng  au  900,  3.  4^  wo  der  Alte  im  Vertrauen, 
daß  der  Zorn  des  Knaben  ihm  ni<^t  gefiUirlich  werden  wird  (300,1  .2), 
dabei  beharrte:  ich  kann  dir  nicht  mehr  ^boin^ni  wan  ich  bin  dfn 
vater  und  du  mtn  kindelfn*. 

Ais  ihm  dann  aber  der  Knabe  äu  Leibe  geht  (302,  2),  offenbart  ihm 
der  Pfleger  seine  Herkunft,  wie  es  jetzt  302,  '6  —  öO*^,  2  geachiehu  254,  4 
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lefeen  wir  die  Bemerkimg  'vna  er  {m  oneli  Terlobto,  brach  er 
nimmer  md'  ohne  jeden  Zntannnenliang  mit  ihrer  Umgebung!.  Es  ist, 
aU  wollten  die  Bearbeiter  nni  mit  Gewalt  anf  die  Laeung  der  Frage 
stoßen!  Wer  i§t  der  Schwertheld?  ' 

Übermenschliclie  Größe,  Kraft  und  Schönheit  (Str  M7,  3;  40,  1; 
47,  3),  Ünkenntniß  über  seine  Herkunft,  Furchtlosigkeit  und  unver- 
brüchliche Treue  finden  wir  bei  dem  ungefügen,  ungestümen,  jugend- 
lichen Helden,  der  seinem  Pfleger  das  Leben  sauer  macht,  bei  ihm 
das  väterliche  Schwert  gewinnt,  schließlich  den  Drachen  tödtet.  Die- 
selben Züge  finden  wir  wieder  bei  dem  mythischen  Siegfried,  der  bei 
Mimer '  aufwächst,  der  mit  dem  auf  Odin  snrüekgehenden  Schwerte 
seines  Vaters  Sigmund  den  Drachen  erlegt,  dem  Odin  selbst  das 
Roß  wählt. 

Sici/frieds  Körper  ist  durch  die  Hornhaut  vor  Verletzung  ge- 
sichert, allerdings  erst  seit  der  Erlegung  des  Drachens.  Wplfdietrich 
erhält  ein  'touigew  aete^  das  ihn  wie  die  Hornhaut  schützt. 

vea  deheiner  «iahle  wäfen  wirt  er  nimmer  wuot. 

von  wtsver  nooh  von  fiure  verliaat  er  atseo  Ifp.    Str.  30, 

Als  WoKdietrich  mit  den  Brüdern  kämpfen  will,  enthält  ihm,  wie 
Berehtung  das  Sehwert,  die  Mutter  Str.  326  dies  schirmende  Gewand  vor. 
Nachdem  aber  423  f.  Berehtung  den  Jüngling  ausgerastet  bei,  ttbergibt 
ihm  ancb  die  Mutter  Str.  429  ff.  sein  Taufgewand.  Wir  bedttrfen  dieses 
äußeren  Hinweises  nicht,  um  ssn  erkennen,  daß  die  Unverletsliclikeit 
dem  Siegfried -Wolfdietrich  eigenthümlich  ist,  daß  ein  christlicher 
Dicliter  die  Horiiliaut  durch  das  Taufkleid  ersetzt  hat.  Vgl.  liiergegen 
(inmm  Myth.  358  (easdem  —  virgines  silvestres  —  esse  consuibat, 
quae  euiu  iusecabili  veste  quondam  donaverant)  und  920. 

Daß  die  Siegfriedssage,  wie  sie  jetzt  im  Wolfdietrich  ▼erborgen 
liegt,  über  die  Eltern  des  Yerwäisteu  ebenso  zu  berlehten  wußte,  wie 
die  anderen  uns  erhaltenen  Darstellungen,  ist  natOrlidi.  Stimmt  also 
einer  Ton  diesen  Berichten  mit  der  Darstellung  im  Eingang  des  Wotf* 
dietrich  A  flberein,  so  ist  es  wohl  nicht  zu  kühn,  wenn  man  dieses 
Berieht  als  Zeugniß  für  unsere  Siegfiriedsage  heransieht.  Nun  hebt  aber, 
ehe  Wolfdietrich  geboren  wird  (vergl.  Str.  3,  4),  Hugdietrich  gerade 
wie  König  Siegmund  in  der  Thidrekssaga  (Cap.  155  j6f.)  eine  Heerfahrt 
an.  Wie  Siegmund  an  seine  Rathgeber  Hartwin  und  Hermani],  über- 
trägt er  an  Sabene  den  Schutz  über  alle  seine  Reiche  und  sein 
Weib.  Erklärt  Hartwin  der  Königin  Sisibe.  daß  er  sie  zur  Gemahlin 
erkoren  habe,  da  es  ungewiß  sei,  ob  Siegmund  wiederkehre,  komme 
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er  aber  heim,  so  -werde  er  ihm  die  Herrschaft  nicht  herausgeben,  so 

sagt  Sabeoe  ätr.  18; 

liin  miebi  mtiiei  harren  4f  diser  vart  versigea. 
er  kmnst  doch  aiminsr  widere,  na  iA  mieb  bt  dir  ligen. 

Beide  Königinnen  weisen  den  schnöden  Antrag  entrttstet  zurück, 

beide  versprechen  dem  Gatten  gegenttberzu schweigen,  wenn  der  Verflührer 

sie  mit  neuen  Ztrainthuiigcn  verschotie.  Beide  werden  von  dem  wüsten 
Gesellen  bei  dem  Gatten  verlänmdet,  doch  nur  derSisibe  der  oÜ'enbar  jün- 
geren Darstellung  der  Thidrekssaga  kostete  die  V(;rläuiüduag  das  Leben. 

So  läßt  sieb,  glaube  ich,  aus  dem  Wolfdietricb  A  eine  ^anz 
eigenartige,  verbältuißmäüig  junge  und  doch  an  alten  Zügen  reiche 
Darstellung  der  Jugend  Si(  i^fi  ifMls  herausschälen. 

König  Siegmund  unternimmt  eine  Heerfahrt  (Str.  4).  Die  Obhut 

über  Boich  und  Weib  legt  et*  in  die  Hand  eines  Vertrauten  (8^  3.  4). 

Da  dieser  die  Kdnig^  vergeblich  sur  Untreue  zu  verleiten  sucht  (9,3 

bis  18)f  verläumdet  er  dieselbe  bei  dem  heimkehrenden  Könige,  sie 

habe  mit  dem  Teufel  Umgang  gepflogen  (45).  Das  ttber&atttrliobe 

Wesen  des  Etddes  stätst  die  Behauptung.  Ob  er  schon  in  diesem 

Texte  mit  dem  Fu&  nach  seinem  Vater  stieß  (237),  mag  di(bingestellt 

bleibea.  Jedenfalls  besdniießt  der  Vater,  den  gefidirlioben  -Gesellen 

unschädlich  zu  machen.  Daß  er  ihn  nicht  ttfdtet  (63,  1),  verdankt  der 

Kleine  dem  Flehen  seiner  Mutter.  Aber  aus  dem  Hanse  muß  er  fort. 

Er  mag  im  Walde  Leute  morden  (65).  Ohne  eine  Erinnerung  an  das 

Vaterhaus  mitzunelimen,  zieht  das  körperlich  zum  Manne  gereifte  Kind 

in  den  Wald,  vom  Vater  mit  einem  schneidigen  Schwert  beschenkt. 

Er  kommt  zu  Mimer.   Was  jetzt  der  'arraman*  duldet,   den  Siegfried 

rauft  und  zu  Boden  schlägt,  der  sich  mit  seinem  Weibe  vor  Siegfrieds 

Fäusten  nach  Möglichkeit  birgt  (23ö  f.) ,  all  die  Schläge,  die  im  Hause 

Berchtangs  von  denselben  festen  Fäusten  fallen  (252),  sie  haben  einst 

Mimer  und  seine  Gesellen  allein  auf  ihre  Schultern  genommen.  Qe- 

bunden  muß  er  werden,  soll  er  einmal  die  gebtihrende  Züchtigung 

erhalten.  (263)  Immer  drängt  es*  das  junge  Blut  hinaus  auf  Abenteuer, 

aber  Mimer  hat  Interesse  daran  ihn  bei  sich  zu  halten.   Daher  seine 

besondiera  Eralehungsmethode,  (291)  Er  sagt  ihm: 

dm  Üftit  sssnhflit  imiie  tngent: 
in  dtnsia  grdsen  ItbS  hätt  da  se  kleine  jugoot. .  . 

ez  schadet  dinen  eselden  in  diuer  kintbeit, 

daz  du  strebest  alzc  früeje  näch  seoeder  arbeit. 

Doch  bochgemuth  antwortet  der  Jüngling  (311): 

Bwer  gerne  h&t  gemach, 
der  vsTBUOchet  seiden  frömdes  obedach. 


352 


9,  VEUMäSaf 


•wer  aber  in  den  ettor  wil  mSt  genaefce  lefben» 

der  nittoi  in  ttner  jngende  nleh  dem  bftirite  «treben. 

Mimer  sagt  409«  8: 

•welcb  vegel  le  hmo  flieget      dem  nette  atn» 
dem  mee  wol  miaeelingen. 

Er  erhält  die  Btalm  Antirort: 

mir  eint  mtn  Tedem  lenc. 
und  Mnt  elad  gewehten,  des  n  mieh  niht  dnnken  kmne. 
der  sterklet  ned  der  leni^et  ieb  nndr  in  alloi  bin. 

413.  ieb  wil  die  weit  durchrftea  und  dansoo  eiUa  lant, 
mir  werde  tf  diser  erde  eteew&  ein  kfinee  bekant, 
der  b6  gewaltic  beize,  des  dienit  wil  ieb  ouch  stn. 

Himer  sucht  ihn  das  Ftirchteo  zu  lehren  (291^  1.  422),  wie  wir 

sahen,  ohne  Erfolg.  Da  kommt  dem  Knaben  ein  neuer  Gedanke;  Wer 

ist  mein  Vater?  „Ich  1*^  antwortet  Mimer.  *mac  aber  ein  kint  Ton  vaier 

ftne  mnoter  komen?*  fragt  Siegfried,  und  er  erfaßt  das  Schwert»  das 

Himer  &kr  sich  in  Anspruch  genommen.  Er  dringt  auf  den  bebenden 

Himer  ein  (302),  Mimer  bekennt: 

Die  Tater  nnd  dtta  mnoter  wae  kfinee  nad  kOnigin. 
dn  lolt  oneb  Ton  rebte  gewalteger  kfinee  atn. 

Str.  296  läÜt  noch  erkenneD,  daß  Mimer  einmal  von  äiegiried  den 
Tüdeäslreicb  empfing. 

Die  warmen  Strahlen  der  Soone  sind  das  Schwert,  mit  dara 
Ortnit  wie  Siegfried  eiDschiägt  aut  das  Riesengescldeeht.  Das  erste 
Frühlingsgewitter  bedeutet  den  Sieg  des  Sommers.  Im  Ortnit  wird  es 
als  Kampf  mit  den  Isungen,  im  Siegfriedsmythus  als  Kampf  mit  dem 
Drachen  dargestellt.  Ortnit  reitet  ein  in  die  Burg  als  Gemahl  der 
Befreiten,  der  Erde;  ans  den  Gewitterwolken  hervor  springt  Siegfried 
auf  Odins  Roß  und  reitet  nach  West  hinab  durch  Wafurlogt  in  die 
Arme  der  Geliebten,  der  aus  dem  winterlichen  Schlaf  geireckte&  Erde. 
Unterwttrfig  wird  er  von  den  winterliehen  Nibelungen  empfangen. 
Ortnit  wie  Siegfried  sind  im  offenen  Kampfe  nicht  zu  beüegen.  Ortnit 
muß  einschlafen»  damit  ihn  der  Drache  bewältigt ,  Siegfried  ist  den 
Nibelungen  verfallen,  seit  er  durch  einen  Veigessenheitstrank  an 
Kriemhild  gebunden  ist.  Ich  fasse  BrttnhOd  und  Kriemhild  als  Gegen- 
satz der  sommerlichen  und  der  winterlichen  Erde.  Auch  im  Schnee- 
kleid  ist  die  Erde  scliöu,  schöu  wie  des  'mancn  schiii'.  Siegfried  selbst 
liefert  Brünhild  in  des  Nibelungen  Hand.  Aber  der  zeugungsunfähige 
kalte  Gesell  ringt  vergeblich  um  ihre  Minne.  Da  entreißt  Siegfried 
ilirem  Finger  den  Ring,  der  sie  an  ihn  band,  und  gibt  ihn  Kriemhild. 
BiOnhildenB  Kraft  ist  gebrochen.   Aber  wenn  es  herbstlich  in  den 
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welken  Blftttern  rftoscht,  streiten  noch  alljährileli  Eriemliilcl  und  Brttn- 

hild  um  den  Besitz  des  Gatten.  Doch  Kriemhild,  das  Elbenkind,  hält 
den  Ring  and  Siegfried  fällt.  Auch  Ortmt  legt,  ehe  er  in  den  letzten 
Kampf  zieht,  den  wuoderkräftigen  Ring  iu  Alberichs  Hand  zurück. 

So  haben  beide  Mythen  denselben  Gegenstand:  den  Sieg  des 
Pommers  ilbf^r  den  "Winter  und  den  Untergang  des  Sooimers  durch 
den  Winter.  In  beiden  Mythen  wurde  der  Winter  einmal  als  ein 
der  Sonne  feindliches  Geschlecht  dargestellt,  einmal  als  Drache  per- 
BOnificirt.  Während  aber  Ortnit  dem  Drachen  erliegt,  der  Ortnit- 
mythus  mit  dem  Drachenkampf  schloß,  iat  die  Erlegung  des  Drachen 
SiegiriedB  erste  Thai  Ea  lag  nahe,  Anfang  und  Ende  za  verknüpfen, 
Ortnits  QemahUn  auf  den  Befreier  und  Richer  des  Gemahls,  anf  den 
aweiten  Dracheokftmpfer,  den  Drachenheawinger  warten  zu  lassen. 

In  dem  Texte,  dessen  Held  Siegfried  ans  onserer  Dichtong  ver- 
drängt hut,  übergab  der  alte  König  vor  seinem  Scheiden  einem  Ge- 
treuen die  Obhnt  ttber  Reieb,  Weib  nnd  Ejnder,  nnter  die  er  die  Herr- 
schaft gerecht  vertheilen  soll.  (Str.  248,  256.)  Nach  seinem  Tode  warb 
Sabene  um  die  Huld  der  Königin  (257),  was  jetzt  heißt:  um  die  Er- 
laubniß  aus  der  Verbannung  heimzukehren,  ursprünglich  wohl  um  ihre 
Hand.  Da  sie  ihn  zurtlckwies  (vergl.  261,  1) ,  so  tiberredete  er  ihre 
beiden  ältesten  Söhne,  ihr  jüngerer  Bruder  sei  ein  *kebeskint'  (266  ff.). 
Er  erreicht  seinen  Zweck:  Mutter  und  Sohn  werden  aus  dem  Reiche 
verbannt,  letzterer  seiner  Herrschaft  verlustig  erklärt.  Sie  begeben 
sich  in  den  Schutz  des  getreuen  Rathgebers  des  alten  Königs,  und 
dieser  tritt  mit  seinen  16  Söhnen  und  einem  stattlichen  Heer  für  sie 
em  (318  f.).  £s  kommt  zur  Schlacht. 

Die  ^  Darstellnng  des  Kämpfte  bietet  vielfachen  Anstoß.  'Na 
fliehe  wir*  rftih  Str.  340  Sabene  *dem'  Könige  (dieses  'dem*  ist  auf- 
fallend), nnd  sie  müssen  wohl  geflohen  sein;  denn  Str.  343  finden 
Wal^etrieh  nnd  Berchtong  Sabenes  Zelt  leer. 

d6  ■!  in  ittht  eDfimden,  grds  trtm  ir  ungehabe. 

Da  f^ngt  nun  Str.  345,  als  hätten  wir  von  Sabene  und  seinen 
beiden  Schutzbefohlenen  noch  nichts  gehört,  von  neuem  an: 

ÄIb  s\  beidenthalben  vaste  mit  einander  striten, 

d6   vvaB  ouch  mit  den  küiiegen  Sahen  üf  daz  velt  geriten. 

und  ^Str.  MS  fliehen  die  drei  noch  einmal  vor  Wolfdietrich  her. 

Dazu  vergleiche  man  'bedenthulben*  vor  der  Cäsur  336,  1  und 
337,  1  zesamene  si  d6  drungen'  336,  3  und  'd&  gegen  einander  drungen* 
aS?»  3»  *die  schelte  brftchens  gar  336,  3  und  'dd  si  die  schefte  brächen* 
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338,  2.  maoBten  Hebte  ringe  von  Maote  werden  rdt*  337,  2  Dd 
wurden  liehte  nnge  von  blaoto  rdt  geyar  341, 1.  das  blnot  darch  tiehte 
ringe  yast  üf  die  erde  gda  342,  2  s  Dd  wart  mit  mannet  blnote  be- 
gossen gar  der  melm  340,  2.  Vgl.  anoh  339, 2  mit  341, 4;  340, 1  mit 
342,  4;  342, 1  mit  344,  2«  Unzweifelhaft  sind  bier  swei  Teraohiedene 
Darstellungen  eontaminirt  worden,  die  d«rin  einig  waren,  daß  sie  die 
Könige  vor  Wolfdietrieh  fiieben  ließen. 

Die  Todtenklag^  Wolfdietrichs  erinnert  lebhaft  an  die  ent- 
sprechende Scene  in  der  Rabenscblacht.  Das  ist  derselbe  herzzer- 
reiUende  Jammer,  wie  ibu  I  )ietric}i  an  den  Ijeicheu  aeiiieä  Briiders 
und  der  Soiine  Etzels  äußert.  Auch  dio  Worte 

du  Bolt  mir  daz  verloben, 

daa  du  ilit  vehtest,  iswa,  wir  komea  in  den  etrit 

Str.  315  erinnern  an  die  gleiche  Forderung  an  Dietrichs  jugendliche 
Begleiter.  Die  Verfolt^uni:;  Sabeues  durch  Wolfdietrich  mahnt  an  den 
tollen  Ritt  Dietrichs,  der  in  der  Rabenschlaeht  Witige  in  die  Arme 
der  Meerminne  treibt.  Daß  endlich  der  Kampf  mit  dem  völligen,  un- 
aweifelhaften  Siege  der  gerechten  Sache  endete  wie  in  der  Baben- 
sohlacht,  zeigt  unser  Schlachtbericht,  wenn  wir  ihn  bis  Str.  348  lesen. 

Aber  was  in  der  Rabenscblacht  bedeutungsvoll  ist,  wird  in  unserem 
Text  stets  unpassend  angebracht.  Das  Verlangen  sich  des  Kampfes 
an  enthaltMi,  ergebt  hier  an  keinen  anderen  als  an  Wolfdietrick  atihalt, 
der  die  Sache  mit  einem:  Nu  swtcl«. .  ich  erlonbe  mir  ea  selbe*,  er- 
ledigt. Wenn  sieb  Bercbtung  bei  diesem  Bescheide  (317)  solbrt 
bemhigi^  so  sieht  man  wirklieh  nicht  ein,  warmn  er  erst  das  sonderbare 
GelObniß  (314,  4)  verlangt  hat.  Daß  dem  Alten,  dcTi  nachdem  er 
40  Jahre  in  Frieden  gelebt  hat,  naeh  einmal  nothgedrungen  aom 
-Schwerte  grmft  (Str.  318),  eine  derartige  Anfordenmg  nicht  in  den 
Sinn  kam,  zeigen  seine  derben  Worte  Str.  327,  3,  4: 

jonchdrre,  rdmt  daz  loch, 
waz  taot  ir  tftlanc  drione?  sügt  ir  iuwer  maoter  noch? 

Die  Verfolgung  Sabenes  endet  damit,  daß  Wolfdietrich  an  dem  Erfolg 

seiner  wilden  Jagd   verzweifelnd  in  Thränen   des  Zornes  ausbricht. 

Die  Todtüüklage  endlich,   das  Übermaß  des  Schmerzes,    das  Dietrich 

aller  Fassnnsr  beraubt,  ist  schön  in  der  Rabenschlacht.    Der  eirizis^e, 

unersetzliche  Bruder,  die  einzigen  Kinder  seines  Wohithäters,  derea 

Schuta  ihm  persönlich  anvertraut,  auf  die  Seele  gebunden  ist,  sie 

liegen  todt  zu  den  Fttßen  des  Siegers.  In  unserem  Texte  sind  von  Id 

Söhnen  Berchtungs  6  gefallen,  10  stehen  in  ihrer  vollen  Kraft  neben 

Wolfdietricb>  während  er  weint  and  jammert  Darauf  daß  sie  leben» 
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nimmt  indeaaen  Wolfdietrioh  gar  keine  Racksicht  Nor  wenn  er  mit 
den  Worten: 

da  bftst  von  mtaen  schalden  vlorn  dtniu  kindelin. 

ich  vrolte  ez  nemen  für  Kriedieii  und  für  eUia  künimeb^ 

daz  mine  geaellen  lebten 

sämmtliche  16  Söhne  Berchtungs  meint,  hat  es  Sinn,  wenn  er  ihn 
bittet^  ihm  das  Haupt  herabzusoblagen,  wenn  er  aelbat  Hand  an  eich 
legen  will.  Vergl.  auch  389,  1. 

Ich  bin  tlberaengt,  die  Aufforderung  nicht  zu  kämpfen  erging 
einmal  an  einen  anderen  als  an  Wolfdietrich,  die  Verfolgung  Sabenea 
hat  einmal  zum  Ziele  geftihrt,  die  Todtenklage  war  einmal  in  unserem 
Texte  gerade  so  bereehtigti  wie  in  der  Babenaoblaekt.  Die  jetaige 
Darstellung  ist  die  Folge  davon,  daß  jemand  in  gana  bestimmter  Ab- 
siebt das  Residtat  des  Kampfes  umgekehrt  bat«  Der  Sieger  ist  Töllig 
kampfunfSKhig.  Außer  Bercbtnng  und  seinen  10  Sttbnen  bat  er  keine 
lebende  Seele  mehr.  Der  Besiegte  aber  verkllndet  noch  auf  der  Flucbt 
neuen  Kampf  am  folgende  Tage.  *Dir  und  Berbtunge  well  wir  fride 
geben  ruft*  Str.  352,  2  der  freebe  Sabene  Wolfdietrioh  au.  Mitten  in  die 
Verfolgung  wird  ein  'michel  schelten'  eingelegt,  sowie  die  Bemerkung: 
do  karten  dise  widere  und  jene  riten  hin. 

Wtilcheu  Zweck  verfoigl  diese  unsiniiige,  verunataltende  Um- 
gestaltung? 

Darüber,  daß  Berchtung  16  Söhne  hat,  ist  sich  die  Dichtung 
völlig  klar  (54,  2.  231,  4.  318,  1).  Da  heißt  es  plötzlich  sehr  uner- 
wartet Str.  344,  3.  4: 

die  vinde  jagete  niemen  wan  Berbttmc  von  Mörän 
und  siaer  eüne  zeheiie :   daz  wäi  ii  sin  einlif  dienstman. 

Man  sieht,  die  Seele  des  Dichters  ist  voll  von  seinen  11  Dienst- 
niannen;  nur  schade,  dal:  der  Leser  von  ihnen  noch  nichts  weiß 
und  daher  in  seiner  Unbefangenheit  höchlichst  staunen  muü :  Wo 
stecken  denn  die  übrigen?  Antwort  erhalten  wir  Str.  357  f.  Daß  das 
Mütterchen,  die  389  'klageliche'  fragt:  wä  sint  nu  mtniu  kint?  einmal 
ihren  alten  Berchtung  ganz  allein  zurtlckkehren  sah,  lehrt  Str.  357. 
Mit  don  Worten  'sei  ich  dir  die  wftrbeit  sagen?*  bereitet  Berebtung 
Woifdietricb  auf  etwas  Schweres  vor: 

die  wir  le  strlte  brfthten,  die  slnt  alle  enlagen. 

Die  schwere  Kunde  soUießt  die  Stropbe. 

leb  ftiorte  dir  so  stttte  seliMhen  mtnin  kbt: 
diu  sint  U  dir  erstorben, 

fiüirt  der  Alte  fort 

—  das  ir  wan  sebene  siDt. 
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Auf  Boldi  grausamei  Spiel  Terffellt  von  selbst  kein  ▼emUnftlger 
MenBcb. 

Yljas  war  im  Ortnit  heldenhaft  kftmpfend  gefallen.   Da  lag  er 

auf  dem  Plan^  in  der  Linken  die  Fahne,  in  der  Rechten  das  Schwert. 

Der  Dichter  kommt  und  hilft  ihm  'p^enesen*.  Berchtiing  hat  alle  seine 
Sühne  verloren,  der  Dichter  kommt  und  schreibt  die  Worte  *d&z  ir 
wan  zehene  sint',  und  10  Todte  stehen  auf,  stören  Woifdietrichs 
rührende  Todteuklage,  stören,  ja  zerstören  den  ganzen  Text  und  zu 
welchem  Zweck?  Um  sich  auf  Tvi!!!  njjorte  mit  Berchtung  einsperren 
zu  lassen  und  auf  die  Heimkehr  Wolidietrichs  zu  warten.  —  Maz  w&m 
Bin.  eiolif  dienstman". 

Germ.  XXVII  218  folgerte  ich  aas  der  Coraposition  der  ge- 
aammten  Ortnit- Wolfdietrich dichtung,  daß  die  einlif  dienstman*  im 
Wolfdietrich  nieht  ursprllDglich  sind,  daß  sie  derselben  dem  Ruther  ver- 
wandten Dichtung  entDommen  sind,  aus  der  Ortnit  der  Rinze  sich  an  den 
Lamparten  in  unserem  Texte  gehängt  hat  Wir  haben  jetat  gesdieo, 
welches  Unheil  sie  anrichten^  damit  Weifdietrich  bei  keiner  Gelegenheit 
uns-  zu  erinnern  vergißty  daß  er  noch  *emlif  dienstman'  auf  dieser 
Welt  zu  erlösen  ha^  damit  Wolfdietridi  sehließlich,  nachdem  er  wacker 
in  das  Horn  des  lüuzen  gestoßen  hat,  das  Reich  Semen  Brildem  alK 
gewinnt,  das  von  reohtswegen  längst  sttn  eigen  wftre*). 

Man  wird  vielleicht  einwenden :  Auch  im  Rüther  stehen  16  Dienst- 
mannen  den  11  entgegen.  Sollten  nicht  auch  im  Kuther  die  16  ur- 
sprUng^lich,  sollten  nicht  in  beiden  Dichtungen  die  11  aus  irgendwelchem 
Grunde  an  Stelle  der  16  s:etreten  sein?  In  Ubereinstimmung  mit  der 
Vilkinasag-n  will  Liupolt  Beibzwölft  mit  11  Grafen  (129)  auf  die  Braut- 
werbung gehen.  144  leisten  die  11  (irnfen  Rutliers  ihren  Eid.  Vergl. 
23S  f.  2440  werden  die  12  Grafen  aus  dem  (jefun gniß  befreit.  Von 
diesen  12  sind  7  Söhne  Berchters  (460,  484),  5  Söhne  hat  Berchter 
verloren  (490)  —  bei  welcher  Gelegenheit,  wird  nur  von  Uelferich 
gesagt  (W.  Qrirom  Heldens.  p.  55)  —  so  daß  er  im  Ganzen  —  'einlif 
sune'  (474)  hatte,  der  zwölfte  hieß  Helferich.  Warum  heißt  es  nicht 
gleich  'zwölf  Sohne*?  Weil  es  eben  in  der  Tbat  ursprOnglich  nur  11 
waren.  Berchter  schmachtete  als  Zwölfter  mit  ihnen  im  Geftingniß. 

*)  Die  Abentener  Woifdietrichs,  die  zwiscbeu  der  Einschließung  and  Befreiung 
•einer  Dienstoiaimeu  lagen,  hatten  ursprünglich  einen  weit  bescheideneren  Umfang  «Is 
im  Wolfdietrich  B.  Siehe  D.  Heldenbueli  m,  LXIT  f.  Dagegen  kommt  hier  das 
HoffB  nur  tu  nebensXeblieher  Bedeutong  (m,  4),  wShrend  870  ff.  «nf  eine  weitere 
SSutwickeliuig  aehlieften  lasten,  die  genau  der  im  Ratiiw  nnd  in  Salman  nnd  Iforaif 
entspricht.  Die  auch  für  unsere  Dichtung  wichtigen  russischen  übexliefemngen  be- 
spricht Fr.  Vogt  in  der  £inleitnng  an  Salman  nnd  Morolf  p.  XLi  ff. 
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FKnde  sieh  nim  mitten  in  cUeMm  Znsammenliatig  die  Zahl  16,  so 
rollOte  uns  dies  bedenklioh  machen.  Thatsttchlioh  wird  erst  gans  am 
Schluß  in  einer  Parthie,  die  steh  duroh  ihren  Lihalt  als  jung  zu  er- 
kennen gibt,  der  16  Erwähnung  gethan:  Str.  5130.  Wie  wäre  es 
noglieh,  daß  eine  Notis,  die  auf  einer  filteren  Stnfe  der  Dichtung  ihre 
Bi<^tigkeit  gehabt  bitte,  sich  gerade  in  einem  der  jüngsten  Zusfttce 
▼orfknde?  Die  Dichtung  weiß  uns  sonst  nichts  genaueres  über  das 
Verhältniß  Bcrchteia  zu  Ruther  anzugebon  (W.  Grimm  H.  S.  p.  57). 
Hätte  der  Dichter  hierüber  Bescheid  gewußt,  so  hätte  er  uns  doch 
gleich,  als  er  Berchter  einftihrte,  Aufklärung  geben  müssen.  Der 
Dichter  aber,  der  Bercliter  und  Rother  ins  Kloster  schickt,  weiß,  daß 
Rothers  Vater,  als  er  iac  in  siuin  ende',  Eother  Berchter  'bi  der  heude 
beyalch*.  5135. 

*als  lac  ouch  an  sfin  ende  Hnge  Disterich« 
Dd  hevaloh  er  Berhtnnge. .  • 

. .  .  bt  der  haut. 

lasen  wir  im  Wolfdietrich.  Vergl.  hiezu  die  Worte  des  alten  Uildebrand 
im  Biterolf,  mit  denen  er  Dietrich  anredet  V.  7983: 

iawer  vater  gap  in  wer  hant 

dnrch  triuwo  in  die  mine, 

daz  ich  iuch  und  al  die  sine 

in  mtner  pUege  solde  hftn. 

dd  er  mir  alles  da«  bevaleh 

dai  er  nAch  tOde  Me  veilie. 

Dae  Verhiltniß  Wolfdietriche  bu  Berchtung  und  die  Dienstlente 
halte  ich  ftlr  keinen  Zusatz,  weil  ich  in  jenem  nor  den  alten  Hilde- 
brand wieder  sehe*,  sagt  W.  Grimm  Heldensage  366.  Die  Ähnlichkeit 
Sabenes  mit  dem  verrätherischen  treulosen  Vertrauten  des  Königs 
Siegmuud  wird  den  Anlaß  gej^eben  haben,  Wolfdietrich  mit  Siegfried 
zu  verschmelzen.  Ein  Name  konnte  nur  beibehalten  werden.  Der  jün- 
gere erhielt  den  Vorzug.  Mit  Siegfried  schwand  sein  Vater  Siegmund, 
dessen  Rathgeber,  schwand  Bliraer,  mit  Minifn-  siMJie  Schmiedekunst 
und  Siegfrieds  Leistungen  am  Amboß.  Als  Vertreter  Siegraunds  zog 
Hugdietrich  jetzt  Str.  67.  69  aus  dem  Str.  65  gesagten  die  Consequena, 
um  dies  später  zu  bereuen.  Eine  dritte  Stufe  in  der  Entwickelung 
unserer  Dichtung  bezeichnet  das  Eintreten  der  *einlif  dienstman*. 
Berchtung  verdrängt  den,  der  Mimer  yerdrttngt  hatte.  Berchtung  be- 
herrscht jetzt  die  ganse  Dichtung  und  yerräth  sich  dadaroh  eben  als 
Eindringling.  Die  jüngsten  Helden  pflegen  eich  im  Epos  am  breitesten 
SU  machen.  So  ist  jetst  Alberioh  der  Mittelpunkt  des  Ortnit,  so  stehen 
jetat  Wate  und  Horant  in  der  Endron  den  Übrigen  Helden  voran, 
während  die  ehrwttrdigen  Häupter  eines  Irolt  und  Morunc  &8t  in  Ver- 
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gesaenheit  gorathen  sind.  In  all  den  glatten  Parthien  unserer  Dichtung 
▼on  der  1.  bis  6«  Aventinrey  wo  KOnig  Hogdiettidi  das  Unglaublioluite 
In  Charakterlosigkeit  leisten  muß,  ist  Berchtung  der  gefeierte  Held. 

Ffir  die  vereinigte  Ortnit-Wolfdietrtehdiehtung  ergeben  sich  fol- 
gende drei  lüteste  Entwiekelnngsstofen: 

I.  Ortnits  des  Lamparten  Kampf  mit  den  Isungen  und  Draehen- 
kampf.  Siegfrieds  Jugend  and  (nach  voraufgegangenen  Abenteuern) 
Drachenkamp  t. 

II.  Der  Ortnit  bleibt  unverändert.  Siegfried  wird  zum  (Wolf-) 
Dietrich  in  Folge  der  Aufnahme  einer  Dichtung  in  den  Text,  deren 
Held  von  htMunn  Brüdern  der  Herrschaft  beraubt  wurde.  Nach  Wieder- 
gewinnung seines  Reiches  zieht  er  auf  Abenteuer  wie  zuvor. 

III.  Ortnit  der  Riuzo  wurde  verschmolzen  mit  Ortnit  dem  Lam- 
parten.  Die  elf  Dienstmannen  Ortnits  des  Kiuzeu  treten  in  den  Dienst 
Wolfdietrichs  über,  an  ihrer  Spitze  Berchtung.  Nachdem  er  seine 
Abenteuer  bestanden  hat,  befreit  Wolfdietrich  seiue  Dienstmauien  in 
der  Gestalt  Ortnits  des  Biuasen. 

BEKLIM.  F&[£DiUGH  M£UMANM. 


BEITRÄGE  ZUR  ALTERSBESTIMMUNG  DER  IN 

WEIGANDS  WÖRTEKBUCHE  ENTHALTENEN 
NEUHOCHDEUTSCHEN  WORTFORMEN. 


Angeregt  durch  Gomberts  schöne  iiemerkuiigen  und  Ergänzungen 
zu  Weigands  deutschem  Wörterbuche'  (Progr.  des  üynin.  zu  Gr.-Stre- 
ütz  1876.  1877.  1878.  1879),  die  besonders  gegen  das  Ende  hin  auch 
das  Alter  mehrerer  in  der  deutschen  Sprache  jetzt  üblichen  Wut  ter  zu 
bestimmen  suchen,  gebe  ich  im  foli^renden  eine  Anzahl  von  Beleg- 
stellen^ die  ausschließlich  den  Zweck  haben^  das  Alter  einiger  nhd. 
Wortformen  feststellen  zu  helfen.  Sie  stammen  aus  Quellen,  welche 
entweder  nicht  genügend  ausgebeutet ,  oder  ihrer  Unbedeutendheit 
wegen  noch  gar  nicht  benutzt  worden  sind. 

Angdweit  steht  bei  Weig.  ohne  Beleg ,  das  DWB.  hat  einen  ans 
Opits.   Im  16.  Jh.  findet  es  sieh  in  MathesiuB  Sarepta  (1Ö71)  214^ 

AnsUM  Fraep.  mit  folgendem  Oen.  bringt  das  DWB.  ans  Luther 
bei,  wo  an  stat  stets  getreunt  gesofarieben  isi^  und  Weig.  scheint  an- 
aunehmen,  dass  vor  dem  16.  Jh.  an  und  stat  stets  dureh  den  Gen.  Ton 
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einaiider  getrennt  wurden.  Im  15.  Jh.  findet  deh  aber  im  Henneberg, 
ürkandedb*  VII,  Kr«  173  a.  1444:  sinem  brader,  anstad  der  vorgenantin 
fronlm  Margreten. 

ArUhmetik,  Weig.  ebne  Zeitangabe;  Lexer  hat  ee  noeh  nicht. 

Fißchart  (Kurz)  III,  389  hat:  Aritmetic,  Rechn. 

Agpect  nach  Weig.  bereita  16^4  bei  Nehring  geläufig.  Fiachart 
II,  86  schreibt  A/ißpect. 

Audienz.  Weig.:  im  17.  Jh.  die  audientz.  —  Das  '^&nz  entbehr- 
liche* Wort  ist  schon  im  16.  Jh.  nicht  selten.  Mathebius  Sar.  85':  dem 
armen  volck  Gottes,  weiches  keine  andient?:  7AI  Hof  hatte.  HanB  Sachs 
(Ntlrnberg  1670)  I,  227'  reimt  audientz :  unentz  =  uneins.  Mitth.  des 
Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  IX  p.  77  a.  1580: 
audientz.  Das  Wort  wird  also  nigieich  ^it  der  Hofsitto*  nicht  aus 
Frankreich,  sondern  ans  Spanien  zu  uns  gekommen  sein. 

Aufiahritth*  Wdg«:  das  Adj.  schon  1537  bei  Dasypodius  und 
1540  bei  AlbeniB.  Warum  nicht  mit  dem  DWB.  aus  Luther?  Im 
Jahre  1535  erscheint  es  in  dem  47. — 49.  Jahresbericht  des  histor. 
Vereins  an  Hohenleuben  p.  dO:  £nporang  Der  ufinrschen  pavem. 
p.  96:  daß  er  der  erste  Aufirflrische  gewest 

Avgsn$^HnUeh  hat  Weig.  aus  Tscbudi  (f  1572}  und  Grimm  ans 
H.  Sachs.  Gleichseitig  steht  es  in  Zimr.  ehr.  1,  II,  2  und  Mathedus 
Sar.  23*:  augenscheinlich,  firUher  bei  Keisersperg  IVostspiegel  (1514) 
87*:  ougen  scbeinlich. 

Amdrilekltch.  Weig.  t  Für  das  Adv.  ausdrücklich  hat  der  voc. 
theut.  voQ  1482  augetruckiich.  —  Die  jetzt  übliche  Form  tiiidet  sich 
bei  Keisersperg  Christi.  Küngin  46'':  außtrücklich ;  Eschengrüdel  74'' 
ganz  nßtrucklich  und  sunderlich  zu  beichten  (1514). 

Autor  nach  Wci.o;.  bereits  im  17.  Jh.  geläufig;.  —  Im  16.  Jh.  bei 
Fischart  HI,  102:  Den  Author  sampt  seim  Buch.  Desgl.  III,  209.  — 
Fisehart  II,  3  hat  auch  Authorithetf  welches  Wort  nach  Weig.  ebeo- 
fails  bereits  im  17.  Jh.  geläufig  ist  In  der  ChuriUrstl.  Sächs.  Schul- 
ordnung    1580  heißt  es:  eine  person,  so  bej  den  Knaben  und 

andern  seinen  CoIIegen  ein  authoritet  und  ansehen  habe;  Zimmerische 
Chronik  I,  144,  26  sich  bei  irer  hochait  und  autoritet  zu  erhalten. 
Lexer  hat  in  den  Kachträgen  zum  Hdwb.  einmal  auetoriteit. 

Bankett  bringt  Weig.  aus  Sehtfnsleder  1618.  Im  DWB,  ist  ein 
Beleg  aus  Fischart,  der  es  öfter  hat  (II,  269  Panoket).  Vorher  schon 
bei  Maibesias  Sar.  48*  pancket  n.|  48*  panoket  oder  Hoohaett;  154* 
so  wolt  er  (Herodes)  —  —  Pilato  und  den  Römern  ein  panoket 
schenken;  161*  grosse  panoket  pl.  Das  DWB.  V,  1980  (unter  Eraler) 
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haii  TÜ  Eraler  puiokdt  und  gastmien  ans  MatheBias  Sjrraeh  1586. 
2,  47^  Daaa:  Zimm.  Chronik  I,  107,  S6  das  er  ain  groß  banket  ge- 
jhalten.  —  Daa  Zeitwort  hankeUeren  hat  Weig.  ebenfalla  aua  SchOnt- 
leder,  Qrimm  aus  SteinhOvels  Yerdeatsehmig  des  Decamerone  15S8. 
(Hat  et  die  Ausg.  ▼on  1519  sehon?)  und  aus  Fischarts  Geschichtklit- 
terung 1594.  Etwas  früher  in  den  Briefen  eines  Leipziger  Studenten 
aus  Nürnberg  (Progr.  der  Realach.  Meissen  1880  p.  16)  a.  1574  panckc- 
tiren  =  festlich  sclimausen.  Vorher  hei  Mathesius  Sar.  9**,  panckatiert 

und  kraliairt  iiaben  die  Leut  was  sie  aber  ftlr  essen  und  trincken 

flir  der  Sindflut  gehal>t  kan  ich  cygcntlich  nicht  sagen;  L54'* 

wie  denn  groü  gelt  bawen,  kriegeQ|  wuchern  oder  pauckethieren  muii* 
Auch  H.  Sachs  hat  bancketieren. 

Barsehaft  Weig.:  1388.  Bei  Lexer  in  den  Kaehtrilgen  öfter,  der 
Slteate  Beleg  wohl  aue  demaelben  Jahre  (Bech  hat  ihn  geliefert  Gem. 
XVm,  260).  Ein  wenig  l&ßt  eich  das  Wort  noeh  aorttekdatieren: 
Henneberg.  Urkundenb.      Nr.  261  a.  1363:  schult  und  barschaft 

Baumwollen.  DiescB  A  Ij.  bringt  W.  ohne  Beleg.  Lexer  hat  da» 
Wort  nicht.  In  der  Cosinotrr.'Lpliia  oder  Beschreibung  aller  Lender 
Durch  Sebastianum  Munstcrum  ir)44  heißt  es  p.  398:  Rarclict,  der  ein 
leynen  zettel  hat  und  ein  baumwollen  inworflf.  Aber  schon  bei  Baur, 
hess.  Urk.  I»  Nr.  687  a.  1380:  myner  besten  boumwoUen  slejr  einen 
(neben  einem  swartzen  wuUen  mantel). 

Bdeidigung*  Weig.  fuhrt  ans  Weisth.  3,  351  beieidigiing  (a.  149Q 
an  (auch  Lexer  unter  beleidegen),  meint  aber,  daß  dieses  Wort  Air 
beleitigung  =  Führung  steht.  Im  Henneberg.  Urkundenb.  VH,  Nr.  15S 
a*  1443  steht  auch  beleydigunge,  aber  wohl  veraebrieben  fOr  beteidi- 
gunge,  was  der  Zusammenbang  fordert  Bei  Keisersperg,  Granatapfel 
(1511)  13'  steht:  In  welcher  maß  die  belaidung  geschehen  ist,  m 
sölicher  maß  soll  auch  geschehen  die  versönung.  Für  Beleidigung  bleibt 
also  die  Stelle  Apostelgesch.  27,  lü  immer  noch  der  älteste  Beleg. 

Benennung  hat  Weig.  ohne  Beleg.  Da  es  auch  bei  Lexer  nicht 
steht,  sei  mir  gestattet  eine  Stelle  anzuftlhren  aus  Mon.  Boica  42  p.  104 
a.  1354:  inwendig  den  nahsten  drien  tagen  nach  der  benennung  (Nam- 
haftmachuug)  und  heysehung  uz  Wiraburg  yaren  (Leser  in  den  Nachtr. 
dafür  benentnisse). 

BJa/tJeäL  Weig.  1684  Blanqvet.  In  den  Mitth.  des  Vereina  ftr 
Gesch.  d.  D.  i.  Böhmen  VH,  p.  227  a.  1634:  12  Blanquiotte  nobens 
einem  Patent,  und  in  Mathesius  Sar.  103^:  hernach  (sehrieb  man)  mit 
silbern  steften  auff  die  httltaem  weissen  plancketen  oder  tofelein. 
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BhUditnL  Weig.:  [ErBoheint  erat  im  17.  Jh.,  aas  dessen  erster 

Hälfte  Jac.  Grimm  eine  Stelle  von  Weckherlin  anfuhrt.  1663  hat  Schot- 
teliuB  das  Wort  noch  nicht,  vvol  ein  Zcicheü,  daß  es  noch  nicht  ge- 
läufig war.  —  Wir  finden  dieses  Wort  häufig  bei  Fischart  II,  100: 
Euern  Plotdurat  an  in  zu  kUlen.  II,  251:  Des  Banns  Blutdursts  und 
der  Anfechtung.  III,  75:  in  Blutdurst.  III,  359:  Hie  wöln  wir  unsern 
Blutdurst  külen.  III,  360:  Blut  und  Landdurst.  III,  362:  Wie  blut- 
durst  auß  dem  Landdurst  fleuiSt.  Etwas  früher  findet  es  sich  in  Ma- 
thesios  Sar.  186":  blutdurst. 

Blutegel  hat  Weig.  aus  Stoer  1662.  Frfiher  ebenfalls  bei  Fisehart 
n,  9:  PIutAgel.  —  Blutegiesen  hat  das  DWB.  einmal  ans  Mathesius 
Sar.  74%  wo  die  Juden  bluthundc  und  bluteglesea  genannt  werden. 
Eine  aweite  Stelle  findet  sieh  ib.  98**:  und  traehten  naoh  hhat,  wie  die 
rechten  blat  Eglessea. 

Bothgfi^  bringt  Weig.  ans  Luther,  Ghrunm  hAufig  ans  Lutfier» 
einmal  aus  Eeisersperg.  Andere  SteUen  stehen  Eeisersperf^  Dreieekicht 
Spiegel  (1614)  öS*  mit  boßhaffiigen  werten;  £sohengrfldel  (15U)  67* 
der  boßhaffkig  wnnseh,  Diefenbach,  mltteIlat-hochd.*bOhmb.  Wb.  yon 
1470  p.  175  maÜToIus  boßhafiilg.  AOtth.  des  V.  f.  Gl.  d.  D.  in  Böhmen 
Xin,  p.  141  boshaftig  (15.  Jh.).  Leser  hat  es  nicht,  boshaft  belegt 
GMmm  einmal  aus  dem  16.  Jh.  Auch  bei  Fischart  II,  155  der  ßoß- 
haffte  Mann. 

Brandig  findet  Weig.  1723  bei  Kirsch.  —  Im  16.  Jh.  bei  Mathe- 
sius Sar.  124":  die  Erde  also  erhitzen  unnd  verbrennen,  das  kein  same 
mehr  quellen,  keinen,  auffgehen,  oder  reiff  werden  könne,  wie  wir  er- 
faren  das  das  körn  und  wcitze  ofli  verscheinet,  und  Icr  und  brandig  wird. 

Brefcrn  bringt  VV  eig-  aus  Luther,  Grimm  aus  Keisersperg.  —  Henne- 
berg. Urkundenb.  VI,  Nr.  353  a.  1432:  do  itzund  ein  breterin  hus  ufstet 

Brieflich,  Weig.:  ahd.  priefllch  (aus  Graff).  Lexer  hat  es  nicht.  — 
Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3  Nr.  995  a.  1445:  durch  müntliche  und  brife- 
licbe  kuntschafit.  Zimmerische  Chronik  I,  112,  9:  es  sollen  aber  noch 

heutigs  tags  in  der  bemelten  commenthurei  allerlei  bruefliche 

(u  =s  i)  Urkunden  desshalben  vorhanden  sein,  darin  guoter  bericht  au 
erlangen. 

Budkßhnr,  firllher  =  Bnehhftndler.  Weig.  ohne  Belegstelle^  Jac. 
Qrimm  aus  Luther  und  dem  Beichssbsehied  yon  1580.  —  Cod.  dipl. 
Sax.  reg.  II,  3  Nr.  1269  a.  1489:  dem  Johanni  Ewiler  von  Collen 
buchforer. 

Otthak  bringt  Weig.  in  der  Bedeutung:  'fein  angelegte  gehdme 
Gegenwirkung*  aus  dem  Anfange  des  18.  Jh.  Doch  hat  es  schon  Ma» 
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thenai  Sar.  120^:  da  er  (Bertiiold  Schwan)  nach  dar  alten  kUntten 

Oabal  (=  Geheimlebre) ,  den  Salitter  gern  figirt  und  dicht  gemacht 

bette;  163*^:  Sem  und  Japhet,  der  eltisten  Cabale  und  Sibyllen  väter. 

Carhunkd  =  Geschwür.  Weig.  1722  CarbuoceL  —  Die  Form 
mit  b  früher  bei  Mathesius  Sar.  86":  zwo  scbwarze  blättern  oder  Car- 
bunckel;  131*:  ein  hitzig  fieber  und  glaucber  (glüche,  glänzend  bei 
Leser  I,  1039)  carbunckel. 

Citronat.  Wf  ic:  :  'Bereits  1728  *  —  Unter  allerlei  edlen  Früchts 
werden  in  Mathesius  Sar.  Ü''  genannt:  feygen,  datteln,  malagranat, 
citri uat  (Citrone?)»  mandel  und  allerlej  gute  wttrtze;  ib.  42'':  Citrinat 
und  auch  Citrin  =  Citrone:  Denn  ein  lolohes  wort  en  bequemer  zeit 

geredt  ist,  wie  ein  pomerantzen  und  citrin  in  silbern  schalen 

(133^).  Ein  anderes  Citrin  bei  Sanders  I,  2&6w  —  Matheaius,  Lntber 
(1576)  147':  Wenn  ein  theurer  Man  ein  wort  redet  lu  aeiner  seit,  das 
ist  iraylich  wie  ein  gülden  Apffel  oder  adiöne  Pomeruitzen  unnd  Citri- 
nat  in  einer  silbern  Schalen. 

damtd,  Weig.  1694  bei  Nehring.  —  Früher  in  Madkeaiua  Sar. 
IWi  wenn  einer  seinen  eide  —  — '  —  mit  diser  olanael  besddenaet; 
Henneberg.  Urknndenhnch  VII,  Nr.  181  a.  1444;  und  die  letate  daiuel 
dises  registera  kutt  also. 

CMm.  Weig.:  1678.  Das  DWB.  V,  1150  hat,  abgeaehoi  von 
einem  mnd.  cleresye,  den  ältesten  Beleg  aus  Fiscbart,  der  Vortspie- 
lend'  clcrisäaisch  hat.  —  Ich  finde  es  öfter  bei  Mathesius  Sar.  44* 
Clerisey;  ib.  45';  ib.  87**  der  Römischen  Clerisey;  152"  die  Gottlose 
Clensey.  Ferner  in  der  Zimnionschen  Chronik  I,  107,  26:  das  er 
(Bischof  Heinrich  v.  Basel)  aiu  groß  bank*  t  g-ehalten,  in  dem  er  sein 
gaistlichkait  und  clerisei  also  veracht,  das  alhvcg  zwen  vom  adel  oder 
zwen  raisigen  ob  aim  gaistlichen  haben  sitzen  maßen.  Desgleichen 
im  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3  Nr.  1428  a.  1541:  sambt  seiner  (des 
Meißner  Bischofs)  clerisey  (Urk.  Karls  V.)«  In  allen  Stellen  ist  Clerisei 
=  Gesammtbeit  der  Geistlichen. 

Coüege.  Weig.:  im  17.  Jb.  —  In  der  CburfUrstl.  Säcbs.  Schul- 
ordnung V*  1580:  die  Collegen.  Mathesius  Sar.  III**:  mit  weih,  kind, 
guten  freunden,  trewen  collegen;  229':  coUege. 

Oohrwren.  Weig.:  im  17.  Jh.  DWB.  II,  690  aus  Fiaoharta  Qar- 
gantna.  —  Vorher  bei  Mathesius  Sar.  36^:  ein  metall  also  ooloriren, 
das  es  in  eim  fewer  bestehet;  66*:  kupffer  also  eoloriren  und  ferbea. 

Qmimi$8är,  Als  ftiteste  Form  führt  Weig.  Commissari  aua  ICaaler 
(1561)  an.  —  Früher  aehon  im  Henaeberg.  Urkundenb.  VU,  Kr.  252 
Bn  1447:  Wir  lassen  euch  wissen,  daa  der  egenante  unser  gnedigister 
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herre  der  Romisoh  konig  uns  jees  ftnderwerb  m  seiner  kdnigliehen 

gnaden  commissari  und  Richter  ■ —  gesacet  und  vollen  gewalt 

bevolhen  hat  nach  innhaltung  seiner  königlichen  gnaden  Commisöiou 
(nach  Weig.  im  17.  Jh.),  die  wir  .  .  .  empfani^'^en  haben.  Zimmer.  Chron. 
I,  380,  30:  Derselb,  zu  erhaltung  rhue  und  aiaigkait  im  reich,  ordnet 
den  bischof  von  Würzburg  zu  comisaari.  Im  Cod.  dipL  Öax.  reg.  II, 
3,  Nr.  1417  a.  1540:  unsere  commissai  ien. 

Confirmatim.  Weig.  ohne  Zeitangabe,  bei  Lexcr  fehlt  das  Wort,  — 
Albnrti,  Öiadtrecht  von  Gera  a.  1487  Einl.:  solche  contirmacion  and 
bestetung;  ebenda  atich  (art.  95):  confirmiroDg  und  bestetigung. 

Conßrmieren,  Weig.:  bereits  im  17.  Jb.  —  Im  16«  Jli.  findet  es 

sich  bei  Aventin  und  Mathesius  z.  B.  Sar.  137*:  von  der  kei- 

serltckeiL  Maiestet  confirmieret  und  bestetigt  Aue  dem  14.  und  15.  Jb. 
f^brt  Lexer  im  Handwb.  drei  Stellen  an,  wo  es  'die  Investitur  TOr- 
Bebmen*  beißt  Aber  sobon  im  13.  Jb.  kommt  es  vor  (=  bestätigen) 
in  den  Hittb.  des  Altertumsvereins  au  Planen  1880  ürk.  64  a.  1274: 
bestetigin  ande  confirmiren;  bestetigen  nnde  ancb  confirmiren. 

Conjugietm,  Weig.:  1672  bei  Pudor»  der  Teuts^en  Spraebe 
Graodriobtigkeit.  —  Im  16.  Jb.  findet  es  sieb  in  der  Gburftlrstl.  Sftebs. 
Scbulordnung  y.  1580:  dediniren  und  conjugiren. 

CdfMoHs,  Weig. :  1728  bei  Sperander.  —  Hatbesins  Sar.  43*:  ibn 
(Jesum)  hat  der  Vatter  gesalbet  ohne  maß  mit  seinem  Geist  für  alle 
seine  consorten,  ib.  123'':  für  alle  seine  consorten  (Gcnuseeu ?).  Vgl. 
Mon.  B.  42,  p.  426  a.  1366;  den  korschulorn  dy°  consorcier  ein,  dy" 
da  singen  und  lesen  uff  iinserm  kor. 

Constiiviion,  nach  Weig.  früh  im  18.  Jh..  —  Keisersperg,  has  im 
pfeffer  (1511),  Bl.  2**:  ob  du  die  regel  und  Constitution  (—Verfassung) 
oder  Statuten  schuldig  sey'st  zu  halten;  ib.  der  Constitution  und 
ander  ordnunge. 

Cmiartuit  =  Vertrag.  Weig.:  1675  bei  Nehring.  —  Longolius  Be- 
schäftigungen mit  bew.  Nachrichten  III,  p.  136  a.  1646:  Contraet  und 
Contrahenten.  Vorher  Mathesius  Sar.  172':  das  man  solche  contraet 
(Kaufverträge)  Ofientlicb  durob  die  Obrigkeit  verbrieffi»  und  ver- 
siegele. 

QmbrahierBn,  Weig.:  1694  bei  Nebring.  ISn  halbes  Jb.  fruber  in 
den  Mittfa.  des  V.  fOx  Qescb.  d.  Deutschen  in  Böhmen  p.  226  a.  1646 : 
was  er  mit  iren  Abgeordneten  oontrahieret  hatte. 

Copie,  Weig.  1469.  Lezer  lU,  278  bat  awei  Stellen  ans  dem 
15.  Jb.  —  In  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jb.  bei  Longpfias  Besdi.  1, 93 
a.  1438,  ans  dem  14  Jh.  Mon.  B.  43,  431  a.  1380. 
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Copist,  Wflig.:  berat»  im  17,  Jli.  gelftofig.  ~  Im  16.  Jh.  Öfter  bei 
Fbebart  (Kurz)  II,  228:  Bist  ain  Kopplet  und  Geriehtesobwefteer;  II, 
223:  Kopplet 

Correapondierm.  Weig. :  1694  bei  Nehring.  —  Über  hundert  Jahr 
früher  steht  es  in  der  Churfürstl.  Sachs.  Schulordnung  v.  1580:  (die 
Schulen  sollen  einander)  correspondirenj  Correspondenz  =  Zusammen- 
kunft in  der  Zirnmr.  Chron.  1,  14,  1. 

Cuti'mt.  Weig,:  eurrent  in  Currentschrift  später  im  18.  Jh.  — 
Hildebrand  im  DWB.  V,  2817  filhrt  die  Stelle  aus  Mathesius,  T.nther 
1583  Bi.  145'  (=  1576  El.  153^)  an  und  erwähnt  unter  3,  daß  Frisch 
I,  178°  aus  Mathes.  Sar.  anführe:  die  Juden  haben  die  bücher  Mosis 
in  irer  currente  drucken  lassen  und  fttgt  die  Vermutung  hinsu,  daß 
Frisch  das  yielleicht  'nur  aus  dem  Gedächtniß  ungenau  aufgenommen* 
habe.  Wenn  H.  damit  meint,  Frisoh  habe  nicht  wörtlich  genau  die 
Stelle  angefilhrt,  so  ist  das  richtig;  wenn  er  aber  meint^  Frisch  habe 
beim  Oitieren  Mathesius  Luther  mit  Mathesius  Sarepta  yerwechselt,  so 
ist  das  nicht  richtig.  Die  Stelle,  welche  in  Math.  Luther  steht,  findet 
sich  ganz  tthnlich  in  Sar.  1571^  BL  56^•  die  Juden,  so  die  Bflcher  Moti 
newlich  gedeutfchet  und  im  Druck  mit  irer  Current  haben  fertigen 
bissen.  Wir  können  die  Beobachtung  öfter  machen,  dafl  in  Mathesius 
Sarepta  und  Luther  dieselbe  Stelle  sich  fast  wörtlich  wiederholt 

Dedarieren'  Bech  hat  das  Wort  aus  dem  Jahre  1384  nachge- 
wiesen (Germania  XVllI,  267).  Aus  demselben  Jahre  hat  es  Weig., 
auch  Lexer  hat  nur  diese  eine  Stelle  (Nachtr.  119).  Da  sie  so  ver- 
einsamt steht,  will  ich  eine  zweite  aus  dem  Jahre  1381  hinznftigen. 
Mon.  B.  43,  p.  401:  und  dar  inne  zwifel  were  und  daz  si  wol  bedorfte, 
dae  man  si  declariret  wi  man  si  solt  versten  (Wirzburger  Urk,) 

Dedimfion,  Weig.  ohne  Zeitangabe.  —  Fischart  (Kurz)  11,  284: 
die  dedication. 

Dedideren.  Weig. :  im  17.  Jh.  bei  Nehring  (1694).  Fischart  U,  284: 
dedioiren;  II,  285:  auch  das  vom  Zeitwort  abgeleitete  dedicining. 

De/ect  m.  Weig.:  im  17.  Jh.  (1^04  .  —  Lachmana  Iwc'm,  2.  Aufl. 
S.  361  fuhrt  aus  der  Iwein-Hs.  e  die  Worte  an:  '1531.  11.  Sept  hab 
ich  den  defect  erfilt  aus  aim  alten  buoch/ 

D^wftersn.  Weig.:  Im  17.  Jh.  (1694).  —  Churfürstl.  Sächs.  Schul- 
ordnung    1680:  die  darüber  deputirte  Inspectores. 

DteUeren.  Weig.:  1616  in  der  Bed.  *in  die  Feder  sagen*  bei  He- 
nisch,  gewiß  auch  bereiti  im  16.  Jh.  — *  Diese  Vermutung  bestätigt  sich. 
Mathes.  Sar.  106*:  in  die  feder  dictirt;  Ghurfttrstl.  Sttohs.  Schulordnung 

V.  1580:  diotieren  —  und  befehlen,  das  sie  sich  solches  diotirens 

gentzlich  enthalten. 
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DienaturiUig.  Weig.:  ent  im  17.  Jh.  gebildet  —  Im  16*  Jh.  hat 
Fisebart  U,  285  diQBtwiUigkait. 

Dutineiwn,  Weig.:  fr8h  im  18.  Jh.  ^  Bei  FUchart  II,  265  lesen 
wir:  Neu  Distinetion  vmä  Zerlegung. 

Dortig,  Weig.:  ein  nhd.  Adj.  —  Genaner:  Erscheint  im  Anfange 
des  16.  Jb.  in  Joannes  Aventinus,  Grammatica.  Lyptzk  1511  ßl.  31*": 
Illac  doitli  hindurch,  den  dorttigen  wegk. 

Duckmäusig  haben  Weig.  und  Grimm  aus  dem  öimpiicissimus.  — 
duckniäuöisch  hat  Fischart  II,  S48. 

Ehebrecherei  liaben  Weig.  und  Grimm  aus  Luther.  Lexer  hat  es 
nicht.  —  Das  Wort  erscheint  schon  im  15.  Jh.  bei  Kriegk,  deutsches 
Bürgertum  im  Mittelalter.  Neue  Folge.  1871,  S.  386  a.  1441 :  ebrecherij; 
Alberti,  Stadtrecht  von  Gera  vom  Jahre  1487:  Item  welcher  burger 
eebrecberey  that,  denn  magk  ein  radt  busenn  nach  iren  erkentnis; 
Eehrein  Ch'amm.  des  15. — 17.  Jh.  1863  (II,  5)  hat  eebrecberey  ans 
Albreobt  von  Eyb,  Spi^;el  der  sitten,  Augspnrg  1511. 

29U(rueA.  Weig.  ans  Luther  (wie  auch  Grimm)  und  Dietenberger 
(Heyns  1534).  Lexer  hat  es  einmal  ^aehtr.  135)  aus  einem  Graser 
Brevier  des  15.  Jh.  —  Ich  fttge  einige  Stellen  aus  dem  Jh.  bei.  Krtegk, 
deutsches  Bttrgertum  S.  386  a.  1454:  ebruoh;  ib.  S.  387  a.  1467: 
eebruch;  Keisersperg  Emeis,  Straßburg  1517,  Bl.  32*:  eebrueh. 

EhrerbUlldg  und  Mit^irhUidgkmt  ttbergeht  Weig.;  Grimm  hat  das 
Adj.  aus  Schiller;  es  steht  aber  schon  in  der  Zimmerisohen  Chronik 
I,  125,  15:  zudem  war  der  burger  ob  und  vor  der  tafel  so  frölich,  so 
ererpietig.  Das  Subst.  Ehrerbietigkeit  hat  Grimm  aus  Kant  und  Fichte, 
während  er  Ehrbietigkeit  schon  aus  Matheaius  beibringt.  Gombert  I,  8 
hat  Ehrerbietigkeit  aus  Günther  und  Ehrerbötie:keit  aus  Neukirchs 
Sammluni;  (1697).  —  Neben  jenem  Ehrerbietif2:keit  fmdet  sich  jedoch 
schon  bei  Mathesins  Sar.  184*  ehrerbietigkeit ;  desgl.  23^  und  93" 
Ebenso  Matbes.  Luther  (1576)  205*:  in  liebe,  freundschafft,  ehrerbietig, 
keit  und  schuldiger  danckbarkeit. 

Ehretbietumg  haben  Grimm  und  Weig.  aus  Dasypodius,  letzterer 
außerdem  ans  dem  Jahre  1522;  Lexer  bat  es  nicht.  —  Im  15.  Jh. 
kommt  es  vor  in  Daz  lebin  sent  hedewigis  (Probe  im  Progr.  des  Gymn. 

SU  Sohleusingen  1880  p.  13)  a.  1424:  der  mich  alle  czyt  libet 

nnnd  in  groier  eererbitmig  hatte;  Hittb.  des  V.  fnr  Gesch.  d.  D.  in 
B5hmen  XIII,  p.  138:  ererbietung  (15.  Jh.) ;  Zimmerisohe  Chronik  I, 
125, 11 :  der  burger  war  da  mit  seinen  befrenndten  und  verwanten  und 
entpfieng  die  baid  hersogen  mit  möglicher  ererpietung;  ib.  181,  17: 
habs  (das  Gebein)  mit  großer  ererbietung  gekunt  (16.  Jh.) 
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Eidxir,  W«ig.:  im  17.  Jh.  —  Mathes.  Sar.  30**:  Denn  ob  die  Al- 
oliimiBten  gleieli  ire  materialiai  das  ist  Sobwebeli  Quecksilber  und  Mar- 
cbasit  baben^  und  brAuobeu  hdEt  und  fewer,  unnd  ir  elixir  mit  h<^cli- 
stem  fieiß. 

Eaeinmm.  Weig.:  ansKebring  1694.  FrOber  in  den  Mittb.  dea 
y.  fbr  Gesob.  d.  D.  in  Bobmen  X,  p.  236  a.  1646:  swo  Eztremiteten  = 
swel  Ausfltlebte. 

Foßtoreit  das  Weig.  aus  dem  engl  faotoiy  ableitet,  findet  sieb  bei 
Fiscbart  11,  309:  Darff  nicbt  halten  ferr  Factoreien. 

Fatalität.  Weig.:  1728  bei  Sperander.  —  Mittli.  des  V.  für  Gesch. 
d.  D.  in  Bölimen  VII,  p.  223  a.  1634:  Fatalitäten. 

Filial.  Weig.:  Bereits  im  17.  Jh.  geläufig.  —  Im  16.  bei  Mathes 
Sar.  137*:  Abertham,  welclies  ein  filial  dieser  Pfarr  ist. 

Fleckig  bat  Weig.  aus  dem  Kckenliet  (120,  5).  Dieselbe  Steile 
auch  bei  Lexer.  —  Ein  zweites  Mal  findet  es  sich  in  Boners  Edel- 
stein 96,  34  hs.  B:  Flekig. 

Försterei.  Weigand  1413  (von  Bech  Germ.  XX,  31  aus  einer 
Dresdner  Urkunde  nachgewiesen  und  in  Lexers  Hdwb.  übergegangen. 
Es  ist  aber  die  einzige  Stelle  geblieben).  —  Daan:  Henneb.  Urk.  IV, 

Nr.  152  a.  1406:  mit  allen  gericbten,  nnoaeni  sinsen  mit  ge- 

boloce,  vorsterien. 

Oäkfuffi^l  Weig.:  1734.  —  In  der  Form  ginaffo  findet  sich  das 
Wort  schon  bei  Eeisersperg  belliscb  Lenwe  (1614)  Bl.  83*:  ginaffen, 
furwitsig  menseheu,  faul  am  gotadienst  Dem  gin-  begegnet  man  Öfter 
in  den  Fasnaebtsp.  s.  B.  222,  18:  Nu  bort,  ir  zwen  groben  ginloffdi 
Wie  seit  ir  doch  die  groben  bo£fel.  212,  1:  Haunolt,  Gots  und  Friti 
Qinoffel,  Herr  Sudler  und  her  Gtnloffel. 

Gaähtif,  Weig. :  Sobon  im  16.  Jh.  —  Im  15.  bei  Alberti,  Stadt> 
recht  von  Gera  a.  1487  art.  89:  die  beiden  gasthöf  in  der  vorstadt. 

Gebrechlichkeit  haben  Weig.  und  Lexer  aus  dem  15.  und  14.  Jb. 
in  der  1  orin  gebrechlicheit.  —  In  der  heutigen  Form  findet  es  sich 
Myst.  I,  16,  31:  gebrechlichkeit.  vSchon  im  13.  Jh.  erscheint  das  Wort 
in  den  Mitth.  des  Altertumsvereins  Plauen  1880,  Urk.  54  a.  1274;  durch 
gebrechlickeit  menschlichis  gedeehtnisz. 

Gehrävde  hat  Bech,  Germ.  XX,  36  aus  dem  Jahre  1457  nachge- 
wiesen, welche  Stelle  auch  Weigand  und  Lexer  aufgenommen  habeu. 
Früher  noch  £ndet  es  sich  in  Alberti,  Stadtrecbt  von  Zeulenrode  a.  14^^: 
Auch  mag  iczlioher  angesessener  Burger  tau  ZeuUenrode  tawey  gebrawd 


*)  Dsn  4  Bsnd  d«i  DWBt  habe  idi  kidw  nidit  Iwkatecn  künoeo. 
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thim,  ye  dM  gebnwde  von  oewn  und  cswamosigk  schefflen  oder 
weniger. 

G^ftihl  Weig«:  Bereits  1678  bei  Knuner,  —  Dem  Vei  Lexer  «na 
den  Mystikern  angeftlhrten  Adj.  geyttellieli  nmeli  sn  eehließen  muß  das 

Wort  viel  älter  sein.  Übersehen  ist  bei  Lexer  das  von  jenem  Adj.  ab- 
geleitete Subst.  gefulichkeit  (Myst.  I,  26,  27)  =  Gefahl. 

Gelblich.  Weig.:  1616  bei  Hönisch.  —  Mathes.  Sar.  29'  hat  gelb- 
licht, weißlicht,  braunlicbt;   ib.  94''  gelblicht;  daneben  99"  gilblicht; 
28*  braun,  grün,  rot,  gilblich  Ertz,  oder  das  sprecklich  Bihet  I.exer 
hat  gilbelicht  ans  Diefenbachs  Gioss.  lat.-germ.  Frankf.  1857.  Dazu 
Diefenbach  Wb.  v.  1470,  p.  126  flavedo  gilblicht. 

Genmhlin,  Weig.:  mhd.  gemahele.  —  Im  15.  Jh.  auch  schon  ge- 
mahelin  (Longolius,  Sichere  Nachrichten  I,  p.  28  a.  1468). 

General.  Das  Adj.  general  findet  sich  bereits  a.  1424  in  den  Mitth. 
d.  Vereins  f.  Qesch.  d.  D.  in  Böhmen  XIX,  p.  86:  als  sich  die  keeserei 
in  Behem  nnd  nemlioh  sn  Prag  begnnde  anzuhaben  und  das  generale 
Stadium  sarntt  ward.  —  Gßneratbaß  (naeh  Weig.  1728  bei  Sperander) 
kommt  1648  in  dem  Titel  eines  m  Freybergk  ersehienenen  Buohes  Tor: 
Antonios  Chr.,  Erster  Theil  Wdtlioher  Liebes-GesUnge  mit  einer  Voeal 
Stimme  benebenst  dam  General  Bass. 

Qmert^eldteugmeuter  hat  Weig.  aas  Kramer  1678.  Im  Jahre  1646 
heißt  Gnstay  Wrangel  Qeneralreiehsfeldaeugmeister  (Mitth.  d.  Vereins 
f.  Qeseh.  d.  D.  in  Böhmen  X,  p.  230). 

Germanien»  Weig. :  ohne  Zeit.  Fehlt  bei  Lexer.  —  Es  findet  sich 
in  der  Historie  van  sent  Reinolt  (15.  Jh.)  in  Zacher  Z.  V,  288:  Nu  hoirt 

hei  sagen  vau  der  hilger  stat  Collen  de  da  lat  eine  hueistat 

(Hauptstadt)  alle  des  landcs  van  Germanien. 

GerüUe  findet  sich  in  Mathes.  Sar.  IV. 

G<'^äme.  Weig.:  Erst  1734  bei  Stein b ach,  dann  1741  bei  Frisch. 
—  Früher  bei  Lohenstein  Cleopatra  {1689)  II,  41,  42:  Des  Keysers 
Sprichwort  ist:  Egyptens  Kräuter,  Aehren,  Uewässer,  Weißheit,  Luit, 
Gesäm  und  Frauen  wären  die  besten  in  der  Weit  —  Mathesius  Sar. 
120*:  wie  heut  zu  tage  die  Gertnerin  etUch  geseimicht  mit  saltz  ab- 
reiben, das  sie  frecher  und  durstiger  werden  und  die  feuchtigheit  und 
fettigkeit  des  ackers  deste  lieber  und  ehe  an  sich  ziehe  und  sauge. 

Geschicklichkeit,  Weig.  ans  Luther,  Dieten berger  und  Alberns.  — ^ 
Schon  bei  Keiaersperg,  has  im  pfeffer  (1511)  alle  aofgoietatan  ding 
nnd  geschickliehait  des  elosters  (halten  die  Inwohner  yon  der  Außen* 
weit  ab);  Esehengradel  (1614)  75^  anO  geschieUteheit  (anftUiger  Lauf) 
des  mensehliehen  lebens;  Emeia  (1517)  77^:  nngeuhieUiehett;  Zimmr. 
Cbron.  1,  5,  6:  mit  was  yordiaü  nnd  gesehiokliohait 
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GuekwiHerlieh,  Das  Adj.  geschwiBterlich  bringt  Weig.  ans  fiaai 
Tentsch.  und  Frantz.  WtVeh.  von  1786.  —  Das  Adv.  fiodet  sieh  sehon 

bei  Keisersperg,  Eschengrfldel  (1514)  67*:  die  sich  also  gpeschwister* 
licheD  gegeneinander  sollendt  halten. 

Glasifj.  Weig.  aus  Frisch  1741,  wo  das  Wort  als  Kunstausdruck 
der  Gerber  angeführt  ist,  womit  sie  Leder  bezeichnen,  welches  auf 
einer  Seite  nicht  biegsam,  sondern  "^glasartig  hart'  ist.  —  In  allgemei- 
ner Bedeutung  steht  es  oft  hei  Mathrs.  Sar.  28*":  glasig  Ertz,  32^  68*, 
lOÖ'*:  glasig.  Auch  glasieren  findet  sich  da  (102^):  damit  man  f^ie 
töpffe  glasiert.  (Weig.  verseichnet  das  Verbum  von  1678,  doch  findet 
es  sich  schon  einmal  bei  Lezer  in  den  Nachtr.);  dafür  auch  vergla- 
rieren,  101*:  die  topffer  verglasieren  ire  geschirr  damit;  desgl.  ^49^ 
—  Anch  ein  Adj.  glesericht  hat  Mathes.  Sar.  194*:  das  der  Magnet 
die  gleseriohte  materien  im  fevr  aufi  dem  Sand  an  sieh  siehe,  wie  er 
das  eisen  annimpt 

OlcOskopf  hat  Weig.  ans  Stoers  Dictionarinm  von  1662.  Sandels 
I,  991  hat  Klatskopf  aus  Thomse  Garsoni  Piassa  üniTersale  1641.  — 
Kosersperg  (^Emeis  1517  BL  46")  läßt  die  Knaben  von  Jericho  sn 
Heliseas  sagen:  'glaiskopff  steig  nfffain*,  wo  Lather:  lulkopf  kom  er 
auf  hat  (2  Etfn.  2,  23);  so  «ach  Fischart  (Kurz)  II,  307: 

Elise  spott  der  Kinder  kauf 
Und  fsÜBD:  Kaikopf  komm  beraof! 

Die  sog.  vierte  yorluthersehe  Bibel      1470?)  hat:  ^stig  uff  glaeshart^. 
Gkmblteh.  Die  Form  glenblieh,  welche  Weig.  ans  Lather  und 

Alberus  anführt,  findet  sich  schon  1426  bei  Longolius,  Sichere  Nach- 
richten IV,  p.  416:  glewblicli  anczaiguug  (^glaubwürdige  Anzeige). 

Gleichfalls.  Weig.  1678  bei  Kramer.  —  Früher  bei  Fischart  Ii, 
157  Dann  ich  gleichsfala  auch  wol  mag  sein  Bey  solcher  Creator 
geehrt. 

G leichmüthig  findet  Weig.  1528  in  Luthers  Postiile.  —  Vorher  bei 
Keiseraperg,  irrig  Schafe  (1514)  9*  das  Adv.  gleichmtttiglich  =  be- 
ständig; Clappermaal  (1514)  80*  gleichmatUdich  (=  mit  Gleichmuth) 
leisten. 

Gleichwohl  hat  Weig,  aus  Lnther.  —  Zuerst  finde  ich  das  Wort 
im  Henneberg.  Urk.  VI,  no.  159  a.  1423  glichwol  =  ebenso.  Ahnlich 
wird  es  gebraucht  in  der  Urkunde  von  1487  im  Stadtarchiv  zu  Rei- 
chenbaeh:  haben  mich  mit  vieißiger  Betfae  ersucht,  on  (ihnen)  das 
Ungeld  ^  —  BW  irlaOenn  hab  ich  gleiehwol  angesehenn  ore  aym* 
lidie  hethe  und  alt  fromlichs  herkommen.  Griseldis  (Leips.  Hs.  heEans- 
gegeben  von  Schröder):  geraten  die  kindere  wol  unde  werden  frais^ 
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80  werden  si  von  den  eidern  glichewol  (=  eins  wie  das  andere)  lieb 
gehalden.  In  der  Bedeutung  *ob£^leich*  steht  es  Henneb.  ürk.  VII, 
no.  177,  a.  1444;  in  der  Bedeutung  'trotzdem'  ib.  VII,  no.  41,  a.  1435: 
doch  sullen  unde  wuUen  wir  glichewol  den  g^ulden  ^eldez  jarlich  in- 
fordern; ib.  VII,  no.  114,  a.  1439  Hetten  si  aber  übscrben  miteinander 

gehabt,  so  solde  sie  glich  woi  ir  lipgut  —  haben;  Mittheil.  d. 

Ver.  f.  G.  d.  D.  in  Böhmen  XIII,  p.  132  wiewol  da»  geschach  mit  des 
knnges  willen  und  wissen  nnd  durch  sine  anwissunge,  glichwol  quam 
nnsz  das  armen  liuten  zu  groszem  schaden  (15.  Jh.).  Sehr  häufig  ist 
gieiehwol  in  der  Zimmerischen  Chronik;  in  der  Bedeutung  'ebenso, 
gerade  so*  I,  IS2;  3;  in  der  Bed.  'obschon,  obgleich*  1, 132,  29;  189, 29; 
145,26;  178,29;  in  der  Bed.  Wsdem*  I,  146,21;  178,7;  880,4; 
in  der  Bed.  'aber,  jedoeh'  I,  180,  21. 

Gran,  Weig.  1616  bei  Henisoh.  —  Im  16.  Jh.  bei  Maihes.  Sar. 
166^  ein  karat  in  vier  gran,  ein  grau  in  drej  gren  (wird  getheilt); 
tb.  166*  Gran,  granum  oder  kömlein,  w«il  man  etwan  die  kleinen 
gewicht,  nach  PoxhOrnlein  körnem  geteitet  und  geeicht  hat  Also 
1  Gran  war  =  V4  Karat,  1  Gren  =  Vi  2  Karat.  —  Lexer  in  den  Nachtr. 
hat  grön  =  S'/^  Karat  bei  Goldgewicht  (?). 

Granulieren.  Weig.:  zeitig  im  18.  Jh.  —  Auch  schon  bei  Math. 
Sar.  156".  Wenn  man  mancherley  böse  müntze  hat,  die  setzt  man  in 
tigel,  und  granuliert  sie,  oder  lest  si  durch  den  s(  hineltzofen  icehen^ 
drauß  werden  grosse  schoibon;  ib.  162**  Rtufin  (sonst)  feiret  man  die 
heiligen  nnd  verbrandte  die  so  gute  müntz  granulierten.  Jetzt  feiret 
man  die  selbigen,  nnd  tregt  sie  schier  auff  den  henden,  nnd  verbrent 
die  heiligen. 

Gründlich  Adv.  Weig.  bringt  ein  ahd.  Adv.  cruntlicho.  Lexer 
(Naehtr.)  hat  eine  Stelle  aus  Johannes  Rothe,  Thttring.  Chronik  fOr 
ein  md.  adr.  gmntHchen.  Es  sei  gestattet  ans  dieser  Zeit  einiges  bei- 
ansteueni.  Henneb.  ürk.  V,  no.  128,  a.  1829  das  wir  willecli<^en  an* 
betwoDgen  nnd  gmntlicheii  vorkom  und  yortsihen  haben;  ib.  no*  170, 
a.  1343  grantlieh  richl«n  nnd  soheiden;  ib.  no.  171,  a.  18^  grdntlichen 
richten;  ib.  no.  272,  a.  1867  das  wir  grantliehen  geeynet  und  geridit 
sin;  Mon.  B.  42,  p.  874,  a.  1864  gentsVchen  und  gruntiiehen  Tenrallen. 

OMkigheU  hat  Weig.  ohne  Zdtangabe.  —  LongoKas,  Sichere  Nach- 
richten II,  p.  28,  a.  1459  gültigkeit. 

Hartnäeh'gknt.  Weig.  1605  aus  Hulsius.  —  Mathes.  Sar.  79^  der 
Jflden  hertigkeit  und  liartneckigkeit. 

Hamierer.  Weig.:  im  16.  Jh.  und  gewiß  schon  früher.   Bis  jetzt 

ist  es  irtiher  noch  nicht  geiuudeu.  Bei  Lexer  steht  zwar  einmal  husierer 

Q£UMA1UA.  Neoe  Beib«  XVt  (XXVIU.)  Jahrg.  24 


Digrtized  by  Google 


370 


OSKAR  BÖHME 


aus  Birlinger,  die  Sprache  des  Botweiler  Stadfarechts.  Aber  die  Redaction 
dieses  Stadtreehts  ist  von  1545,  obwohl  sie  auf  einer  ftlteren  beruht 
(ist  für  gaiis  uodtwendig  erwegeu  worden,  das  obbenannt  alt 

Rechtbuch  zu  ernewen,  zu  registrieru,  zu  reformiem,  zu  erleutem  und 
widermals  in  gute  Ordnung  zu  bringendt.  Demnach  ist  es  ganz  um- 
gestaltet worden).  Die  aus  dem  Kotweiler  Stadtrecht  belegten  Wörter 
(z.  B.  sugverheliu,  tübenslac,  kanzclliereu,  was  aus  dem  Rotn  .  Stadtr. 
und  der  Zimmer.  Cliroii.  naclisrewiesen  ist,  während  verweichen  nur  aus 
der  letzteren  und  nicht  aus  dein  Rotw.  Stadtrecht  68"  belegt  ist) 
müssen  also  als  dem  16,  Jh.  angeiiörig  betrachtet  werden,  wie  die  mis 
der  Zimmerischen  Chronik.  Es  ist  sehr  daakeuswerth  ^  daß  Lexer  iiir 
seltene  Wörter  diese  beiden  Quellen  angesogen  hat,  nur  htttte  er  zum 
Kotweiler  Stadtrecht  dieselbe  Bemerkung  setaen  müssen,  wie  zur 
Zimmer.  Chron.,  um  Irrthum  zu  verhüten. 

Hexerei  Nach  Weig.  bereits  1678  bei  Kramer.  —  Sehe  n  bei  Kei- 
sersperg  Emeis  (1517)  BL  3'  warumb  man  zu  (=  gegen)  hezerey 
geweichte  heiligen  bmchen  muß.  Desgl.  £meis  46*'  hexerey. 

Emflbr.  Weig.  ahd.  hina  iure*  —  Zusammengeschrieben  und  in 
der  heutigen  Form  erscheint  es  im  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3,  no.  1075, 
a.  1464  hinfur  =s  ferner;  ib.  no.  1139,  a.  1470  hjrnfor  und  hynfnrder 
=  hinfort. 

Hemiß,  Das  von  Schiller  (Bftuber  2,  3)  gebrauchte  Homissel 

weist  Weig.  aus  einem  Vocabular  von  1482  nach.  Dieselbe  Stelle  hat 
Lexer.  —  Etwas  früher  erscheint  iiomcsBcl  lu  der  Iwein-Hs.  c  209, 
welche  Hs.  bereits  1470  ^  beendigt  war.  Im  16.  Jh.  bat  Mathes.  Sar. 
224**  homn  eissei  Q. 

HuMifftmg  tritt  nach  Weig.  im  16.  Jh.  für  das  ältere  Huidung  ein. 

—  Ich  £nde  bereitB  im  15.  Jh.  einmal  in  Longoliusi  Sichere  ^Ach- 
richten  I,  p.  11,  a.  1424  huldigung. 

Incorpcrierm  hat  Weig.  aus  dem  Jahre  1394  (von  Bech  nach- 
gewiesen), Leser  außerdem  aus  den  70er  Jaliren  des  15.  Jh.  —  Früher 
kommt  es  vor  Mon.  B.  42,  p.  III,  a.  I3Ö4  zu  incorporiren  in  die- 
selben  kirchen. 

Informieren,  Weig.:  bereits  1540  bei  Alberus.  Nicht  bei  Leser. 

—  Kriegk;  Deutsches  Bargerthum  im  Mittelalter,  N.  F.'  1871,  S.  359, 
Anm.  58:  die  Junger  in  der  poetei  zu  informeren. 

hhaik,  Weig.  bringt  es  aus  dem  Jahre  1440.,  Lexer  außerdem 
▼on  1445  u.  1480.  —  Ein  paar  Jahre  älter  sind  die  Stellen  bei  Inin* 
golins,  Sichere  Kadirichten  VI,  p.  206,  a.  1432  nach  innhalt  u*s  ge- 
richtsbrifiB,  und  p.  204,  a.  1483  noch  innhalt  irer  geriehtsbriefe*  — 
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Gleichzeitig  begegnet  haltunge  =  Inhalt  Longolius,  Sichere  Nachr.  I, 
p.  292;  a.  1452  nnd  auch  in  ein  sulchen  brieff  geben  in  Bolcher  hal« 
dang  (mit  demselben  Inhalt)  als  dieser  brieff  inhelt;  ebenso  behaltunge, 
ib*  y,  p.  19,  a.  1375  nach  bebaltunge  der  brife  (Leser  hat  in  den 
Kaehtr*  eine  Stelle  aus  dem  Äekermann);  am  frflhestea  steht  enthelt^ 
nisse  s  Lubalty  Myst.  I»  26^  25  xx  (das  ewige  Wort)  ist  in  allen  krea- 
turen  als  ein  entheltnisse  ires  wesens. 

Judengasse,  Weig.  1387.  —  Zwanzig  Jahre  früher  Mon.  B.  42, 
p.  439,  a.  1366  judengazzen  (Wirzb.  Urk.). 

Kalbskopf  nach  Weig.  früh  im  16.  Jh.  —  Schon  das  Büchlein 
von  guter  Speise  (herausgeg.  von  Birlinger  in  den  Ber.  d.  kön.  bair. 
Akad.  d.  Wiss.  18S5^  Bd«  U)  hat  Kalbskopf  (Anf.  d.  15.  Jh.). 

KaOcieht  Weig.:  1691  bei  Stieler.  —  Etwa  190  Jahre  früher  bei 
Ifathesins  Sar.  35*  das  kalchicht  wasser. 

Kate^iauren.  Weig.  1716  bei  Lndwig.  —  Mathesias,  Luther  (1576) 

158**  von  den  getaufften  und  Catechisirten  Kindlein  im  Bapsthumb. 

Kategorisch.  Weig.  1716.  —  Mitth.  d.  Ver.  f.  Geseh.  d.  D.  in 
Böhmen  VII,  p.  223,  a.  1634  c&thegorisch  erus^  entschieden)  und 
öffentlich. 

Kathedralkirche  hat  Weig.  aus  Ludwig  1716.  —  Im  Cod.  dipl. 
Saz.  reg.  II,  3,  no.  1422  erseheint  es  1541:  in  meiner  bisohoffliehen 
cathedralkirchen.  Desgl.  ib.  no.  1428,  a.  1541. 

KauderwekdL  Weig.  K.  =  durcheinander  gesprochen  —  *fraher*. 
—  Bestimmter  Hildebrand  im  DWB.  Y,  808:  Der  älteste  Beleg,  der 
«tt  Gebote  steht,  ist  erst  ans  dem  Ende  des  16.  Jh.',  und  nun  wird 
die  Stelle  aus  Fisehart  (Großm.  77)  angeffthrt,  wo  tagltthner,  hunds- 
entwener,  landaetler,  kettler,  kuderwelsehe,  meelkftnfler,  komsehäufler 
neben  einander  anfgesShIt  werden.  Weiter  unten  flihrt  er  dann  fort: 
*Aber  anch  im  17.  Jh.  schon  von  der  Sprache  (so  Stieler,  der  es  zu- 
erst aiiiniramt)'  und  fülirt  ala  äiteble  eine  Stelle  aus  Gryphius  an. 
In  beideu  Fällen  sind  iiieiuem  hochverehrten  Lehrer  ältere  Stellen 
entschlüpft.  Kauderwelsche  (als  Volksname)  ündet  sich  bei  Mathesius 
(f  1565),  Luther  (1576)  167"  Es  gehen  die  leut  mit  Nestorey  und 
Euticherey  schwanger,  icli  habe  das  meine  gethan,  uiiiid  laß  mein 
zeugnuß  und  bekentnuü  hinder  mir,  Gott  erhalt  die  einfeltigen  bei 
dem  simpeJn  wort,  das  macht  allein  die  albern  fest  und  gewiÜ,  und 
gibt  trost  und  leben,  und  behüt  unsere  nachkommen  vor  der  Kauder- 
welschen,  oder  Churwallen  kalen  Giesen  und  Theologey.  —  Von  der 
Sprache  aber  steht  Kanderwelseh  schon  bei  Fisehart  (Kurz)  III,  300; 
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'  £■  Mi  «hl  SSmiidier  Makof)»  tniekt, 
Aber  dar  Mi  in  (den  FnUer  Kalt)  nit  bebmtlieli,  . 

Weil  das  Tentsch  ist  so  UDrerständlich, 
Daß  er  nicht  wiß,  ob  e«  TeotMb  Mi 

Oder  ein  Kuderwelsclier  Prei. 
Nun  ists  nit  on,  er  ist  aub^^anr^en 
Auff  Nider  Teutsch,  uud  woi  abgan!TPn, 
Weichs  Teutsch  die  Naß  nit  scbmaeken  mag. 

(Bienenkorb.) 

Hierher  wird  aucb  eine  Weite  Stelle  aus  Fisebart  gehören  (II,  83): 
Weil  der  fund  (=  Erfindung,  und  zwar  der  Flohiallen) 

meh  zu  rümen  ist, 

Aber  der  die  Kscbel  fimd  vom  TiMb, ' 

Uad  dar  den  bw  faad  an  daa  gaäa 

Ancb  allerlei  aebleek  und  gefräs, 

Auch  der  da  schtnidt  das  Kudt-melsch, 

Und  die  geschrift  mit  zifern  pfelsoht. 

KaufsehüUng,  Weig.:  bereits  1678  bei  Kramer.  Einige  Jabnehnte 
Yorber  bei  LongoliaSi  Siebere  Nacbricbten  IIP,  p.  128,  a,  1646  Kauf' 
scbilling  =  KanfgelcL  Im  J.  1641  finde  leb  es  in  einer  Orig.-Urk.  aus 
Hofeck  bei  Hof;  etwa  100  Jahre  frttlmr  bat  es  die  Zimmerisebe  Obron. 
I,  168,  2  der  Kattfaebilling  und  was  er  —  —  —  bot  nmb  die  halb 
.grafsebaft  sollen  besalen. 

Ketzerisch  hat  Weig.  aus  Luther  (Tit.  3,  10).  Es  könnte  schon 
bei  Lexer  stehen,  denn  es  liiidet  sicli  Fasnachtsp,  9,  24;  13.  4. 

Kieze  —  'kleines  Gefäß  aus  Rinde*  findet  Weig.  bei  dem  Schlesier 
Czepko  (f  1660),  welche  Stelle  auch  das  DWB.  als  älteste  hat.  Da- 
neben ist  an  letzterem  Orte  eine  Stelle  aus  Frisch  nno;-eführt.  öner- 
wähnt  bleibt  abfr,  daß  Frisch  diese  Stelle  aus  Mathesius  Sar.  193** 
ausgeschrieben  hat:  heut  (macht)  der  Bawersraan  seine  rümpfe  oder 
sttmmer  auß  lindenen  baumsebalen ,  und  die  Kinder,  so  in  die  bebr 
geben,  ire  kitzen  von  tannen  schelen. 

Kinderstube,  Weig.:  1618  bei  Schönsleder:  kinderstuben  —  paeda* 
goginm.  —  Am  Ende  des  15.  Jh.  steht  es  bei  Kriegk,  Deutsches  Bürger* 
tbnm  1871,  p.  364,  a.  1496  an  unser  lieben  frauwen  vor  der  kiade^ 
stoben  s  die  Sobuie  des  Liebfranenstifis  zu  Frankfurt  a.  M. 

KlemoäwiL  Neben  dem  Plural  Kleinode  erwähnt  Weig.  aneh  den 
Nlblieberen*  Kleinoditei,  ohne  anzugeben,  wann  er  etwa  aroflauobt,  wie 
das  DWB.  V,  1123:  Im  17.  Jh.  kam  aber  ein  b&aiicber  pl  Kleinodiea 
auf.  —  Es  findet  sah.  dieser  jedoch  bereits  im  16.  Jh.  bei  Mathesius 
Sar.  41*  die  gülden  clioodien  (Aoc.),  58*  cHnodien  (Horn.),  160*  klei- 
nodien  (Nom.),  224"  kleinodien  (Nom.) ;  daneben  187"  ringe  und  klehwt 
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(Aec.)  188"  köstliehe  kldnot  (Aoo*)  oder  paceoL  Im  Gen.  und  Dat. 
gewehnlich  noch  kleinoient  so  45"  «n  eleinoten,  164'  neben  andern 

kleinoten  etc.,  doch  170*  auch  schon  neben  andern  kleinodlen.  Die 

ZimmLM\  Chron.  hat  I,  233,  26  bei  ander  klmodien  uad  reUquicn  (vgl. 
Lexer  1,  lül6),  131,  6  in  helmclainotera. 

Legieren  —  vermachen.  VVeig. :  im  17.  Jb.  —  Im  16.  Jli.  findet  es 

sich  in  der  Zimmer.  Chron.  I,  130,  2  So  hat  fraw  Irmol  

dem  predigercloster  zu  Wimpfen  —  —  —  etliche  acker  und  galten 
auf  dem  flecken  Schwaigern  legiert  nnd  vermachet;  Longolius,  Sichere 
Nacbriobten  I,  p.  38,  a.  1644  was  sein  fürstliche  gnad  über  dieselbenn 
saanng  einer  jnrlenn  seiner  döchter  in  Sonderheit  in  deraelben  testa- 
ment  legiert;  Fischart  (Kon)  II,  261  diweii  e»  aine  konBtgeaobte  Tafel 
inn  fremde  Land  Terlegiret  oder  erbfieh  bcBebaidet. 

Lehrmin  bei  Weig.  ohne  Zeitangabe,  fehlt  bei  Lezer«  ~  Diefen- 
bach Wb.  ▼.  1470,  p.  110  hat  doetrix  lererin. 

LeiehenhefjängjHs.  Weig.  ohne  Bele^,  fohlt  bei  Lcxer.  —  Kriegk, 
Deutsches  Bürgerthmn  1871,  p.  372,  a.  14öii  spiele,  brutleufl^  kintbette, 
erstmesse,  lijchebegengnis. 

Lotterie  —  Glücksspiel  in  Losen.  Weig.:  1711  bei  Rädlein.  — 
Schon  Mathesius  hat  es  Sar.  166*  lot  (das  Gewicht)  wil  weder  Teutsch, 
Lateinisch  oder  Greckisch  sein,  so  viel  ich  crratbon  kan.  Denn  der 
Niderlender  lot,  das  de  im  topff  ttnnd  in  ir  Loterey  legen,  und  den 
aetel  ein  lot  beissen,  reimpt  sich  hieher  nicht. 

Lutherüch  hat  Weig.  ohne  Zeit  —  Fischart  UI^  301:  Das 
gsehre^  getb,  dii  sokt  Liitherisch  s^in. 

Machination.  Weig.  ohne  Belüg.  —  Im  J.  1634  llndet  es  sich  in 
den  Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  in  Böhmen  YIl,  p.  222  im  pl.  Machi- 
nationen. 

Manisch.  Weig. :  1678  bei  Kramer.  —  Frtiher  in  Theophrasti  Fara- 
celsi  Opera,  Bücher  und  Schrifteui  Bd.  II  'darinnen  die  magischen 
und  astrologischen  Bücher'  etc.  Strassburg  1603. 

Mangelhaft.  Weig.  und  Lexer  haben  die  Stelle  aus  Gr.  Weisth. 
II,  569,  a.  1497.  —  Viel  früher  taucht  schon  mangelhafiitig  auf  (Henneb* 
ürkundenb.  V,  no.  13,  a.  1274). 

Marken.  Bei  diesem  Worte  verwdstWeig.  aof  das  entsprechende 
ahd.  nd.  nnd  ags.  Wort,  nicht  anf  ein  mhd.  Lezer  hat  be-  nnd  Ter* 
marken,  aber  kein  einfaches  marken.  —  Ein  sobhes  findet  sich  Mon* 
B.  41,  p.  11^  a.  1344  n  Sulaa  zu  Steinbach  und  aom  Bode  in  dorfem 
und  in  felden  ,  daa  allez  gein  Sulaa  market  unde  flueret 
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Mathematik.  Weig.  1678.  ^  Mathes  Sar.  143"  feine  köpfe,  di« 
biezu  naturt  und  geneigt,  und  lust  unnd  lieb  ztt  der  Matbematiken 
und  küDSten  ]iaben. 

Matrone  nach  Weig.  im  17.  Jh.  —  Math.  Luther  3"  Als  er  da- 
Rolbst  ein  Zeitlang  auch  füi  n  thürn  sein  Brot  ersang ,  nam  ii:in  eiu 
andechtige  Matroo  (Cotta)  zu  sieb  au  jreu  Tiacb;  Matbes.  Sar.  11' 
Matrönlein  =  Hausmutter. 

Mehrmalen.  Weig.:  zuerst  1711  bei  Rädleiu.  —  Es  findet  sioh 
Bohon  1525  im  47. — 49*  Jahresber.  des  histor.  Ver.  zu  Hohenleubeu 
p.  94 :  Ehe  ich  —  »  —  auf  mehrmalen  (=  mehrmalige)  des  Haufens 
Erfordemng  gekommen;  ib.  p.  95,  a.  1525  au  mehrmalen  =  mehrmab. 

Mwitirey.  Weig.:  1605  bei  Hulsins,  aueh  1588  bei  Fisehart.  — 
In  Seb.  Franks  Germaniae  Ghronicon  1638  BL  3^  meuterey;  Hathes. 
Sar.  68*  auffimhr  und  meuterey,  ib«  85*  meutereyen  (pl);  Kehrein 
(Gramm,  des  15. — 17.  JB.)  hat  anffnihr  und  mfttterey  auch  aue  Job. 
Agricola  900  Gemeyner  Sprichworter  1529*  Auch  bei  Hans  Saeha 
findet  sieh  das  Wort. 

Mitifift  bildete  sich  nach  Weig.  im  17.  Jh.  —  Schon  a.  1444 
koramt  68  im  nennebcrg.  Urkb.  vor  VII,  do.  173  funftusint  guldin 
eegeldes  uund  mitegift;  ib.  VII,  no.  114,  a.  1439  auch  mitgäbe  =  Mit- 
gift und  VI,  no.  149,  a.  1422  czugelt  (vgl.  Zugift  bei  Wei? ). 

Mitglied.  Weig.;  1691  bei  Stielcr,  aber  auch  schon  1641  bei  Schot- 
.  telius.  —  Hundert  Jahre  früher  im  Cod.  dipl,  Sax.  reg.  IT,  3,  no.  1416, 
a.  1540  biscboff  JohanuBeu  als  einen  iiirsten  und  mitglied  des  heil. 
Bo.  reicbs. 

Monarch.  Weig.:  wohl  zuerst  1605  hei  Hulsius.  —  Vorher  bei 
Fiscliart  (Kurz)  II,  229  Monarch^  II,  213  des  Monarchen  Namen, 
III  51  Monarc.  (:  Sarek),  III,  104  Monarchen  (pL) ;  Math.  Sar.  hat  82"  noch 
Monarch«  (wie  Lnthw),  auf  derselben  Seite  aber  Monarchen  (Dat.  sg.). 

MomrekU.  Weig.  1678  Monarchey.  —  Mathes.  Sar.  86%  79"  die 
vierdte  Monarchia,  86*  diser  letzten  Monarchia,  aber  80*  in  der  Tierdten 
und  letzten  Monarchien,  162*  in  der  Chaldeischen  monarchien,  77^ 
Monarchien  (pl.) ;  Fischart  III,  355  Monarchet  (:  sei) ,  III,  856  Mon- 
archei  (:  Hierarchei) ,  HI,  388  die  Tir  Monarchei,  11^  313  die  yier 
Monarch!,  II,  325  Monarchie. 

Monarchisch.  Weig.:  1678  schon  eingebürgert —  Fischart  III,  352 
Deß  Königs  (Philipp  II  von  Spanien)  Monarchischer  Weltgeitz. 

Motiv.  Weig.  1728  Motive  f.  1694  Motive  ra.  —  Mitth.  d.  Ver. 
f.  Gesch.  d.  D.  in  Böhmen  X,  p.  234,  a.  1646  Warhafte  Motiven  und 
genugsamb  beweisliche  Ursachen,  warumb  das  ßrüxer  Scbloss... 
erobert  worden. 
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mußdn  SS  kauen.  Weig.  1691  bei  Stieler.  —  Keisersperg  (1511) 
baa  6*:  al wegen  mufflet  es  (das  hSalin)  mit  den  leffltzen  die  nimmer 
still  stond;  ib.  6*  mufflen  und  muffolen  (Inf.). 

mummen  in  Yermummen.  Letsteres  findet  Weig.  berdts  1678  bei 

Kramer.  —  Im  16.  Jh.  bat  es  Mathes.  Sar.  114^ 

Mündel,  Weig.  'Nach  Friscli  1,  673°  tiodet  sich  iiüher  iilul.  das 

Mündlin,  Mündlein,  aber  im  üihd.  kommt  der  raundelinc  vor.* 

Jenes  mtindelein,  das  Frisch  erwähnt,  findet  sich  ])oroits  im  15.  Jh. 
im  Cod.  dipL  Sax.  resr.  II,  3,  no.  1098,  a.  14t;7  —  —  —  als  rechte 
Vormunde  und  gewercsbiirgenn  vor  Juhaau  uudte  Sigemundt  Oletita 
UDsir  bmder  unnde  mundelein. 

Musicierm  bringt  Weig.  aus  Opitz.  »  Elia  wenig  früher  in  den 
Mitth.  IX,  p.  78,  a.  1580  musiciren. 

Muaketior.  Weig.  1597,  1678,  1706  und  1711  Musquetierer,  Mas- 

ketirer,  später  mehr  dem  Französischen  gemäß  Mußketicr.  —  Es  findet 

sich  der  pl.  Musketiere  schon  1646  in  den  Mittb.  f.  Gesch.  d.  D.  in 

Babmen      p.  228.  (FoitMtBims  folsb) 

BEICHENBACH  L  Y.  OSKAB  BÖHME. 
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Die  Metrik  des  Hans  Sachs.  Ookrönte  Preisschrift  von  Dr.  W.  Sommer. 
Haiie.  Max  Niemeyer  1882.  8".  VH  und  142  Seiten.  3  Mark. 

Diese  Metrik  des  Hans  Sachs  ist  ursprünglich  ,,cine  von  den  Decanen 
der  Universität  Rostock  mit  dem  vollen  Preise  gekrönte  Preisschrift".  Der 
Unterzeichnete  hat  in  seiner  Stellung  als  Director  des  deutäch-philologiäcbeu 
Seminars  sra  Rostock  das  Thema  gestellt  und  die  treffliche  Leistung  dm 
Deoaoen  lor  Annahme  und  KrSnung  ^pfohlen.  Wenn  ich  jetst  Sommer'« 
Pr4^ssehrift  in  der  Oermania  atir  BoBjarechiing  bringe,  so  verbietet  mein  Ver- 
faSltniß  zu  ihr  und  zu  ihrem  Autor  von  vornherein  eine  eigentliche  Becensiou, 
▼erbietet  es  Lob,  Tadel  und  Correctur.  Mein  Zweck  geht  lediglich  dahin,  das 
Buch  anzuzeigen;  denn  mir  liegt  der  Wnneoh  doppelt  nahe,  daß  es  nicht 
unbeachtet  bleibe.  Zugleich  möchte  ich  zu  einem,  mir  besonders  wichtig 
scheinenden  Capitel  der  Schrift  einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

Die  Dichtungen  des  Hans  Sachs  zerfallen  der  Form  nach  in  swei  Hanpt* 
gattuDgen,  in  die  nnstrophi0ch«B  Spmdididitungen  und  in  die  strophischen 
Lieder  nnd  Meistergedtnge.  Danach  ist  die  Eintheilang  des  Stoffes  getroffisn. 
Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Spruchgedichte.  Qaellen  waren  hier 
hanptsächlich  die  große  Eeller'sche  Edition  und  die  von  Goetze  veröffentlichten 
Stücke  in  den  Braane*schen  Neudrucken.  Der  zweite  Absclmitt  ist  den  Lie- 
dern lind  Meisteigeeängeu  gewidmet,  deren  metrische  Untersuchung 
hauptbiitihlich  auf  Goedekes  Auswahl  beruht,  welche  freilich  wegen  ihres  ver- 
hältnißmäßig   geringen  Materials  nicht  vollständig  genügen  kann.    Daß  im 
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ersten  Tbeile  anch  manches  zur  Sprache  kommt^  was  sich  auch  auf  die 
Lyrik  des  Hans  Saobs  erstreckt,  war  unvermeidlich  und  versteht  sich  von  s(>Ib8t. 

Die  beiden  ersten  Capitel  des  ersten  Abschnittes  behandeln  die  Vers- 
form  und  die  W ortbe toauug.  Das  umfangreichste  Capitel  ist  das 
nSchstfolgende  dritte  über  deu  Reim.  Hier  werden  soerst  die  Beimge&chlechter 
(stumpfer,  lilingeDder,  gleitender  Beim)  be«proelien,  denn  Wendel  aieh  der  Ver- 
fiMser  einem  Gegenstände  sn,  der  starlt  in  das  Gebiet  der  Grammatik  ftber« 
greift:  er  betraebtet  den  Reim  naeh  seiner  H^inheit  und  gibt  uns,  indem  er 
die  Erscheinungen  des  Yocalismus  und  des  Consonantismus  in  der  dichterischen 
Praxis  des  Hans  Sachs  beleuchtet,  zugleich  ein  Bild  von  seiner  Sprache,  ins- 
besondere von  seinem  bairiscben  Dialecte.  In  dieser  zugleich  grammatischen 
Untersuchung  hat  der  Verfasser  auch  auf  C.  Frommann's  des  Jüngeren  Ver- 
•ueh  einer  grammatiacben  Daratellang  der  Sprache,  des  Hans  Sachs  Bedacht 
genommen.  Der  SoblnJS  dieaea  Capitela  üdSt  die  Beimarten  (rührender,  erwei- 
terter Beim»  Binnenreim,  Httlftreim  n.  a.  w.)  ina  Aagai  und  weil  die  Allite> 
ration  gegenwärtig  auch  als  eine  Art  des  inneren  Beima  betrachtet  werden 
kann,  ist  schließlich  auch  ihres  nicht  seltenen  Vorkommens  bei  Hans  Sachs 
eingehender  gedacht.  Im  folgenden  vierten  Capitel  üHer  ,,8prachliche 
Licenzcn  zwecks  Bildung  des  Reims"  ist  besoiid^  die  häufige  Ver- 
wendung der  Participial-Oonstruction  beim  Vcrbum  aubstautivuoi  durch  zahl- 
reiche Beispiele  belegt,  in  denen  das  Participium  in  der  Form  des  Infinitivs 
eracheini:  Dann  folgt  im  f&nften  Capitel  nMetriach-teehnisehe  Mittel 
nur  Belebung  der  Dietionv  eine  Bespreebung  der  Bdmbreebung  und  des 
Enjambementa,  und  den  Beacblnfi  dieaea  ersten  Absehnittea  bildet  ein  korsere» 
Capitel  über  den  Hiatus. 

Der  zweite  Abschnitt  wird  or!'>ffn»'t  mit  einer  C  h  fi  r  !i  k  t  e  r  i  s  t  i  k  des 
Meistergesanges,  aus  dem  Einzidtie«  hervorgehobeti  au  werden  verdieut. 
Sommer  stellt  sich  in  seinem  Urtheilc  ganz  auf  Goedeices  Seite,  der  den 
Meistergesang  des  Hans  Sachs,  gegen ul>er  den  Urthetlen  Twaebiedener  Lite- 
ratarbistoriker,  als  sei  dieae  Dichtungsgattung  unbedeutender  und  von  dam 
Dichter  aelbat  weniger  geacbätst  als  die  Spruchdiehtong,  in  Scbuts  genomnaa 
batte.  Im  li^inzelnen  weist  Sommer,  wie  bekanntlich  schon  vorher  Goedekei 
auch  auf  die  Thatsache  hin,  daß  Hans  Sachs  sehr  beliebte  Stoffe  nicht  nur 
als  Meistergesang,  sondern  auch  in  der  freieren  Form  als  Drama  und  Spruch- 
gedieht behand«'!t  habe.  In  metrischer  Beziehung  können  wir  sehen,  daß  sich 
dieselben  Eigentiiümiicbkeitea  der  Sprache,  dieselben  Abuormitatuu  im  Heioi, 
dieaelbe  Wortbetonung,  daa  Princip  der  Silbenzählung,  deraelbe  Rbjtbmua  audt 
bier  wiederfinden.  Indem  alcb  Sommer  in  der  folgenden  Daratellung  auf  dti 
der  Sachalaehen  Lyrik  Eigenartige  beacbriinkt,  bat  er  Tor  Allem  die  Aufgab^ 
die  Stropbenformen  nach  ihren  mannigfachen  £r8cheinungen  zu  charukteriaireo. 
Zuerst  bespricht  er  die  Vers  arten  im  Strophenbau,  dann  die  D  reit  beilig- 
keit,  worauf  er  sich  im  vierten  Ciipitel  den  Reimartender  Sächsischen 
Lyrik  zuwendet,  welche  die  enge  Verwiin  itschaft  und  Zusammengehörigkeit  der 
meisterlichen  mit  der  höfischen  Lyrik  im  Formalen  erkennen  lassen.  Danfi 
werden  die  Töne  anfgesählt  und  aystematiach  dargestellt,  und  daa  letste 
aeebate  Capitel  fOgt  noeb  eine  Erörterung  über  die  Beatimmungen  der  Taba* 
latur  hinzu. 

So  haben  wir  eine  GesammtdarateDong  der  Metrik  des  Hans  Sachs 
erhnitcn,  die  fUr 's  erste  als  eine  abgeschloaaene  gelten  darf.  Für  die  Spmcli* 
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diehleagon  lag  «in  gvSfiftret  vad  ergiebigerM  Qmlleiiiutarial  wt  alt  Uhr  die 
Lyrik.  6a  itt  te  boffen,  daß  ia  niebt  ca  feraer  Zeit  ooeh  mehr  llaistorgedtn^ 
ver5ffientlicbt  werden,  Bad  daan  «ird  auieb  Sonmor'«  Dantollaag  aieh  ergiaaea 

aad  erweitern  lassen. 

Als  ich  das  Thema  stellte,  hatte  ich  eben  eine  Gesf^mmtdarBtellung  im 
Aue:e.  Uber  diV  Metrik  des  Haue  Sachs  haben  sich  beieitt^  Viele  geäußert: 
>a  Ausgabt u  und  Anthologien,  in  Lituraturgeschichtcu,  iu  Verslehren;  auch 
an  gelegentliebaa  Bernffkungen  fehlt  et  nicbt*  Dia  Ifelaiuigen  gehea  oft 
stark  ameinaader.  Da  scbiea  mir  eine  quellenmKAige  Honograpbie  am  so  notii-' 
weadiger  nnd  erwüneobter,  ale  gerade  in  JSngeter  Zeit  «ieb  «ine  lebbaftere 
Neigung  zu  metriBcbeu  Studien  augeoscheinlich  su  erkennen  gibt.  Je  weiter 
ausgcdehut  das  Arbeitsfeld  war,  desto  zahlreicher  mußten  auch  die  den  Einzel- 
heiten geltenden  Beobachtungen  werden.  Die  Dureharbf itiinn-  den  i^anzon  Ge- 
bietes sollte  namentlich  auch  uinem  bestimmten  Kreiöe  zu  (Jute  kuniineu,  in 
welchew  es  sich  nicht  nur  um  Sammlung,  Ffstatellung  und  Anordnung  des  that« 
•ilcbliehen  Materiale  handele  aondem  aacb  um  die  Benrtbeilnag  des  Geinndeaeni 
am  die  Entsebeidang  ia  eiaer  aoeb  niebt  endgUtig  gelSetoa  Frage:  das  iat 
die  Bebaadlnag  der  Wortbetoanag  and  des  Bbjtbmu«  bei  Haai  Saeht. 

Begelmäßige  Abwechslung  von  Hebang  und  Senkung,  bestimmte  Anzabl 
der  Silben,  jambischer  Rhythmus,  Betonung  auch  der  Endsilben  und  der  Vor- 
setzpartikeln  zu  (Juostcn  der  Regelmäßigkeit  un'l  des  Rbythmus  auch  gegen  dio, 
logische  Betonung,  willkürliche  Ergänzung  tincs  die  Senkung  füllenden  und 
die  fehlende  Silbe  ersetzenden  e:  so  haben  sich  doeh  die  Meisten  den  Vers 
des  seebzebnten  JabrhandMts  gedaebt,  und  insbesondere  aacb  den.  des  Haas 
Sachs.  Die  Meisten^  aber  nicht  Alle.  Goedeke  s.  B.  hat  ia  der  Einleitaag  aa 
seiner  Auswahl  eine  andere  Aasiebt  aufgettellii  die  aber,  so  viel  aiir  bekannt, 
nicbt  durchgedrungen  ist.  Ich  persönlich  hielt  sie  vom  Anfang  an  für  verfehlt. 
Aber  in  Zitier  Beziehung  glaubte  ich  an  die  Möglichkeit  einer  Abweichung 
von  jenem  Schema,  einer  Freiheit  im  Gebrauche  des  Rhythmus.  Wenn  auch 
ohne  alle  Frage  der  jambihche  Rhythmus  wcitaiib  bevorzugt  ist,  sollte  der 
Dichter  nicbt  auch  dann  uud  wann  absichtlich  mit  trochäiscb  angelegten  und 
darehgefBhrten  Versen  abgewechselt  habeoi  ohne  die  sonstige  Regelmäßigkeit 
sa  beeintrSicbtigeii? 

Nicht  selten  begegnen  solche  trochftisehe  Verse,  die  gans  gut  gebaut 
erscheinen.  Aber  da  drängt  sieb  die  Frage  aaf:  sind  sie  nicht  sufäliig  oder 
durch  einen  Fehler  der  Überlieferung  unter  die  anderen  jambischen  gerüthen? 
Das,  meinte  ich,  müßte  sich  doch  durch  eine  umfassende  Leotüre  und  eine 
genaue  Untersuchung  feststellen  lassen. 

Diese  Frage  nach  dem  jambischen  und  trochäischen  Rhythmus  wurde  auch 
berfibrt  Toa  Dr.  Heiarich  Qiske  in  seinem  Aofsatse:  „Über  dea  Hans  Sachs 
sngeachriebenen  Lobspraeh  auf  die  Stadt  Rostock*'  (nrsprflnglioh  Seminararbeit, 
dann  veröffentiicht  ja  Schnorrs  von  Carolsfeld  Archiv,  9.  Baad,  1880, 
S.  13  flF),  in  welchem  er  auf  meine  Anregung,  eine  frülur  von  mir  in  der 
„Allgemeinen  Zeitung"  geäußerte  Ansicht  ausführend,  den  Nachweis  zn  liefern 
sucht  und  zweifellos  mit  Glück  auib  g-cliefert  hat,  dalJ  jener  Lobspruch  nicht 
von  Hans  Sachs  herrühren  könne.  Giske  ö  Argumente  em  i  vorzugsweise  for- 
meller und  metrischer  Natur,  und  in  erster  Linie  steht  Haus  Sachsens  regel- 
mäßige Abwechslung  einsilbiger  Hebung  und  «nsilbiger  Senkung  gegenüber 
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den  ▼erwildertoo  Vertbaii  des  Lobspracb«.  mmint  Oitk«  wach  dM  Vorwieg«» 
der  Vene  mit  Auftakt»  alfo  der  jAinbitcli  gebauten  aa,  ja  erklftrt  er  die 

jambische  Messung  als  eine  bei  Hant  Sacbe  fiurt  zur  Regel  gewordene,  so 
■cbeinen  ihm  doch  einzelne  Verse  ohne  Auftakt  zu  Recht  za  bestehen,  ja  auch 
Verse  mit  zweisilbigem  Auftakte  kommen  nach  ihm  7ereinz**!t  vor.  Diese  Beo- 
bachtungen, die  nnr  insofern  zum  BcwpIr'  gehörten,  als  eben  ihre  Seltenheit 
sich  in  einen  G(7;(  iJ3:itz  zu  der  Metrik  des  Lobspruches  stellt,  flchieneu  mir 
sehr  beachtciißwerth ;  allein  sie  konnten,  weil  sie  sich  nur  auf  wenige  Vor- 
bomniDiMe  «i  beziehen  brauchten,  nicht  völligen  Anftcbtafi  aber  ihre  wirkliche 
Bweehtigang  geben.  Gel9et  war  atio  die  Frage  noch  nicht,  aber  Giske'a  Ar* 
beit  führte  die  Nothwendigkeil  ihrer  LSenng  auf«  neue  an  Gemftthe* 

Auf  die  Enticheidung  Sommer's  war  ich  begreiflicher  Weise  gespannt 
Ich  glaubte,  er  werde  Giske's  Ansicht,  die  ja  auch  sonst  vereinzelt  ausge» 
sproehen  worden  ist,  auf  Grand  reicher  Belegstellen  erweisen  und  bestütirren. 
Aber  diese  Erwartung  erfüllte  sich  zu  meiner  Überraechung  nicht:  Sommer 
erklärt  8ich  gleich  zu  Anfang  der  Betrachtung  über  die  Versfonnen  gegen 
Giske's  Annahme  des  trochäischen  Rbjthmns  and  des  zweisilbi(;en  Aaftaetei* 
Denn  derartig  eoimmpirte  Verse  werden  oft  schon  richtig  gestellt,  wenn  man 
nnr  die  Varianten  anderer  Aosgaben  berOekaichtige.  Die  Ananahmen  TOm  Qeseta 
der  besUmmten  Silbenzahl  im  Verse  (S,  0  oder  10  Silben  bei  stumpfem, 
klingendem  und  gleitendem  Ausgang)  seien  nnr  scheinbart  aeien  theils  der 
NachläsfliiTkeit  des  Dichters,  theils  Druckfehlern  .razuschrciben.  Sommer  versuclit 
dann  auch  an  einer  großen  Reihe  theils  zu  kurzer,  theils  zu  langer  Ver«e  die 
richtige  Fassung  herzustellen  durch  die  Mitlei  der  Tilgung  oder  der  Ergänzung. 

Im  Capitel  von  der  Wortbetonung  wird  der  Satz,  bei  dem  Dichter 
k9nne  Jede  Ableltungs-  md  Flerionaallbet,  wenn  ea  der  Rhythmna  verfange,  ohae 
wateres  in  die  nor  der  schweren  Silbe  ankommende  Hebongsstelle  verrückt 
werden»  durch  reiche  StellNi  «wieaen.  Sommer  sucht  dann  auch  diese  Unnatar 
an  erklären  and  findet  ihren  Grund  in  der  Tradition  überhaupt  und  in  der 
Technik  der  Meistersängerschulen  im  besondern .  in  dem  unf2:elebrten  Stande 
des  Dichters  und  in  seiner  überaus  großen  Froductivität.  Die  glatten  Verse, 
an  denen  es  bekanntlich  auch  nicht  fehlt,  will  Sommer  dem  glücklichen  Zu- 
falle und  nicht  etwa  dem  Nachdenken  oder  der  Sorgfalt  des  Dichters  zuschreiben. 
Man  sieht,  der  Verfasser  der  Metrik  kommt  an  keinem  wesentli«^  neaen 
Ergebniß,  aber  die  fast  allgemein  geltende  Ansieht  gewinnt  dorch  seine  Beweis- 
fBhmng  einen  richem  Halt.  Sommer  ancht  aaeh  mnen  vermittelnden  Ausgleich 
zwischen  der  metrischen  Theorie  und  dem  lebendigen  Vortrag  der  Sachsischen 
Werke  zu  finden.  Er  glaubt,  daß  in  diesem  alle  Härten  der  unsinnigen  Be- 
tonung nicht  so  stark  znm  Ausdruck  gekommen  seien,  wie  es  uns  bei  genauer 
Scansion  scheine.  Vielmehr  werde  ein  p^eschicktpr  mnsikalischer  Vortrag  bei 
den  Meistergesängen  diese  Schwächen  gröiitentheils  verwischt  haben,  während  bei 
den  unstropbischeu  Dichtungen  sich  der  Vortrag  thonliehat  der  Nator  genlheit 
haben  m5get 

Sommer  nimmt  anch  Anlafl,  gegen  die  von  Ctoedeke  voigebra«hteD  irrthüm- 
lichen  Regeln  zu  polemisiren,  wie  auch  gegen  die  neuerdings  von  Daniel 
Sanders  in  seinem  Abriß  der  deutsehen  Silbenmessang  und  Versknn^t  f:::eüußerteü 
geradezu  unsinnigen  Ansichten.  Daß  Sommer  nicht  auch  andere,  nameathtb 
nickt  auch  gelegentliche  Aussprüche  über  das  Verfahren  des  Hans  Sachs  zu 
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widerlegen  imteroalinit  «ftr  ibm  ■chon  dnreh  den  ibn  sugemeneaeii  Baum 
Tenagt,  wenn  es  lich  überhaupt  Tcriohnt  hätte.  Seine  Anifaasiing  hftt  er  reieh- 

licb  begrOndety  und  so  wird  nun  denen,  die  anderen  Sinnes  sind  und  sieb 
nicht  überzengt  nnd  widerlegt  fühlen,  die  Aufgabe  erwachsen,  ihrerseits  Gegen- 
grQnde  beizubrinf^t^n  und  ihre  Theorie  in  gleich  quellenmEßiger  Weise  zu  erhärten. 

Hiemit  könnte  ich  meine  Anzeige  des  Bacbea  von  Sommer  schließen. 
Ich  mochte  aber  Gelegenheit  nebmen,  auf  eine  gelegentlich  vorgebrachte  An- 
sicht in  Sachen  der  Metrik  des  16.  Jahrhunderts  su  sprechen  au  kommen» 
der  ieb  nicbt  die  Wiebtigkeit  tngeeteben  kann,  die  ihr  wider  Erwarten  beige- 
legt worden  ist.  In  der  Betprecbnng  ngmlieh  des  Bncbes  Ton  J.  E.  Waeker* 
nell  nHugo  von  Montfort  mit  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Literatur,  Sprache  und  Metrik  im  XIV,  and  XV.  Jahrhund ert**  (Innbruck  1881) 
von  A.  Brandl  ?n  Nr.  3,  1882,  den  „TJtorRturblatts  fÖr  germaniaohe  und 
romauische  Philologie"  fand  ich  eine  dahinzieleude,  redactionelle  Anmerkung 
von  0.  B.,  die  hier  sunächst  wiederholt  sein  mag:  „Merkwürdiger  Weise 
scheint  Wackernell  die  Auseinandersetzungen  Pilgrim's  über  den  Vers  des  16. 
Jabilranderli  nicht  gekannt  sn  haben  (Ze.  f.  denticke  Pkllol.  B,  XI),  die  irich  mit 
•dnen  Ansiebten  so  nahe  berObren  nnd  ibn  TOr  inrthttmlichen  Äußernngen  auf 
S.  CCXXXIII  bewahrt  haben  würden."  Das  soll  sich  ohne  Zweifel  aof  ÄnAe< 
rungen  Pilger's  (nicht  Pilgrim%)  in  seinem  Aufsätze  über  die  Dramatisirangen 
der  Susanna  im  16.  Jahrhundert  beziehen.  Daß  in  diesem  sehr  lehrreichen 
und  anziehenden  Aufsätze,  den  ich  seiner  Zeit  mit  großem  Interesse  gelesen 
habe,  irgend  welche  wichtige  und  mußgebende  Auseinandersetzungen  metrischer 
Art  sich  vorfinden,  war  mir  gar  nicht  erinnerlich.  Wären  sie  wichtig  nnd  malS- 
gebend,  so  bitte  idi  mir  sie  obne  Zwellel  notirt,  hätte  sie  wohl  ancb  im 
GedKcfatntsse  behalten.  Man  sncbt  doch  aneb  solebe  Dinge  nicht  in  einem  ledig- 
lich literariseben  Anliatze,  und  Wackernell  hatte  um  so  weniger  die  Yorpflick- 
tang,  selbst  wenn  er  sie  gekannt  hätte,  auf  sie  Rücksicht  zu  nehmen,  als  er 
Ja  nur  die  Metrik  des  14.  und  15.,  nicht  die  des  16.  Jahrhunderts  zu  behan- 
deln sich  vorgesetzt  hatte.  Jetzt  nach  Behaghers  Erinnerung  habe  ich  mir 
Pilger's  Auseinandersetzungen  wieder  augeschcu  (sie  stehen  S.  145  — 150),  kann 
ihnen  aber  eine  wissenschaftliche  Bedeutung  durchaus  nicht  beimessen.  Sie 
laufen  icblleßliefa  auf  eine  rein  snbjectiTe  nnd  dilettantiteb>istliotisebe  Ver- 
wQndenmg  binausi  daß  so  etwas  mSglicb  sein  klhine,  irie  die  nnsinn^  Be- 
tonung der  Endsilben.  Diese  Auseinandersetzungen  Pilger's,  die  selbst  so 
problematischer  Natur  sind,  scheinen  mir  nicht  geeignet,  vor  Irrthumem  zu 
bewahren.  TTm  die  Praxis,  nrn  den  Vortrag  handelt  es  sich  doch  nicht  in  erster 
Linie,  sondern  um  das  theoretische  Schema.  Kommen  unlogische  Betonungen 
nicbt  auch  schon  in  unserer  alten  Metrik  vor?  Kommen  sie  nicht  auch  heute 
noch  vor,  die  wir  doch  noch  in  der  Opitzischcu  Lehre  aufgezogen  werden. 
Betonen  wir  a.  B.  nicht  auch  den  Artikel  vor  einem  Snbstantiviun  mit  ^e? 
Oder  Tor  F^mdwSrtem,  die  den  Ton  aaf  der  «weiten  Silbe  haben  t  Und  ist 
dasselbe  nicht  der  Fall  beim  Personalpronomen,  wo  es  durchaus  nicbt  demon- 
strativ steht,  wenn  hinter  einem  folgenden  einsilbigen  Vetbum  ein  Adverbium 
fo]£!:t?  Und  solcher  Fälle  gibt  es  die  Menge.  Solche  Unnatur,  3o1(;hen  Verstoß 
gegen  die  Logik  lassen  wir  willig  gelten;  wir  briDprcn  dem  Rhytlimus  ungescheut 
dieses  Opfer.  Denken  wir  uns  dieses  Verhältniß  weiter  ausgedehnt,  so  wird 
uns  die  metriedui  Praxis  des  16.  Jahrhunderts  nicht  weiter  wunderlich  eischeinen, 
und  um  so  weniger,  als  sie  tick  ja  streng  traditionell  entwickelt  hatte.  Sommer 
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migt  in  Minam  Bache  8.  21  sehr  mcbtig,  di«  Bato&aog  der  Endtilbeo  sei  eine 
auf  die  Spitse  getriebene  8cbwebende  Betonang,  welcbe  in  früherer  Zeit  nur 
IBr   die  erste  Silbe  Geltung  hattet  die  aber  beieiti  im  14.  Jahrhunderte  im 

Innern  des  Verses  eich  finde.  Daß  diese  Betonunfj,  und  bestünde  sie  selbst 
nur  auf  dem  Papier,  in  so  weiter  Ausdehnung  abscheulich  war,  das  ieugu^t 
Niemand;  daß  bie  von  den  erieuchtelen  und  clasbiHch  geschulten  Zeitgenossen 
als  ein  Übel  empfunden  wurde,  daß  einzelne  begabte  Poeten  sie  zu  vermeiden 
traehteten,  das  wimen  irir  namentlieh  doreh  Höpfner«  bev&hinte  ProgramiB* 
Abhandlong  aar  Genüge;  daß  dann  Opits  uns  von  ihr  oder  ihrem  Ubermafl 
befreite,  das  rechnen  wir  diesem  uns  sonst  wenig  sympathischen  Mann  noch 
hente  als  diu  hohes  Verdienst  an.  Aber  ihr  Vorhandensein  leugne  man  nicliti 
nur  weil  sie  uns  seltsam  dünkl!  —  Zur  Aufklärung  und  Berichtigung  irriger 
Ansichten  wird  Sornmer's  Preisschrift  hoff''ntItrh  beitrugen  und  p-iite  Dienste 
thun.  Ich  glaub»-  z\vur  nicht,  f^aB  es  geltii<;(  ii  wird,  ihn  zu  widerlegen,  was 
zunächst  wenigätens  die  Betouung  des  iiaus  Sachs  anbelangt.  Wer  es  aber 
nntemimmt,  als  wohlgewappneter  Gegner  auf  dem  Kampfplats  su  erseheineD, 
der  soll  ans  willkommen  sein!  Die  Gesoluchte  der  Metrik  kann  dann  nnr 
gewinnen. 

ROSTOCK,  1.  December  18BS.  BEINHOLD  BECH8TSIN. 


Nachschrift,  veranlaßt  durch  die  unliebsame  Anzeige  des  vorliegenden 
Buches  von  H.  Paul  in  Freibarg  i.  B.  in  Nr.  5  des  IV.  Jahrg.  1883  dts 
Literaturhiatts  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Kine  Antikritik  mt 
aber  nicht  beabsichtigt.  Eine  solche  würde  auch  nnr  dem  Verfosser  des  kriti- 
Birten  Buehes,  dem  Caadidaten  des  h6heren  Schnlamtea  Dr*  Sommer  ankommen. 
I>a  jedoch  Herrn  Paurs  Kritik  mittelbar  auch  mich  beruht*,  so  mögen  mir 
einige  Worte  der  Erwiderung  gestattet  sein.  Zun&chst  aber  möchte  ich  einem 
Gefühle  der  Verwunderung  und  des  Stannens  Ausdruck  geben.  Wie  in  aller 
Welt  ißt  es  nur  möglich,  daß  ein  gereifter  Mann  in  der  Stellung  des  Herrn 
Professors  Paul  es  über  sich  gewinnen  kann,  gegen  eine  Seminar-Preisschrift, 
die  doch  nur  ein  specimen  eruditiouis  sein  soll  und  nichta  anderes  als  eine 
etwas  umfänglichere  Doctordissertation  ist,  eine  so  ingrimmige  und  lieblos  ab- 
spre^ende  Kritik  loszulassen  und  über  einen  Studenten,  der  doeh  noch  kdn 
fertiger  Gelehrter  sein  kann  ond  der  für  seinen  künftigen  Lebensbernf  außer 
der  Germanistik  auch  noch  gar  manche  andere  und  zum  Theil  wichtigere  Dinge 
su  lernen  und  zu  betreiben  hat,  in  so  hofTärtig  schroffer  Weise  herzufallen 
und  ihm  die  eicrene  Fürtreffiichkeit  und  Ubpr1ef?r>nheit  vorzudeinonstriren !  Dcr- 
jirtige  Kritik  vermag  ich  nur  mit  Verwunderung  und  zugleich  mit  Bedauern 
7Ai  betrachten.  Sic  zu  beurtheilen,  dazu  fehlt  mir  jeglicher  Maßstab.  —  Zar 
Sache  bemerke  ich  Folgendes:  Aus  der  gestrengen  Kritik  gebt  hervor,  dsß 
Herr  Paul,  wixe  er  an  meiner  Statt  Preisrichter  gewesen,  diese  nach  seiner 
sitbjectiven  Meinung  ungenügende  und  unmethodische  Arbeit  nicht  angenommen 
und  für  den  Druck  empfohlen  haben  würde.  Ich  dagegen  bekenne ,  daß  ich 
auch  nach  dem  Verdammttngsurtheil,  in  welchem  mir  mein  Verbreeben  und  so 
nebenbei  auch,  zwischen  den  Zeilen  zwar,  aber  in  pmz  unverblümter  Weise, 
mein  schlechter  Unterricht  vorgebalten  wird,  meine  Milde  auch  noch  keinen 
Augenblick  bereut  habe.  Im  Gegentheil:  ich  freue  mich  nach  wie  vor,  dab 
wir  diese  fleißige,  umfassende  und  ausführliche,  auch  wissenschaftlich  nieht 
crgebnißloee  Monographie  Über  die  Metrik  des  Hans  Sachs  nun  endlich  he* 
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sitzen  y  and  zwar  nicht  bloß  im  Mannecript,  sondern  auch  im  Druck  und  im 
Budibaadel.  Denn  diese  Scbrift  ist  nach  meiner  feiten  Überseugnng 
menefaer  U&ngel,  die  dner  »olehen  Erttiingsarbeit  immer  anhaften »  doeh  ao 
gearbeitet  da6  wir  Alle  sie  recht  gnt  benote«!  and  ans  ibr  nacb  Tertchiedenen 
Richtungen  lernen  können.  Ich  weiß  freilich  nicbtf  wenn  iefa,  'wir  Alle  aage, 
ob  ich  Herrn  Paul  mit  einaobUeßen  darf  oder  auBaehmen  aoll. 

Im  Juni  1883.  B.  B. 


Eugene  Eoliand,  fauue  popuiaire  de  la  Frauce.  Tome  VI.  Lea  Oiseaux 
douettiqttee  et  la  Faneoonerie.  Noms  Tolgairety  'IHeteaS|  PiroTerbet,  Lj- 
gendee,  Contes  et  Snpentitions.  Paris.  IfaisotttteaTe  &  Cie.  1888.  XI  und 
248  Seiten  GroiioctaT. 

Wir  erhalten  hier  den  Sehlußband  des  hSchst  sehStaenswerdieB  Workes, 

welches  für  Sprachforschung,  Volkskunde  nnd  N aturgeachichte  von  bedeutendster 
Wichtigkeit  ist,  wie  wir  dies  bereits  aus  den  frühern  Anzeigen  (Germ.  XXVI^ 
121  ff.  XXVn,  376  ff.  XXVIII,  112  ff.)  ersehen  haben.  In  Bezug  auf  den 
vorliegenden  Band,  der  mit  den  Vorzügen  der  frühera  ausgestattet  ist,  bleibt 
mir  nur  wenig  zu  bemerken,  außer  etwa  zu  p.  10  Nr.  1 9  omf  blanCf  oeuf  clair 
ein  dotterloses,  taubes,  unbefruchtetes  Ei,  daß  die  deutsche  Bezeichnung  ist 
Windei,  Hexenei;  —  p.  11,  Nr*  28  tme  Jutrde,  tm  oti^f  hardi,  das  Kl,  dem 
die  Salksehale  fehlt,  dentseh  gleiefafiOb  Windet  (s.  Saxlers  1,  845);  — 
p.  13,  Nr.  30:  examiner  uu  oeuf  en  le  pla^ant  entre  l'oeil  et  le  jour  pour 
voir  s'il  est  frais  ou  s'il  est  feeondä  se  dit :  mirer  um  oeuf ;  deutsch :  ein  Ei 
schieren.  (Ich  kenne  d*»n  Ausdruck  nur  aus  dem  schwedisch-deutschen  Wörter- 
buch Yon  Freese.  Stralsund  1842,  wo  es  heißt  s.  v.  'Skira,  v.  a.  abklären, 
klar  machen;  skira  ägg,  Eier  achieren,  untersuchen  durch  halten  gegen  den 
Tag,  ob  sie  frisch  oder  faul  aiad*.  Sanders  3,  919  sagt  s.  v.  'Schieren  3. 
(miuidartli^)  Das  Reine  rom  Unreinen  sondern;  s.  Brem.  W.  4,  660  vgl. 
S«hm.  8,  8i80'^  —  p.  T8t  Nr.  20:  ^gaUma  mngelleM,  ha  eent'  anni  e  mostra 
nn  mese.'  Se  dit  d'une  fenune  qui  se  dit  beaucoup  plus  jeune  qu'ellc  n'est. 
—  Hier  hat  sich,  wie  es  scheint,  der  Verf.  durch  sein  ital.-franz.  Wb.  irre- 
führen lassen;  denn  jener  italienische  Ausdruck  bczoicbnct  vielmehr  Jemand, 
der  jünger  aussieht  als  er  iet,  wie  auch  au«  dvui  Beispiel  der  Crusca  hervor- 
geht, welches  lautet:  „Cupido  garoseUo,  comc  quel,  ch'e  gallina  Mugellese  ec. 
fece  con  soa  madre  ec  uaa  mala  batosta  di  parole."  Der  Knabe  Cupido  gibt 
aiefa  niebt  fttr  jUuger  ans  als  er  ist,  sondern  sieht  viel  junger  ans  als  er  Ist; 
denn  er  ist  so  alt  wie  die  Wdt;  —  p.  97,  Kt,  94  f.  Hier  werden  Tiele  Bei* 
spiele  g^;eben,  wie  wät  verbreitet  der  Gebrauch  ist,  die  Schalen  yon  gegessenen 
Eiern  zu  zerdrücken;  vgl.  meine  Bemerkungen  oben  XXVUI,  110,  wo  er  auch 
in  Schweden  nachgewiesen  ist;  —  p,  99  f.  Nr,  103  enthält  eine  französische 
sowie  eine  vogtländische  Version  von  Grimma  KlIM.  Nr.  149  'Der  Hahnbalkeu*; 
8.  auch  Emst  Meier,  Deutsche  Sagen  u.  s.  w.  aus  Schwaben  Nr.  281  'Das 
Tierblättrige  Kleeblatt*;  Wenzig,  Weatslawischer  Märchenschatz  S.  160  f.;  — 
p.  148,  Nr.  17.  EDor  wird  ein  Vers  ans  dem  17.  Jahrhundert  angeführt,  der 
so  lautet:  „Pytb<m,  l'horreur  de  la  natore^ 

Vilain  serpent,  au  venire  Tett, 

Dont  le  dos  d'^cailles  couvert 

Et  la  trogne  faite  en  coq  dlnde 

Auroit  üait  peur  k  Vuitikiude/ 
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Wir  ersehen  hier,  daß  das  Andenken  Witekinda  als  eines  unerschroekenen 
Helden  in  Frankreich  noeh  lebendig  ist  oder  dooh  in  der  sweiten  Hälfte  dw 
II.  Jabrh.  noch  war.  ' 

Nur  dieae  wenigen  Bemerkungen  habe  ich  zu  dem  rubricirten  Bande 
hinzuzufügen,  durchaus  aber  gar  keine  zu  dem  letzten  Theil  desselben  'La 
Fauconnerie*,  der  ein  alphabetisobee  Verseichnlß  aller  auf  diese  einst  «o  hoch- 
aogeseliene  Jagdknnet  bezüglichen  firaniStiseben  Autdr&eke  nebet  deren 
klSrang,  iremdepraehlichen  Synonymen  u.  e.  w«  enfhftlt.  Den  SebloA  maebt  j 
dn  bdchst  willkommener  *Index  g^n^al  des  matiöres  contenues  dans  les  six 
volumes  de  la  Faune  populaire',  der  sowohl  die  französischen  wie  die  lateini- 
schen Benennungen  der  genannten  Tbierwelt  enthält,  and  das  lunfangreielie 
höchst  bedeutende  Werk  auf  willkommene  Weise  schließt. 

LÜTTICH.  FELIX  LIEBBECHT. 


MISCELLM. 


Segen. 

In  einer  atw  dem  Kloster  Eberbaeb  im  Bheingaa  stammenden ,  jelat  aof 

der  LandesbibUothek  zu  Wiesbaden  befindlieben  Papierhandschrift  (Nr.  35, 
dicker  Quartband),  welche  Misccilanea  moralia  enthält,  findet  sich  nach  dem 
zehnten  Artikel  nota  qviomodo  ordinnntür  beresiarehe  secte  Waldensium*  ein 
Verzeichniss  von  Lehrsätzen ,  wegen  deren  der  Augustinermönch  Werner  von 
Friedberg  zur  Verantwortung  gezogen  wird.  Unter  anderem  wird  er  auch  wegen 
Anwendung  von  Heilsegen  belangt.  'Anno  domini  1406*  XL  mensis  februarij  j 
in  nula  episcopali  episeopi  Spirensis  in  opido  Heydelbergen^  Wormaeieniii  j 
dyooesis  eonstitutus  frater  Wemhems  de  fridbergb*)  ordinis  sancti  Angnstiri 
loco  einsdem  ordinis  domus  laudis  valgariter  Laudawe**).  Ich  bruder  Wernher 
beken  offenlich  vnd  tun  kunt  aller  mentich  daz  ich  vmb  ethlich  artikel  die  ich 
han  fursiechtichlicheii  gebrediget ,  furbracht  bin  für  miuen  gnedighen  bprren 
hern  Bauen  ***)  bischoff  zu  Spire  vnd  ein  vicarien  in  geistlichen  sachen  vnd  die 
artickel  aint  vurbruciit  in  der  forme  als  hernach  gescreben  stet.* 

Nunmehr  folgen  cnnidist  die  Artikel,  von  denen  bteber  gehören  der 
virate,  fSnße  nnd  Beehste«  die  felgendermafien  lanten: 

*Iteni  der  Vierde ,  das  sejgen  dmlieh  vne  ene  snnde  moghen  gesebebee. 

Item  der  fiinfte,  wer  die  namen  der  dry  konig  by  ym  tragbe,  das  den 
sant  Valentins  plage  nit  angee. 

Item  der  sechste,  wer  die  werte  by  yme  treit  verbau  earo  ^aetsm  est 
das  ist  in  dntscbe  gbesproeben  das  wort  ist  fleiseb  worden«  dai  den  <üe  lAfel 

nit  betr'ghen  mögen.* 

Die  Kechtfertigung  des  Mönches  bezüglich  dieser  Artikel  ist  folgende: 


*)  Vgl.  Englert,  catal.  arch.  Mog.  Wimpheling,  8.  29.  Vielleicht  der  Augustioer 
Werner,  der  1410  als  Prior  von  Friedberg  vorkommt.  Wagner*Schneider,  die  geistlichso 
Stifte  im  Großberzogthum  Hessen  I,  31. 

♦*)  Entweder  Landau  gemeint,  oder  LauöU».  Wimpbeling  hat  Londoia* 
***)  Raban  von  Ueinistädt,  Bischof  von  Speyer  löüH^'lläd. 
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*Uff  die  artickel  bau  ich  gbmworen  fff  dem  beiligen  eiraag«lio  ein  loter 
verbeit  sa  eagbea,  was  ieb  da  von  halte  Tod  was  ich  da  tob  bau  gbepredlget 

dee  ban  i«b  off  den  ersten  artickel  veriehen  etc. 

Uff  den  Vierden  han  ich  verieben,  daz  ich  gcpredifi^pt  babc  smt  alle 
segpn  falsche,  warnmb  secrrt  man  den  eschen,  palmen ,  eyger  vud  fleysch?* 
des  han  ich  eyn  orsich  gem  nicn,  ez  qiiame  eyn  frauwe  zu  mir  mit  eynein 
kinde,  dem  waz  we  an  eyoem  ÜQgber^  2U  der  sprach  ich,  waiumb  sie  daz  kint 
nit  lies  seghen,  da  spradi  eye  es  lel  ^yn  hit  an  der  nnwea  ^kad  Tnd  aaeb 
ander  priester  die  das  straffen  vnd  verbieten,  vff  das  spraeb  icb  die  vor- 
genant  wort  eto. 

Itfln  doe  wart  ieb  gefraget  ob  ieb  soUiebe  tegen  bände,  do  spraeb  ieb» 
icb  blinde  nicb  dan  diesen 

Crist  wart  gebom 

Crist  wart  verlorn 

Crist  wart  widerfanden 

der  gesegen  diase  wunden 
In  den  name  des  faters  ynd  des  sones  vnd  des  heiligen  geists*). 
Aneh  ban  idi  bekant  das  ieb  denselben  gebabet  ban  an  mir  selber  md  sij 
damide  gesont  worden  vnd  ban  yn  geleert  eynen  brader  myns  ordens  vff  die 
nehsten  Cristnacht  in  ejner  messe,  vnd  han  ene  boselicb  gelopt,  das  der  selbe 
sogen  brefitig  sij  daz  er  die  wonden  bell* 

ßem  ich  han  veriehen  daz  ich  etwen  wan  ich  bicht  bort  besunden  (sicl) 
han  von  den  die  mir  ghcbiechtet  ban,  daz  si  semlich  bichte  getan  haben  vnd 
han  mir  dii  tnn  saghen,  vnd  in  welchen  segen  der  tAfei  niet  angerufet  wert 
die  han  ich  niet  gestraffet  noc  h  verboden. 

Uö*  den  funfften  artickel  ban  ich  bekant  daz  die  namen  der  dry  kouig 
ejnen  mentseben  gut  sint  yor  saat  ValenÜnB  plage  wan  er  sii  bü  yui  trage 
vnd  das  da  wer  gebal»et  vnd  geprediget  an  der  kantselij. 

Uff  den  sehsten  bsn  ieb  bekant  das  wer  dij  wort  spreebe  des  dij  tftfel 
damide  aß  worden  getriben.' 

WIESBADEN.  Dr.  WIDMAMN. 


H  0 1  i  s  e  n. 

Wir  erhalten  Kenntniß  von  der  soeben  erfolgten  Gründung  eines  Denf» 
sehen  Orthographie-Beform-Vereins,  der  bereits  ans  200  Mitgliedern, 
Gelpbrtnn,  Schulmännern,  Kaufleuten,  Rpnmten  besteht.  Der  Verein  bezweckt 
die  eonaequente  Durchführung  des  in  den  amtlichen  Kegeibüchern  anerkannten 
Gninds atzes :  'Bezeichne  jeden  Lant,  den  man  bei  richtiger  und  deutlicher 
Aussprache  hört ,  durch  das  ihm  zukommende  Zeichen*  möglichst  zu  fördern. 

Die  einseln«!  verbessenmgsbedQrftigen  Punkte  soIIsd  naeb  nnd  naeb  in 
dem  Yerdnsblatt  »Zeitaebrifl  fSr  Ortbograpbie*  snr  allgemeinen  Bespreebnng 
gestellt  nnd  nach  ersebSpfender  Yerbandlnng  zur  Abstimmung  gebracht  werden. 
Dnrcb  die  Minorität  der  Mitglieder  gebilligte  Verbesserangen  werden  sonAebst 
ins  Vereinsorgaae  befolgt. 


«)  [Fast  wörtlich  hat  sich  dieser  Segensprueb  «rbaUsai  s.  meiae  Mekl.  Sagen 
II»  378»  £(r.  1171*.  1173.  JL  B.] 
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D«r  VoisUnd  besteht  aas  den  Hetren  K.  Daden^ficnrafald  (VerCuaer 
des  Worterbachs),  W.  Feller-Igvtedt,  E.  Lohmejer-Kawel,  W.  Vietor- 

Wiesbaden,  E.  Wiehe-  Hamburg. 

Für  den  sehr  nif^drip^en  Jahresbeitrag  von  2  Mqrk  erhalten  di<»  Mitglieder 
dea  Vereinu  das  Vereinsblutt  gratis.  Anmeldangen  zum  Verein  sowio  Beiträge 
sind  an  den  Kassierer  des  Vereins  W,  Weriher  in  Eostock  zu  richten. 


Der  außerordentl.  Professor  Dr.  O.  Behagliel  in  Heidelberg  folgt  eiuem 
Bafe  «1s  Ordinarius  an  die  UniTersItit  Basel. 

Die  Pri^atdocenten  Dr.  M.  R oediger  in  Berlin  nnd  Dr.  f.  Vogt  is 
Greifswald  sind  an  anßerordentliclien  Professoren»  der  anAevorAsntlu  Professor 
Dr*  H.  Zimmer  in  Greifswald  zum  Ordinarias  ernannt  worden. 

In  Prag  hat  sich  Dr.  J«  Minor  für  dänische  Sprache  nnd  Literatur 
habiiitirt. 

  t* 

Am  7.  Mira  1888  f  in  Tübingen  Prot  Monte  Rapp  im  80.  Lebenqahrs. 

Am  28.  Mfirs  1888  f  Loreoa  Diefenhaoh  im  77.  Leben^ialire,  in 
Darmstüdt,  wo  er  nach  seiner  Pensiommcg  die  letsten  Jahre  lebte. 

Am  9.  Mai  1883  t  Alois  VaniSek,  Prof.  der  TCi^eiclHiliden  Sprsck' 
Wissenschaft  an  der  Universität  Frag:,  im  58.  Lebensjahre. 

Am  4.  Juni  1883  f  in  Bischweilcr  der  Pfarrer  F.  W.  Ca i mau  ua 
nahezu  vollendeten  90*  Lebeosjahre. 


Erklärung. 

Herr  Piof.  äteinmeyer  glaubt  sicii  mit  meinen  Bemerkungen  Germ.  38, 
269  f.  dadoreh  abfinden  an  können,  difi  er  sie  ein  mir  selbst  ansgesteUtes 
Fleiesengni0  nennt  (Anseiger  f.  dsatsehee  Atterthnm  9,  819)f  «bgleioh.  et  deeh 
wohl  weißf  daß  nar  seine  abspreehenden  BeMaptungen  ssieh  veranlalH  haben, 

auf  meine  Thätigkeit  im  £intelnen  einsagehn,  and  daß  ich  ,  wenn  ich  Gefallen  sn 
Selbstlob  hätte,  dies  anch  in  meiner  Vorrede  wohl  hätte  anbringen  können. 
Ferner  bringt  er  gegen  meine  Angabe,  daß  mir  die  Wagnerschen  Sammlungeu 
von  dem  Gelehrten,  dem  der  Nachlatjs  anvertraut  war,  angetragen  worden  sind, 
mit  Ermächtigung  des  Herrn  Prof.  Strobl  die  wichtige  Mittheilang  vor,  dal»  ich 
diesem  am  17.  Januar  1880  anerst  einen  Brief  gesehrteben  habe*  leb  bedanre 
•den  nnnQta  anfgewandten  Eifer,  indem  ieb  Hita.  Prof.  Stvobl  gar  nieht  gemeint 
habe.  Allerdings  habe  ich  mit  diesem  in  der  betreffenden  Angelegenheit  einige 
Briefe  gewechHclt,  die  indeß  ohne  Ergebniß  blieben.  Später  wurden  mir  dano 
von  dem  Gelehrten,  rlem  Wnp^ners  Nf^ohl'iß  zur  DnrchRichf  anvertraut  war 
(daran  lassen  die  mir  zugegangenen  iiriefe  keinen  Z\v<Mfel)  die  Collectaneen 
angeboten,  und  zwar  geschah  es  ohne  jeden  Zusammenhang  mit  der  Corre- 
spondenz,  die  ich  früher  mit  Hrn.  Prof.  Strobl  gefuhrt  hatte.  Weitere  Mit- 
tiieilungeu  in  dieser  rein  priTaten  Angelegenheit  an  nmeben,  sehe  leh  mieh 
nieht  Teianläßt.  —  Im  Übrigen  nofire  ieb  noeb  die  Bebanptnng  Hm.  Prof. 
Steinmejers,  daß  'die  aus  Wagners  Nachlaß  geschöpften  Notisen  den  elasig 
werthvollen  Bestandtheil  desselben  (meines  Buehes)  bilden,  eine  Äußerung,  die 
Herr  Prof.  St.  gethan  hat,  ohne  zu  wissen,  was  ich  den  Wagnerschen  Sanam- 
langen  entnommen  habe,.. und  die,  die  Methode  seiner  üritik  in  treffender  Weise 
illustrirt.  K.  v.  BAHDER 
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KLEINE  BEITRÄGE. 


1.  Zu  Seifrid  Hdlbling. 

I,  137—138: 

tz  machet  ir  loeslich  gekoes 

dem  alten  hangest  lochet  zß>'s\ 
ursprünglich  stand  aber  in  der  Hs.  Den  alten  h.  statt  dem  aUten  /*.; 
ich  schlage  daher  Tor:  den  aUen  hmgest  zuhidoa  (:  gekoa), 

I,  789—90: 

die  wende  einen  »oherben  - 

habent  nikt  geueacht  vor  tm; 
ich  yermuthe  geursacht  =  geunuoekt  L  e.  eSDegerunt,  ygL  Qraff  IV,  82; 
Ztschr.  f.  D.  PhiloL  7^  467  ^uiim  diiiä>oh»  temfiaret  ea»,  not  eemem 
gekut  anfechtende,  deu  wrU  nrevoekende  (Hs.  tmtuioehmde^  wierL 

1146  folg.  Von  den  Luxusartikeln,  die  zum  Schminken  hier 
erwähnt  werden,  kehren  swei  in  dem  alten  Osterspiel  wieder,  das 
J.  Haupt  in  Wagners  Arehiv  I,  359  folg.  herausgegeben  hat;  dort 
heißt  es  V.  287  folg.  Maria  (Magdalena)  ad  irutitorem:  Sage  mir, 
h^teseher  erämer  Staitz  und  hhebasre,  ich  hän  silber  und  goU,  phenninge, 
die  sint  swaere,  wiUü  mir  dor  umhe  iht  geben  rot  vilzel  unde  wiz  mel, 
daz  ich  nü  an  dirre  stwit  schoen  viache  mir  mtn  velf 

II,  5  daz  liez  ich  du  zerwiirfte  (:  dürfte)',  in  der  Hs.  aber  steht 
an  ztoiwurfft  (:  durßt)  und  dieses  Wort  wird  bestätigt  durch  das  Gedicht 
vom  Himmelreich  in  Haupts  Ztschr.  8,  153,  293  da  ne  ist  vone  misse- 
heüe  nehein  v Lautlich  zvnvmrft,  dannm  ist  der  mh  neheines  euanaeres  dürft. 

U,  79—80: 

d^  vxinddf  des  ich  m  wol  gan, 

dinget  den  kneht  wider  an* 
Diese  Verse  geben,  so  wie  sie  die  Überlieferung  bringt,  keinen  Sinn. 
Der  Herausgeber  meinte,  es  sei  vorher  etwas  ausgefallen.  Dies  hat 
man  aber  nicht  nöthig  anzunehmen,  wenn  man  nur  eine  klmne  Ände- 
rung Tornimmt  und  schreibt: 

'dos  toonds^  dee  iek  tu,  wd  gan% 

dinget  der  kneht  wider  an 
d.  h.  'das  laß  nicht  ungestrsit,  das  wttnsehte  ich  von  dkr  begann  der 
Knecht  wieder  zu  reden,  zu  fordern. 

ezBiiiuns.  «tot  bmim  xn.  ßxnn.  25 
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IIi  589  wiütkonun  dt,  her  vMer  §ae!  besser  scheint  her  wuoeker- 
tae,  das  sieh  in  gans  gleiehem  ZnBammeohaiige  findet  bei  Sochenwirt 
32,  20  nu  htmet  me,  her  vmoekawie! 

II,  638  folg.: 

von  got,  der  allm  dmc  wol  vjeiz, 

die  Lenge  umb  aller  himel  creiz, 

die  hoehe  tiefe  wite  nider. 
In  der  Hs.  steht  statt  des  letzten  Verses:  die  Teuf  diu  loeite  nider. 
O.  Jänicke  in  Haupts  Ztacbr.  16,  410  schlug  vor:  die  koeh,  die  tief, 
die  wite  nider.  Aber  was  sdU  liior  nider?  Mir  scheint,  als  habe  das  Öubst. 
die  nider  hier  gestanden,  das  vom  Schreibe r  nicht  mehr  verstamlen 
und  durch  die  teuf  ersetzt  wurde.  Ich  lese  daher:  die  hoehe ^  die  teile, 
die  nider.  Vgl.  Frauen  lob  im  Frauenleich  16,  25  der  nidere  ein  gruni, 
der  mitte  (?  witef)  ein  zil,  der  hoehe  ein  dach  nam  in  mir  bernder  kiinste 
war.  Auch  dort  setzt  die  Würzburger  Hs.  tiefe  für  nider.  Das  Wort  ist 
nicht  BD  selten ,  als  es  nach  den  mittelhd,  Wörterbüchern  scheint;  vgl. 
Graff  H,  991  nideri,  humilitas)  Spec.  eccles.  95  diu  nidiir  nnes  ge- 
slahtis;  Trier.  Psalm.  135;  23  «n  der  mderin,  m  huimUUtU'^  Ztschr.  f. 
D.  Fbilol.  7^  476  otas  der  nider  tme  huimiUliaH»\  Tmdberg.  HLied  8, 22 
M  wsrt  von  Mere,  dm  ei  der  koeeeU  (?  höhe  tMet  hoestef)  gereikin 
maehiei  Myst  II,  431  kein  hoehi,  enkein  n^ki  noch  ^e^cAnftw«;  Altd. 
Bdspiele  in  den  Altd.  Wäldern  3»  213  ei  heU  ndeh  der  nidere  (:  widen) 
ein  juingen  hakeeh  gezogea\  Gesta  Rom*  32  wjn  der  hoeeh  dee  pawne  tmt 
an  die  nider ;  Hicbelsen,  RDenkm.  120  an  der  nedere;  Eebrein,  Samml. 
53*  =  Niederung. 
H,  1286: 

10 ie  currot  die  tugent 

die  rehten  wandet  pringet  für! 
Ich  lese;  wie  iuwer  rat,  die  tugent,  die  rehten  wandet  hringent  für!  und 
vergleiche  II,  500  die  sihen  tuyende,  iuwer  rät,  suln  mit  samt  in  »in  bereit. 

II,  1448  ein  valsch  ras  erkunken  —  hier  kann  valsch  nicht  echt 
sein;  ich  vermutho  dsdiluc .valvoez,  vgl.  Lexer  UI,  1,  Z.  3. 
VI,  140  folg. : 

«r  «ti2to  i  übervasten, 

vr  hraeht  zuo  des  fürsien  her 

hundert  man  sie  lande^a  wer. 
Hier  gibt  Ubervaeten  keinen  Sinn.  Vielleicht  sagte  der  Dichter :  ir  suUz 
$  ilberwaeten  (=  itberwOetten,  Aber  das  Maß  ausplttndernX  trn  braektä 
zuo  u.  8.  w. 
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VU,  434  Bwer  wä  näch  goU$  hudäm  Hin  (:  den)-,  ttberliefert  ist 
tie  für  wä;  daniacli  yemmthe  ich:  wur  ^ch  n(Uh  gotei  kulden  §m* 
Audi  y.  459  bat  die  Hs.  «m  filr  $ie/u 

Vll,  467  der  Kiu8€h  ist  wol  den  fügenden  H,  Vemmthlicli  hieß  es 

ver  Km8ck{e),  wie  7,  38  ti«r  Triuwe,  41  ver  TT^rÄ^'f^  834  vfr  T^hnt'^ 
vgl.  Zaincke-MUlier  III,  422*',  19  folg.  Die  abgekürzte  Foim  crschiüu 
nicht  bloß  in  der  Anrede  ^  sondern  auch  im  Nominativ  und  in  den 
obliquen  Casus,  z.  B.  bei  Zeibig,  Urkundenbuch  dos  Stiftes  Kloster 
neuburg,  Nr.  83  re»*  Gerdraut  und  ver  Gerdratiten  (a.  1302);  Nr.  103 
ver  Preid  (a.  1306);  Nr.  246  vtr  Marrp-ei,  veru  Elspetn  (a,  1331);  Fräst, 
StiftuDgsb.  von  Zwetl,  S.  269  veru  Eisbeten)  ScliÖnbach,  Mittheil.  II. 
11  (195),  7  vern  Even.  Daneben  findet  man  im  Österreichischen  noch 
die  Form  vre,  wen,  so  bei  Zeibig  L  L  Nr.  230  vre  Climigmi  und  wen 
Chunigunden  (a.  1327);  Nr.  274  woutm  wen  Margreien  und  «reit  Chri- 
«teth;  bei  Fräst  1.  I.  S.  153  wen  Chunegunden. 

VII,  1247  folg.  Um  einen  erträgliehen  Sinn  in  diese  Stelle  zu 
bringen,  bedarf  es  nur  weniger  Änderungen  im  Texte  nie  in  der 
Interpunktion,  Ich  lese: 

wir  endeUf 

den  viUen  Hüten  senden, 

die  kunnen  wol  gewenden 
1250  dar  ttntugende  eisenden 

«nt  des  ttunfeU  hhnden, 

gen  der  helle  hrenden, 

Verre  iiz  stnen  zenden 

8ul  wir  leider  lenden 
1255  da  die  tugent  swenden 

t?*ören  und  verpfenden 

wende  in  den  drin  yencnäm  etc. 
Fih  m  it  ist  hier  unt  in  V,  1251,  filr  niiler  ist  xoid&r  in  V.  1254  gesetzt 
Der  Dichter  widmet  sein  Godiclit  erfahrenen  Leuten,  welche  die  Schande 
der  Untugenden  und  das  Blendwerk  des  Teufels  abzuwehren  verstehen, 
um  den  Höllebränden  zu  widerstehen.  Aus  des  Teufels  Rachen  solle 
man  sich  losmachen  und  wieder  dorthin  zu  |j;elangen  suchen,  wo  die 
Tugenden  dem  Trauern  ein  fkide  machen  und  Freude  gewähren  in 
der  Gemeinschaft  des  dreieinigen  Gottes  u.  s.  w.  TugenUw&nds,  als  4m. 
Wort  in  den  Wörterbüchern  gesetzt  mit  der  Erklärung  'Tugendzer* 
stdrer*,  ist  wieder  zu  tilgen.  Nach  V.  1260  ist  ein  Punkt  zu  setzen. 
Mit  smsder  Josse  uns  vor  allem  übel  ämen  (sed  Ubera  nos  etc.)  beginnt 
ein  flOr  sieh  bestehender  Schlußsatz.  Wie  in  swenden  und  verpfenden 

25» 

Digrtized  by  Google 


388 


FEDOR  BECH 


ist  das  t  der  3.  Plar.  Indic.  PräseDtis  auch  noch  gespart  in  irc^n 
{:  pflogen  8,  452  (2,  506)  j  vgl.  Weinhold,  Gramm.  §.  379. 

XIV,  34  folg. : 

tüir  kunnm  ros  rennen, 

sarn  die  Musenaere, 

nider  huet,  niht  stvarre, 

U7)d  wacker  mit  dem  houhef. 
Ich  lese:  in  der  huf  niht  swaere  und  beziehe  es  sammt  dem  folgenden 
auf  ros. 

XV,  776-77: 

hin  nach  dd  legen  neh  hegem 

daz        in  der  Vizze. 
Dieselbe  Looalität,  'die  Umgegend  um  die  Fiseba*,  hat  Peter  Suchen- 
wirt  im  Sinne,  wenn  er  14,  148  sagt:  dar  näeh  em  gitster  tibAi  gesehadi 
der  Viat  das  maniger  tach*  Das  Wort  bei  Leser  III,  883  e.  v.  vw 
ist  hiernach  zu  streichen. 

2.  Zu  Hormann  von  Sachsenheim. 

Moerin  1744  So  tet  er  als  der  briß brock  tuet  Nauch  ainr  vertounten 
binden  zart.  Jedenfalls  hat  man  birsbrack  zu  lesen,  vgl.  Lexer  I,  282. 

Ebenda  2056  Wer  wai»,  man  schlust  Ueht  zuo  das  tor  Und  ließ 
dich  Schnecken  blenden  goun,  vgl.  dazu  Hans  y.  Bdhel  Dyociet.  3424 
und  seit  es  andern  sinen  gesellen  Vnd  lietz  mkh  gcmn  sneggen  sndleH, 

Ebenda  3481  /Sü  apreehen  bald  ain  wtaÜ  muff;  nicht  aim  urtaU7 
YgL  die  Redensart  mupf  dahen  üfehen  oder  emm  bei  MuUer^Zanieke 
II,  274*;  Weither  y.  Rheinau  156, 47  H  epotleten  eln  Vnde  mt^ten  üf  m; 
Leben  der  Heiligen  Magdalena  fol.  32^  üf  den  verschannten  vaigen  Wvi 
denn  em  vingensaigen,  ßpoUen  unde  ndffen  (:  lüjffen) ;  4ßf  hie  mU  tie  üf 
in  mufie^  Ich  von  der  red  erclufte. 

Ebenda  4494  2n  Walaehg  der  naterspan  JSanU  in  getragen  tnanig 
Jamr ;  vgl.  nadirepan  oder  nodirepan  in  der  Chronik  des  Johannes  von 
Posilge,  ed.  Voigt  und  Schubert,  S.  83,  87  u.  110,  namentlich  die  Än- 
merkuDg  m  den  Scriptores  rer.  Pruss.  III,  180,  wonach  nadirspan  ein 
ungarischüb  Wort  ist,  eigentlich  nagy  span^  Großgrai,  Pükitin  von  Ungarn. 

Ebenda  4669  Es  was  ain  umjehecztes  tyer,  IJett  sich  vermalt  in 
minr  rifier;  angemessener  scheint  angeheUAe8\  vgl,  Deut.  Wb.  I,  37ö; 
Schönbach,  Mitth.  I,  20  (b24j. 

3.  Zum  Veterhüehf  herausgeg.  von  C.  Franke. 
Zu  S.  70.  Das  Wort  mot  =  Moder,  Schlamm,  Sumpf  ist  aufier 
bei  Nie.      Jeroschin  und  dem  Verfasser  des  Fassionales  und  des 
Väterbuehes  noch  anderwärts  su  finden.  So  bei  Heinr.  v.  Erolewiti 

^  j  .  -Li  by  Google 


KLBnUE  BEnnüLoB. 


889 


1734  n$eh  der  Sünden  moU  (:  61  gote)j  denn  so  ist  mit  der  Schweriner 
Hs.  zu  lesen  statt  noU,  waches  Lisch«  der  Gothaer  Hs.  folgend,  in 
den  Text  gesetzt  hat;  ygl.  42s  der  eunden  moto  (:  gote)  im  Pass.  K» 
543»  2*  Ferner  im  Mitteid.  Schaohbuehe  237,  34  di  eeibigm  gebci  ge- 
recht w^ren  mmder  mat;  322,  35  an  der  unMeeheiie  moi  (:  der  «^^e  Lotk) 
in  der  slteren  Hochmeisterchronik  (Script  rer.  Pmss.  III),  S.  635  §y 
maehien  eyne  hntdce  obir  den  mal  und  aU  ay  in  dem  moUen  (Var.  moas, 
mosze)  stocken;  bei  Tilo  von  Culm  in  der  Paraphrase  des  Bnehes  Hieb 
nach  W.  Malier  S.  40;  den  Nilsehlamm  nennt  Arnold  v.  Harff  in  seiner 
Pilgerfahrt  81,  24  die  mode;  v^l.  noch  Schiller- Lübben  III,  106  s.  v. 
modde,  mudde,  modder.  Außerdem  erscheiiit  das  Wort  noch  in  emigeu 
alten  Zusammensetzungen,  so  in  dem  Fischnamen  mocquerder,  d.  i. 
mot-guerder,  der  Schlammquerder,  lampreta  minima ,  petromyzon  bi^an- 
chialis^  in  dem  Dresdener  CJrkundenbuche  S.  52  (a.  1370):  man  ml 
keine  hechte  vmn  eine  Hpimiif  und  mocquerder  nicht  vm-kripfm  noch 
vgL  Hildebrand  im  D.  W .  s  v.  ködm%  S.  1572.  Dabin  ziehe  ich  auch 
den  Namen  modach  in  dem  Weisthum  des  Lurscher  Wildbannes  bei 
Grimm  I,  463  (a.  1423):  von  Engeletat  in  die  lachen  ^  die  do  heuet  die 
]\fodach  und  von  der  Modach  in  die  Borke)  vgl.  horach  in  der  Alemannia 
8,  203  u.  204.  Ebendahin  gehört  wohl  auch  der  hessisclio  Flurname 
mudolf  in  dem  Urkundenbuch  des  Klosters  Arnsburg,  ed.  Baur,  Nr.  390. 
Sehließlich  ist  hierher  zu  ziehen  noch  modden  swv.  terram  sive  tuium 
movere,  fbdieare  bei  Oomel.  EiL,  ed.  Hasselt  304**;  in  Bruder  Hansens 
Marienl.  8654  ach  m«eA<  ich  eo  uph  erden  hie  modden  in  der  eeehmtf 
TgL  Schmeller*JBVomiD.  I,  1693;  und  ermoten  in  einem  Präger  Wasser^ 
segen  in  Steinmeyers  Ztschr.  20,  23  (Üsm  heilig  fünf  wmäm  d^  sr- 
fauUen  noch  eremaekten  aocA  ermotten  (Var.  erroten). 

S.  72  hruehdiehf  adj.,  findet  sieh  noeb  in  Grimms  Weisth.  U,  221: 
Iruchelieh  oder  gebrucheHteh  (gebrechlieh,  schadhaft)  gmtt  und  bei  Wlirdt- 
wein  Dipl  Magnntina  H,  313  toSre  tetche,  dass  meer  munemeiekr  hrwA»" 
lieh  (straffällig)  funden  toürden  an  einen  ader  niee  puncten. 

S.  72  rofhaftj  adj.,  röthlich,  ist  noch  zu  finden  in  Adelungs  Altd. 
Gedichten  in  Rom,  S.  1G7  (aus  einem  Tractatiis  de  physiognomia)  ir 
varhe  ist  imz  und  rodehaft  (:  craft)  ;  S.  168  gt'im  (?)  rodehafi  ist  ir  farwe; 
vgl.  roitachtig  hayr  bei  Arnold  y.  Uarff  79,  31  und  ein  roUadhtig  acker 
ebenda  161,  8. 

4.  Zu  der  poetischen  Paraphrase  des  Baches  Hieb,  heraus- 
gegeben von  W.  Mueller. 

S.  31  wird  aus  Hiob  9109  angeführt:  habe  vride  und  gedult, 
ablege,  büze  dine  schult,  halt  em  bestigen,  sme  zucht,  sd  wirst  dü  hän  di 
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6efte  vrudU.  Der  Herausgeber  denkt  bei  heutigen  an  das  von  Leser 
Hacbtr.  73  yerseicbiiete  he8tingen\  das  gibt  aber  keinen  rechten  Sinn 
hier.  Ich  glaube ,  daß  am  Texte  nichts  su  indem,  nur  das  Komma 

nach  heftigen  zu  entfernen  ist  Bestigen  ist  eine  Nebenform  von  hestien^ 
wie  V.  2654  lynege  von  /tnie;  heitie  aber  ist  ein  in  der  Sprache  der 
ehemaligen  deutücheu  Ritter  nicht  uuhäufiger  Ausdruck  für  Pferd 
(mf2??),  vgl.  die  Stellen  aus  dem  Ordensbuclie  von  Schönhuth  in  dieser 
Ztschr.  18,  262  (in  der  Ausgabe  von  E.  Hennig,  S.  59,  61,  78,  171). 
Den  doppelten  Accus ativ  bei  halten  foder  im  Passiv  dt^i  (lojipelten 
Nominativ)  wie  bei  dem  lat.  habere^  pxUare  zeigen  schon  die  Beispiele 
in  Pfi'iffers  MarieLi]ep;cndcn  10,  III  ;  Pass.  H.  176,  29;  Nie.  v.  Jeroscbin 
3902;  NarreuBchitf  1U7,  3:  aus  späterer  Zeit  sind  die  Beispiele  bei 
M.  Heyne  im  D.  Wb.  IV«,  297. 

Zu  S.  32  aus  Hiob  5713:  vlUte  unde  ettmnden  breit  verzern  der 
erden  stitikeit.  Der  Heransg.  denkt  an  ite-mnt,  ite-wiade,  Sturm.  Ich 
▼ermuthe:  vlüte  und  eltoen  unden  hreiU 

Zu  S.  37  a.  40  aus  H.  10142  als  ofte  die  wclk^nbrwt  VaOm  dwtk 
den  {?  darf)  sunden  jusL  Hier  ist  schwerlich  schon  an  das  erat  «pSt 
auftretende  AdymlAwa»  au  denken.  Wohl  aber  kdnnta  an  die  Jtute, 
die  kirehliohe  Zttchtigungi  Strafe  gedacht  werden,  ein  Wort,  daa  eich 
bis  jetat  nur  bei  den  Deutaefaxitteni  gefunden  ha^  Tgl.  £.  Hennig  1.  L 
238-230  =r  Schoenhuth  l  1.  S.  48-64 

Zu  S.  88  aus  H.  15160  dH  menge  IßiU,  M  $mt  tarn  tM$ 
echüpen,  mit  dm  er  foel  hau  kßpen,  loh  winnere  an  eine  Stelle  aus 
dem  Bedentiner  Spiel,  die  ieb  in  dieeer  Ztschr.  27,  179  herangezogen 
habe.  Küpen  wird  darnach  von  küpe  =  mhd.  kucfe  abzuleiten,  idso 
etwa  so  viel  sein  wie:  aus  der  küpe  gießen  oder  trinken.  Um  Zeitz 
hört  man  den  Ausdruck  H/en  für  herzhaft  trinken,  waa  auf  ein  altea 
küefm  zuriickgeheii  könnte. 

Zu  S.  39  wird  lü,  stf.,  in  mehreren  Stellen  der  Paraphrase  nacb- 
nachgewiesen;  hie  und  da  scheint  es  aus  Reimnoth  gesetzt  zu  sein. 
Es  soll  mit  luot,  luoden,  lüden  zusammenhängen,  und  wird  daher  als 
'Raub,  allgemein  Böses'  gedeutet.  Eher  glaube  ich,  daß  es  eine  dia- 
lektische Form  von  Id  =  lohe  ist.  Darauf  führt  eine  Stelle  in  der  Apo- 
kalypse Heinrichs  von  Hesler,  die  K.  Köpke  in  v.  d.  H.  Germ.  10,  92 
mittheilt:  stne  ougen  tm  wären  lü  den  snetmzen  hären  als  eines  rdten  vnres 
dä  kerte  ich  mine  ougen  züi  ebenda  steht  vün  (:  tün)  ■=  vohen,  7305. 

Auf  S.  29  hat  der  Heransg.  ein  längeres  Verzeichniß  von  Wörtern 
aus  der  Paraphrase  gegeben,  die  bisher  aus  der  älteren  Sprache  nicht 
belegt  sind*  Davon  lassen  sich  folgende  noch  anderwärts  nachweisen: 
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ähentregBn  Btm.  in  Mjtt  H,  688,  31  im  tpriehei  der  prt^hSlB  Otiei 
er  9ol  ^  ftoniM  €d$  tin  «flowr  Ülmiregen*  ahirunnekeii  f.  in  dan 
DRAkten  II,  251,21;  165, 15;  in  Steinniejen  Ans.  7,  390.  —  ftediti- 
ZteA  adv,  bei  Bruder  David  in  Haupts  Ztoohr.  9,  27;  in  Ludwigs 
Kreuzfahrt  4680*  damnen,  dämm  an  swr.  in  der  Md.  Eyangelien- 
ttbersetzung  (Haupta  Ztsehr.  9)  283  d/b  tack  Judo»  der  m  vonied  dm 
her  gedammed  wo»,  —  gedenelieh  adv.  bei  Mone,  Scbansp.  d.  Mittel- 
alters 1,  143  (3)  gedenkUeh  hit  üh  dich,  —  gesehteknieee  f.  beiWtlrdi* 
wein,  Diplom.  Magunt  II,  90  (a.  1313)  diese  unser  gäbe  imüwunge 
geluhede  verhuntnüs  ader  yesi'hickniss  vm'  genant.  —  hochg evoin  m.  im 
J.  Tit.  4332  er  waei'  verswachet  an  sinem  pi-ise  und  eren  hochgewinne  \ 
4410  vierzehen  tage  die  volle  wa^  anders  niht  ir  fretiden  hücligricinne.  — 
ittern  swv.  vs^l.  Pass.  K.  616,  34  onch  walte  er  an  im  idereu  {:  nideren) 
jSante  Martinen  wort-^  Röpkes  Erklärung  üifft  hier  nicht  das  Richtige. 
—  pol  m.  vgl.  diese  Ztschr.  7,  489.  —  senftenunge  f.  in  Hoefers. 
Answ.  S.  116  aus  einer  Urkunde  der  Grafen  von  Gleichen  (a.  1316) 
auch  hän  die  bürgere  uns  daz  zcu  senftenunge  getdn\  S.  210  zeu  sernß»» 
mwge,  —  uhermeieter  m.  vgl.  obermeist&r  in  Lexers  Nachtr.  und  btt 
Heinrich  München  in  Maßmanns  Kaisercbronik  III,  615  (176).  — 
ungütic  adj.  bei  Qundacber  von  Judenborg  (Pfeiffers  altd.  Übungs- 
buch) 3,  10  er  was  ungUeUe  al  m«;  Dalimil  136,  3;  Schilter  in  den 
urkundlichen  Anmerkungen  zu  Jac.  v.  Koenigsboven,  S.  859.  —  ver- 
valvten  swv.  fahl  werden,  bei  Heinrich  v.  Mtlgeln  hinter  Vofanam 
Steinbueh,  ed.  Lambel,  S.  126  ab  H  der  Up  vonoormet  und  varfMet* 
— '  zvfivelnieee  n.  bei  Heinrich  y.  Heiler  in  dieser  Ztschr.  15,  20i\ 
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BEITRÄGE  ZUR  ALTERSBESTIMMUNG  DER  IN 

WEIGANDS  WÖRTERBUCHE  ENTHALTENEN 
NEUHOCHIiEUTbOHEN  WORTFORMEN. 


NaMarUck.  Weig.:  scheint  erst  im  17.  Jb.  entstanden,  und  bereits 
1663  b.  Schottelius.      Im  16.  Jh.  bei  Fischart  II,  220: 
Das  sie  gleich  hüten  für  ganz  nichtig, 
Was  zur  abung,  stärck  geschwindigkait 

Und  nachbarlicbeui  willen  lait. 

nachlässig.  Weig.:  nachlässig  wie  Nachlaß  erst  nhd. — Aber  sehr 
frUb.  Keisersperg,  buch  vom  Granatapfel  1511  (1er  vom  auffnemenden 
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Menschen  2*)  Als  offlt  du  in  demem  guten  willen  naehlSsBig  bist,  als 
ofilb  nymst  du  ab  in  deinem  wesen;  ib.  (von  dem  hasen  im  pfeflfor  25") 
das  sy  weder  zn  hart  noeh  an  naddessig  sej. 

Nacktheit  Bei  Weig.  nnd  Lezer  ebne  Beleg.  ^  Eeisersperg  irrig 
Scbafe  (1514)  3^  bat  naekenheit. 

näsekig  AibrfcWeig.  in  der  Form  nftschigt  aus  Stieler  (1691)  an. 

—  Fißchart  (Kurz)  m,  7 :  Braudem  (Bruder)  Nas  mit  der  Naschigen 
Nasen;  Mathes.  Sar.  25""  den  faulen,  nassen,  rjcneschigen  meulern. 

Neueweis  m.  Weig.:  wie  es  scheint  zuerst  1727  bei  Aler  in  'cia 

nacß  witziger  Mensch,  Nasen  weiß.*  —  Schon  Fischart  II,  220  hat  das 

gekürzte  Naseweis  in  der  heutigen  Bedeutung: 

Und  wiewol  aach  weis  Leut  da  waren 
Und  mehr  als  du  Naßweis  erfahren. 

Neuheit.  Weig.  1691  bei  Stielcr.  —  Mystiker  I,  60,  4  her  sai 
wandern  in  gewärkeit  und  in  nuwolieit  clea  geistes. 

Nichts  n.  Weig.:  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  und  im  19.  Jh. 
neben  das  Nicht  und  für  dasselbe.  —  Schon  im  16.  Jh.  sagt  Mathes. 
Sar.  109*  welches  man  in  der  Apoteken  braucht,  wie  weiß  und  graw 
nuchty  welches  die  Gelehrten  Onichitin  und  die  deutschen  nichts  n^nen, 
so  den  äugen  gut  ist. 

niederdeutsch  nach  Weig.  bereits  in  der  ersten  Hülffce  des  17.  Jh. 
nedderdütsch.  —  Im  16.  Jh.  bei  Fisobart  (s.  den  Beleg  unter  Kauder- 
wllseb)  dOO: 

"Et  (der  BSmiache  Bioieiikorb)  üt  anflgsogen 

AnfiP  Nider  Teutsch,  nnd  wol  abgangen, 

Weichs  Tentsch  die  Naß  nit  schmaeken  nag* 

Deßhalb  damit  er  führ  kein  klag 

Wil  icbs  im  zu  lieh  teutscben  thun 

Auff  gut  pievt  Fiiinkisch  hoch  Tentsch  nun. 

Niederung,  Weig.  greift  auf  ahd.  nidarunga  (Erniedrigung,  Ver- 
dammung zurück).  Lexer  hat  das  Wort  nicht,  —  Aus  dem  15.  Jh.  hat 
es  der  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3,  no.  1016,  a.  1453.  doch  also  das 
das  kom  ordenlioh  ane  aUe  nyderunge  (Erniedrigung  des  Preises)  . . . 
gehaiden  werde. 

muneriereiu  Weig.:  im  17.  Jh.  —  Mathes.  Sar,  150*  numerirt 
mmnuhr  belegt  Weig.  aus  Luther  und  Nidas  von  Wyle  (nu  mer) 
und  ftigt  hinzu:  "nuttelboehdeutseh  würde  nü  mdre  gesagt  worden  sein*. 

—  Letateres  findet  sich  Iwein  4231  icbn  weis  was  loh  nft  mdre  tao. 

NlttdiMdi,  Weig.:  kommt  erst  nbd.  vor,  so  1605  bei  Hnlsius*  — 
Im  Anfange  des  16.  Jb.  bei  Keisersperg,  irrig  Sehafe  (1514)  von 
diser  nutsliebk^t  des  eristenlicben  schafes  redt  darlicb  das  evangelioni. 
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Obristleutenant,  von  Weig.  1678  gefunden,  findet  sich  1646  in  den 
Mittli.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  in  Böhmen  X,  p.  231  «is  Obristleatnant. 

oekergeUb  nach  Weig.  1618  bei  Sehönsleder  oobrageel.  —  Vorher 
.bei  Haifaes.  Sar.  101*  Lasur,  brannstein,  ockergelb  (Snbst.)  operment 
• . .  Saadaraea»  welche  man  bergrOt  nennet. 

Offizier  kennt  Weig.  aas  dem  17.  Jh.  —  Im  16.  Jh.  hat  MatheB. 
Sar.  83^  die  ^tten  officierer  (Beamten  nnd  Soldaten?),  dieselbe  Form 
153"  ein  officierer  (höherer  Aufsichtsbeamter). 

ohnedns,  von  Weig.  1678  bei  Krämer  getuiidcn,  der  es  noch  ge- 
trennt hat.  Gombert  IT,  3  bringt  es  aus  Rist,  Friedowünschendes  Teutsch- 
land (Ausgabe  von  1648).  —  Mehr  als  drei  Menschenalter  früher  bei 
Keisersperg,  irrip^  Schafe  (1514)  es  ist  nüt  not  daz  man  den  teuifel 
in  daz  huß  mal,  er  kumet  ondaz;  ib.  8''  sie  kommen  on  das;  ib.  £meis 
(1517)  BL  IQT  ondas;  auch  bei  Fischart  H,  94: 

Ja  auch  das  träge  Hauagesind 
Weichs  on  daa  nicht  ist  cu  geschwind. 

Papist  bringt  Weig.  aus  Lessing  (dieselbe  Stelle  auch  bei  San- 
ders) nnd  fügt  hinzu:  aber  schon  1716  bei  Ludwig.  —  Jedenfalls  ist 
es  einK  von  den  Wörtern,  die  in  der  Zeit  der  Reformation  entstanden 
sind  wie  Päpstler,  Papstlerei  (auch  bei  Fischart  III,  76  Bäpstlerei)  und 
Papisterei.  Ich  gebe  einige  Belege  aus  dem  16.  Jh.  Mitth.  d.  Ver,  f. 
Gesch.  d.  D.  in  Böhmen  IX,  p.  70,  a.  1580  die  Papisten.  Fisohart 
in,  57 

Es  firsgen  allzeit  die  Papisten 
Wo  da  wsnm  die  Ware  Christen. 

b.  in,  364  Hieher  du  Badwefler  Papist.  Auf  derselben  Seite  auch 
PaipUtig1ttnit\  ib.  XU,  379  bei  euch  Papisten;  Mathes.  Sar.  102^  von 
Papisten  und  falschen  brttdem;  ib.  156'  Phariseer  und  Papisten« 
Mathes.  Luther  (1576)  61*  beyn  Papisten  und  bösen  naehbam  diser 
seit,  62"  Papisten  und  Schwermer,  84"  Papisten.  Gewiß  findet  sich 
das  Wort  auch  bei  Luther.  —  Das  Adj.  papistisch,  welches  Weig. 
ebenfalls  aus  Ludwig  beibringt,  hat  Mathes.  Sar.  144*  in  Papistischer 
und  Turckischer  finstemuß,  während  Mathes.  Luther  78"  die  Bepsti- 
sehen  steht. 

parieren.  Weig.:  1678  bei  Kramer.  —  Einige  Jahrzehnte  früher 
in  den  Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  in  Böhmen  X,  p.  228,  a.  1646 
pariren  und  gehorsamen. 

parteiisch.  Weig.:  1678  bei  Krämer.  —  Mathes.  Luther  162  par- 
teyisch  oder  ein  Fuchsschwentzer.  Mathes.  Sar.  172*  die  verdochtigen 
und  parteiischen  unternchter  (von  denen  an  die  Oberriditer  appelliert 
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wird) ;  Fischort  UJ,  110  zu  streitig  Parteiischer  Meinttng;  Lexer  II,  210 
hat  partysch  aus  Oheims  chronik  von  Reichenau. 

Partikel.  Weig.  hat  Partikel  =  Redethdlcfaen  aua  dem  Jahre 
1728|  für  die  andere  Bedeutung  (Theilchen)  keinen  Beleg.  —  Es  findet 
sich  in  der  zweiten  Bedeutung  schon  bei  Keiserspeiig,  scliiff  dea  HeiU 
(1512  Straßbuvg  dureh  Johann  Grttninger)  Bi.  11*  wantmb  er  (der 
Leib  Christi)  nit  serteilet  werd  aU  die  hoBti,  und  doch  ganta  bleib 
under  ietlich  ein  partickel;  Emeis  (1517)  Bl.  10^  ein  partickel  oder 
ein  vierteil  von  einer  hostien.  In  der  Mitte  des  16.  Jh«  bei  Mathes. 
Sar.  57^  sey  allda  ein  lange  zeit  ein  groß  partickel  von  dorn  kästen 
(Arche)  blieben;  ib.  187"^  die  (Länder  im  Osten)  haben  noch  ein  par- 
tickel oder  Privilegien  behalten  von  dem  alten  und  ersten  segen; 
Mitth.  d.  Ver.  f.  Gescb.  d.  D.  m  Böhmen  VII,  p.  228,  a.  1634  die 
geringste  Partikul  =  der  kleinste  Theil. 

Pastor  ist  nach  Weig.  im  17.  Jh.  völlig  geläufig;  1475  clevisch 
pastoir.  Lexer  hat  es  nicht.  —  Baur,  hess.  Urk.  hat  es  öfter  aus 
dem  14.  Jh.,  so  III,  uo.  1075,  a.  1336  pastor;  I,  no.  607,  a.  I3ö0 

also  daz  sy  mir  alle  Jar  die  wil  ich  leben  und  Pastor  heißen  

sollen  geben  V  malder  Korns;  I,  no.  684,  a.  1377  kommen  ein  pastor 
und  ein  perrer  (Pfarrer)  neben  einander  als  Zeugen  vor.  Ebenso  a,  1393. 
Der  pl.  pastorn  findet  sich  bereits  bei  Mathes.  Sar.  137*. 

Pa^ienrnach  Weig.  im  17.  Jh.  entlehnt  von  patiens,  findet  sich 

vorher  schon  bei  Fisohart  (Kurz)  II,  171: 

Man  giebt  ans  in  ein  Süpplein  fein 
Listig  dem  Patienten  ein. 

Patriot  von  Weig.  1716  bei  Ludwig  goihndeni  stobt  gleiobfaUs 

schon  bei  Fischart  lU»  299 

u  liebe  Fatriotea 

Ir  arm  verfolgte  Hugonoten 

Laßt  euch  nit  schrecken  dise  Namen. 

patmgf  das  Weig.  in  drei  Formen  anführt:  1618  patzet,  1711 
pätzig  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jh.  patzig.  —  Letztere  Form 
bei  Fischart  II,  134: 

Nun  fangt  hie  an  ein  newer  Strauß, 

da  sich  die  Lauß  macht  patzig  und  Krauß. 

PaM«6acfc.  Weig. :  bei  Dasypodius  pfaußback.  —  Mon.  Boica41^  p.  515, 
a.  1351  erscheint  ein  Wirzburger  Kleriker  Conradus  diptus  Buzbagk 
neben  einem  Conradus  dictus  der  süss  Conrat,  Ulricus  dictus  Hegel, 
Bertoldus  dictus  Zieger  de  Fulda,  Albertus  dictus  Muntschollcr  etc. 

pecderen  Weig. :  im  17.  Jh.  —  Vorher  in  der  Ghurdirsth  Sttchs.  Schul* 
Ordnung  von  1680  contra  quam  Regulam  Grammaticae  er  peeciert  habe. 
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Pension,  Weig. :  1540  bei  Alberus ;  fehlt  bei  Lexer.  —  Im  15.  Jh. 
erscheint  es  im  Henneberg.  Urkb.  VII ,  no.  219,  a.  1445  das  sal  alle 
mit  den  brieffen,  darinoe  im  vor  seitten  pension  (=  jAhrliehe  Beattge 
an  Naturalien  oder  Geld)  von  der  hersobi^  von  Hennberg  YOrschriben 
weren  oder  gegeben,  weloherley  die  sdn,  unserem  jungen  ohemen 
widergeben  . . .  werden. 

pesi&eiiMch  findet  Weig«  bei  Kramer  1678.  Drei  Uensehenalter 
früher  bei  Mathes.  Sar.  72*  pestilentsisoh  apostem  und  gescbwOr. 

Bettehier  belegt  Weig.  ans  Serranus,  dictiönarinm  1539,  Lexer 
einmal  aus  der  Zimmer.  Chron.  (Anf.  d.  16.  Jh.).  —  Im  15.  Jh.  finde 
ich  es  im  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3,  no.  1232,  a.  14bi  in  der  Form 
pytsyr,  Neues  Archiv  f.  Sachs.  Gesch.  II,  p.  iJOl,  a.  1478  sein  peczir 
uuden  an  desen  briflf  hengen  lassen. 

philosophisch.  Weig.:  schon  im  17.  Jh.  —  Fischarts  'Philosophisch 
Ezuchtbüchlein'  erbcliien  1578.  Außerdem  Fischart  II,  350  (von  den 
Clercgelehrten  —  Sophisten): 

Und  theten  alle  Christlich  lehren 
In  Philobopiiisch  tand  verkehren. 

Das  von  Weig.  ebenfalls  ins  17.  Jh.  verlegte  philosophieren  findet  sich 

schon  bei  Hans  Sachs, 

Placken  und  Plackerei.  Weig.  bringt  placken  aus  dem  17.  Jh., 
plackerei  aus  dem  Jahre  1531;  Le:£er  hat  plackerei  aus  der  Zimmer. 
Chron.  und  pleckerey  aus  der  Zeit  kurz  nach  1450.  —  Am  Anfange  des 
15.  Jh.  hat  Longolius  Beschäftigung  mit  bew.  Nachrichten  I,  p.  23, 
a.  1422  roberie  und  plackarie,  und  ebenda  auch  placken  =  rauben: 
were  aber  das  ymandes  in  unsem  landen  ader  of  der  Strassen  rouben 
ader  plagken  werde. 

]9oiäi9ü&.  Weig.:  im  17.  Jh.  gebildet.  —  Schon  am  Anfimge  des 
17.  Jh.  findet  es  Bich  bei  Ayrer  in  der  Vorrede  au  seinen  Werken  yom 
Jahre  1618  (Ausgabe  des  Stuttg.  Lit  Ver.) :  Politische  freude  und  er* 
gotallehkeit  beim  Thumiem,  Giostren,  Reisen,  Kingrennen.  Aber  auch 
bereits  im  16.  Jh.  Im  Jahre  1564  erschien  cUe  ^Stattliche  Ausfohrung 
der  Ursaeheo,  darumben  die  Ghur-  und  Fürsten,  auch  andere  Stände 
der  Augspurgischen  Confession  des  Bapst  Pij  Uli  ausgeschriben  ver- 
meynt  Concilium,  so  er  gegen  Trient  angesetzt,  nit  besuchen  khünden 
....  Auli  bevelch  etlicher  hoher  Stende  durch  jre  darzu  verordnete 
Theologische  und  Politische  Rath'  etc.;  Mathes.  Sar.  23^  das  sie  (die 
Ameisen)  als  ein  frey  voick  solche  gute  politische  Ordnung  erhalten 
162*  die  gute  politische  Ordnung. 

Porzelhm.  Weig.:  zuerst  im  17.  Jh.  —  Eiiio  aufiällige  Form  findet 
sich  bei  Mathes.  öar.  188"  heut  zu  tag  brauchen  die  grossen  Potentaten 
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ir  porseladk^  welobes  man  fUr  die  edlisten  und  thearisten  trinckgeBcliirr 
«ehtot^  dariim  kein  gifift  bleiben  soll. 

J%8<  =  Betrag  findet  Weig.  1716  bei  Lndwig.  —  In  der  Mitte 
des  16.  Jh.  ereobeint  es  einmal;  Progr.  der  Krenxecholef  Dresden  1880, 
p.  5,  a.  1669:  16  Scb.  88  Gr.  10  Pf.  meber  eyne  Post 

postieren  =  hinstellen.  Weig.  1694.  —  Ein  wenig  frtther  im  Neuen 
ArehiT  f.  sSohs.  Gesch.  (1881)  II,  p.  80,  a.  1683  auf  den  Ber^  postiret; 
noch  früher  in  den  Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  in  Böhmen  X,  p.  227, 
a.  1646  umb  das  Schloss  am  Berfre  herumb  postieret.  —  Ein  anderes 
postieren  hat  Fiscbart  IT),  7  Der  auf  aim  Gaisbockher  postirt  :  ~  reitet); 
ähnlich  Kehrein,  Gramm,  des  15. — 17.  Jh.  II,  p.  30  Wann  bist  du 
Postiret  her  (=  mit  der  Post  gekommen)  aus  Hans  Sachs. 

Potentat  führt  Weig.  aus  Ludwig  (1706)  und  Rädlein  (1711)  an.  — 
Kommt  häufig  schon  im  16.  und  15.  Jh.  vor.  Ayrer  I  (Vorrede  von 
161H)  große  Potentaten;  Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  in  B.  VII,  p.  226, 
a.  1634  Potentaten;  Fischart  (Kurz)  II,  141  bey  hohen  Potentaten; 
II.  250  Potentaten,  desgl.  IT,  280;  III,  86  ein  Geystlicher  Potentat; 
Matbes.  Sar.  2^  Da  ein  Potentat  schöne  Zeugheuser  und  vil  artelerey 
hat;  39*»  großmechtige  Herren  und  Potentaten;  86'';  88';  107^  den 
frembden  Götzen  und  Potentaten  zu  ehren;  212*  Potentaten  und  Mon> 
areben.  Matbes.  Lutber  (1676)  78^  85^  121>*;  Zimmer.  CJbron.  I,  83, 34; 
110,  34;  123,  16;  144,  81;  477,  34;  648,  26  etc. 

PriAende.  Weig.  170D.  —  Mitte  des  16.  Jb.  bei  Matbes.  Sar.  190^ 
das  fein  getreidmeßlein)  man  nur  teglieben  prebende  oder  Unterhaltung 
einem  leibeigen  kneebt  gäbe. 

praepariren,  Weig.  schon  im  17.  Jb.  —  Sobon  im  16.  Jb.  in  der 
Chnrftlrstl.  Sftebs.  Schulordnung  von  1680  prepariren  (ihr  das  Examen). 

Präsident  und  prändüren  belegt  Weig.  aus  dem  17.  Jb.  —  Da- 
gegen: Cod.  dipl.  Sax.  regiae  II,  3,  no.  1417,  a.  1540  so  in  solchem 
tractat  als  underhendler  präsidiren  werden;  Mathes.  Sar.  96'  der 
Römischen  Kammer  President. 

pritschen,  von  Weig.  zu  Anfang  des  17.  Jh.  als  'sich  britschen* 
gefunden,  steht  ein  wenig  früher  bei  Fischart  (Kurz)  II,  75:  Also  hant 
Weiber  euch  geprizscht;  III.  91  brizschen. 

Procurator.  Weig.  schon  im  17.  Jh.  —  Anfang  dieses  Jh.  bei 
Ayrer,  der  'Kayserlicher  Notarius  und  der  Gerichten  allhie  zu  Nürm- 
berg  geschwomer  Procurator'  war  (Vorrede  von  1618);  im  16.  Jh. 
erscheint  es  bei  Mathes.  Sar.  2P  Denn  gute  sachen  dörffen  bey  erharn 
und  verstendigen  nicht  vil  Procuratoren;  im  14.  Jh.  in  Myst.  I,  35^  8 
wan  ber  (Stepbanus)  was  den  Trowen  gegeben  au  eime  proouratore. 
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Dar  ume  muste  her  lüter  sin  von  lebene,  die  apostelen  eiiheten  ime 
anders  di  vrowen  nit  bcvolhcn  di  in  volgeten.  —  Im  Cod.  dipi.  Saz« 
reg.  11,  no.  1246,  a.  i4s3  findet  sich  procuration. 

Producent.  Weig. :  erst  nach  der  Mitte  des  18.  Jh.  —  Bereits  im 
16.  Jh.  in  den  Mitth.  f.  Gesch.  d.  D.  i.  B.  VU,  p.  204,  ä.  1559  des 
producenten  (Feldbauers)  Ohristoffen  Rauhen. 

Prof 08,  Weig.:  1539  bei  Alberua.  —  Vorher  bei  KeiserBperg  bas 
im  pfeffer  (1511)  Bl.  22'  es  seind  die  grossen  provosen  haussen  in  der 
weit,  auch  etwan  die  alten  in  den  conventen  und  die  im  orden  nit 
halten  (denen  soll  man  ihre  Sünden  nicht  vorhalten). 

Jhrtmlytf  von  Weig.  aus  dem  Jahre  1728  angeführt,  erscheint 
schon  bei  MattiOB.  Sar.  90^,  wo  Fkroselyt  =:  ein  xom  Jadenthnm  be- 
kehrter Heide;  212**  etliehe  proseliten,  Jadgenossen  und  Gotsfbrchtige 
Mann  und  frawen. 

pMißUren.  Weig.:  im  17*  Jh.  —  Am  Ende  des  16.  JL  in  der 
OhnxftIrstL  Sftchs.  Schulordnung  a*  1580  pablidrt;  früher  in  der  Zimmer« 
Cfaron.  1,  28,  8  publieiert 

I\mphoßen  findet  Weig.  erst  1716  bei  Lndwig.  Ks  kommt  aber 
bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jh.  vor  in  den  Briefen  eines 
Leipziger  Studenten  (Progr.  d.  Realschule  Meißen  1880),  p.  16,  a.  1574; 
p.  18  u.  20,  a.  1574  puraphosen. 

Quacksalber,  Weig.:  bereits  1605  bei  Hulsios.  — Etwas  früher  bei 
Fischart  U,  156 

Der  Diitt  ein  SalLon  Kramor  zwar 
Ein  recliti  1   Quacksalber  furwar. 

Quadrant  von  Weig.  ebenfalls  aus  dem  Jahre  1605  angeführt, 
steht  bei  Mathes.  Sar.  98'  Compastscheiben ,  schnür,  quadrant  und 
seyger  zum  marscheiden ;  123**  sein  qnadranten.  In  anderer  fiedeutang 
einmal  bei  Lexer  II,  313. 

Quartal  Weig. :  im  17.  Jh.  —  Oft  findet  man  es  im  16.  Jh. ;  Chur- 
fürstl.  Säehs.  Schulordnung  von  1580:  Der  Schulmeister  soll  die  Sta- 
tuten 'alle  Quartal  den  knaben  ein  mal  Alrlesen  . .  •  auf  alle  quartai  • . . 
das  yergangene  quartal';  Mathes*  Luther  (1676)  lOS*  jener  Baur  im 
Esopo  auch  dem  leget  ein  Ganß  alle  Quartal  ein  gülden  Ey;  Mathes. 
Sar.  17*  Da  anff  einen  kux  em  quartal  tausent  gülden  außbeut  gefallen'; 
ib.  64*,  95*,  117^ 

Raiypier  schon  vor  1678  (Weig.)  in  Fickenwitth  Chronik  von 
Leogenfeld  L  V.,  p.  97  Rappier  (Polizeiordnung  von  1657) ;  im  16.  Jh. 
•  einmal  bei  Mathes.  Sar.  89*  Wer  während  des  Türkenkrieges  bei  Gottes 
Wort  verharret,  der  wird  seligklich  alle  augeublick  leben,  Gott  an- 
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rUffea  uiind  von  hinnen  scheiden  kfinnen  und  wenn  es  Unter  Copien, 
TbieBaeken,  Sehebel|  Rapier,  Unge  Spieae  und  doppelhaken  schneiet, 

nnd  regnet. 

Rebell  und  rehellisch^  von  Weig.  als  im  17.  Jh.  geläulig  angeführt; 
auch  schon  im  16.  Jh.;  i^latlien.  Sar.  82^  rebell,  95'  die  auirührer  und 
rebellen;  Fischart  III,  379  sein  Rebellisch  Undertbanen. 

Receß.  Weig.:  bereits  1716.  — Mathes.  Sar,  21^  Recesse,  Verträge. 

liechenpfemiig  hat  Weig,  (nach  Lexer,  der  zwei  vStellen  aus  dem 
15.  Jh.  anführt)  au8  dem  Jahre  1428.  —  Im  14.  Jh.  erscheint  das 
Wort  in  einem  Frankfurter  Rechenbuch  von  1309  (Kriegk,  Deutsches 
BUrgertbum.  Neue  Folge  1871,  p.  361,  Anm.  70)  10  3  bell,  umb  ein 
hundert  recbenpfennige  und  ein  dintenborn  und  kalemaren.  (In  der- 
selben Anm.  bei  Kriegk  auch  a.  1^)3  reehendafeU  a.  1447  reebendisck 
und  a.  1476  rechenzal:  10  ß  dem  kistener  von  2  rechensalen  off  der 
rechenmeister  dyscb  cza  snjden.) 

BägaUoi  (=  iMidesherrliche  Rechte)  hat  Lexer  einmal  aas  dem 
Jahre  1490,  so  auch  Weig.  —  Etwas  firOher  im  Cod.  dipl.  Sax.  r^. 
II,  3|  no.  1133  bei  entsecsung  deiner  regalien  (a.  1475). 

Begmt  Weig.:  sohon  bei  Luther.  —  Vorher  hei  Keisersperg,  Emeis 
(1517)  die  regenten  =  Herrscher  (Bl.  29*),  regenten  (71")!;  Eri^k, 
Deutsches  Bttrgerthum.  N.  F.  1871,  S.  363*,  a.  1480  mit  den  regenten 
dcHT  schulen  reden  von  der  herkommen  schaler  wegen. 

Residenz.  Weig.:  im  17.  Jh.;  Gombert  II,  9  will  dafür  gesetzt 
haben:  aufgekommen  in  der  ersten  lliilfte  des  17.  Jh.  —  Im  16.  Jh. 
erscheint  es  in  den  Mittb.  d.  Ver.  f.  Gescb.  d.  D.  i.  B.  IX,  p.  67, 
a.  1580  der  zu  Mergentheim  oder  Mergethal  seinen  Residentz  hat; 
Matlieö.  Sar.  71'  die  geweybete  Statt  Ilanoch,  darinn  der  Teufel  sein 
residentz  und  stuel  hatte;  91*  Da  hat  Gott  sein  ei2:en  kirche,  schul, 
stul,  residentz;  Zimmer.  Chronik  1,  349,  22  ist  er  auf  Geroltzegk,  aida 
er  dann  sein  gewonnliche  residenz,  gestorben;  ib.  143,  21;  116,  21.  — 
Auch  residieren  brinn;t  Weig.  bereits  aus  dem  17.  Jh.  bei  —  Im  16.  Jh. 
findet  es  sich  bei  Mathes.  Sar.  135*  hat  er  doch  hie  nicht  residiert; 
Zimmer.  Ghron.  I,  77,  29  bischof  Gebharten,  der  ieso  vil  jar  bei  inen 
residiert;  aus  dem  15.  Jh.  steht  es  im  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  3,  no.  1170^ 
a.  1473  daruff  zeu  wanen  (wohnen)  und  residiren.  —  Ein  eigenthfim- 
licher  Ausdruck  findet  sich  in  Mon.  B.  43,  p.  31,  a.  1373  die  sollen 
resOmeUn  tun  (Residena  thun,  residiren)  zu  Wirtsburg  hie  zwischen 
nnd  sant  Miohsles  tag.  Desgl.  ib.  p.  79,  a.  1374. 

BeMon  nach  Wdg«  früh  im  18.  Jh.  —  Schon  a.  1671  im  Progr. 
d.  Kreoaschuie  au  Dresden  1880,  p.  13:  Revision  und  Separation^  auch 
ponsignation  der  Bflcher. 
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Müidmsunff9  von  Weig.  oline  Beleg  angeftthrt,  findet  sich  mit  dem 
pL  dee  bestimmeDden  Wortes  bereits  im  15.  Jb.  in. dem  Bflehlein  von 
guter  Speise  (bair.  Akad.  1865,  II,  S.  206)  ain  gaot  rindersung. 

Boller  =  Fubmiann  eines  Reisewagens,  wurde  nacb  Weig.  im 

16.  Jh.  abgeleitet  von  rollen.  Bereits  Keisersperg,  Emeis  (1517)  hat  es 
in  dieser  Bedeutung.  Lexer  verzeichnet  in  den  J^achträgen  roller  stm., 
ohne  die  Bedeutung  anzugeben. 

Rosenohel,  uach  Weig.  erst  1711  aus  engl,  rosenoblc.  —  Wir  lesen 
aber  schon  im  16.  Jh.  bei  Mathes.  Sar.  165*  wie  .  .  .  kreutzer  vom 
creutz,  und  von  der  rosen  und  schilT,  rosen  und  schiönobel  genent 
werden.  Schiffnobel  werden  auch  164'  erwähnt:  die  rechten  alten 
schiffnobeln  oder  müntz,  wie  Plinius  lengest  hernach  diß  gepreys  auch 
gewehnet,  and  heut  zu  tag  schifinobehi,  doch  umb  ander  ursach  willen^ 
gemüntzt  werden.  El.  165*  erwjlhnt  er  auch  die  *Obel  oder  gren*, 
176*  sechs  obel  oder  heller ,  dagegen  174*  floren,  ducaten,  Nobeln^ 
Pfenning.  Bosenobel  erwähnt  auch  Fischart  (Knra)  III^  375: 

Den  Spaniern  seiod  die  Rosen  Nobel 

Worden  zu  einem  Todcndopel; 

Die  Scliiffnobcl  ir  Schiff  sio  kosten, 
Sic  fanden  da  kein  Golt  von  Osten. 

Rimge.  Auffällig  ist,  dal^  Weig.  neben  dem  got,  mhd.,  md.  und 
niederd.  Wort  das  angelsflchs.  nicht  anfuhrt,  während  er  sonst  das 
aga.  nicht  anznsiehen  yergißt  Bei  unserem  Worte  trägt  vielleicht  daa 
Wb.  SU  Groins  Spraohschats  die  .8chald,  wo  IV,  109  *hrnng  f.  trabs 
Wagenrange'  angefllhrt  ist,  jedoch  mit  demZoBata:  *aber  bei  den  Ags. 
wohl  nicht  wie  im  Hd.  die  Leiterstlttsen^  sondern  die  Sparren  oder 
Beifen  des  Wagendaehes*.  Demnach  witre  die  Bunge  bei  den  Ags. 
etwas  gana  anderes  gewesen  als  bei  nns,  was  wohl  nicht  richtig  sein 
wird.  Groins  Erklärung  scheint  vielmehr  durch  ein  ICssverständniO 
hervorgerufen  worden  zu  sein.  In  den  poetischen  Denkmälern,  soweit  sie 
bei  Grein  gesammelt  sind,  kommt  hrung  ein  einziges  Mal  vor,  Rftthsel 
23,  10  ongunuou  stigan  ou  vägn  and  Lyra  vicg  somod  lilodan  under 
hrunge  und  Grein  hat  under  =  'unter'  gesetzt.  Der  Ausdruck  iiladan 
under  hrunge  ist  aber  ganz  analog  dem  andern  lacdan  under  bord 
(Gen.  1332.  1340.  57.  69)  oder  under  bord  ätfvan  (Gen.  1481),  in 
denen  under  =  'zwischen*  ist.  Wir  müssen  also  Käthsel  23,  10  über- 
setzen: zwischen  die  Wagenrungen  (=  Leiterstfiltzen).  An  das  Dach 
ist  nicht  zu  denken. 

Salzsode,  Weig.  hat  das  Wort  aus  Alberus  dict  und  aus  Monas 
Ztachr.  Iii  286,  a,  1490.  Letatere  Stelle  hat  auch  Lexer  ab  die  einaige* 
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—  In  den  Frankfurter  Bürgermeisterbflehem  des  15.  Jh.  ertdiemt  du 
Wort  sweimal  (Kriegk,  Deutsches  Bürgerthnm.  N.  F.  1871,  S.  342; 
Anm.  5)|  «.  1436:  Von  den  von  Snltabadi  und  Soden  ufibsunemen 

die  Baltz8ode  und  «Uders,  wes  sie  dem  Rade  gönnen  und  geben  wollen ; 
a.  1486:  31  fl.  ...  han  wir  ußgeben  von  der  Saltzsoden  czu  Soden 
uti'czuruflteu  uud  czu  machen,  uomelich  15  ff.  16  fi  von  der  saltz- 
pannen  czu  machen  und  umb  den  gezug  darczu  ...  2  fl.  Iß  dem- 
saltzsoder  und  umb  narten,  scheppele,  holtz  und  dele  daliyime  czu 
füren:  ...  item  6  ß  umb  2  nuwe  saltzöümmerD.  (salzptaiiue,  salz- 
soder,  salzsommer  nicht  bei  Lexer);  a,  1507  dcü  Kats  huß  za 
Soden  by  der  saltzesode  gemacht.  Lexer  IT,  590  verzeichnet  ein  salz- 
siede  f.  (aus  Diefenbachs  gioss.  lat-germ.)  =  salzsode.  Bei  Kriegk 
a.  a.  O.  S.  342)  a»  145Ü  steht:  den  mennern  von  Soden  sagen,  mit 
dem  saltzsieden  lassen  ein  cziit  ansten,  der  Rad  wulle  sich  darnach 
hedencken.  (Ist  -sieden  hier  stn.  oder  -siede  m.?). 

satanisch  findet  sich  nach  Waig.  erst  1683.  »  Hundert  Jahre  frtther 
bei  Fischart  256 

das  es  Satanisch  uff  all  Eck 
Soll  widentreben  Je«i  ksok» 

Sauertopf,  nach  W^g.  zuerst  1678;  von  Gombert  (11^  12)  bis 
1634  aurttck  verfolgt  Er  vermutfaet,  daß  ^diese  Verbindung  aus  Opits 
entlehnt'  sei.  —  Diese  Vermuthung  ist  hinfiülig,  da  das  Wort  aich 
schon  in  Mathes.  Sar.  49^  findet:  wider  die  Stoicos  und  sauerttfpfe. 

täuMch,  von  Weig.  aus  dem  Jahre  1606  nachgewiesen,  ersdieint 
vorher  bei  Fischart  UI,  72  Vom  Säuischen  leben  zu  lassen«  und  bei 
Keisersperg,  Emeis  (1517)  80*"  das  ist  ein  seuwisch  fyhesch  leben. 

Schalksnarr.  Weig.:  1605,  erscheint  1503  in  seiner  heutigen  Be- 
deutung (Kriegk  a.  a.  O.  S.  355). 

/ScJiitdsrichter.  Weig.:  die  uneigentliche  Zusammensetzung  Schieds- 
richter 17dÖ  bei  Moerbcck.  —  Im  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3,  no.  1215, 
n.  1478 :  das  is  uupiüich  se/i  das  sie  seibist  der  diugk  eygeue  soheid»- 
richter  sollen  sein. 

scklampamperij  von  Weig.  aus  Kramer  1678  verzeichnet,  von  Gom- 
bert  (Uf  13)  aus  dem  Simplicissimus  ange£tLhrt,  ist  ein  Lieblingswort 
von Mathesius ,  Sar.  9^  ihr  schlampampen,  Unzucht  und  zechen;  24*  mit 
tegUchem  volsaufGen  und  schlampampen;  26"  Wir  sollen  also  geben  . .  • 
das  nicht  andere  drauf  schlampampen ;  78"  schlampampen ;  83"  schwelgen 
und  schlampampen  (subst);  65"  auch  schlampamper:  faule  wenste, 
ach.  und  banchdiener;  schUtmp  in  kirchenschlamp  30^:  und  richtet  dem 
Kriegß  Gott  ein  E.  und  opfert  dem  Moni  Tranckopifor;  das  einfiaehe 
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schlamp  hat  Fischart  III,  27  si  (die  Laute)  nicht  ghöret  vil  Bey  doUen 
schlamp  za  Yolkn  brüdern ;  III,  191  zu  täglichem  pracht  schlamp  und 
speis;  Keiscfsperg,  Emeis  80"  hat:  das  entlieh  gots  will  an  uns  toI 
bracht  werd  und  also  wflrt  der  sehlerop  in  den  rinoken  gethon;  sehhun- 
pamp  bringt  das  DWB.  V,  1980  (unter  krales)  aus  Mathes.  FostOIa 
1579:  Geistliche  Schlampamp  und  kirchenorales. 

JSchlemmer  nicht  erst  1540  bei  Alberus,  sondern  schon  bei  Keisers- 
perg,  hellischLeuwe  (1514)  28"  schlemmer,  die  da  als  ein  more  fressen. 

sehhtmpen  nach  Weig.  bereits  1691  bei  Stieler ,  findet  sich  auch 
schon  bei  Mathes.  Sar.  10'  inn  ihren  beltztin  beiein  rauschen  unnd 
rumb  schlumpen. 

schmierig.   Weig.:  1678.  —  öfter  bei  Mathes.  Sar.  56*  Born- 
stein  'Bernstein)  . . .  Bey  ein  zeher  schrairwiger  und  denischer  safft; 
S'.huiirwig;  57''  schmierig;  119**  fette  und  sclimicricLte  eckor. 
chmutzig  bi  ingt  Weig.  aus  dem  Anfange  des  16.  Jh.  in  der  l^'orm 
srI  Tiotzig  (Zimmer.  Chronik);  dieselbe  Stelle  hat  Lex  er.  Älter  ist  die 
btelle  bei  Keisersperg^  schiff  des  heils  (1512)  10^,  wo  schon  schmutzig 
geschrieben  ist.  Fischart  II,  51  schreibt  schmuzig. 

Bchnapps  interj.  aus  niederd.  snapps.  Weig.:  bei  Bürger.  —  Fischart 
hat  ein  subst.  schnaps:  II,  246  das  im  schnaps  gleich  was  VoUendt; 
llf  252  im  schnaps  (:  Papst). 

Sekolar  nach  Weig.  im  17.  Jh.,  steht  in  Mathes.  Sar.  24*  die 
Scholam, 

SehMaiäß.  Weig. :  1618  bei  SchOnsleder.  —  Im  16.  Jh.  bei  Fischart 
316  die  Sehabladen. 

Schullehrer  sohmnt  nach  Weig.  erst  im  17.  Jh.  aufgekommeoi 
steht  aber  schon  efter  bei  Mathes.  Sar.  16"  Die  Schullerer  (Gelehrten) 
sagen  nichts  gewiß  vom  wort  Babylo,  ob  nu  diß  wol  ein  klärem  ver- 
stand geben,  laß  ich  die  Scliiiltürstcn  urtlieiluii;  102*  der  newcn  Bepste, 
schallerer,  Münche  und  schwermer  lerej  198''  schuUererj  Mathes.  Luther 
(1576)  6*;  198\ 

S<  hwatzhafligkeit  schon  bei  Keisersperg  Clappermaul  (1514)  Bl.  80* 
ach  wätz  LalTt  i  k  eit. 

üi'cfievf.risch,  Weig.:  im  17.  Jh.,  z.B.  1662  sectirisch.  — Im  IC.  Jh. 
in  der  ChurfUrstl.  Sächs.  Schulordnung  von  1580:  sectirische  bücher, 
daneben  auch  sectisch  (wie  schon  mhd.) :  seje  auch  in  Religions  Sachen 
nicht  irrig  Sectisch  oder  abergleubisch. 

Sehende,  Die  jetzt  im  hochd.  übliche  Form  Salilband  nicht  erst 
bei  Stieler  (1691)  und  Kramer  (1678) ,  sondern  vorher  bei  Mathes. 
Sar.  224^  salband,  aber  100^  am  seiband. 
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Sequester,  nach  Weig.  erst  spät  im  18.  Jh.  aufgenommen,  findet 
sich  auch  schon  bei  Mathes.  Sar.  224*  S.  Prudentius  heisset  den  Gottes 
acker  des  Herrn  Christi  Sequester  und  zehcnder,  von  welchen  er  bei 
Carlö  gewicht  aller  Christen  beiuieiu,  ätcubleiii,  und  grenlein  wider 
fordern  wil.  —  Auch  sequestrieren  Ix'i  ]\Tathes.  Sar.  150*'  deoeo  es 
sequestrirt  und  beygelegt  wird  (=  anvertraut,  nämlich  ertz  und  silber). 

Solennität  scheint  früher  häufiger  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein 
als  das  Adj.  solenn.  Lexer  II,  1052  hat  aolempnität  aus  dem  15.  Jh.  — 
£8  findet  Bich  schon  1327  bei  Baur,  hess.  Urk.  III,  no.  943  mit  soli' 
ohen  BoUempniteten;  in  der  heutigen  Form  begegnet  es  Longolius, 
Sichere  Nachr.  IV,  p.  öS,  a.  1509  solennitet 

Sophist  und  Sophisterei  nach  Weig.  im  17.  Jh.  —  Beide  schon  im 

16.  Jb.  liiclit  sültcu.  Mathes.  Sar.  ISS''  der  Teufel  ist  ein  subtiler  8.^».i;>hist; 
156*  die  Sophisten  und  Sürbonisten  (werden  „falsche  müntzer"  geoar^«.^  • 
Mathes.  Luther  (1576)  8'  die  alten  ßachanten  uud  Sophisten  SchuItLu; 
5*  Süpbisterey  und  Schullehrer;  G'  Jesu  Christi  wort,  das  kau  keiner 
weder  mit  Philosophey ,  noch  Sophisterey,  Scotisterey,  Albertisterey, 
Thomisterey,  und  d* m  gantzen  Tardaret,  umbstossen  und  widerfechten j 
5"*  alle  Sophisterey  und  Schul  Theologey;  198**  Münche,  Schullerer, 
Sophisten;  Fischart  II,  340  Sophisten;  II,  264: 

Als  allerhand  Sopliisterei 
Verkehrt  Heyduisch  Philosophei 

Sophistisch  (Weig.:  17.  Jh.)  GriflF,  Eäuck,  Tuck  und  Stück 
Und  Argument  voll  Zweiffelstrick. 

Speciakel  nicht  erst  1605,  sondern  schon  bei  Mathea.  Sar.  76" 
den  Leuten  zum  Spectakcl  und  schawessen  fürstcllcu. 

Spenulaticn  bereits  im  16.  Jh.  bei  Fischart  II,  348 

Sie  reden  nur  yon  Himmdstbroneii 
Von  tieffen  Speenlationen. 

spmnenfeittd  hat  Lohenstein  Ibrahim  Baas«  (Ausg.  von  1689) 
in,  277. 

spintisieren  hat  Weig.  aus  dem  J.  1618,  Gombert  II,  19  die  Neben- 
form spintenisiereu  ebenfaiia  aus  dem  17.  Jii.  —  im  iü.  Jii.  iiat  es 
Fiscbart  II,  382 

Und  wird  da  helfen  kein  glossieren, 
kein  gribelu  und  kein  spintisieren. 

(Attst  die  Gelehrten,  die  Verkehrten.) 

apitzftlndig:  Weig.  1541,  spitzfindig  1531.  —  Vorher  bei  Keisers- 

pcrg,  schiff  des  Hails  (1512)  8^  durch  arglistikeit  und  spitzfindig  aub- 

tylikeit. 


^  j  .  ^ci  by  Google 


BEITRAGE  ZUB  ALTERSBESTIMMUNG  MHO.  WOBf  t^BMEN.  40S 


ßSfveti.  Zu  diesem  Worte  bringt  Gombert  II,  20  aus  iSchraellcr 
und  Bürster  eine  Nebentojin  Spreuel.  Diese  Nobf.  kommt  schon  bei 
KöißeröiJerg"  vor,  schiff  des  Hails  10^  spreuwel. 

Stammbuch,  welches  Weig.  1662  bei  Stoer  findet,  hat  in  einer  von 
der  heutigen  abweichenden  Bedeutung  Mathes.  Sar.  19'  der  Edomiter 
»tammbuch  und  geschlechtregiater;  103"  Adams  gesohlechtregister  oder 
Btammbuch. 

Standhafiiff  und  Standkaftigkeit.  Während  Weig,  stanthaft  um 
oder  kurz  nach  1500  findet ,  ßoUea  diese  beiden  erst  im  16.  Jh.  auf* 
tauchen.  Auch  sie  ersobeineii  kurs  nach  1500  bei  Keiseraperg  Trost- 
Spiegel  (1514)  tagenreich  und  stanthafüäg;  Emeb  (1517)  57*  wie 
Btantbaftig  er  ist;  Christi.  Ettngin  (1514)  37*  stanthafitikeit  deins  glau- 
bens;  kas  im  pfeffer  (1511)  19*  staodibafftikait. 

MieinaU  vennißt  Gombert  bei  Weigand.  Er  findet  es  bei  Stieler 
1691  und  Bntscfaky,  £anzlei  (1656?).  Im  16.  Jh.  kommt  es  in  Mathes. 
San  2*  vor:  Ir  werdet  am  gebirge  ein  frische  lu£ft,  und  drinn  ein 
gesunden  leib  haben,  und  wol  tawem  und  steinalt  werden. 

Steppseide  (Weig.  1669)  steht  Briefe  eines  Leipziger  Studenten. 
Progr.  Realschule  zu  Meißen  1880,  p.  4,  a.  1673  vor  Steppaeiden  4  gr. 
Ebenso  p.  8,  a.  1573. 

iSlichblatt  Weig.  1618  bei  Schönsleder.  —  Frtiher  bei  Fischart 
II,  254,  wo  Stichbiatt  =  Kartenblatt,  das  den  Hauptstidi  macht ^  desgl. 
n,  261;  II,  269. 

stbhmi  Weig.  aus  Alberus  dict.  1540  ich  8ubcr  und  ich  ver- 
stöber.  —  Früher  steht  es  in  Aventiuus  Grammatica  1511^  Bl.  21*.pello 
wegtreyben  stöbern. 

Sfockkaus.  Weig.:  1691.  Von  Lexer  einmal  belugt  aus  der  Mitte 
des  14.  Jh.  —  Am  Ende  dieses  Jahrb.  bei  Kriegk,  Deutsches  Bflrger- 
thum.  N.  F.  1871,  S.  349,  a.  1399  stoghus  (Frauenhaus?)  und  stog- 
hushure. 

SUftmfrM,  von  Weig.  aus  dem  J.  1676  belegt,  von  Gombert 
in>  4  bei  Scherffer  1652  und  1654  bei  Sebaldus  geWden,  findet  sieb 
bereits  in  Mathes.  Lutiier  (1576),  Bl.  9.5*  das  Keyser  GaH  kein  Exe- 
cution  ergeben  ließ,  wie  befftig  etliche  störenfrkd  drumb  anhielten. 

g^rampfm  weist  Weig.  aus  Luther  nach  (Hiob  39,  21).  —  Etwas 
frttber  iu  Aventins  Grammatica  1511,  B).  21^  strepo  strampfen  scharren 
rumpeln. 

Striit  und  strittig.  Das  subst.  belegt  Weig,  aus  Mathes.  Sar.,  es 
steht  aber  ein  wenig  früher  in  der  Zimmer.  Chron.  I,  145,  lÜ  der 
stritt  und  die  vecht  wider  ainem  römischen  König;  eine  zweite  Stelle 
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aus  der  Zimmer.  Chron.  hat  Lexer  II,  1239;  dazu  Zimmer.  Chron. 
I,  7,  3].  33.  Btrittig  (Weig.  aus  Harsdörfer  Mordgeschichte)  findet  sich 
in  den  Mitth.  d.  Ver.  f.  Gr,  d.  D.  i,  B.  VII,  p.  201,  a.  1534  strittige 
artickl;  Zimmer.  Chron.  I,  145,  8  Margraf  Jiadolf  wolt  ...  seine  in- 
habende strittigen  gueter  fur  kaine  reichsleheii  erkennen;  Malkes. 
Sar.  137'  zwo  strittige  Ehesachen;  Fischart  III,  64  Endlichen  Auf;- 
Spruch  des  Esels,  in  strittigen  sacheo  der  Nachtigala  zu  einem,  wider 
den  Guckuckf  andern  theils. 

jSiimze,  Weig. :  im  1 6.  Jh.,  aber  schon  1486  badstunze,  fusstnncie. 
—  Lexer  Termiofanet  ein  ein£aehes  stunze  aus  Vilmars  Idiotikon  von 
Knrhessen,  wo  aber  ein  solches  einfaches  Worfc  aus  jener  Zeit  sich 
nidit  vorfindet;  sondern  bloß  die  oben  genannten  Composita  (tooi^ 
stufl^  bei  Lexer  Ul,  583  ist  ein  Druckfehler).  Das  einfaohe  stnnie 
findet  sich  aber  im  Stadtrecht  von  Gera  (Älberti)  von  1487,  Art.  46 
<b«i  Feaersgefahr  soll  jeder  Bfirger  kommen)  mitt  schaffen ,  lettern, 
hacken,  stnntaen  und  andern  dasu  gehörende.  Zwei  idtere  Belege  bietet 
auch  Bech  im  Progr.  des  Gtymn.  von  Zeitz  1868,  p. 

Supplik,  Weig.:  Supplique  aus  dem  Anfange  des  18.  Jh.  — Da* 
gegen:  Mitth.  d.  Ver.  f.  G.  d.  D.  i.  B.  XIX,  p.  118,  a.  1539  die  Sapplio 
der  gemeinen  knappschaft. 

syllabieren.  Weig.:  1727.  —  Churfürstl.  Sächs.  Schulordnung  von 
1580  syllabiren.  —  1593  erschien  Hebers  Teutsches  Syilabier  büchiem 
weiches  Weig.  im  Qu  eilen  verzeich  niß  mit  anführt. 

8yndicus  niclit  erst  1678,  sondern  schon  1580:  Mitth.  d.  Vereins 
f.  G.  d.  D.  i.  B.  IX,  p.  77. 

Tadekucht  muü  schon  lange  vor  1716  vorkommen,  denn  schon 
Fischart  II,  220  hat  das  Adj.  tadelsüchtig. 

Tadter  (Weig.:  1605  bei  Holsias)  hat  ebenfalls  schon  Fiscbsrt 
III,  223  Die  Tadler. 

Taffetj  nach  Weig.  im  17.  Jh.,  kommt  schon  1573  vor  in  den  Briefen 
eines  Leipziger  Studenten  (Frogr.  d.  Realschule  an  Meißen  1880)  S.  7 
auch  daffett  2  oder  3  ein  zum  rock  under  zu  roacheu. 

Tatar.  Weig.:  1678.  —  Hundert  Jahre  früher  bei  Fischart  II,  S46 
In  Seidnem  Tiüar« 

TauiendkäntUer,  Weig.  1691;  Gombert  III,  9  hat  lOOO  Etlnstlsr 
aus  der  Zeit  um  1620,  womit  der  'Calvinische  Geist'  gemeint  ist,  wfih- 
rend  sonst  immer  der  Teufel  so  heißt.  Im  Jahre  1664  erschien  Amen^ 
bachs  OamttffiBl-Spiel  des  Teuifels  dadurch  er  als  ein  Tausentkflnstler 
vi(>len  Millionen  Menschen  bisshero  Himmel,  Seel  und  Seeligkeit  ab- 
gewonnen hat;  Mathes.  Sar.  184"  hat  Tausentkttnstler ;  Fischart  (Kurz) 
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11,  21  sagt  von  den  Frauen,  daß  '»ie  TanBeatkttnBÜerin  sein',  die  die 
Manner  jagen  Inn  ir  Btriek\  —  Mit  Beziehung  auf  den  Teufel  femer 
tausend  bei  Matbes.  Sar.  200^  dee  Teufeb  liat  und  tausentkuost; 
72*  der  Satfaan  mit  seiner  taÜBendkunBt  und  schalcklieit;  Keisersperg, 
hellisch  Leuw  (1514)  23**  er  (der  Teufel)  ist  der  taasentlisttgesl 

Termin.  Weig.:  im  17.  Jb.;  Gombert  III,  10,  a.  1564.  —  Gleich- 
zeitig bei  Mathes.  Sar.  26'*:  fordert  er  öein  geiihen  gelt  auff  don  (-i\st(  a 
terroin  wider  auflf.  Etwas  früher  in  den  Hohenleubener  Jahresber.  47 — 49, 
p.  100,  a.  1625  einen  tag  und  termin  ernannt  und  angesetzt 

Terpentin  nieht  erst  1727,  sondern  Behon  bei  Mathes.  Sar.  57** 
hartZy  terpentin  oder  peeh. 

iesHeren  findet  sich  bereits  in  Alberti,  die  ältesten  Herren  von 
Weida  1880,  p.  23,  a.  1515  bat  zuvor  derselben  Sanct  Veits  Kirche 
testirt  (=  vermacht)  und  bescheyden  das  dorf  Oberwindißdorf. 

Thaier.  Nach  Mathesius  (der  1545 — 65  Pastor  und  vorher  Rector 
zu  Joachimsthal  war),  Chronica  der  Keyserlichen  frejen  Bergstadt 
Sanct  Jochimsthal,  der  zuvor  die  Conrads  Grün  genent  war  (1571) 
wurden  die  eraten  Thaler  1519  (nicht  1518  wie  in  Meyers  und  Piorers 
Conversationslexicon  steht)  geprägt,  denn  zu  diesem  Jahr  bemerkt 
Mathes.:  Diß  jar  hat  man  hie  erstlich  die  alten  Jochimstaler  gemttntzet» 
Die  erste  Ausbeute  in  Joachimsthal  fiel  in  das  Jahr  1516  (Mathes. 
Sar.  d3%  95%  95**)  und  der  Name  Konradsgrün  wurde  in  demselben 
Jahre  mit  Joacbimsthal  vertauscht  (21P).  Da  nun  die  Thaler  von 
Joachimsthal  den  Namen  haben  sollen,  so  kann  dieser  Name  nicht 
schon  im  15.  Jh.  voi^ommen,  da  es  in  diesem  noch  gar  kein  Joachims- 
thal  gab.  Das  bei  Leser  TT,  13d7  aus  den  von  Kaltenbttek  heraus* 
gegebenen  Fan-  und  Bergtaidingbttchern  verzeichnete  thaller  wird 
demnach  erst  einem  Schreiber  des  16.  oder  17.  Jh.  angehdren  (vgl. 
QuellenverseiehfiiO  zum  1.  Bande  unter  Kaltenback). 

Thema,  nach  Wcig.  bereits  zu  Anfang  des  18.  Jh.  —  Vorher  schon 
bei  Keisersperg,  Emeis,  Bl.  7"  an  der  pfaffen  fastnacht  tag  ...  hat 
der  hoch  gnlert  er  Docti  r  Keysersperg  gepredigett  die  £ygent8cha£ft 
der  Emeysen,  Thema,  gang  aucii  zu  der  Emeyßen. 

Thenbg  nicht  crst  im  18.  Jh.,  sondern  schon  in  der  GhurBirstL 
Sächs*  Schulordnung  von  1580  für  den  verordneten  Theologen;  theo- 
logueh  schon  1564  (s.  oben  unter  politisch);  unter  Theologie  erwähnt 
Weig.  die  aitcBte  Form  Theologey  nicht:  Berthold  v.  Chiemsee  Tewtsche 
Theologey  1528;  Staphilus  Fr.,  Das  klein  Corpus  der  gantzen  Theo- 
logey und  Lehr  D.  M.  Luthers.  Ingolstadt  1576. 
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T^ran,  von  Weig.  aus  Krämer  1678  angeführt,  findet  nch  Uber 
100  Jabre  früher  in  fisehdrain  bei  Matbes.  Sar.  57". 

Tinr.tur  ^  nach  Wei^.  1727,  aber  zu  Anfang  des  18.  Jh.  noch  die 
Tioctura.  —  Ebenfalls  schon  bei  Mathes.  Sar.  187^  denn  er  hat  sein 
tinctur  und  coloratur. 

Torte.  Weig.  Alberus  1540  die  tort,  ans  dem  clevi&ehen  Teuthonista 
(1475)  die  taiie.  —  In  den  Bruchstücken  aus  einem  alemannischen 
Büchlein  Ton  guter  Speise  (balr.  Akad.  1865),  S.  302  ain  bachens 
(G-ebaekenes)}  genempt  tarten  von  Walis. 

iracHeirm*  Zu  den  bei  Gombert  111,  13  veraeicbneten  Belegen 
füge  man  Briefe  eines  Leipziger  Studenten  (Progr.  Meißen  1880)  p.  16, 
a.  1574  traptiren  =  bewirthen;  Mathes.  Sar.  15*  sehr  ubel  gehalten 
und  tractiert  werd. 

transchieren.  Weig.  hat  tranchiren  aus  Nebring  1694,  das  sich  an 
franz.  trancher  anlehnt.  — Aber  schon  im  Anfange  des  17.  Jh.  (1610?) 
erschien  in  Nürnberg  bei  Gr.  Fürst  ein  Trincir-Buch,  welches  von  dem 
Tafeldecken,  von  Zuschneidung  und  Vorlegung  der  Speisen,  van  rechter 
Zeitignng  aller  Mundkostc  etc.  handelt.  Vor  der  firana.  Fonn  war  also 
die  italienische  (trinciiire)  in  Deutschland  Üblich. 

TMangeL  Weig.:  1606.  —  Dagegen:  Mathes.  Sar.  14S*  durch  den 

magneten,  quadranten,  triangel,  so  die  marseheider  neben  andern  ge^ 

zeugen  gebrauchen.  Fischart  II,  263: 

EiUch  das  Comut  Htttlein  meßten 
Nach  dem  Tnangel  nnd  es  PreAten. 

(Ans  *Vom  ürspmag  des  Tiereekiehten  Hlltieini'.) 

ib.  in,  337  Bern,  Zürich  und  Straßbnrg  liegen  in  eim  Drdangel. 

ir^pd,  dreifach,  verseichnetWeig.  aus  Kramer  (1678),  der  Trippel* 
allianta  hat  Gombert  III,  14  findet  es  bei  Zesen  (1641)  in  trippeltants* 
Noch  früher  hat  es  I^schart  (Kurz)  U,  250  in  Trüppel  Ghttrn,  neben 
Trifach  Ghttrn  (Gehörne). 

triumphierw,  Weig.  aus  Hans  Saehs.  Vorher  Im  Keisenperg 
Emeis  21\ 

Ultramarin.  Woip^  :  bereits  1716  im  Handlungslexicon.  —  Aber 
schon  bei  Mathes.  Sar.  206^  ultramarin  oder  ritzklc. 

Ungeziefer  kommt  in  dieser  Form  nicht  erst  1605,  sondern  schon 
im  16.  Jh.  vor  bei  Fischart  II,  136  Ungeziffer,  III,  117  yngzifer,  aber 
n,  143  Unziefer,  desgl.  147. 

Unpäss'^ü-hJceit  findet  sioh  schon  1634  in  den  Mitth.  d.  Vor.  f*  G. 
d.  D.  i,  B.  VII,  224 
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VataH  Weig.:  1678.  Mitte  des  16.  Jb*  bei  Mathet.  S«r.  8P 
ein  ewiger  lehenman,  fsBall  and  leibeigner  knecbte  sein  des  leidigen 
Teufels;  87^  fasallen  (pL)- 

Vaae  soll  nftcb  Weig.  erst  naob  1750  aus  frans,  yase  m«  an  uns 
gekonunen  au  sein.  —  Aucb  schon  bei  Hathes.  Sar.  186^  wenn  (jai 
jenem  leben)  unser  leibe  leuchten  wie  die  liebe  Sonne,  und  hlärer 
denn  ein  Cbristall  oder  rein  Venedigisch  glaÜ  sein,  und  in  ewigkeit 
bleiben  wird,  darin  das  blut  Jesu  Christi  brinDoen  und  die  Hamm  des 
heiligen  Geistes  leuciiieu  uud  iuuckeu  wird,  wie  in  einem  schönen 
Wasen  oder  rubin. 

VeiUtaJiz  findet  sich  schon  bei  Birb'nger,  die  Sprache  des  Rot- 
weiler Stadtrechtß  18r>5,  p.  68'  Item,  welcher  den  andern  unzüehtl^- 
lich  schilt  oder  flucciiet,  den  Ritten,  St.  Veitstanz  oder  dergleichen 
wort,  der  soll  verfallen  fein  5  ß  Haüer. 

Ventil,  Weig.:  1618.  —  Dagegen  Mathes.  Sar.  149^  haben  die 
schnauizen  oder  Uesen  an  blaßbeigen ,  ire  schneperlein  oder  eiserne 
Uedlein,  welche  wie  die  ventillen  ftlrfallcn;  157**  wenn  das  ventille  oder 
thürlin  wider  zufeilt;  157**  und  öffnet  im  (dem  Paulus,  der  als  blaß- 
balg in  Gottes  Hand  dargestellt  ist)  sein  ventil  oder  lippen. 

verdeutaehen  fUhrt  Weig.  unter  deutsch  an  ohne  Beleg.  Es  er- 
scheint schon  a.  1424  in  Daz  lebin  sent  hedewigis  (Probe  im  Progr. 
Gynm.  Scbleusingen  1880)  p.  5  und  nu  auch  virducat  ist;  ebenda  auch 
dysz  yordaeascbung;  später  hat  das  Wort  Luther^  Widder  die  byme- 
lischen  propheten  von  den  bildern  und  Sacrament:  aus  mejmer  ver- 
deutscbten  Bibel  (Progr.  Qymn.  Thorn  1881);  Fischart  II,  125  Phan- 
tastischen Kopffen  an  Trost  verteutsohet.  Das  ftltere  einfache  teutsohen 
steht  dagepjen  Fischart  III,  300. 

VergeÜunrj  belegt  Weig.  aus  dem  Ahd. ,  Lexei  aus  Diefenbachs 
glosB.  lat.-germ.  —  Es  steht  auch  Mon.  Boica  42,  p.  1^28,  a.  1357 
zu  bezaluDge  und  zu  vergeltunge  der  schulde  (zweimal)}  ib.  p,  578, 
a.  1357  zu  voUaistuuf!;  uud  zu  vorgeltung  der  schult. 

Veriäuinder  bat  Mathes.  Sar.  80^  vorleumhder,  Vorläumdung  Kei- 
sersperg  Em  eis  44''  verlümduiig. 

vermitfels  hat  Weig.  aus  dem  17.  Jh.,  Gumbert  III,  20  aus  dem 
Jahre  1585.  —  Vorher  noch  in  den  Mitth.  d.  Ver,  f.  ö.  d.  D.  i.  B* 
XIX;  p.  108,  a.  1541  vermittels  Gottlicher  Gnad, 

Vermufhung  bei  Mathes.  Sar.  2'*,  27*  und  119';  Mitth.  d.  Ver.  f.  ö. 
d.  D.  i  B.  X,  p.  227,  a.  1646;  vermutlich  bei  Mathes.  Sar.  2\ 

verplämpern  wird  von  Weig.  aus  Hagedorn  nachgewiesen,  von 
Gombert  III,  20  aus  Neukirchs  Sammlung  (1710).  —  Es  findet  sich 
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auch  bei  Hoffinannswaldait  in  der  Bedeutung  siuh  verlieben*  und  im 
Simplicissimiis,  in  der  Bedeutung  'eich  geschlecLilicli  venuischen*. 

Verschiedetiheit  erscheint  a.  1452  in  der  Form  verschoydenheit  bei 
Longolius,  Sichere  Nachrichten  I,  p.  2dl :  mit  aulcher  versch.  =  Unter- 
schied. 

vefursachen  bringt  Weig.  aus  dem  J.  1662  und  Gombert  III,  21 
weist  es  aus  der  sweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  mehrfach  nach.  Es  findet 
siuh  aber  schon  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  im  Jahres- 
berichte d.  histor.  Vereins  an  Hohenleuben  47 — 49,  p.  92,  n.  1525 
(Wir  armen  Leute  werdeu)  yon  wegen  des  Schöffers  an  Welda  ohn 
£.  E.  F.  G*  vorlest  halben  weitere  Klag  voranstellen  venirsacbt; 
ib.  p.  94,  a.  1525  dazu  verursacht  (=  verleitet)  aus  Bedrohung  eta- 
licher abgunstiger  vom  Adel;  öfter  erscheint  das  Wort  in  der  Zimmer. 
Ohron.  a.  B.  1,  144»  24  Das  verursacht  die  frommen  Kaiser  und  KOnig, 
das  sie  alle  mögliche  mittel  und  weg  an  die  band  nemen  musten,  sich 
bei  irer  hochait  und  autoritet  zu  erhalten;  178,  30  dessfaalben  sein 
Bchweher  verursacht,  herrn  Wömhern  su  guotem,  die  herrschaft  und 
seine  gueter  zu  bössern;  380,  27  verursacht;  545,  32  desgl. 

Vesperpredigt  ündet  sich  in  der  Churfürstl.  Sächs.  Schulordnung 
von  1580. 

Visierruthe  findet  Weig.  1605  bei  HulsiuB.  —  Vorher  in  Mathes. 
Sar.  143'  durch  den  tri  an  gel  und  quadranten,  darauß  die  meßstebe 
oder  visierruten  abgetheilt  sein. 

Voeal,  von  Weig.  aus  dem  18«  Jh.,  von  Gombert  III,  23  aus 
Zesen  nachgewiesen,  hat  schon  Keisersperg  Emeis  74*^  die  fönff  voeal 
als  a  e  i  o  u  (auch:  die  ttkoff  stimmen). 

Vollmacht  erscheint  nach  Lexer  erst  nhd.  Gombert  III,  23  stimmt 
dem  bei  und  führt  zu  genanrrr  i  lic^stimmung  der  Zeit  des  ersten  Auf- 
tretons  eine  Steile  aus  Kirchofs  Wendunmiith  (16.  Jh.)  an.  —  Schon 
im  14.  Jh.  hat  es  Longolius,  Sichere  Nachrichten  II,  p.  19,  Urk.  von 
1372  dennoch  sollen  diso  gegenwertige  bundnus  und  briefe  in  voi- 
maeht  (Gültigkeit)  besten:  ' 

vHjJmtmnig*  Weig. :  1540  in  Albems  diet.  —  In  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jh.  findet  sieh  das  Wort  in  der  Historie  von  sent  Reinolt 
(Zacher  Ztschr.  V,  293)  over  de,  de  gebrech  haint  in  den  himen,  als 
de  wansinnieh  sint  of  dol  of  rasende  ind  heischen  frenetici.  Das  Snbat. 
Wansynnekeit  bei  Krtegk,  Deutsches  Bflrgerthum  p.  365,  a.  1406  be- 
zeichnet den  Zustand  eines  Hensdien,  der  nieht  mehr  'hj  goden 
synnen*  ist. 
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toahnwitzig  geben  Weig.  und  Lexer  aus  einem  Voc.  Ton  1489.  — 
Das  Wort  begegnet  schoD  1433  bei  Kriegk  S.  355  wanuwitizig  (1495 
wanwitzig). 

tmchsclsweise.  Diese  jetzt  'allgemein  übliche  Form*  dieses  Adv. 
findet  Weig.  'schon  1691  bei  Sticler  ,  Gombert  (IV,  5)  bei  Zesen  (1642). 
—  Im  Anfanf^e  des  17.  Jh.  kommt  es  vor  in  Möbius,  histor.-diplomat. 
Nachrichten  vom  Voigtland(3  17l)0,  p.  294,  a.  1613;  auch  in  einor 
Urkunde  vom  Jahre  1623  (der  einzigen  vorhandenen  aus  diesem  Jahre) 
im  Stadtarchiv  zu  Reichenbach  i.  V.  findet  es  sich. 

Weltkind.  Den  pl.  Weltkinder  findet  Gorabert  (IV,  8)  1595  und 
1598,  er  findet  aioh  aber  schon  in  Mathes.  Sar.  S**  die  Cainiter,  die 
Weltkinder  und  geschwinde  köp£fe,  die  ir  datum  allein  aaff  diß  zeit- 
lieh leben  gesetset  haben.  Auf  derselben  Seite  weiter  unten  Aveh  der 
sing.:  venuditet  auch  seines  V«ttem  trewe  Tennanung^  rieht  er  sich 
als  ein  Weltkind  in  die  Welt  (Ton  ELain). 

TTeteaueAy  nach  Weig.  'ent  su  Anfang  des  18.  Jh.*,  vom  Gomb. 
IVy  8  ans  dem  Jahre  1615  mehrlaeh  nachgewiesen,  findet  sieh  schon 
bei  Keisersperg,  irrig  Schale  (1514)  16*:  die  weltmeoschen  so  sie  sehen 
die  Teraohter  der  weit,  so  sprechen  sie:  O  wie  selig  seind  ir. 

wsrdbi.  Weig.:  Dieses  Verbnm  ist  das  einzige  seiner  Olasse, 
welches  im  Plural  des  Präteritums  im  Indicativ  sein  u  bewahrt  hat 
und  diebeö  u  drang  auch  in  die  erste  und  dritte  Person  des  Singularis : 
icli,  er  wurde  oder  ward,  welche  man  im  16.  Jh.  setzte,  so  z.  B.  Sachs. 
Weinliold  in  der  bair.  Gramm.  §.  267  citirt  auch  Sachs,  der  neben 
wur(d}  auch  verbünd,  fand,  driin?,  zwung  sagt,  die  natürlich  fllr 
wurde,  verbünde,  fundc  etc.  stehen  (wie  er  auch  wtlr  für  würde  setzt). 
Diesea  Schwanken  des  Vocals  oder  wohl  besser;  diesen  Wcclisol  zwi- 
schen der  iudicativen  und  conjunctiven  Form  finden  wir  in  dieser 
Verbalclasse  (doppelte  Liquida  oder  Liquida  -\-  Muta)  weit  früher  als 
im  16.  Jh.  Kehrein,  Gramm,  des  15. — 17.  Jh.  I,  §.  351  brinp^t  einige 
Beispiele  aus  dem  15.  Jh.,  Weinhold,  mhd.  Gramm.  §.  333  hat  aus 
noch  früherer  Zeit  zweimal  wurd(e)  und  zweimal  bevul  (=  bevalh), 
auch  Leser  verseiehnet  unter  den  betre£Eienden  Wörtern  einiges.  Hier- 
her wird  aach  geh'Oren  bnnde  =&  bant  (Bartsch,  Liederd«  20,  77)« 
Gerade  bei  werden  schwanken  die  Handsdiriften  oft,  a.  B.  Iwem  6369, 
Pars.  30^  14^  doch  liegt  hier  verschiedener  syntaktischer  Gebrauch  vor, 
indem  wurde  als  Conj.  mit  in  ergilnzendem  en  an  nehmen  ist  8.  aach 
Parz.  104^  82.  —  Viel  hftufiger  als  im  Oentschen  ist  disier  Wechsel 
in  der  beamdmeten  Giassc  der  starken  Verben  im  Ags.  und  Altengl.| 
besonders  häufig  aber  findan.  Wir  finden  fände  oft  an  Stellen,  wo 
wir  fand  erwarten : 
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B«dv.  (HeTne)  761  |iA  ^It  omfimde  fyrena  kyrde»  )>&t  be  ne  mdtte  . . . 
1498  S6iia  pftt  onftind«^  ae  )>•  fldda  begoog  . . . .  |»ftt  pm  gumena  aum  il-vibte 
eard  tifan  cunnode. 

Älfric  (Qrein)  £wl.  (18,  12)  and  man  bim  s6oa  fmde,  }>l&s  pe  be 

frimdig  vas. 

Dagegen:  Be6v.  1523.  .  .  .  f  ä  6e  gist  oufand,  pat  ue  beado-Ie6ma  bttan  nolde. 

Die  Conj.  od  ])ät  hat  einen  indicativen  Satz  bei  sich  (wie  im  Heliand 
ant  that). 

Dagegen:  BetSv.  1415  od  pät  be  feriDga  fyrgen-beimaa  ofer  b&rae  stän 
hleonian  funde  =  fand. 

ÄUiie  Gen.  II,  4,  6  god  gevorbte  —  —  —  ilcne  tdgor  on  eordan, 
mt  |>ain  )>e  be  upp  äsprunge  (conj.)  on  eorSan  and  all  gärs  and  Tyrta  eallee 
eardes,  mr  }>an  )»e  big  upp  aapritton  (ind.). 

In  dem  aliengl.  Gregoriaa  auf  dem  Steine  (Horrigs  Arcbiv  LV)  finden 
wir  359  founde  (:  stonnde);  361  £>nde  (:  honde);  435  fonnd  (:  ponnd); 
alsPftrtieip  ifounden;  CHliaincer  bat  fond,  bond  (pL  founde,  The  Nonne 
PreBtes  Tale  170),  spttter  aber  findet  eieh  wieder  found,  neben  ground 
und  bound  ftlr  den  Indicatir,  welche  Formen  also  auf  die  alten  Con- 
junctive  funde,  gründe,  bunde  zurückweisen. 

Werft.  Die  heute  übliche  Form  mit  t  iindet  sich  im  Cod.  clipl. 
Lus*  8up.  I,  no.  259,  a.  1346  wer  woUya  yn  linyn  werftea  wirkit, 

Wettermacher.  Gombert  IV,  10  vermißt  bei  Weig.  Wettermacberin, 
das  er  aus  Kirchliofs  Wenduornut  nachweist,  und  meint,  daß  dieser 
Ausdruck  wohl  noch  älter  Bein  müsse,  da  bei  Keis  rsperg  auch  Hagel- 
kocherin  vorkomme.  —  Jenes  Wort  findet  sich  bei  jHeisersperg  selbst, 
Emeis  55^  wettermacberin. 

Widerpartei  bei  Lexer  III,  847  und  Gombert  IV,  11.  —  Sehr 
frühe  findet  sich  das  Wort  im  Henneberg.  Urkb.  V^  no.  335,  a.  1387 
widerpartye  =  Gegenpartei. 

Widmung.  Weig.  ohne  Beleg.  Lexer  hat  zwei  Stellen,  eine  von 
1419  und  die  andere  von  1372.  —  Ein  Jahrzehnt  vorher  findet  sich 
das  Wort  Hon.  B.  42,  p.  283,  a.  1360  aue  einer  yoUedicher  wyde- 
monge  und  stiftunge  der  gotsgabe. 

wiUfaretL  Weig.  1561  bei  Maaler;  Lexer  hat  willenvaren  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.  —  In  der  beutigen  Form  findet  sich  das  Wort 
bei  Keisersperg,  irrig  Schafe  (1514)  14^  wilforen,  15^  wilfiu^;  ein  Snbst. 
wiU&rt  findet  sich  Fasn.  25,  33  Noch  ist  mein  wiUfart  au  euch  nicht 

Wohnhaus,  nach  Weig.  im  Nhd.  entstanden,  von  Lexer  ans  dem 
Stadtrecht  von  Arnstadt  (72,  125)  nachgewiesen  (vom  Jahre  1543? 
S.  C^ii'  Uenverzeichniß  zum  zweiten  Bande).  —  Es  findet  sich  in  Alberti, 
Stadtrecht  von  Gera,  a.  1487,  Art  62  vvab  auch  hinfurder  ichts  ahnn 
wonheußeru  schewn  ader  andemn  gebeuden  ...  gebawet  wUrde. 
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Walfahrt.  Wci^  ohne  Zeitangabe.  Gombert  IV,  17:  Wolfahrt 
scheint  ebenfalls  nhd.  —  Im  16.  Jh.  häufig:  Mathes.  Sar.  11''  das  zu 
seinem  ewigen  fiide  und  wulfait  dienstlich  ist;  Mathes,  Luther  (1576) 
205*  alle  denen,  so  diesem  Jochim ßthal  aller  ehren  und  wolfatt  gönnen; 
Briefe  eines  Leipziger  Studenten  etc.  p.  8,  a.  157o  woltait;  Fiscliart 
II,  285  Hail  und  wolfart;  Churfürstl.  Sächs.  Schulordnung  von  1580: 
zur  wolfart  der  kirch<  n  .  .  .  Djser  (der  Schüler)  aber  an  seiner  wol- 
fart nicht  verseumet  werde.  Am  Ende  des  15.  Jh.  stoht  wolefaren 
sin.  =  wolfart:  Kriegk,  Deutsches  Bttrgertbum  etc.  S.  384,  a.  1493 
auch  siner  kinder  ere  und  wolefaren  betrachten  und  ansehen  wulle; 
Cod.  dipl.  Sax.  reg.  U,  3,  no.  1138,  a.  1470  umbe  euwer  gnaden  lang- 
lebeo  unde  wolfam;  wolfarend  steht  Zimmer.  Obren.  86,  7  den  er 
geenndt  nnd  wolfarent  befunden. 

vmmatidiijf,  Weig. :  bereits  1605.  Gombert  IV,  20  bringt  mehrere 
Belege  ans  dem  16.  Jh.,  den  Ältesten  aus  Dasypodins  1587  (Lexer 
hat  wurmstoesaig).  —  Es  findet  sich  sehen  bei  Eeisersperg,  schiff  des 
Halle  4*  das  liolts  ist  nit  wurmstichig. 

Wugt*  Weig«:  1778  bei  Kramer;  Gombert  IV,  21  bringt  ein  Dnisend 
Belege  ans  dem  16.  Jh.,  die  ftltesten  aus  Dasypodius  1537.  —  Vorher 
findet  sich  das  Wort  bei  Keisersperg,  gaistl.  Spinnerin  (1511)  12'  Das 
drit  das  da  irret  unser  tocfater  das  sy  nit  spinnen  mag,  das  ist  die 
gunckel  ist  voller  knöpf  (sonst  klotz)  und  voller  ägnen.  Also  sprechen 
ey  etwan ,  ey  ich  mag  den  wust  nit  spinnen,  gib  mir  ain  andere 
gunckol;  öchiif  des  Heils  (1212)  IT  dnruiub  als  auß  luil  dem  wust 
(=  Schmutz)  und  wischenn  uß  der  schttssel.  —  Lexer  hat  wust 
Wtist,  Schutt  aus  einer  Berner  Chronik  (15.  Jh.). 

Wiistenn.  Lexer  hat  wostenie  aus  dem  Karlmeinet.  —  Dazu: 
Historie  von  eent  Roinolt  (Zacher  Ztschr.  V,  285)  Do  riiide  emr  der 
hermite,  dat  hei  da  bleve  in  der  woestenien  (kölnisch,  Anf.  d.  15.  Jh.), 
Im  Cod.  dipl.  Sax.  reg,  II,  3,  no.  1124,  a.  1469  steht  wust^rye. 

zetsiggrün  hat  nicht  erst  1711  Rädiein,  sondern  schon  Mathesius 
Sar.  Tl"*  zeissiggrün. 

Ziffer.  Nach  Kriegk,  Deutsches  Bürgerthum  etc.  S.  83  und  361 
kommt  in  den  Rechenbüchern  des  Frankfurter  Rathes  die  erste  ara- 
bische Ziffer  1494  vor.  In  demselben  Jahre  beschließt  der  Rath:  Item 
sollen  die  rechenmeister  sich  hlnfur  mit  ayffem  au  rechen  massen. 

ZutUmd  Teneichnet  Weig.  ans  dem  J.  1678.  Ich  habe  auch  keine 
Stelle  aus  früherer  Zeit  anzuführen.  Wohl  aber  begegnet  das  augehfirige 
Adj.  zuständig  weit  eher,  so  in  einer  Originalurkunde  aus  Hofeck  bei 
Hofy  a.  1641  ein  Stttck  Wiesen  und  an  iezo  Bastian  Gebharts  Erben 
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ziutendtig;  Longolius,  Siofaere  Nftokridbieii  ete.  III,  p.  230 ,  a.  1615 
nod  Ist  die  Manscluift  darauf  sambi  der  Steuer  and  anderer  Botmftßig* 
keit  nns  snstHndig  (dieses  Wort  Sfter  in  der  TTrkande);  Matbes.  Sar. 
137*  zustendig  =  zugehörig;  Zimmer.  Chron,  I,  398,  10.  11  und  «ras 

dem  raiben  und  der  weru  zllste^dl^^  hcrn  WciiDhern  und  seinen  erben 
ODO  einträg  des  apts  zustendig  sein  boIIö;  Cod.  dipl.  Sax  reg.  II,  3, 
no.  1332,  a.  1506  dorait  wir  dos  jhenigenn,  das  unns  an  denselbigen 
lehenn  von  rechts  wegen  zusteudig  nicht  mangeln  dorffen;  ib.  no.  1341| 
a.  1509  czustendigk. 

Zwiespalt  findet  sich  in  einem  Schreiben  des  Zwickauer  Käthes 
von  1537  (Gymn.  Progr.  1878,  p.  27)  ...  Ist  unser  vleysiges  bietten 
E.  Ä.  weiten  sich  hierinn  unbeschwerdt  finden,  solche  yre  zwispalde 
anhören;  Mathes.  Sar.  158*  mord,  zwispalt  und  auffrubr,  neben  zurttt- 
ttiQg  and  zustörung  der  kirchen ;  231'*  und  234*  zwispalt;  die  Form 
BWtftspeldigk  steht  im  Cod.  dipL  Saz.  reg.  II|  3,  no.  1272,  a.  1490L 

BEiCHENBAGH  L  V.  OSKAB  BOHME. 


DER  ÜBERSETZER  DES  SOGENANNTEN 

DALIMIL. 

Zum  Danke  verpflichtet  sind  wir  Josef  Jire6ek  fiir  die  neue  kritiscbe 
Ausgabe  der  deutschen  Übersetaung  des  tschechischen  sogenannten  Dali- 
mll*},  sowie  der  prosaischen  Chronik»  welche  nur  in  deutscher  Sprache 
existirt.  Die  Übersetsung  gab  zwar  W.  Hanka  schon  im  Jahre 
unter  dem  Titel  ^Dalimils  Chronik  von  Böhmen |  herausgegebra  voa 
Venceslav  Hanka.  Stuttgart  (8*.  253  S.)  als  48.  Publicadon  der  BibUothek 
des  literar.  Vereins*  heraus,  aber  in  unkritischer  Weise.  Die  prosaische 
Chronik  edirte  Hieronymus  Pez  auf  Grund  der  jüDgbten  und  recht 
fehlerhaften  Handschrift  in  Scriptores  rerum  Austriacarum. 

Nach  dieser  neuesten  Ausgabe  wollen  wir  hier  zum  ersten  Male 
über  den  Ubersetzer  aublülirlicher  handeln. 

Die  Zeit,  wann  der  ÜHersetzer  lebte,  läßt  »ich  ziemlich  genaa 
bestimmen  und  zwar  aus  folgenden  Stellen: 

....  do  gabin  si  darnach 
dez  konipriz  toobtir  vil  gaeh 
Elizabeth  \dy  «elig  ai 

des  edelu  keiiir  Henrich  ran  dnrstin  ete. 

Cap.  CVI,      9-^12,  p.  223. 

*)  Fontes  rerom  bobemicauaia  tom.  III. 
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und 

mit  Elisabeth  in  Bebm  ridi* 

Got  fi  gelobt  eweelieht  ib.     ^2— S8. 

sowie  Deieelbia  ian  eront  man 

ber  Johannem  lobesam, 

Tnd  dy  sdigin  Elizabeth.  ib.  y.  37 — 39. 

im  Vergleioh  mit  dem  tsehechiechen  Texte 

Pro  Miinany  Korutansk^ho  vyhnacliu, 

Jana  z  Licmburka  kr41ein  deskyoi  koronoTilcbu. 

Toho,  JSoze,  rac,  diuho  uzdravUif 
a  mt  jeho,  Tv6r5e,  nanditi, 
aby  milovai  zemauy  etc. 

Cacp.  CVl,  V.  5 — 9. 

In  den  gereimten  Annalen,  welche  auch  von  desselben  Verfasser 

herrühren,  wie  wir  an  anderer  iSteUe  beweisen  werden,  wird  Elisabeth 

wieder  als  todt  erwähnt: 

Des  edelu  koniges  husfrowe, 
dy  Got  ewielichin  schawtf 
gebeizeo  was  Elizabeth. 
Dy  was  rein  in  eime  gebet, 
dartm  Oüt  der  nte  gnaä, 
dez  ich  in  mit  bete  lad. 
Dieselb,  do  man  er  gnaz, 
des  sechtia  bonigia  taekür  wom, 


Dy  euch  mid  des  dosier  genis 

cza  Kungissal  begrabin  wixt 

gar  loblieb  nff  derselbin  warL 

leb  wmeehe  mid  mines  hereaen  ger 

daa  ir  god  sin  gnade  mer» 

oSA  allen  gloabigen  seien 

TOS  bebnte  vor  der  hellen. 

II,  143— 1Ö8  (p.  234). 

wfthrend  ihr  Oemabl  noch  am  Leben  ist: 

Johannes  ist  er  gnant, 
dem  Got  lange  hy  sin  lebin  sparj 
darnach  in  hamelrich  bewart 

in,  (p.  287). 

Die  Königin  Ehsabeth  starb  am  28.  September  1330. 

Die  letzten  Ereignisse,  welche  noch  erwähnt  werden,  sind:  Über, 
aohwemmung  vom  Jahre  1342: 

Vnd  in  demselbin  iar  (1342) 

80  ist  daz  ouch  leider  war, 

czu  metfastin  daz  gesacb 

an  demselbüi  smlaeh, 
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das  dy  pruk  esa  dem  sil 

ein  filer  abir  nideml, 

das  ey  esYin  ereten  mal  caml»racb  etc. 

III,  269—275. 

*Am  ersten  Hornung  dieses  Jahres  ward  die  alte  steinerne  Brücke  über 

die  Moldau  durch  den  Eisstoß  so  sehr  beschädigt,  daß  kaum  der  dritte 

Theil  stehen  blieb.  (Franc,  in  Chron.  ad  an.  1342)*  Pabitschka,  OhronoL 

Geschichte  Ton  Böhmen  IV,  2,  278. 

Die  Geschichte  des  Jahres  bis  zum  10.  Märs: 

koBig  Jabaanes  scn  Bebem» 

der  oncb  Johannes  iet  absm 

wirdeclich  nach  im  gnant, 

besundir  ist  er  wol  bekant^ 

cza  Kerntin  ein  herczog 

und  ein  grefe  czu  Tjrol  euch, 

▼OD  den  beiden  ainen  landan 

mit  sebaden  vnd  mid  sehandeni  etc. 

Es  warde  also  die  Übersetzung  des  böhmischen  Werkes  und  die  ge- 
reimten Annalen  in  den  Jahren  1330—1342  verfaßt  und  der  IJrhober 
mochte  In  den  Jahren  1300 — 1350  leben. 

Folgende  Stellen  beweisen  eine  besondero  Vorliebe  für  die  Kirche, 
Klöster  u.  a. : 

Di  herzogin  warn  eriitio. 

Qot  wolt  ir  sei  viiatin.  A.  I,  14. 

Bocdwoj,  der  erste  erutin  A*  1,  15. 

• .  •  Spitigaeus, 
der  dy  kircb  esa  Frage  bad  •••        A.  I,  39. 

Über  den  tapferen  KOnig  Wladislans  erzählt  er  nichts  anderes  als; 

Sdrahow  er  gestift  had.  A.  II,  26, 

Und  sein«  Gemahlin: 

Von  der  sage  ich  dyr  dijs: 
sy  hat  gestift  dy  Topelici. 

An.       29—80  (p.  282). 

VgL  auch  An.  II,  49—50,  57 — 58  etc.  Es  Hegt  also  die  Yermuthiing 

nahei  daß  miser  Chronist  geistliehen  Standes  war.  Daß  er  in  Böhmen 

lebte,  müssen  wir  nicht  erst  bemerken.  Er  war  auch  der  lateinischen 

Sprache  michtig,  denn  er  gibt  eine  Anzahl  der  lateinischen  Formen, 

wie:  Grauacia  (11,2),  Lubussiam  (III,  11,27),  Vlaatam  (VIII,  22,  49; 

X,  166),  mit  kaisir  Tito  (X,  98),  Cziradura  (XIII,  45,48,  54;  XIV,  1), 

MüDarcLam  (XVI,  Ü),  ubir  rostolopistenaem  (XXI,  13),  die  gegent  Zli- 

ceoses  (XXil,  5),  Worziwoum,  Worziwous  (XXIII,  20,  29),  von  Zli- 

censi  der  gegent,  herczog  Zlicensis  (XXVIII,  2,  13,  15),  von  Zlicensi 

Zerpiet  (XXXII,  20),  Jaromirum  (XXXIV,  25,  27),  Wrsouicensis 
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(XXXIV,  1,  17),  Hovoram  (XXXIV,  56),  Rudolphe,  Zawissum,  Wito- 
uicenses  (XCII,  34,  43,  62,  64),  Johannes  Custos  (CiV,  55). 


^oonm.  v/ngint 

Ask 

T^säie  Sozimovo 

Denn 

jsifiulia 

Bergt  Btroh 

Hora  KtttnA 

Wfc  

Bereaa 

Bretslab 

TT  «i!  1 

Vratialay 

Bnrgclins  (auch  Csriwodat) 

JLnToUat 

JEk.OiiD 

(Jriiain 

Creailcz 

O     1 1 

Urses 

uraaec  ^Lievy  i  Kralove) 

«rUuss  \aiieii  wioeowj 

KladBko 



Crnia 

Qnrenom 

Horowies 

Horaiaenee 

ir_   

Vrniczano 

(JhatiD,  Kuttin 

Jlutiia  xiora 

L«autmisclnl  . 

Liutomyil 

LiODisten 

Lovos 

Ijodeniee 

nsatf  Manie 

Myco 

Uuea 

UuQ 

I5udin 

Olmuncz 

Oloiuouc 

retreoh,  i'etricli 

Petrin 

irOrBCUlSb 

Pori(]:i 

l>fllI«Ul.ll.M»i>ll. 

irtnUkDJUta 

JPSiflida 

fwinaB 

1:^0  9  lOiopenin 

iroscoiQpcij^ 

Keiii 

Kip 

Siras 

Taust,  Tuat 

Domaiiice 

TopoUei 

Tepliee 

Waigiflt 

BojUkSe 

Welhenid,  (Welrad) 

Velehrad 

WiBserad  (Wischrad) 

Vysehrad 

Wisbud  (Radaeis) 

Bud&jovice 

Worsinadorf 

Hofim^ves 

VVietslabs 

Vratislav  (ia  Böhmeo) 

Zfuom 

Zoojmo 

Aus  der  Bemerkung: 

Czu  d»>r  zeit  der 

herzog  lag 

vor  Bruks  bi  dem  wag 

TBd  Wenaus  gut  braot  (LZXXV,  59 — 61) 
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welche  van  dem  Übertetser  herrtthr^  iJlßt  sieb  yermiidieii,  daß  er  m 
KordweBt-Böhmen  stammle.  Über  den  See  vgl.  Dr.  JU  Seblesinger: 
Geschiehte  des  Kummemer  Sees  bei  Brüx  (1871)  vnd  Jireöek  FoDtes 

p.  m 

Weil  die  Verlnderung  der  Eigennamen  in  philologiseher  Hinsiebt 


Ton  bober  Bedeutung  ist.  wollen  wii 

'  bier  alle  wichtifreren  folgen  laflsen: 

^isonni.  Unginai.^ 

Adolenns  von  Kies  (XLVII,  45) 

Odolen  2  Chys 

Alpreebt  (Woyciech)  (VII,  28) 

ycjlteb 

BolesUb  (XXY,  20) 

Boledav 

Borcius  (LVI,  51) 

Bo2ej 

Boniwini^  (Worstwoiu)  (X1^1I,  6) 

BoHtoj 

Bosena  (XLI,  11) 

BoXena 

Bouaii  her  (LXI,  45) 

Kovansky  p4a 

Briczlab  ^XLII,  9) 

Bretislav 

Crichin  (I,  44) 

ürökove 

CsinI  (XIII,  3) 

Ctixad 

Chmur  (XXV,  87) 

Tnfi 

Damik  (CIV,  49) 

Ramyk 

Diterich  Bussonecz  (LX,  36) 

D&tMäek  BasoTic 

Drahowis  (Drahomirz)  (XXVI,  87) 

Drahomfra 

HermauDUB  Zcwmczaicensir  (C1II|  75^ 

Hefman  Zvieletickj^ 

Hing  Rogensir  (XCIII,  48) 

Hynek  Bojensk^ 

Hnyewicz  (XXX,  97) 

Hn6za 

Holling  (Uoetink)  (XXII,  2) 

HoraWt 

JatoebDsb  von  der  Gabel  (XCIII,  89) 

JaiotlaT  Jablofiak]^ 

Jesk  (CI,  32) 

Jesek 

Jargin  (XXXIF,  14) 

Jih 

Kanual  (LXXIV,  86) 

Chval 

Kaasa  (III,  11) 

Kazia 

Kocncz  (CHI,  40) 

Kokotici 

Krwecz  (XXXIV,  40) 

Hrivec 

Lamborter  (XLVn,  58) 

Vlaii 

Lsantecn  (Lantnitiier,  LaatmitDer,  Laut- 

Lacane 

ürn)  (XVIII,  75; 

Ludimilin  (XXV,  33) 

Ludmila 

Lünen  (LXXXII,  25) 

Maydlant  (XXII,  42) 

Medie 

Monarcha  (XVI,  <>) 

Mnita 

Muding  (Mttodingk)  (LXXVI,  34) 

Smil 

Uothina  Corenser  (Zdll,  48) 

Hntjma  Skakiowk/ 

Hotbina  von  der  Breraies  (XCIII,  44) 

Mttljma  VMoTBky 

Neelam  (XVIII,  1) 

Neklan 

Nezomwl  (XVI,  5) 

Nezaasysl 

Offinsteiner  (CIV,  62) 

Anfenstein^i 

Ot;erus  (Oierus)  (LXXXIII,  19) 

OjieF 

VkarUiu  ^XLV,  9) 

Ekardiu 
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Pelbrzimus  (LXXIX,  80) 

Petnii  OebioeiMir  (SOni»  46) 

Pliebta  von  Sirotliiii  (C,  30) 

Podwein  (XXVIT,  52) 

Premisl  (PremiU)  (V,  Id) 

Prokoss  (XLIV,  42) 

Probantir  (LXVIH,  6) 

Prainda  (XXXVIU,  27) 

Radka  (X,  166) 

Badomir  (XLIH,  19) 

RnperlQs  (ZXIII,  38) 

Seanka  (Sarcha)  (XIIT,  10) 

Schlaoich  (XXXII,  18) 

Schömberg,  von  (XCI,  7) 

Severus  (XLV,  10) 

Soroquas     (Sdraehvraa ,  Sdradwaz; 

(XXX,  94) 
Straka  (XIX,  14) 
Styr  (Stanmir,  Strlr)  (XVlll,  36) 
Strissomwl  (XVI,  20) 
Struzlawa  (XXXII,  19) 
Switinar  (XXV,  3) 
Swuiiticense?  (XCIl,  G9) 
Swyhowerus  (XLV,  23) 
Tecta  (III,  11) 
Tlnaaa  (LYII,  83) 
Tylo  (X,  98) 
ÜDizslawin  (XVI,  14) 
Wilhelm  der  Haz  (XCIX,  66) 
Windin  (I,  43) 

Wiik  Ogerzoaicensir  (CHI,  33) 
PRAG. 


PelbHm 

Bettiim  SSebinsk^ 
PHohta  s  i^irotbia 

Podivfn 

Premysl 

Prko3 

Bravanti 

PHema 

Kracka 

Radina 

Metadiy 

§&rka 

Slavnik 

z  Cyrdlka 

Gebier 

Strachkvaa 

SM» 
Styr 

Kresomyil 

Stfezislava 

ßpytihnßv 

Zvicieti6t{ 

Spytihn^v 

Tatka 

Tirta 

Cyro 

Unialav 

Vi  lern  Zl^iec 

Srbov^ 

Vitek  OjieroTic 

JOSEi^  TEIGE. 


ALTE  PKIAiMELN  IN  MILS*)' 

Der  Burgfrieden  der  Stadt  Hall  endet  ostwärts  am  Weißenbach. 
Kaum  hat  die  kaiserliche  StraÜo  nach  Wien  diesen  Bach  überbrückt 
und  das  Gebiet  der  Dorfgemeinde  Müs  zu  durcliöcljDeiden  begonnen, 
so  führt  rechts  ein  Thür  in  einen  Maierhof,  einst  eine  HeBitzung  des 
von  der  österreichischen  Erzherzogin  und  königlichen  Prinzessin  von 
Ungarn  und  Böhmen,  Magdalena,  im  Jahre  1569  in  Hall  gegründeten 
königlicbea  Stiftes ,  und  deshalb  Stiftmaierbof  genaimt.  Was  da  nicht 


*)  Erschienen  im  Tiroler  Boten  vom  3.  Joni  1883,  und  auf  Wunsch  des  Vejrf. 
hiBT  zum  Abdruck  gebracht. 

QJiBMASlA.  Nflo«  fieiii»  XVL  (XXViU.)  inhijt.  27 
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niet-  und  nagelfest  war^  ist  duroh  den  öfteren  Weoha^  der  Besitser 
naoh  der  Anflielnmg  das  Stiftes  ISngst  entfernt  worden  ^  allem  ier 
Bau  adgt  Herrenart,  und  der  Ziehbrunnen  aas  Steinquadern«  die  Rood' 
sllalen  im  Binderstalle ,  die  Südfront  des  Wohntractes  lassen  die  flir 
sorgliehen  und  dmrcli  keine  finanziellen  BfteksicHten  beschränkten  Hsode 
der  edlen  Stiflerin  nicht  verkennen.  Die  schönen  Eisenbftnder  eurar 
Thttr  im  Erdgeschoß,  in  ihrer  Art  grandios  durchgeführt,  deren  Spitses 
in  je  eine  heraldische  Lilie  (Iris  Pseudacorus)  ansIaufeD;  mit  schön 
gebciiwungenen  lüiüken  zu  beiden  Seiten,  welche  in  Kornblumen  enden, 
sind  das  einzige  noch  faichtliare  Denkmal  der  ]vl(  Itikvlnste,  welche  in 
der  Zeit  der  ersten  Renaissance  an  jedem  passenden  Orte  angebracht 
wurden.  Ein  anderes  Denkmal  jener  Tage  kam  dort  im  Jahre  1880 
durch  ein  glückliches  Geschick  auf  k  uze  Zeit  zum  Vorschein.  Der 
Hansgang  im  ersten  Stocke  wurde  erneuert.  Da  zeigten  sich  an  den 
weißen  Wänden  schwarz  gemalte  Schriftziif?e :  in  jeder  Abtheilung 
zwischen  je  zwei  Thüren  mehrere  Zeilen.  Eine  einzige  Inschrift  konntß 
ich  ganz  entziffern,  eine  zum  größeren  Theile,  von  einer  war  nur  noch 
die  letzte  Zeile  lesbar.  Alle  waren  mit  deutschen  Buchstaben  ge* 
schrieben^  in  der  eckigen  Form,  welche  gothische  oder  Fracturschrift 
genannt  zu  werden  pflegt.  Der  Charakter  der  Schrift  deutete  auf  die 
aweite  Hftlfte  des  16.  Jahrhunderts,  Die  volikommen  entaifferte  In- 
sdirift  lautet  in  getreuer  Abschrift: 

wer  ain  pockh  zu  ^rtner  seczt 

ynd  schaff  und  genß  an  ain  woIf  hccist 

vnri  sein  zend  stirt  mit  aiuem  sclielt 

vnd  Lünten  pratwyrst  zu  pehalten  geifc 

vnd  guet  speyß  salzt  mit  Asche 

Tud  seio  gelt  legt  in  ain  locherige  tasche 

▼od  ia  wn  leysohen  geußt  w«n 

der  tnngkht  mich  nit  Tast  wyeng  sein.* 

In  unser  heutiges  Deutsch  übertragen: 

Wer  einen  Bock  zum  Gärtuer  setzt, 
Und  Schaf  und  Gaus'  an  Wölfe  hetzt, 
Die  ZShne  ttodtcart  mit  'aem  Seheit, 
Den  Hunden  WQnt*  su  wahren  geit  (gibt), 
Out*  Spelle  seist,  o  weh!  mit  A»ch\ 
Sein  Geld  legt  in  zerriss'ne  Tasch'n, 
In  Reusen  gießet  guten  Wein, 
Der  dürfte  nicht  gar  witzig  sein. 

Adelbert  von  Keller  hat  diese  Prianiel  in  sein  Bttchlein:  *Alte 
gute  .Schwänke'  (Heilbronn,  1876,  S.  d2)  aufgenommen  und  dazu 
Idterataniachweise  gegeben,  aus  denen  hervorgeht,  daß  sie  bereits  in 
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einem  Fastnaehtspiele  des  15.  JahrlitmdertB  Yoikommi.  Der  Tan  Keller 

mitgetheilte  Text  ist  mit  53  andern  Priameln  einer  Handschrift  von 
1520  in  der  ülfeiitlichen  Bibliotliek  zu  Stuttgart  entnomracn  und  unter- 
scheidet sich  nur  wenig  vom  Milser  Texte,  welcher  pockh,  gärtner, 
schaff,  wolf,  stirt,  scheit,  hitnten,  pratwyrst,  pehalten,  guet,  Asche, 
locherige,  lasche,  reyschen,  tungkht,  wyczij^  schreibt  anstatt  bock, 
gertner,  schaf,  wolff,  sturt,  scheyt,  bunden,  bratwürst,  behalten,  gut, 
JKschen,  locherit,  deschen,  rensen,  diinkt,  witzif^  und  die  Wörter  spoyß 
(Speise)  und  vast  (fast)  gebraucht  anstatt  der  Wörter  kost  und  wol, 
Verachiedenheiten ,  welche  sich^  wie  z.  B.  der  Doppellaut  in  guet 
(bereitB  abgeschwächt  aus  älterem  gaot)  aus  der  Tbataaohe  erklären 
lassen,  daß  in  Tirol,  wie  noch  heutzutage,  ältere  Formen  länger  hafteteii| 
theils  aus  der  Vorliebe  der  tirolischen  Mundart  für  harte  Mitlaute* 

Die  zweite  Priamel  von  Müs  war  besiefaentlieh  der  drei  ersten 
Verse  nnleserlieh.  Yim  yierten  Verse  angefiuigen  batte  sie  folgenden 
Text: 

und  vnglug  vU  tragen  vaü 

▼nd  wasBer  binden  an  ain  Mol 
vnd  in  ainen  Adach  pist 
vnd  in  ain  wasser  drist 
vnd  wil  sehne  in  ofn  derrn 
vud  wint  in  ain  kastn  sperra 
Tnd  ain  kolben  wil  peschem 
der  tbuet  unuts  art  gwni/ 

Diese  ^namel  lautet  in  der  Sprache  der  Gegenwart: 
Wer  Mtflgeflohick  will  tragen  feil, 
ünd  Waaser  binden  an  ein 
Wer  in  die  Janehe  pflegt  sn  piiMii, 

Und  auf  das  Wasser  Heu  will  trischeai 

Und  Schnee  da  will  im  Ofen  dörren. 
Und  Winde  will  in  Kästen  sperren^ 

Und  einen  Kahlen  will  bescher'nt 
Unnützes  Zeug  thut,  der  gar  gern, 

Johann  Joachim  Eschenburg  hat  in  seinem  Buche:  'Denkmäler 
altdeutscher  Dichtkunst*  (Bremen,  1799)  aus  einer  Handschrift  des 
15.  Jahrb.  in  der  Bibliothek  von  Wolfenbüttei  12  Priarnein  veröffent- 
licht,  imter  welchen  Bich  eine  Variante  der  obip^en  Priamel  befindet. 

Der  gleiche  Text,  aber  offenbar  genauer  abgedruckt,  iindot  sich 
bei  Keller  (S.  22)  aus  der  Stuttgarter  Handschrift  und  lautet: 

Wer  baden  will  einen  rnppen  weiß 
und  daran  legt  ßein  ganzen  fleiß 
und  an  der  suciien  öclnic  will  deren 
und  wiut  wil  in  aiu  kiatea  sperren 
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und  nnglack  wil  tragen  Ü&yl 

und  alle  wasser  wU  binden  an  ain  tafl' 

und  einen  kalen  -wil  bescheren, 

der  tut,  das  da  unnutz  ist,  gern. 

Das  erste  Reimpaar  ersetzt  die  drei  ersten  unleserlichen  Verse 
des  Milser  Textes,  an  denen  immerhia  so  viel  zu  erkennen  war,  daß 
sie  einen  anderen  Inhalt  hatten.  Es  waren  übrigens  nieht  bloÜ  diese 
Verse  dem  Milser  Texte  eigen,  sondern  auch  die  Verse  des  zweiten 
ReimpaareSi  welche  wegen  des  Wortes  Adach  in  Tirol  eingeführt 
worden  zu  sein  scheinen.  Nicht  einmal  Schmeller  (Baier.  Wb.  2.  Aufl.) 
hat  dieses  Wort;  hingegen  fahrt  es  Schöpf  (Tirolisches  Idiotikon  &  6} 
als  im  Unterinnthal  gebräuchlich  an.  Es  bedeutet  die  Mjatjauohe. 
Im  gleichen  Reimpaare  kommt  das  Wort  dristen  vor,  bei  Schmeller 
(a.  a.  O.  n,  676)  tristen^  tiistem^  tritscheui  was  aufschobern  heißt 

Der  einzige,  zugleich  letzte  Vers  in  der  dritten  hier  zu  erwähnen- 
den Mamel,  deren  übrige  Verse  ganz  unleserlich  waren,  lautete: 

(und)  den  spott  zum  schaden  hann  (haben). 

Bei  Keller  und  bd  Eschenburg,  dann  bei  Lessing  (Sämmtliche 
Schriften.  Berlin,  1826.  XIII,  S.  208—211,  mit  8  Priameln)  ist  keiae 
entlialten ,  welciio  mit  obigem  Verse  schließt.  Ob  also  diese  Priamel 
anderweitig  bekannt  oder  nicht  bekannt  sei,  muß  vorläufig  dahingestellt 
bleiben. 

Beides  ist  leicht  möglich.  Die  deutschen  Buchhändler  führten 
auf  die  Haller  Märkte  die  Erzeugnisse  der  Druckerpresse,  besonders 
die  Flugschriften  und  Einblätter;  die  Fastnachtspiele  brachten  die 
Reime  zu  Gehör;  wer  niclit  lesen  konnte,  horchte  desto  aufmerksamer; 
in  Trinkstuben,  auf  den  Zunfttagen ^  zur  Fastnacht  gingen  die  neuesten 
Schwänke  von  Munde  zu  Munde ^  Vergessenes  wurde  ergänzt,  neue 
Einfalle  brachten  neue  Reime,  und  so  ward  die  eingcftihrte  Waare 
zur  heimischen.  Der  Handwerker,  welcher  die  Milser  Priameln  an  die 
Wand  pinselte,  war  Yielleicht  lediglich  ein  Maurer;  ohne  Tiel  zu  fragen, 
schrieb  er  die  censurlosen  Reime  aus  dem  Gedftchteisse  bin,  eingerahmt 
von  ein  paar  farbigen  Streifen,  zur  Kurzweil  und  Ergetzlichkeit  der 
Stiftfrauep,  welche  da  Sommerfrische  hielten* 

Gerne  hätte  ich  alle  diese  Priameln  entziffort;  als  ich  einen  zweiten 
Versuch  machen  wollte,  war  jedoch  die  ganze  Wand  neu  getüncht 
Kalk  ist  eine  gute  Becke;  wer  weiß,  ob  nicht  dermaleinst  die  Schrift 
wieder  ana  Licht  des  Tages  kommt 
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Mpin  ftrmndt  macht 
mich  uügeacht 
iD  aller  weldt, 
weil  ich  kain  geldt 
im  seekel  hab, 
bin  ieh  aehabab 
bey  jedermann, 
es  ligt  nichts  dran : 
man  findt  wol  mar 


den  geldt  gepricht. 


tracht  seer  nach  gutt 

wo  dz  glück  im  [?]  thut 

und  gottea  helff  darbey, 

der  gedenk  nnr  feej, 

ds  im  armudt  nnr  gar  beachaffbn  sej. 

Doch  gott  gibt  und  nimpt 
was  ezlichem  zimpt, 
es  Latt  seiueu  lauff, 
es  geet  manichem  aaff 
mit  groaem  gewald^ 
daramb  ich  halt: 
wem  golt  da  glflek  beschorde 
dem  ists  ungewerde*) 
uflfe  leczst  ich  zwar 
dem  ungefel  gar 

nicht  danckeu  wolt  umb  ein  haar. 


Iflii  bim  nicht  alain, 
ob  icbs  gleich  mein, 
wer  da  arm  ist, 
da  hilft  kain  liat 
vor  ungefel. 
mauicb  gutter  geael 

Eintrag  auf  einem  beigcbuiidüiien  Blatte  in  "Keyser  Ileinrychs 
des  Vierden,  Ilertzogen  zu  Franckcn  und  am  Khyu  ....  fUnfftzigjärigo 
Historia.  Durch  Jobann  8tumpffen  in  Teütscbe  spraach  gezogen. 
Zürich,  Christoffel  Froschouer,  1556,  fol.  von  einer  Hand  des  16.  Jahr- 
hunderts. Das  Buch,  jetzt  im  Di  sitze  der  Universitätsbibliothek  in  Frei- 
burg, gehörte  einst  einem  Georg  JSchwartzerdt  aus  Bretten,  der  aber 
Bcheints  das  Lied  nicht  geschrieben  bat.  F.  ffaff. 


LITTERATÜH. 


Svenska  folk-Sagor  samlade  och  berättade  af  August  Bon  des  on.  Stockholm. 
Fr.  Slcoflmidt  FSrIag.  VIII  n.  818  Seiten  Oetav. 

In  der  Germ.  XXVI,  115  ff.  habe  ich  eine  frühere  Härcfaensammlang 
Bondeaon*B  beq»roehen,  jedoeb  enthielt  diese  nur  haUftndische  MSrcben,  wib- 
rend  sieh  in  der  vorliegenden  Proben  ans  allen  Landesgegenden  Schwedens 
befinden,  obwohl  von  ersterer  keine  wieder  aufgenommen  worden  dind,  wohl 
aber  Seitenütücke  zu  ciuigen  derselben.  Die  Sammlung  enthält  90  Märchen, 
von  denen  eine  Anzahl  dem  Hauptinhalt  nach  sich  auch  in  andern  Ländern 
wiederfinden,  viele  andere  aber  bloß  in  Schweden  heimiseh  zu  sein  scheinen, 
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oder  wenigstens  eo  «elt  ich  mieh  eiuin«re,  mir  anderwärte  nidit  Torgekomnien 
ainci»  Jedenfalls  sind  sie  sehr  eigenthfiraUeb  und  empfehlen  sich  zu  näherer 
Kenntoißnabme  in  mehr  als  einer  Beziehung.  Von  ersteren  hehe  ich  folgende 
hervor.  Nr.  37  StrSmkäring.  Eine  todtc  Fraii  Bchwimmt  gegen  den  Rtrom. 
S.  Caesar  v.  Heisterb.  Hist.  Memorab.  4,  76.  Bocc.  Decam.  9,  7.  Oesteriey 
zu  Pauli  Schimpf  und  EroHt  Anhang  Nr.  12  nnd  daza  meine  Bemerk,  in  den 
Heideib.  Jahrb.  1867,  S.  74;  ferner  die  hier  folgeadeu  Nr.  38  Motvärld» 
■kiriogen  und  STr.  80  Bieteknftekn  imd  dasu  Oeeterley  ni  PnnKKr.  695 
und  Heidelh.  Jahrb.  a.  a.  0.  8.  69  an  Nr.  149;  — >  Nr.  46  De  atekta 
orrarna  stimmt  gani  zu  v.  d.  Hagen  Ges.  Ab.  Nr.  80;  —  Kr*  47  Sankte 
Pir  och  den  ende»  Wurzel  oder  Obertheil  der  Aussaat;  s.  dazu  meine 
Bern.  Germ,  26,  153  zn  Rolland  p  105  ff.  drittes  Märchen  *Theilung  eines 
Rübenfeldes*;  —  Nr.  58  Länemaniieu  och  gamle  far,  Kind  und  Lehns- 
mann verflacht;  letzterer  vom  Teufel  geholt,  jenes  aber  nicht;  s.  Gervas.  v.  Tilb. 
S.  139}  Bnrkh.  Waldis  1,  86  und  dazu  Kurz;  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  c.  90 
nnd  daan  Oeiterley,  Bier  will  ieh  bemerken,  daß  die  in  diesem  IC&rehen  Tor- 
kommende  Bedensart  "KSra  tili  HBlsingland*  ('Helsingland*  sonst  Kaue  einer 
Provinz  in  Schweden,  jetst  eines  Thmls  von  Geflcborgslän)  seine  Bedentuof 
zur  Hölle  fahren*  wohl  nur  deswegen  hat,  weil  darin  das  Wort  oder  die  Silbe 
'H'äl*  oder  *Hel*  vorkommt;  nitn  Hei,  später  hclvi'ti,  jetzt  schwed.  helvete. 
Uber  dergleichen  Nameubilduugcn  s.  W.  Wackernagel,  Germ.  5,  310  ff.; 
Beinb.  Köhler  ib.  7,  235  ff.;  Latendorf,  ib.  9,  208  S.  u.  A.  Andere  Benen- 
nungen des  Teufels  sind  im  Schwed.  auch:  Skam,  den  gamle,  hin,  hin  häle, 
den  lede,  GrQmmer,  Qrineri  skStteri  oleke,  Hlke  und  wohl  noch  andere;  — 
Nr.  &9  Skam  och  Kitta  Gr 2;  ein  Paar  Schuhe  dem  alten  Weibe  vom 
Teufel  an  einer  Stange  gereicht.  S.  Dunlop-Liebrecht  S.  503  zu  Timoneda 
Nr.  48;  Oesteriey  zu  Kirchhofs  Wendanmuth  1,  866;  —  Den  kloka  tor- 
paredottern.  S.  Reinh.  Köhler,  Archiv  f.  slav.  Philol.  vol.  V  'Das  kluge 
Mädchen';  F.  J.  Ohild,  The  Eagiish  and  äcottiah  populär  Ballads^  Boeton  1883. 
Vol.  I,  Part  1,  Nr.  2  *The  Elfin  Knight';  —  Nr.  86  Frästen,  som  de 
ödde  tre  ging  er,  so  wie  die  damit  genau  verwandte  Nr.  89  *Hur  köp- 
mannen  stjrde  tili  det,  sl  bans  dotter  fick  g4  i  fred  fSr  Stadens 
tre  ogifte  prftster.  B,  wa  beiden  Hirchen  r.  d.  Hagen,  Oes.  Ab.  Nr.  69. 

Andtfre  sich  soosi  anfierhalb  Schwedens  wiederfindende  MUrdten  llberg^ 
ieh,  da  man  ihre  Seitenstücke  sehr  leicht  z.  B.  in  der  Grimmischen  Sammlung 
u.  8.  w.  erkennt  und  begnüp^c  mich  mit  den  angeführten  Beispielen.  Auf  das 
IntcresBc  der  übrigen,  Schweden,  wie,  es  scheint,  eigenthümlichen  Märchen  habe 
ich  bc:ri-ltR  oben  hingewiesen  und  es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  auf  die  Wichtig- 
keit dieser  Arbeit  Bondeson's  auch  in  sprachlicher  Beziehung  hinzuweisen. 

lOttich.  feux  libbbecht. 
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Zeitschrift  f.  d.  österr   Gymuasifin  1883,  S.  813  ff 
17«  Bohr,  A.,  Jakob  Grimm  und  daa  Goetbedenkmal  in  Berlin. 

Grenaboten  1882,  Nr.  36. 
16«  Chrnndtvig  og  Ingemann,  Brevresliog  1821 — 1859«  UdgiYen  og  indledefc 
af  8.  Omndtvig.  Samfnnd^  «Ii  den  danske  Literatura  Fromme.  8.  (892  &) 
Kjobenbavn,  Wroblewsky.  ft  kr. 

19.  flanpt,  Carl  Joachim  Thomas.  Nekrolog. 

Neues  Lausitaisches  Magasin  G8,  466—458  (1882).  Geb.  1829,  f  29.  Mai  1882. 
Namentlieh  verdient  dnreh  lein  'Bagenbneb  der  Lanalts*. 

20.  Hertzberg.  —  Hob  de,  D.,  Nekrolog  auf  Hertiberg. 

Anglia  6,  283-288. 

21.  KUianns.  —  Roes  es,  Max,  Kilianua  (Comelis  Kiel  of  vao  Kiel). 

Noord  eu  Zuid  V,  4,  S.  193  ff. 

22.  F.  Keller.  —  Denkschrift  mv  fBofzigjabrigea  Stifkangefeier  der  Anti- 
quarischen Gesellschaft  in  Zürich.  4.  Zürich  1882.  Grell,  FülHi  n.  Co. 

Inhalt:  Lebensabriß  des  Stifters  der  Gesollacliaft  Dr.  Ferd.  Keller.  Von  G.  Meyer 
von  Knonau.  Geschichte  der  Gesellschaft  für  vaterländiache  Alterthümer  in 
Zlitieh.  Von  O.  Finaler.  6  M. 
28.  Xobentein,  August.  Von  E.  Schmidt. 
Allf^rm.  D   Biographie  16,  360  -P?. 

24.  KÖpke,  Friedrich  Karl.  Von  E.  Köpke. 

Ailgem.  D.  Biographie  16,  671—673. 

25.  Xoi^aiteii,  Job«  Gottfr.  Ludwig.  Yen  Pyh 

Allgem.  D.  BiograpMe  J6,  742—745. 

26.  Kahn,  —  Hof  f  mann,  Otto,  Adalbert  Kuhn.  £in  Bild  aeinea  Lebeae  and 
Wirkens. 

Zeitacbrift  f.  d.  Gymnasialweäcu.  2^.  ±\  16.  Jahrg.  Januar.  S.  89 — ^96. 

27.  MfUWh,  G.  P.  (Nekrolog.) 

Atbenaeum  Nr.  2867,  S.  146. 

28.  Micbelsen.  —  Carstens,  C.  E.,  Gebeimrath  Michelsen.  Nekrolog. 

Zf  itscliriü  der  Gesellschaft  für  scblesw.-bolst-lauenb.  Geschichte  12,  301—314. 

29.  Moe,  Jorgen.  Von  E.  W.  ö. 

The  Athenaenm  8.  April  1882,  S.  446.  Der  Mitarbeiter  tod  Aalg^maen.  Gab. 

29.  April  1813,  t  27.  März  1882. 

30.  Stöber,  August,  und  sein  jüngster  Neujahrsstollen. 

Maga/iu  f.  d.  Literatur  des  In-  und  Auslandes  1882,  20.  Übersicht  flher  seuie 
Uterarische  Thitigkeit,  8.  S67-970. 
81.  Ph.  Wackemagel  in  seiner  Bedeutung  als  Healacbolmann  und  Lehrer  des 
Deutschen.  Von  Biechoff.  8.  Progr.  d.  Kealachule  zu  Rothenburg  o.  T.  1882. 
32.  Sehr  Oed  er,  Bericht  über  die  siebente,  zu  Herford  abgehaltene  Jahres- 
versammlung des  Vereins  für  nd.  Spracbforscbung  vom  16.  Sept.  1881. 
ZeitBobrift  f.  dentaebe  Philologie  13,  488-491. 
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88.  Bechstein,  B.,  der  literariaebe  Verein  und  Mine  PabUcatiooen. 

Allgemeine  Ztg.  186S,  BeilAM  168.  190.  AbgadniAkl  «neh  im  BSiMDblatt  toq 

16.  October  1882. 


Q.  Hftndtcliriltaiikiitida  und  Bibliographie, 

34.  Aus  neueren  Uaudscbrifteu Verzeichnissen. 

N.  ArehiT  d.  GeaellBduift  t  Hltsra  dantoche  OMebfebte  8,  199^863.  Ifa«b  Ul. 

Robert. 

35.  KÖpke,   ans  den  Handschriften  der  Ri'ttorakademie  zu  Brandenburg*  III. 

Programm  1882.  4.  (Nr.  62).  Eotbält  mchts  Germanistisches. 

86.  IffeinertB,  Otto,  die  Handtebrifleii  vuä  alten  Drecke  der  Ojmnaaial* 
bibliothek  so  Brannsberg. 

Programm  18^2.  4.  (Nr.  8).  20  8.  EntliHlt  cinirro  Ut.  Oeaicbte;  8.  6  «in  Per- 
gamentblatt mit  deutscher  Prosa  *Dis  sin  sex  llugel  der  Seraphim*. 

37.  Schnorr  Ton  Carolsfeld,  F.,  Katalog  der  Handschrifteu  der  königl. 
öflfentllebeik  BibUotbek  m  Dreiden.  1.  Bd.  8.  (XVI,  648  S.)  Leipsig  1883. 
Tenbner.  16  H. 

Vgl.  Literar.  Centraiblatt  1882,  42. 

88»  Wv88,  Arthur,  eine  Liroburger  Handschrift. 

Ts.  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ältere  Geschichte  VII  (1882),  8.  571—584.  Im  Besitz 
des  Grafen  W.  v.  WalderdorfT.  BI.  66:  24  Reimteilett  Aber  K.trl  den  Kfibnen; 
Bl.  67  ebenso  19  Reimzeilen;  Bl.  60  K.irl^  Yjv^^  vor  Neuss;  Bl.  72 — 79  Spruch 
Tou  Bernhard  BleyDwyler;  Bl.  91  ff.:  Knde  Karls  dos  Kühnen;  277  Lied  über 
Ifaudmilians  Gefangensebaft  ued  Erledigung  (vgl.  Lilieneron  II,  883);  886  Lied 
von  I!  AValdemann  (Lii.  871);  448  Auattge  ans  Strickers  Karl;  468  Gedicht 
über  Kari. 

3d.  Uandsubriftliches.  Codex  Ms.  Lünebarg.  2  zu  Göttingen. 

Pfailologiacbe  Wochenschrift  1889,  Nr.  48,  8p.  1585— 1699.  16.  Jb.  Enthält  n.  a. 
lat.  deutsche  Glossare  nn  1  vi-rschledene  latein.  Gedichte.  ^.  54  «f»?i1r>chto 
Hexameter:  De  Cura  inürmitatis  dicte  malofransosa.  fol.  180  Keime  Vier  dingk 
sein  gar  cleglich*.  180  'xjnereia  kyts*.  *Ein  feMtsaon  werdt  IIL  jaei'  und  lat; 
die  Hexameter  'Hic  volucres'  mit  deutschen  Glossen.  Sprüche  'Ein  glook  on 
klüpfel  gibt  nit  ton.  236*  Verne  'O  Mensch  du  soll  dich  bedenken  lang'. 

40.  Korrespoudenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst  I  (1882),  Nr.  6,  S.  42—44  über  eine  Trierer  Hs.  (Stadtbibl.  Nr.  804 
16.  Jh.),  ein  Miscdlaaood.,  daraus  laL  und  deatscbe  Batbcd,  Sprüche  etc^ 
lat.«deatsche  Heatameter  'Wer  das  ▼erkarge^  (6  Zeilen).  'Est  bona  voz  hol 
win ,  aneb  Prtamdn,  ein  Bee^t  goden  luterdrank  zu  madien . 

41.  Korrcspondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  K.  I,  8 
enthält  S.  53  f.  aus  einer  Hs.  des  IG.  Jb.  (Rolu)  die  Verse  mit  'Die  wairheit 
is  geschlagen  tot   (vgl.  Nr.  6  des  Blattes,  S.  43). 

42.  Holder-Egger,  0.,  Handschriften  der  grätiich  Stolbergischen  Bibliothek 
SD  Wernigerode. 

N.  AroblT  d.  GeMllsebaft  f.  Blteie  deatscbe  Geschichte  8,  804—909.  Nach 

FHr^temann. 

43.  Smith,  S.  B.,  cm  Kjübeuhavns  Universitetsbibiiothek  fdr  1728,  isaer  dets 
Ilandükriftsainlinger.  8.  (184  S.) 

44.  Lind,  £.  H. ,  Förteckning  öfver  Upsala  unversitetsbiblioteks  baudskrifter 
Torande  svenska  sprSket 

Samlaren  1889,  H.  1»  S.  48—68. 
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45.  Völcker,  G.,  Registor  in  W«  von  HaltiaWe  deataehe»  Bflchemehaii 
dM  1$.,  17.  Q.  18.  JhB.  8.  (tV,  55  8.)  Frankfarl  1882.  V$lek«r.  U.  2,40. 

46.  CXLYI.  Katalog  des  antiquariscben  BüeberUgen  toh  Albert  Golm  in 

Berlin.  8.  Berlin  1882. 

8.  97  ff.  Hexen,  Zauberer,  Qebeimwissenschaften.  Darin  2  Exemplare  von 
Fiaeliarts  ^Vom  wfltfgoa  ToirfRiliheer*;  eise  HaadedirHfc  Aber  einen  Hexenproee» 

von  1689  (122  Bl.  fol.),  drei  Malleus  maleficarum  etc. 

47.  BartBcli,  Karl,  Bibliographische  Ubersiebt  der  ErscheinongeD  auf  dem 
Gebiete  drr  gcrtuaniäcbcu  Philologie  im  Jahre  1881. 

Geriuimia  27,  421—606. 

48.  Jahreaberiebi  über  die  Ersebeinmigeii  anf  dem  Gebiete  der  germaniicheii 
Philologie  für  das  Jabr  1881.  Herauigeg«  Yon  der  GtesellaGbaft  för  dentscbe 
Philologie  in  Berlin.  8.  Jabi^.  1881.  8.  (III,  823  8.)  Berlin  1882.  Calvaiy 

n.  Co.  8  M. 

Vgl.  Siebenbiifg.  Korrespoudenzblatt  1882,  Nr,  10. 

49.  Li t  eraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Unter  Mit» 
Wirkung  von  K.  Barlach  heranageg.  ?on  0.  Behagbel  und  F.  Neu  mann. 
8.  Jahrg.  1882.  4.  Hellbronn  1882.  Henninger. 

60.  Bibliotheca  philologica,  oder  geordnete  Überaiebt  aller  attf  dem  Gebiete 
der  elassischen  Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  Sprach* 
Wissenschaft  in  Deutschland  und  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher,  heraus- 
gegeben von  £.  Ehrenfeuchter.  34.  Jahrg.  1.  2.  Heft.  (1881).  504  S.  8. 
M.  4,80. 

51.  Jörgensen,  C,  Fortegnelse  Over  filologiske  skrifter  af  uorUiske  forfattcre; 
udkomme  i  1879  og  1880. 

Nordlak  Tidakrift  for  Filologi.  N.  R.  V,  287—333  (1888). 

52.  Stjcrnstrom,  G. ,  Förteckning  üfver  akrifter  oeh  uppaatsor  rörande  de 

nordiskii  »priiken,  livilka  utkonimit  1881. 
Arkiv  1.  cord.  Filol.  I,  86—109. 

ni.  Spiacbwissenscbaft  und  Sprachvergleichung. 

68.  Müller,  Friedrich,  Grundriß  der  Spracbwisaenschaft.  2.  Band.  Die  Spia* 
eben  der  schlichthaarigen  Rasaen«  2.  Abth.  2.  HiUfte.  8.  (IX  n.  8.  161 — 116.) 

Wien  1882.  Holder.  M.  5,20. 
Ö4.  Hahn,  Theophilus,  on  thc  science  of  ianguage.  Address  at  South  Africao 
public  Library,  ou  aaturday  2d^^  april  1882.   8.  (37  S.)  Capstadt  1882. 
Michaelis. 

Vgl.  Uteiar.  Centialblatt  1888,  Nr.  7  (Gabelente). 

55.  Kaufmann-Hartenstein,  J.,  Über  die  wichtigsten  Resultate  derSpneb- 
wissenschaft.  8.  (99  S.)  Mit  2  8teinta£eln.  Solothum  1882.  Jent  u.  Oaaa- 
mann  in  Co  mm    3  M. 

56.  Delbrück,  B.,  introduction  to  the  study  of  langnage:  a  critical  survey 
of  the  history  and  methods  of  comparative  philology  of  the  ludo-European 
languagea.  Autborised  tranalation  hj  E.  Cbanningy  with  a  preface  bj  the 
antbor.  8.  (XIV,  142  S.)  Leipzig  1882.  Breitkopf  n.  Härtel.  4  M. 

Bibliothek  indogerman.  Grammatiken.  Bd.  17.  EngÜsehe  Auagabe.  YgLAcailemj 
1882,  16.  Sept. 

57.  Hermann,        Zur  vergleichenden  Philologie. 

N.  Jahrbttcher  f.  Philologe  n.  Pädagogik  1889,  8.  2il<-26S. 
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57*.  LeTy-Bingy  L.»  la  lingoisti^iie  d4?oiMe.  Fmq»  8.  8.  (p,  841^868.) 

Paris,  Vieweg. 

58.  Adnm,  la  IiDguistTqnn  ot  k  doctrioe  de  T^VOlotioD« 

Revue  de  linpuistique  XV,  1  (1882), 

59.  Culman,  etymologische  Aufsätze  und  GmndBätze.  V.  Umschau  auf  dem 
Gebiete  der  TeiglelehendtD  Sprachfonelranf.  8.  (48  S.)  Btrawburg  1882. 
Bebmidt. 

Vgl.  Philol.  Rundschau  1882,  43;  Literar.  Centralblatt  37. 

60.  Kftmory,  8.,  Wisscn^-Haftlicbe  Vortrüge,  die  auf  dem  Gebiete  der  vor- 
gleicLeiiden  Sprachwissenschaft  ait  Ii  be^v»  ^'^on.  Ganz  ueue  und  eigene  For- 
schuugeQ  des  Verf. ,  populär  gehultcu  uud  für  alle  Gebildeten  berechnet. 
1.  Heft.  8.  (n,  32  S.)  P^eßborg  1872.  Heckenwt.  60  Pf. 

61.  NIeotra  Sangiacemo,  G.,  rinfinito  di  Max.  Müller:  Slodio  eritieo.  8. 
(60  8.)  Cattania,  Battiato.  1  l 

62.  Abel,  C,  linguistlc  essayv  8.  (VTII,  965  S.)  London  1882.  Trubner.  9  sh. 

Darin:  Languages  as  the  expression  of  national  modeä  of  thought;  the  con- 
eeption  of  love  in  some  ancient  and  modern  languages;  the  English  Terba  of 
eommand ;  llie  dwerimination  of  lynonyms;  the  connection  l>otn  <»cn  dictionary 
and  g^ammar;  the  origin  of  langoage.  Vgl.  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Anslamles 
1883,  3  (Lazarus;;  Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  14,  2  (Bruchmaun);  Athenaeum 
Nr.  2865  (1882),  28.  Sept.;  Aoadeny  9.  Bept 
68*  Orer  den  oorsprung  der  taal.  Von  T.  N.  N.  B. 
Noord  en  Zuid  V,  Extranummer  (1882). 

64.  ThesBalus,  F.,  Trait^  de  l'origine  da  laogage  ou  formation  et  d^formatioo 
des  moU.  8.  (240  S.)  Bruxelles  1882.  Gay  et  Duuce.  10  fr. 

65.  Steblteb>  Friedrieb,  die  Spraebe  in  ibrer Beiiebung  zum  Nationaleharakter. 

Holteeadorfib  Suninhing  'Dentoehe  Zeit»  und  Streitfregea*  Nr.  166.  Berlin  1882. 
8.  (48  8.) 

66.  Neubürger,  das  Verhältniss  der  Sprachforschung  zur  Anthropologie. 

Conrespondeoiblatt  d.  dentsoben  Gesellschaft  t  Anthropologie  1882,  8. 148—162. 

67.  Liebteabeld,  Adelf»  Dm  Stndlom  der  Spfaehen,  beiondera  der  etassi* 
eebed  und  die  intellectuelle  Bildung.  Auf  sprachpbOiwi^^sebor  Gbiradlage 
dargestellt.  8.  (XVI,  259  S.)  Wien  1882.  Holder.  M.  5,40. 

68.  Lindner,  Gust.,  Reobachtungen  und  Bemerkangea  über  die  Entiriekelang 
der  Sprache  des  Kindes.  8.  (36  S.) 

Proffnaun  dee  Beninars  ea  ZaelMpan  1882^ 
6f.  Adam,  L.,  lei  daieifieatieiMi,  Teilet,  la  mdtbode,  las  eonelnsioDS  de  la 
linguistiqne.  8.  (VII,  86  8.)  Pari«  1882,  Haisonneuve  et  Co. 

70.  Hasdeu,  Nouvel  aper^  des  ramifieationa  de  la  soienee  da  langage. 

Columna  lui  Trajan  III,  1, 

71.  Bartholomae,  Christian,  arische  Forschungen.  1.  Heft.  8.  (VI^  178  S.) 
Halle  1882.  Niemeyer.  5  M. 

72.  Mae  Cardy,  J.  F.,  Aiyo-Seraitie  tpeecb,  a  study  In  linguistie  arebaeo- 
lOgy.  8.  (XI,  176  S.)  London.  Trübner. 

Vgl.  Literar.  O^ntralhlatt  1882,  Nr.  36;  D.  Liter.  Ztg.  1882,  Nr.  20. 

73.  Ziemer,  Hermann,  Junggramraatische  Streifzüge.  In  2  Abtheilungen. 
I.  Abschnitt:  Zur  Geschichte  der  junggra mm ati scheu  Literatur.  II.  Abschnitt: 
Das  psychologisebe  Moment  in  der  Bildung  syntaktischer  Sprachformen.  8. 
Oelberg  1882.  Post.  2  M. 

Vgl.  Literaturhlatt  1882.  4  (Behaghel);  Literar.  Centralblatt  1882,  12  (Bnig- 
mann);  Ztscbr.  f.  d.  Oymnas.  1882,  S.  764  f.  (Devantier);  Philol.  Kundschau 
1882,  Nr.  88  (Kaotnnann);  Ztsehr.  f.  d.  «sterr.  Qymn.  1882,  8.  452  ff.:  Jahres- 
beriebt  1882,  8.  16;  D.  Liter.  Ztg.  1882,  44  (€k>Idita). 
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74.  Spalter,  JunggrammaÖlcbei, 

Blätter  f.  d.  bajr.  Qjmn.  XVm,  10  (1882). 

76.  Appel,  K., 

Sprachwissenschaft. 

In  russischer  Sprache.    Russischer  philolog.  Anzeiger  1882,  S.  1~61. 

76.  EeanCi  A.  H.,  the  principle  of  aaalogy  in  the  evolation  of  speech. 

Ac«d«q7  188»,  88.  Bept.  8.  887  t 

77.  SimonyifS.,  tm  «nalogia  hatiMii^l  fSleg  a  ladk^ps^sbea  (Über  die  Wn* 
koDgen  der  Analogie^  besonders  in  der  Wortbildung.)  84  S.  Budapest  1881. 

78.  Bell,  A.  M.,  Sonnds  and  their  relations:  a  complete  mannal  of  nnireisil 

alphabetics.  4.  London  1882.  7  sh.  6  d. 

Vgl.  Transactions  of  the  Philologiea!  Society  1882.  S.  100  ff.  (Sweet). 

79.  Bon  aparte,  The  Simple  Sounds  of  all  the  Living  Slavonic.  Langtiages 
compared  with  tbose  of  the  Principal  New-Latin  and  Grermano-Scandinarian 
Tonguea. 

Transactions  of  «he  Philologieal  Booietf  1880^81.  P.  BL 

80.  Guter  söhn,  F.,  Beitriige  zu  einer  phonetischen  TokaUehre*  4*  (81  8.) 

Protamin  der  h.  Bürgerschale  in  Karlsrahe  1888. 

81.  Whitney,  D.,  What  is  arttculatton? 

American  Jonmal  of  Philulogy  U,  S.  345—350. 
83.  Hasden,  la  lal^tiqae»  on  physiologie  des  sone. 
Columna  lui  Trajan  III,  2. 

83.  Hasdeii,  dttidee  de  lingoistiqQe. 

Columna  lui  Trajan  Iii,  2. 

84.  Boekling,  6.,  Sehieksale  und  Wirkungen  des  W- Lautes  in  den  indo- 
germanisehen  Sprachen.  1.  Theü.  8.  (86  S.)  Hannorer  1883.  Helwing.  8  H. 

Auch  als  Marburger  Disiertation. 
86.  Eirste,  J.,  Vorigine  des  sons  c^r^braox. 

Revue  de  linguistique  XV,  1. 
86.  Henry,  V.,  Esquisses  morphologiques,   coosiddrations  g^n^rales  snr  la 

nature  et  rorigine  de  la  flezion  tndo-enropdenne.  Bruxelles  1882. 

Aus  'Museen'.  Revue  internationale,  Nr.  3—4. 
87«  Spiegel,  F.,  la  d^clinaison  des  mot«  en  A  dans  les  langues  azyaqoes. 
MusSon.  Revue  internationale,  Nr.  3.  1882.  Bruxelles. 

88.  Danielsson,  grammatiska  anmärkniugar.  I.  Om  de  indo-eoropeiska  feminin« 
stammame  pl  •!  oek  nigra  dSnned  beslSgtade  bildulngar  i  grekteka  odi 
latinska  spriken.  (68  8.)  8.  Kr.  1,60. 

Upsala  UniveisitelB  iisskriffc  1881. 

89.  V  o  g  r  i  n  z  ,  G.,  zur  Kasustbeorie. 

Programm  des  Gymnasiums  xn  Leitmeritz  1882.  Vgl.  Zeltsohr.  f.  Völkerpsycho- 
logie 14,  2  (Ziemer). 

80.  Wbitney,  W.  D.,  allgemeine  Betrachtongen  über  das  System  der  indo* 
europäischen  Casus.  (Engl.  Titel.) 

Transactions  of  the  American  Philologieal  Asaooiation  1882. 
91.  Osthof f|  H.,  zur  Reduplicationslehre. 
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10.  ?erb.  Aufl.  8.  (104  S.)  Berlin  1882.  Weidmann,  i  M. 

100.  MQller,  J. ,  Quellentelurifteii  und  Geeebichte  des  dentieb^ipraebliehen 
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834.  Hebel  s  allemunnische  Gedichte  für  Freunde  ländlicher  Natur  und  Sitteo. 
Mit  Ilolzschuitteu  nach  Zeichnungen  von  L.  Richter.  2.  Auflage.  8.  (VIII, 
232  S.)  Leipzig  1882.  0.  Wigand.  M.  3,50. 

835.  Aua  J.  P.  Hebei*a  ungedruckten  Papieren.  Naebtrige  au  seinen  Werken» 
BeitrSge  au  seiner  Cbarakteriatik.  Herauagegebea  von  G.  LAngin.  8.  (Vlllt 
228  S.)  Tauberbischofsheim  1882.  Lang.  3  H. 

Enthält  S.  3—21  'Alemannisches*. 


Digrtized  by  Google 


VL  MUND  ASTEN. 


443 


336.  Pestschrift  zur  Feier  der  Einweihung  des  neuen  Gymnasiums  zu  Salz- 
wedol  1882.  Enthält:  Metrieche  Überöetzuusreii  von  Lcgerlotz,  darunter 
Burne'sche  Lieder  ius  llochdeuteche  mit  aleui:uin.  Elementen. 

337.  Hirtz»  D.,  Gefälschte  Waare  (EUaßer  MuudaitJ. 
Dentachei  Dieliterlieini  III,  6,  ä.  98. 

338.  Lästig,  A.,  Zwei  Gcdichta  in  Ebißer  Mandart. 
Ma^'i/.in  f.  d.  Literatur  d.  In-  nnd  Aaslandes  1888»  Nr.  11. 

339.  Mühlhauser  Mundarten. 

Gemeiiidozeitung:  f  Klsfiß-Lothringen  1882,  Nr.  7—20. 

340.  Stöber,  Auguät,   G'fichicbte  vom  MilbAser  uu  Basier  Sprichwort  dV 

Ffirsteber^r  v^rgeMe  in  Rime  brocbt  ete.  Hfiblbaoten  138S. 

Vgl.  Uaguin  1«h2,  20. 

341.  Boese,C.,  d'Westhüffler  Vakanzreis  unn  d'Reis  iwwer  de  Scbarrachberg. 
Ynhidungsepischdel  zuem  Akkerbaufetcht  von  Alteb«.  8.  (22  8.)  Straßbnrg 

1.  E.  1882.  Noiriel.  40  Pf. 

342.  Keller,  F.,  Doaraäcblcah  von  feart  und  iiuir.  Eine  Sammlung  von  Ge* 
dicbten  in  schwäbischer  Mundart.  4.  Auflage.  12.  (120  S.)  Kempten  1882, 
Kösel.  40  Pf. 

343.  Weitbreebt,  C^rl  u.  Riebard,  Kobmdl  Schwdbagtcbicbte.  8.  (X,  2048.) 
Stuttgart  1882.  Kohlhammer.  M.  2,20. 

344.  Hell  mann,  J. ,  komische  Lieder,  Gedichte  etc.  Altiboariaebe  Gadiebte. 

2.  Bdchn.  8.  München  1881.  Kaiser.  M.  1,20. 

345.  K  ob  eil,  Franz  v. ,  Gedichte  in  oberbayerisclier  Mundatt*  9.  AuflagB* 
8.  (VIII,  401  8.)  Stuttgart  1882.  Cotta.  U  M. 

346.  Stiel  er,  K. ,   Um  Sunnawend.   Oedicbte  in  oberbairiscber  Mnodart. 

3.  nnraränderte  Auflage.  8.<XII,  148  8.)  Stattgart  1882.  Bona  n.  Co.  3  H. 

847.  8 tieler y  K.,  WeU*s  mi'  freut I  Nene  Gediebte  in  oberbayriaeber  Mundart. 
5.  Auflage.  8.  (XXII,  130  S.)  Stuttgart  1882.  Bona  u.  Co.  3  M. 

848.  Stieler,  K. ,  a  Hochzeit  in  die  Berg*.  Dichtungen  in  oberbayerischer 
Mundart  zu  H.  Kanffmanns  Zeichnangeo.  8.  Stuttgart  1882.  fionx  u.  Co. 
geb.  M.  8,50. 

349.  Kau  ff  mann,  H.,  in  der  Sommerfrisch*.  Federzeichnungen  mit  Gedichten 
in  oberbayr.  Hundart  ron  K.  8tieler.  8.  (V,  44  S.)  Stuttgart  1883.  Bona. 
Geb.  M.  8,50. 

350.  Sebneider,  C.  A.  r.,  G*apaftUn  und  G*aang*ln.  Gediebte  in  oberbajeri- 
scher  Mandart  8.  (115  S.")  München  1882.  Braun  u.  Schneider.  M.  1,50. 

851.  Gs&nger  und  Gspiel,  allalai  christligo  in  der  oberösterreicliischen  Volks- 
mundart. Herausgeg.  von  S.  FellöclLer.  1.  Bdcbo,  8,  (XV,  256  S.)  Liiu 
1883.  Haslinger.  2  M. 

Inhalt;  Alulai  ebiistlfgS  OUn^  und  Gspiel  fn  der  oberOsterr.  Volksmmidart 
von  E.  Z9farer. 

352.  Schönberger,  A.,  Waldbkamcln.  Gedichte  in  oberdsterreiebi|cher 
Mundart.  2.  Aufl.  8.  (84  S.)  Wels  1882.  Haas.  80  Pf. 

353.  Wo  d'Welt  am  schönsten  is .  Mundart-Lieder  mit  24  photogr.  Original- 
Autnaiimen  von  H.  Graf  Lamberg.  4.  (96  S.)  Salzburg  1882.  Kerber.  30  M. 

364.  Dürauer,  F.  J. ,  da  oldi  Pforra.  LSndliches  Gedicht  in  niederösterrei» 
cbiecber  Mnndart  8.  (YII,  39  8.)  Wien  1882.  Gerold  in  Comm.  1  M. 

365.  Hein  sei,  H.,  a  luatiger  Bruder.  Neue  aeblKsebe  Sebnoken.  1.  u.  9.  Auf- 
lage. 8.  (148  8.)  Breelau  1882.  Max  u.  Co.  H.  1,60. 
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356.  Kössler,  R.,    Gemittliche   Geschichten.    Uainoreskeo    in  »cblcsischer 
Muudart.  8.  Beriin  1882.  Janke.  2  M. 

357.  SchlMsinger,  der  gumittliche.  Kalender  für  Pftuer  und  Stoadtherr.  1889. 
Heransgeg.  von  M.  Heinsei.  12.  (LVI,  92  S.)  Brealau  1882.  Max  o.  Co. 

,    60  Pf. 

868*  Bor  man  II.  Edwin,  Mei  Lelbzig  low'  ich  mir!  Nagcliieie  BoSaiceti.  (Neue 

Folge.)  8.  (68  S.)  Leipzig  1882.  Liebeskind.  M.  1,50. 
359.  B ermann,   Edwin,    Herr   EngemRnü,     Nach    audhendischeii  Quellen. 
Braches  Dausend.  Met  Uolzschnidden  nach  Zeichnuogen  von  E.  lUe.  8.  (V, 

133  S.)  Leipzig  1882.  Liebeskind.  2  M. 
Enählnngen  im  Leipziger  Dialekt 
860.  Werner,  Wilh.,   Aus  den  Bauernstaben  des  Zichopaii-Thales.  Charak- 
teristische Bilder  in  mitteleächsischer  Mundart.  2«  Auflage.  12.  (IV,  46  S.) 
Mittweida  1882.  Polytechn.  Bochh.  50  Pf. 
361.  Gläsel,  J.  H. ,    Mark- Neukirchen  und  seine  Zustände  in  der  Zeit  von 
1804— 1812.  Eine  kaUurbistoriscbe  Skijsze.  8.  (Iii,  212  S.)  Flauen  1882. 
Neupert.  2  M. 

hk  voigtiiad.  Mandart 

862.  LorenSf  J.  J.,  Erzählungen  und  (Jediehte  in  EgerlÜtider  Handert, 
Herausgeg.  von  H.  Gradl.  Eger  1882. 

863,  Schneider,  G. ,  die  Farschtenpfeife.  Gedicht  in  altenburger  Baueru« 
mundart.    1.  und  2.  Auflage.  B.  (8  S.)  Altcnburg  1882.    Blücher.    10  Ff. 

3G4.  's  G.änsmändla.  Bamniiung  der  besten  Gedichte  alter  und  neuer  Zeit 
in  Nflmberger  Hnndart.  I— VL  4.  (&  44—48  S.)  Nüruberg  1882.  Heer 
degen.  4  1  If. 

865.  Qr&bel*B  Gedirkte  in  Nilmberger  Handart.  In  einer  Auswahl  herao^rcg. 
▼on  F.  Uartmann.  Mit  Wörtcrbueb.  8.  (XI,  181  S.)  Mfinehen  1881.  Biblie- 

graphisch  artiat.  Institut.  2  M. 
366.  Lehmann,  J.,   Aus  dem  Nürnberger  Vo!k8l(<})CM>.    Herausgeg.  und  mit 

Anmerkungen  sowie  mit  einem  Glossar  verseben  vuu  G.  Lehmann.  8.  (311  S.) 

Nürnberg  (Fürth)  1882.  Kühl. 
967.  Geretner,  P.,  Sparka  (Spatza).  Gedichte  in  unterfriliikiaeher  Hundert. 

8.  (126  8.)  Warsburg  1882.  Stabel.  60  Ff. 

868.  G  ei  bei,  P.,  faumoriititche  Gediehte  in  Wetteraner  Hundart.  2.  Auflag«. 
8.  (140  8.)  Friedberg  1882.  Scriba.  1  M. 

869.  Nadlcr,  K.  G.,  Fröhlich  Palz,  Gott  rrhnhsl  Gedichte  in  Pfälzer  Mund- 
art. Herausgeg.  von  einem  Kheini&nder.  8.  (VllI,  210  S.)  München  LÖ81. 
Bibliogr.-artist.  Institut.  M.  1,40. 

Hit  einem  Wttrterbueb. 

870.  Dasselbe,  8.  Auflage  der  Origbal-Auagabe.  12.  (VIII,  288  S.)  Heidel' 
berg  1882.  Köster.  M.  1,35. 

871.  Baraek,  Max,  Rheinschnocke.  Schnurrige  Eraäblungen  in  PfiUaer  Hnod- 
art.  Stuttgart  1881.  Engelhorn.  2  M. 

372.  Barack,  M.,  Mei  Fraa  ist  an  Allem  schuld.  Humoreske   in  Pfälzer 

Muudart. 

Sehalk-Ealender  Ar  1883^ 
878.  HÖnlg,  F.,  Der  Baab  der  Sabineriaen,  Et  Sehdffcnamp.  De  Hermanns' 

schlach.  8.  (39  S.)  Köln  1882.  Heyn.  50  Pf. 
874.  Koch,Wilh.,  Kölsche  Scheldereie.  Erzählung  in  plftttkdlniseher  Mundart. 

16.  (104  S.)  Köln  1682.  Bachem.  75  Pf. 
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S75.  Pretmnth,  H.,  Aaehen**  Dichter  nnd  ProBaisten«  Eine  Anthologie.  I,  Bd. 

1.  — 8.  Lief.  8.  (S.  1  —  192.)  Aachen  1882.  Katzer.  TÖ  Pf. 

Mit  DLilektproben.   Vgl.  Academy  1882,  16.  Sept. 
376.  Bartcia,  D. ,  Pluekfinken.  Hoch-  und  plattdoutsche  Gedichte.  12.  (1V| 

154  S.)  Hamburg  1882.  Nestler  imd  Meiie.  M.  1,50. 
877.  Bartels,  Daniel,  De  Verrilider.  (Gedicht) 

Deutsches  Dichterh^ink  III,  47. 

378.  Brix,  KI.,  Fahrten  aller  Arten  un  sunst  noch  wat  in  Hoch  nn  Platt. 
4.  Opla^.  8.  ri44  S.)  Gardintr  1882.  Lühr  und  Dircks.  M.  1,50. 

379.  Harms,  L.,  Vergißmeiuuicbt  Nr.  16.  Hermaonstadt  1882.  Miasionsbaus' 
druck.  35  Ff. 

Enthih  eine  plaitdeatache  BrsUilnng. 

880.  JürsjH.,  spaßige  Rimele.  Plattdenteche  hmnoriatiache  Oediehte.  8.  Theil. 
8.  (IV,  156  S.)  Hambarg  1882.  Kramer.  2  M. 

881.  K  i  11  d  ermann,  C.,  Feldblomenstrauß.  Humoristisch-plattdeutsche  Gedichte. 

2.  Auiliige.  8.  (Vm,  134  S.)  Hamburi:  1B82.  Nestler  und  Melle.  M.  1,50. 
382.  Kittel,  J. ,   Vertellsels.  (Aus:  Osttriesische  Monatsblätter.)   8.  (41  S.) 

Emden  11 Ö2.  Ila^uel.  7  6  Pf. 
888.  Klapp,  A.,  ut  Dorp  an  Stadt«  Piattdtttiche  Geschichten.  LTfaeih  Hans 
Latting.  8.  Bremen  1882.  BoMiell.  8  H. 

884.  Krfigeri  F.,  rugge  Wi'&ge.  Am  dem  weatfiUtachcn  Bauernleben,  in  nieder- 
deutscher Sprache.  8.  Münster  1882.  Brunn.  2  M. 

885.  Prümer,  Karl,  de  westfölsche  Ulenspeigel.  Lustige  Historien  für  Un- 
luBtige.  2.  Bdcbo.  2.  Auflage.  8.  (S.  121—232.)  Barmen  1882.  Möllenhoff. 
1  M. 

386.  Bruus,  A.,  Schnurren  und  Witze.  Plattdeutsche  Gedichte  in  ttüdbauno 
▼eriacber  Mundart.  2.  Heft.  12.  (80  S.)  Berlin  1882.  Drewits.  60  Pf. 

887.  Der  Vetter  ans  Bremen.  Hoch*  und  Plattdeataeher  Haut-  und  Familien' 
kalender  für  flUdt  nnd  Land  1888.  8.  (240  S.)  Bremen  1882.  Rocco.  1  M. 

888.  Rocco,  W. ,  Kinner  un  öble  L9de.  En  plattdütsche  Geschichte  ut'n 
Bremer  Lanne.  8.  (VI,  231  S.)  Bremen  1882.  Schünemann.  3  M. 

389.  Gaedrrtz,  K.  Th.,  Johann  Rist        niederdetitscher  Dramatiker. 
Jahrbuch  d.  Verems  f.  nd.  Sprachforschung  VII,  101 — 172, 

890.  Gaederts,  K.  Th.,  zum  Jahrbuch  VII  (Job.  Biat  ale  niederdeutacher 
Dramatiker). 

Korrespondenzblatt  f.  nd.  Sprachforschung  VII,  69 — 71  (1882). 

391.  Piening,  Th.,  de  Reis  na'n  Hamborger  Dom.  Illuatrirt  von  Chr.  Förster. 

8.  flV,  343  S.)  Hamburg  1883.  Richter.  4  M. 

392.  Groth,  Klaus,  Gruss  to  dat  Plattdütsche  Volksfest  in  Chicago. 
Dentsebea  Diebterheim  III.  Kr.  4. 

898.  Jellinghaus,  H.,  ein  schicswigscher  Sackmann. 

Zeitschrift  d.  Gesellschaft  f.  schleswi^-holstein.  lanenbnrg.  Geschiebte  lif  163 
bis  179.  Plattdeutsche  Predigten  von  Jürgen  in  Hackstedt.  1628. 

894.  Renter,' Frita,  aämmtliche  Werke. 

I.  7.  9.  10.  und  13.  Band.  1.  16.  Aufl.  (XXVI,  269  S.)  7.  12.  Aufl.  (301  8*) 
9.  13.  Aufl.  (324  S.)    10.  12.  Anfl.  S.)    13.  9.  Aufl.  (VI,  378  S)  1882. 

395.  Heuler,  Fr.,  sämmtlicbe  Werke  ^Volksausgabe)  in  7  Bdn.  2.  Auä.  8. 

Wismar  1883. 

896.  Dahl,  C.  F.,  MeckelbÖtge  Geachicbten  nt  de  olle  gaude  Tid.  8.  (184  8.) 
Ludwigalust  1882.  Hinatorff«  H.  1,60, 
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i'eenc,  H.  van,  het  tappcrshuis  rati  Lustukru,  verrlMUCht  blijspel  met 
zang  in  een  bcdrijf.  18.  (üO  S.)  Gand  1882.  70  c- 
398.  S teil iugwerf,  0.,    Giet  it  sa?  Toauielstik  yn  iiif  utkomsten.  Utjown 

foar  rekkening  fen  de  tkijawer.  8.  (119  S.)  Ljonwert  1S82,  90  c. 
899.  WijngaardflD,  W.  J.  C.  vnti,  Proeve  vaa  Twentscbtaaleigen. 
Oase  Volkstaal  PI.  3  (1882). 

400.  Bijekoer.  Frvsk  Jicrbockje  for  1882.  8aaa'ea<'tritichste  Jiergong.  8. 
(!6  M.  80  S.)  Frjentsjer  1882.  Telenga.  30  c. 

401.  Dat  Boeck  vaa  den  oorsproock.  £een  Handacbiift  med  inleiding  cn 
aantekeningeD  namens  bet  FrieBch  Genootocbap  van  Geschied-Oudheid  ai 
Taalknnde  bewerkl  door  G.  H.  r.  Bornum -Waalkei«  Mit  8  Faesim.  Leeo- 
Warden  1882.  Meijer.  M.  2,50. 

402.  Brilloftsangen,  Toalve.  8.  (16  S.)  Holwert,  Waling  Dijkttra.  20  & 

403.  Dijkstra,  W.,  e n  T.  G.  van  der  Meulen,  in  doaze  fol  aide  snjrpenaren. 
Bernerymkis,  Berneboarterycn ,  Songkfolkswille ,  riedlingen,  aide  lieten, 
sprekwirden ,  en  jette  meer.  Oarde  cn  foUe  formeardere  druk.  8.  (YIIi 
132  ö.)  Frjeotsjer  1882.  Telenga.  90  c. 

404.  Dijkstra,  W. ,  Foardracbteo,  rimen  ea  sangen  for  de  Griene  Bxillofl, 
opmakke  «b  by  enoar  soebt.  8.  (80  S.)  Holirert  1882.  Dijkstra.  6fi  c 

405.  Hylkema/S.  H.,  Äliyierafoun.  8ang-Foardracht  yn  ien  bidri««r.-8.  (18  S.) 
Ljouweit  1882.  Wester.  30  c. 

406.  Mens  in  ga,  J.  A.  M.,  de  westelijkc  gfens  ooxer  moederiaal. 

Noord  en  Znid  V  (1882),  Extrannminpr 

407.  Smuadigte,  tre,  i  jydsk  Miiuduit  af  Johanne.  A^det  Oplag.  8.  (16  S.) 
Aarbu«  (Kj>benbaTn)  1882.  25  dre. 

408.  Poeition,  J*  C,  eine  islftndiaebe  Spraehprobe. 

Magazin  f.  d.  Literatur  deeAnslandeM  1882,  15.  (2  Strophen  nenisHadiieh,  .mit 
Übersetsnug.) 

VII.  Mythologie,  ,  . 

409.  Gallöe,  J.  H.,  de  invloed  ran  de  taalatndie  op  .bet  gebted  der  letteren 

en  op  de  Mythologie.  8.  (40  S.)  Utrecht  1882.  Breijer.  , 
Kede  beim  Antritt  der  Professur  in  TTtrecht  22.  Sept.  1882. 

410.  Winter,  A,,  Walballa.  Mythologie  der  alteii  Deutschen.  10,  Auflage. 
8.  (22  S.)  Langensalza  1882.  Schul buchhaudlung.  75  Pf.  . 

411.  Sebraumen,  J.,  ^lldentachland.  Bilder  aus  der  deutschen  G5tter«  and 
Heldensage,  ans  der  Geschiehte  und  der  Kulturentwiekeiung  des  dratseken 
Volkes.  5.  Lief.  8.  (1.  Bd.  XHI,  u.  S.  1—355.)  Köln  1882.  BCayer. 
i  80  Pf. 

412.  Engelmann,  Emil,  Volksmärchen  und  Göltcrsa^cn  aus  germ an t scher 
Vorzeit.  Neue  Folge.  8.  (VITT,  262  S.)  Stuttgart  1882.  Metzier.  6  M. 

413.  Dorpb,  Chr.,  Grundriß  der  nordischen  Mythologie.  Zum  Gebrauch  beim 
Studium  der  german.  Götterlebre.  Aus  dem  Dünischen  von  £.  Liebicb.  8. 
(57  S.)  Kenwied  1882.  Heuser. 

414.  Vollmer»  Worterbueh  der  Uythologie  aller  YSIker*  Neu  bearbeitet  tob 
W.  Binder.  Mit  einer  Einleitung  in  die  mythologische  Wissenschaft  von 
J.  MinckwitE.  3.  Auflage.  8.  <580S.  mit  303  Illttstfationen.)  Stuttgart  1882. 
Hoffmaiin.  10  M.  .   ' ,' 
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415.  Diioux,  Pixels  ^Idmcntaire  de  mytliolo^iie  grecque,  romatne,  indienne» 
persane,  ^gyptienaei  gauloise  et  scaudinave.  25.  äd.  18.  (232  S.j  Parle, 
Beüii. 

416.  SerfHng,  G.,  die  nordisch  germanische  Mythologie  und  der  Mythus  vom 
Thor.  (28  S.)  Programm  des  Gymnasinms  zu  Plauen  i.V.  1882  (Nr.  484). 

417.  Hjigge,  Sophus,  Studier  over  He  nordi.ske  Gude-  og  Heltpsasrne  Oprindelse. 
1.  liaekke.  2.  Heft.  8.  (S.  81  —  288.)  Chriatiaüia  1882.  Feiiberij  og  Laodmark. 

Vgl.  Aligam.  Ztg.         Beilage  23  (Brenner). 

418.  Bogge,  6opbiU|  Stadien  über  die  Enteteliiing  d«r  nordiscben  Gbfttei^ 
und  Heldensagen.  1.  Reihe.  Vom  Verf.  autorisirte  nod  durchgesehene  Über« 

Setzung  von  0.  Brenner.  2.  Heft.  8.  München  1882.  Kaiser.  2  M. 

419.  Kögel,  Rudolf,  der  Ursprung  der  nordischen  Götter-  und  Heldensage. 
Die  Grenzbotea  1882,  Nr.  33,  S.  296—303.  Erkennt  an,  daß  der  nord.  Balder- 
mythne  dnreh  daa  CbrUtenthnm  beeinflußt  sei,  lengnet  aber  «itwliiedeii  emtikeD 

Einfluß. 

420.  Laistner,  Norwegische  Gcschichtldittcrnng. 

Gegenwart  1882,  21.  Eine  geistvolle  Kritik  von  üugge's  Schrift. 
491.  Petersen,  H.,  aber  den  Gotteadienst  and  den  Götterglauben  des  Nor- 
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Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad.  1882,  H.  3. 

439.  Müller,  C,  ein  aitgermaniscbes  Weihnachtspiel  genant  das  gotische. 
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452.  Letat,  Fr.,  Ana  Frankens  Vorzeit  Kleine  Cnltarbilder.  8,  (190  S^) 
Würzburg  1881.  Sfabel. 
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kleineren  Beiträge  aus  braunschweigischen  Acten  des  15  —  17.  Jhs.  Auf  dipst^ii 
Tbeil  namentlich  sii  der  Forscher  aufmerksam  gemacht.  Vgl.  Literar.  Central* 
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Nach  den  Quellen  dargestellt.  8.  (821  S.)  Stuttgart  1882.  Spemann. 

Coliection  Spemann.  Bd.  31. 
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606.  Schwäbische  Sagen.  Text  von  H.  Mehl.  Bilder  von  R.  Hang. 

Jagend- Bibliothek  für  Schule  und  Hans.  10.  Heft.  Eaalingen  1882.  Solireiber. 
60  Pf. 

507.  Der  SagenBchats  des  Bayemlandes.  1.  Bdehn.  Kreis  übterfrankeD. 
4.  I^flf.  8.  (S.  198-266.)  Wiinburs  1882.  Standinger.  60  Pf. 

508.  Kaufmann,  Alex.,  El^ne  Beiträge  aar  Geschidits-  nnd  Sagenforselmiig 

im  Frankenlande.  (Fortsetzung  ) 

Archiv  d.  liiator.  Vereins  f.  Unterfr&oken  26  (1882),  Heft  1.  2.  Daiin  u.  a.  eine 
dentsebe  Urknnde  der  Orafen  Ten  WertJüdsti  toii  1825,  unter  den  Zeugen  ein 
Horant  von  Nikelshiisen. 
609.  Sch  inner I  Wilhelm,  Einige  Sagen  aus  verschiedenen  Liändem  Osterreiehs. 
T2.  (IX,  87  S  1  Troppan  188?   Buchbola  a.  Diebel.  M,  0,80. 

510.  Vernalekeu,  Th.,  Volkssagen. 
Oenaania  ÜJ,  867^869.  Aus  Ostexreieh. 

511.  Seidl,  J.  O.y  Sagen  und  Gesehiehten  aus  Steiermark.  Eingeleitet  und 
heraasgeg.  von  A.  Schlossar.  8.  (XXXI,  138  S.)  Graz  1881.  Cieslar.  2  H. 

512.  In  han,  M. ,  Aus  dem  Sagenbucbe  der  ehemaligen  Herrechaft  Königswart. 
MittbeUungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  1Ö82,  8.  271  i 
12.  Die  wilde  Jagd. 

518.  Walter,  H.,  der  Golem.  Eine  Prager  Sage.  Wien  1882.  Boener.  2  IL 

514.  Schulen  bürg,  W.  v. ,   Wendisches  Volksthum  in  Sage,  Braucb  «od 

Sitte.  8.  (X,  208  S.)  Berlin  1882.  Nicolai.  4  M. 

Vgl.  N.  Lausitzisches  Magazin  58,  403  ff, ;  Literar.  Ceutralblatt  1882,  4A  (B.  Köhler)  j 
Magacin  t.  d.  Litwator  d.  Auslandes,  Nr.  41  (Frey tag);  Correepondensblstt  d. 

Gesellschaa  f.  Anthropologie  1882,  8.  104;  D.  Liter.  Ztg.  1882,  34. 
61  ö.  Wrubel,  Fr.,  Sammlung  bergmännischer  Sagen.  Mit  einem  Vorwort  ven 
A.  Birlinger.  8.  (17  6  S.)  Freiberg  i.  S.  1883.  Craz  u.  Gerlacb.  3  M. 
Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthmu  9,  211 — 214  (E.  H.  Meyer)  j  Liter.  Ceutral- 
blatt 1883,  Nr.  22  (H.  Kühler);  Mittheilangen  d.  Vereiiis  f.  Oescb.  d.  Dentocbss 
m  Böhmen  Bd.  21,  2.  Heft. 

516.  Köhler,  J.  A.        Die  Dü.moneQsagen  des  Erzgebirges. 

60.  u.  61.  Jahresbericht  des  Voigtl&nd.  alterth.  Vereins  zu  Hohenleuben  1882, 
S.  1  ff. 

617.  Blaul,  Friedrich,  Träume  und  Schäume  vom  Bhein.  In  Reisebildern  ans 
der  Kheinpfalz.  2.  verm.  Auflage.  (6  S.,  654  S.  u.  9  8.  fiegtster.)  8.  Kaisers- 
lautern 1882.  Gotthold. 

Selir  anaehend,  enthält  viele  Sagen  über  Volksleben  ete.  In  den  fi.  69  mil- 
getheilten  Tecsen  ist  naeh  der  Interpunktion  *die  irten'  (die  Zeebe)  gans  mias- 
verstanden. 

518.  Horn,  W.  0.  von,  Der  Rhein.  Geschichte  und  Sagen  seiner  Burgen, 
Abteien,  KlüsLer  und  Städte.  3.  verbesserte  Auflage.  Wiesbaden  1882.  Nieduer. 

519.  Trog,  C,  Bheinlaads  Wonderhom.  Sagen,  Gesebicbten,  Legenden,  aach 
Ränke  und  SehwSnke  aus  den  alten  Bitterbni'geo,  Kldstem  und  St&dten  der 
Bbeinufer  and  des  Rheingebietes  von  den  Quellen  bis  zur  Mündung  des 
Stromes.  1.— 4.  Bd.  (VI,  283;  IV,  384;  IV,  236^  IV»  236  S.)  Eseen  1882. 
Silbermann,  k  1  M. 

620.  Nover,  Jakob,  Der  Vater  Rhein  in  Sage  und  Dichtung.  Mainz  1882. 

V.  Zabern.  M.  2,25. 
521.  Unkel,  R.,  Sitten,  Sagen  und  Aberglauben  aus  Honnef. 

Annalen  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  87.  u.  88.  Heft.  KSlo  1882. 
628.  Fontainei  Ed.  de  la,   Luxemburger  Legenden  und  Sagen  geaanundt 

und  herausgegeben.  8.  Luxemburg  1882.  Heintsd.  4  M. 
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Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1882,  39  (£.  fi.  Meyer);  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Aus- 
laodflfl  86  (Frayti^). 

523.  Bafalff  H.,  u.  £.  Ziese,   Geschichte  Ahrensburgs.  Nach  iiathentuch«! 

Quellen  und  haudscliriftlichen  Acten  bearbeitet.  Mit  3  Illustrationen  und 
einom  Anhang,  enthaltend:  Sagen,  Märchen  und  ErzHhIun!:::en  aua  dem  Gute 
Ahrensburg  und  Kreiae  Stormarn.  8.  (XV,  190  S.)  Ahreusburg  1882.  Zieae. 
M.  2,80. 

684.  Harlan d,  J.,  and  T«  T.  Wilkinion,  Laneashire  Legends,  Traditi<Mit, 
PageanUi,  Sporte  etc.  With  an  appendiz  containing  a  rata  toait  on  iiie  Lan- 

cashire  witches.  New  edition.  8.  (302  S.)  Manchester,  Heywood.  3  s.  6  d. 
625.  Smith,  William,  Old  Yorkshire.  2  vol.  with  an  introdaetion  bjr  the  Bev« 
C.  Rainu.  8.  (XX,  318  S.)  London,  Longmans. 

Enthält  Sagen,  Qebräncbe  etc.  Vgl.  Antiquar^  5,  71. 
596.  JoHnion,  J.|  fhe  l^nds,  äupentidons  and  traditions  of  the  Islo  of 

Han.  Maacheeter.  Heywood.  1  d. 
5S7.  Yst^n  Sioned;  neu  y  gronfa  gymmysg.  AberTstwyth  1888.  (Jeannetena 
Krug  oder  die  vprini^chte  Sammlung.)  8.  (I,  116  S.)  1  sh. 

Vgl.  Literf^orblatt  1883,  Nr.  4  (ächuchardt).  Keltische  Volkstraditionen,  hier 
angeführt  wegen  der  von  S.  gegebeneu  VOTweisongea  auf  Deutsches. 
588.  CederaehiSld,  Q.,  Kordbka  folksagor  i  medeltidsdrSgt. 

Ny  Svpnsk  Tidskrift  1882,  3.  Heft,  S  219-233. 
Ö2d.  Nordlander,  J.,  Mytiska  sägner  frärt  Norrland. 

Svenaka  foruminnesföreningens  Tidskriit  V,  2,  S.  171—202. 
5B0.  Bondeion,  August,  Srenika  folksagor  frln  ikilda  landekap.  Samlade 
oeh  beiättade.  8.  (VID,  818  S.)  Stoekholm  1888«  Skogland.  4  kr. 

531.  Sveneka  folksägner  samlade  samt  fdrsedda  med  historiska  anmärkningar 
af  Hermann  Hotberg.  Med  teckningar  af  srenska  konstnärer.  8.  (834  8.) 
Stockholm  1882.  Skoglund.  6  kr. 

532.  Sveus^n,  £.,  Sagor  fr4n  £madalen.  (88  8.) 

Nyare  bidrag  tiU  kinnedom  om  de  nrenaka  landsmilen.  II,  7. 
588.  8agor,  illgner,  legender,  äfrenljr  oek  akildringar  af  folkete  lefoaduStt 
pa  laudsmäl  hufvudsakligen  nr  la&demllsfSreningarnee  mmliDgar.  (98  8.) 

[ütg.  af  J.  A.  Lundcll.] 

Nyiro  bidrag  tili  käunedum  om  do  svenska  landam&len.  XU,  2. 
534.  äagor,  Wagner,  legender,  äfventyr. 

Nyare  bidrag  tUl  klanedom  om  de  srenaka  landsmilen  1861,  E  und  F. 
585.  Vigström,  Eva,  Kungens  harar.  Saga  tria  Sklue. 

Fr  nordiska  folkens  lif  I,  III — 116. 
536.  Vigström,  Eva,  Skämt«agoer  hia  Skäne. 

Vr  nordidta  folk«iia  lif  I,  81-96. 
587.  Vigström,  Eva,  Skämtoilgner  pl  nkSnska  bygdem&L 

Ebenda  S.  96—110. 

538.  Grönborg,  0.  L.,  Optegnelser  pa  VondolbomSl  udgivne  af  Universitets- 
Jubilaeets  danske  Samfund  L  H,  S.  1 — 128.  Kopenhagen  1882.  Klein  in 
Comm.  Kr.  2,50. 

In  jtttlindiMhem  Dialekte.  Uireken,  Sagen,  Yolknitten  ete. 

539.  G-rnndtvig,  F.  L.,  Sveneke  Minder  fra  Tjust.  Anders  Eklunda  For* 
taelHnger,  gjengivne  af  F.  L.  G.  8.  (48  S.)  Kop -nh  i-^ron  1888.  1  kr. 

Enthält  Sagen,  Käthsel  etc.  Vgl.  Literatorblatt  1882,  Sp.  32$. 
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540.  Birlinger,  A.,  zur  ätamm-,  Tiereagenlitteratiir,  zum  Faust. 
Alomttinia  10,  f. 

541.  Book  itf  Adam  and  Eva  also  ealled  the  cooflict  of  Adam  and  Eva  irith 

eatan:  a  hook  of  the  early  eastern  churcli.  Trauslated  from  the  ethiopie, 
Wtth  notes  from  the  Kufalo.  Talmud,  Midrashon  and  other  works  by  MalsD. 

8.  (264  S.)  London  1882.  William«  a.  Norgate.  7  «.  6  d. 
Vgl.  Athenaeam  1882,  16.  Sept. 
648«  Bielin g,  H.,  an  den  Sagen  von  Gog  und  Kagog.  4.  (23  S.)  Berlin 

1882.  Weidmann.  1  If. 

Vgl.  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  67,  468. ' 
Ö43.  Varnbagcn,  Hermann,   ein  indisches  Märchen  auf  seiner  Wanderunj? 
durcii  die  aeiatischcn  und  europäisciicn  Litteraturen.  Mit  einer  Tafel.  8. 
(IV.  123  S.)  Berlin  1882,  Weidmann.  M.  2,40. 

Deir  Stoff,  den  Paendo-Strieker  nnd  Herrand  v.  Wildente  im  *KSnig  im  Bads* 
behandelt  haben.  Vgl.  Archiv  f.  Literaturgoscliichte  XT,  4  (Köhler);  Litorafnr- 
blatt  1883,  4  (Njrop);  D.  Liter.  Ztg.  17  (E.  H«  Meyer);  Literar.  CeutralUatt 
188»,  49  (Windiaeb);  Engl.  Btadien  6,  S69  (Liebreebt). 
644.  Grieebaeh,  Ed.,  die  treulose  Witire.  Eine  orientaliaebe  Novelle  sail 
ihre  Wanderung  durch  die  ^Weltliteratur.  4.  Auflage.  18.  (188  S.)  («eiprig 

1883.  Tbiel.  M.  2,50. 

545.  Kressner,  Adolf,  aus  Handschriften,  Mitteilungen. 

Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  68,  29 — 42.  I.  Zur  Aiexaudersage  im 
Mittelalter.  Mittbeilungen  Aber  die  AlexandreiB  des  Qualiebino  di  Aresso  (ia 
Distichen). 

546.  Landgraf,  Gustav,  Zu  Julius  Valerius. 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  1882,  S.  429—433. 

647«  Meissner,  A.  L*,  Bildliche  Darstellungen  der  Alezandersage  in  Kirohsn 
des  Mittelalters. 

Archiv  f.  d.  Stndium  d.  neueren  Sprachen  68,  177— 190. 
548*  Zingerle,  Pius,  das  Alexanderlied. 

Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner- Orden.  3.  Jahrg.  4.  Heft. 
648«  Pbilostratns,  Apollonius  von  Tjrus.  Ans  dem  Griechischen  nl^rsetst 
und  erlintert  von  E.  Baltier.  8.  Bndolstadt  1882.  Härtung  u.  Sohn«  6  M. 
550.  Wesselofsky,  Zur  Geschichte  der  Salomonssage. 

Archiv  f.  slavische  Philologie  VI,  3. 
561.  Derselbe,  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  Salomonssage. 
Ebenda  VI,  4. 

552.  Prato,  Stanislao,  la  leggenda  del  Tesoro  di  Bampsiniie  nelle  varie  reda- 
sioni  italiane  e  straniere.  Saggio  critico.  8.  (Xfl,  52  3.)  Como  1882. 

Nimmt  auch  auf  die  deutächcn  Bearbeitungen  (H.  ßübeler  etc.)  Bücksicht. 

553.  Graf,  Arturo,  Roma  nella  memoria  e  nelie  imagioauoui  del  medio  evo. 
vol.  I.  8.  (XV,  462  S.)  Torino  1882.  Locacber. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  roman.  Philologie  6,  198  ft  (Lieloe^);  Athmaenm  beige 
1882,  Nr.  24;  D.  Liter.  Ztg.  Nr.  47  (E.  Schroeder);  Giomale  di  filol.  romaasa 
4, '114— 117;  Literar.  Centraiblatt  1882,  28. 

554.  Koch,  John,  Die  Siebenschläferlegende.  Ihr  Ursprung  und  ihre  Verbrei- 
tung. Eine  uiythologiach-literatuigeschichtliche  Studie.  8.  (Vlil^  216  S.) 
Leipzig  1888.  Beiaaner.  5  M. 

Übi  r  lien  ist  die  zweite  deutsche  poetische  Darstellung,  welch©  in  dem  Buch 
der  Märtyrer  sich  findet.  Vgl.  Literafnrblatt  188"^  4  ^Nyrop) ;  Allgem,  Ztg.  1883, 
Heilage  7  (G.  M,);  Gött.  Gel.  An«.  10ö3,  13  (Varabageii) ;  Literar.  Merkur  1883, 
12  (Krauss)  ;  Zeitschrift  iy6lker{»sychologie  14,  8  (Bruehmana);  D.  Liter.  Ztg.  19 
(£.  &ehrtfder). 
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556.  Itttneier^  K.  M.,  die  Sag«  von  Nero  «Ii  dem  Antleliritt. 

Zeiteobtift  f.  kirohlicbe  WiMensobaft  Heft  1  (1888). 
55ß.  Coen,  di  nna  leggenda  relativa  alla  naselta  e  alla  gioventu  di  CoAtan- 

tlao  Masrno. 

Archiviü  doUa  Societii  romana  di  storia  patria  V,  1. 
5S»7.  Graf,  A.«  la  leggenda  ddl*  amore. 

Atti  della  Filotecnica.  Torino  1882.  8.  vol.  IV. 
668.  Köhler,  n.,  zur  Legende  vom  italienischen  jungen  Herzog  im  Paradiese. 

Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  14,  96—98. 

559.  Prato,  Stanislao,  una  novellina  popolare  Mooferriua  raccolta  ed  illustrata 
eon  note  eomparatife  e  (»reoedata  da  ana  prefiiaioae  aull*  Importansa  della 
noTelliatiea  popolare  oomparata.  8.  (87  S.)  Como  1882. 

560.  Veselovskij,  A.  N. ,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  des  rusüischun 
geistlichen  Liedes.  IL  Der  heil«  Georg  ia  der  L^ende,  im  Liede,  in  Volke- 
brauchen.  Petersburg  1880. 

Auf  diese  Schrift  macht  Heinzel,  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  9,  269  fif.  aufmerk 

aam,  wie  aueb  &  SM  C  auf  efaie  andere  roasiflebe  Arbeit  über  die  Geotgalegende 
581*  Penrose,  F.  C,  tbe  legend  of  St.  Sunnefa. 

The  Antiquary  V,  18—23.  Vgl.  Jahresbericht  1882,  8.  79  (Koch). 
Ö62.  B o e h s ,  Arthur,  über  den  Veilcben^Roman  und  die  Wanderung  der  Euriaut- 
Sage.  8.  (43  S.)  Halle  1882. 

Dissertation.  Vgl.  Literatarblatt  188ft,  Nr.  7  (B.  KOblar);  wegen  dieaar  Ree. 

hier  orwShnt. 

563.  HäuBsner,  die  deutsche  Kaisersage.  1882. 

Vgl.  Allgem.  Ztg.  1883,  Nr.  7  (G.  M),  Nr.  248  (Keller);  GStt  Gel  Anz.  1882, 
46  (Liebrecht). 

564.  Röhricht,  Tl..  Zur  deutschen  Kaisersage. 
Zeitschrift  f.  Kirchcugeschichte  5,  632  —  634. 

565.  MehliSf  C<,  der  Prometheus-Mythus  und  die  Barbarossa-Sage. 
Kosmos  bManageg.  von  E.  Knmse.  VI,  6. 

66 8,  Bessert,  die  Sekte  von  Scbwäbiaeb  HaU  and  der  Unprang  der 
deutschen  Knisersage.  (Hr.  Völter.) 

Württemberg.  Jahreshette  V,  290  —  296. 
567.  Keller,  0.,  die  Entstehung  der  Teilsage. 

Allgem.  2tg.  1882,  Beilage  Nr.  140  (20.  Mal). 
568*  Kopp  mann,  K.,  und  M.  Gensler,  zum  Sagenkreise  Störtebckers. 

Mittheihingen  d.  Vereins  f.  Lamburg.  Geschichte  4  (1882),  134.  162.  Vgl.  5,  24. 

569.  Kr  HU  sc,  K.  E.  H.,  und  Koppmann,  K.,  Störtebekersagen  von  der 
Meklenburger  Küste. 

Ebenda  8.  16S  f. 

570.  Zahn,  Theodor,  Cyprian  von  Antiochien  und  die  deuCscbe  Faoetmge» 

8,  (IV,  153  S.)  Erlangen  1882.  Deichert.  3  M. 

Vgl.  Literar.  Centraiblatt  1882,  Nr.  21;  American  Journal  of  Philology  12; 
Gott.  Get  Ana.  1888,  18  (HBller);  Evangel.  Eirehenaeltong  1882,  Nr.  8ft— S6 

fWilkrns  :  Tl  ci  log.  Literatureeitung  Nr.  20;  I>  Liter.  Ztg.  99  (Z«pdffi»^{  La 
(Jultura  31.  Jiiii  1882;  Literatnrblatt  1882,  7  (Schröer) 

571.  Rudolff  Adalbert,  Eutyehiauos  Faustus  senior  uud  juuior. 
ArebiT  f.  d.  Studhun  d.  neoeran  Spraoben  68,  255'^262. 

572.  Snchomel,V.,  die  Sage  vom  ewigen  Juden.  8.  (50  S.) 

Programm  der  II.  deutschen  Staats-Oberrealschule  in  Prag.  Vpl.  Zeitsehrift 
f.  d.  Kealschulweseit  7,  636  ff.  (Bechtei);  Jahresbericht  1882,  S.  Ib. 

573.  Keller,  Otto,  noch  da  Wort  fiber  die  Eigelateine. 
Allgem.  Ztg.  1882,  BdL  Nr.  190. 
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574.  He«eki6l,  George,  Wappensagen.  Nene  (Titel  )  Ausgabe.  16.  (816  8«) 
Halle  (1865)  1883.  Strien.  8  H. 

575.  Martin,  Tb.,  Wappensagen  und  K  linersprüclie. 

Schriftrn  d.  Vcrpmfj  f.  Geschichte  de»  Bodensee's  U.Heft  (1882),  Ö.  116—119. 

576.  Carringtou,  E.,  the  theft  of  a  shroud. 

The  Antiquauy  V,  144—148.  Über  die  Sage  vom  Hanbe  des  Leichentuches. 
Vgl.  Jahresbericht  1882,  8.  79  (Koch). 

577.  Mcinnrdns,  der  historische  Kern  der  Hameier  Batteaföugersage.  8. 
(63  S.)  Hannover  1882,  Hahn.  M.  l.ßO. 

Abdruck  aus:  Zeitacbrift  des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen.  Jahrg.  1882. 
Vfl^  literar.  CentoalUatt  1883,  Nr.  88  (R.  Ohler). 

578.  DÖrrtes,  der  Rattenfänger  vou  namulo. 

Zeitschrift  des  histor  ^'proins  für  Niedersachseii  1880,  S,  169— '185. 

579.  Bessert,  G.,  die  Sage  vom  wilden  Rechenberger. 

Zeitschrift  des  histor.  Vereins  fflr  das  wUrtemberg.  Franken.  N.  F.   I.  (1882> 
560.  Wollner»  W.,  der  LoiorenitoiF  in  der  slaTischen  Yolkspoesie. 
AroAtiT  t  slavisehe  Plülologie  VI,  8. 

IX.  Volks«  and  Kinderlieder,  Sprieh  wdrter,  Sitten  nndO-ebräaehe. 

581.  Zimmer,  F.,  aar  Charakteristik  des  deutschen  Volksliedes  der  Gegenwart. 

4.  (30  S.) 

Sammlung  von  Vorträgen  heraasgeg.  von  W.  Fromme!  und  F.  Pi'aff.  VII.  Bd. 
8.  Heft.  Heidelberg  1882.  8.  Winter.  60  Pf. 

583.  Zn  des  Knaben  Wondefbom.  Vlil.  Die  Quellen  des  Wanderhoros.  Von 
den  Heransgebem  (A.  Birlinger  und  W.  Creeelias). 

Alemannia  10,  142 — 154. 

588.  Frpybe,  A.,  deutsche  Lieder. 

lu:  IVejbe,  Crifitoforus  (1882),  S.  300-333.  Meist  Volkslieder. 

584.  Freybe^  A.,  Osterlieder. 

In:  Freybc,  Cristoforus  (1882),  S.  160-201. 

585.  König,  R..  deutsche  Weihnacbtslieder  und  Weihnaehtsspiele. 

Daheim  19.  Jalir^r.,  Nr.  12. 

586.  Tanhäuser  in  Rom.  Mit  einem  Auhüiig:  Das  Volkslied  vou  dem  Tau- 
hänser.  5.  Auflage.  13.  (XV,  143  S.)  Leipzig  1883.  TbieL  M.  8,60. 

587.  Volkalieder  des  XV,  Jabrbunderts. 
Germania  27,  225—228.  Aus  Cod.  palat.  lat.  381. 

688.  Das  deutsche  Lied  des  15.  und  16.  Jahrhunderts. 
Beilage  zu:  Monatshefte  für  Musikforschung  14.  Jahrgang. 

589.  Geig  es,  F.,  Veit  Webers  Lied  auf  den  ersten  Bargundischen  Krieg. 
Sehaa«in's-Land  9.  Jahrg.  1882.  1.  Lief. 

590.  Lieben.in,  Th.  von,  Ilotzhcims  Lied  :inf  Constana  (1538), 
Anzeiger  für  schweizer.  Geschichte.  N.  F.  XIII.  4. 

591.  Der  Bauern  Vaterunser.   Volkslied  aus  dem  dreißigjährigen  Kriege. 
Der  Salon  1888,  Heft  VI,  6,  a  708  f. 

593.  Pfaff ,  F.,  Volkslied  auf  Gustay  Adolfs  Tod. 

Germania  27,  2&5— 256. 
693.  Kusel,  J.,   Volkslieder  und  Dramen  von  1870 — 71.   Vier  Vortrage. 
8.  Gumbinnen  1882.  Sterzel.  3  M. 

594.  Schweiaeriscbe  Volkslieder.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  heraus- 
gegeben Ton  L.  Tobler.  8.  (CLI  u.  385  8.)  Frauenfeld  1883.  Huber. 

liibliothek  älterer  Schriftwerke  der  Deutschen  Schweiz,  4.  Bd.  Vgl.  Gegenwart 
188».  3 ;  D.  Liter.  Ztg.  1883,  1 1  (Heyne) ;  Deutsche  Bevue  1883,  AprUj  H.  F(i»eherJ 
in  der  AUgem.  Ztg.  1882,  Beilage  353. 
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5B5.  Uiuter huber,  Ii.,  über  Poeaie  der  Alpenländer. 

Zeiteehrift  des  deutsch-öaterr.  Alpenrereiiu  188S,  S.  S67-~S70.  Namentlieli  (Iber 
diu  Vierzeileo  (Schnadnbilpfel). 

596.  Hörmnnn,  L.  v.,  Schnaderhüpfoln  aus  den  Alpen.  2.  verbesserte  Auflage. 
16.  (XXVII,  376  S.)  Innsbruck  1882.  VV.igner.  M.  2,80. 

597.  Keicheubach,  Marie  v.,  Bleamein.  Deutsehe  Volkslieder  aus  Kärnten. 
Mit  9  Illtutralionen  mich  Aquarellmi.  i.  Leipzig  1883.  Anioldi.  80  M* 

598.  Kärntnerlieder.  Eine  Anawabi  der  Mh&nttm  Lied«r  diese«  Landes. 
Ktagenfort  1889.  Johann  Leon.  9  M* 

599.  Conrad,  E.  C,  Humor  im  ■iebenbfirgiseh-iächsi8ehe&  Yolksliede. 

Die  Heimat  VIR,  8.  9, 

600.  Naaff,  Anton  August,  das  deutsche  Volkslied  in  Böhmen. 
Mittheilun(ir«n  d.  Yereins  t  Geschichte  d.  Deatschen  in  BObmen  80,  4  (1882), 
S.  373    290;  21,  8l-«9S.  Mit  zahlreichen  Proben. 

601.  W  cih  nachtslieder  au£  Eeichenberg.    Gesammelt   vnn  J.  Kmeschek. 
MittheiluDgen  d.  Vereins  f.  Geach.  d.  D.  in  Böhmen  21,  95 — 100. 

602.  Wegen  er,  Spiele  aus  dem  Magdeburger  Lande  mit  Beiträgen  aus  an- 
deren Gebenden  Dentseblande. 

Geschichtsblltler  f.  Magdeburfr  XVII,  4  (1889). 
803*  H  a  n  d  e  1  m-^  Ti  n  ,  H.,  Volkßfhfimliches  nus  Dithmarschen. 

Zettschrift  d.  Ge^ellscbaft  f.  scbleswig-hol9t.-laueDburg.  Geschichte  12,  ä87-~-S90. 
Voll^BlIeder  und  Beime. 

604.  Ballada  and  Sengt  of  Lancasbire,  anislent  and  modern.  Selei^ij^  eom- 
piled  and  edited  by  John  Harland.  Correctod,  revised  and  enlarged  1^  T.  T. 
Wilkinson.  8.  (80  S.)  Manchester  1882.  J.  Heywood.  8  s.  6  d. 

605.  Ballads,   thc  English  and  Scottiah,  populär,  edited  by  F.  J.  Cbild« 

Pait  L  Boston,  i.  (VI,  266  S.) 

Vgl.  Literatorblatt  1888,  Kr.  4  (Llebraeht);  Anglia  VI,  2  (Tranfanann). 

606.  Bmftb,  L.  T.,  Ballad  hj  Tbomae  Oeeleve  addreaaed  to  Bir  John  Old« 
eaatie  (1415). 

A-nrrVT^  5,  9—42. 

607.  The  Kentisb  Garland,  edited  hj  Julia  de  Vaynes,  with  notes  and 
illustratioDs  by  Ebsworth.  (1882.) 

Ygl.  Aeaderaj  9.  Sepfc  1889  (Hewlett);  Sammlnng  Ton  kentisehen  Balladen. 

608.  Schuck.  H.,  Gm  den  svenska  folkvisan. 

Nordisk  Tidskrift  för  vetenskap,  konst  ooh  tndoatri  1882.  H.  3.  S.  208—216. 

609.  Folkviaor,  sainlade  af  G.  Ericsson. 

Bidrag  tili  Södermanlands  äldre  kultorhistoria.  III.  S.  34—48. 

610.  Sverigea  skSnaate  folkvlaor  ntgifna  af  Emil  von  Qvanten.  12«  (XXX, 
287  S.)  Stockholm  1882.  Seligmaun  &  Co.  2  kr.  75  Öf«. 

Vgl.  N'y  Sveii.sk  Tidskrifi  1883,  8.  167—174  (A.  L.) 

611.  Vig  ström,  Eva,  Foikvisor  fr^n  Skdne. 

Ur  nordiska  folkens  lif  I,  117 — 141.  Mit  Anmerkungen  von  Sv.  Gruiidtvig,  8.  142 
bis  160. 

612.  Cr.  Bn,  Folkmelodier. 

In:  Kyare  Bidrag  tUl  käunedom  om  de  Svenska  Landsmalea  von  Lundellj 
8.  433—446  (1881). 

6 IS.  Danmarka  Foikvisor  i  Udvalg  Ted  Svead  Grandtyig.  8.  (500  S.) 

Kj<rl)onlmvn  1882.  Philipscn. 

VgL  Literatnrblatt  1883,  4  (Liebrecht). 
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614.  Georgen*!  Mntter-Bllcbleiii.  VolkfifimlSebe  Amraen-  vad  Kinderreime, 
Liedchea,  Spiele,  Ittrebeii  und  Geschichtchen.  8.  Leipsig  1882.  Spanier.  4  M. 
61Ö*  T  hors  t  p  '  n  p  s  0  n  ,  Steingrimiir,  Ljuflingsmdl  edlia  ljuflings  diktur. 

Acta  Comparat.  liter.  univers.  1882,  Nr.  1,  S.  12—14.  IsU&ndisohes  Wiegenlied, 

mit  deatBober  Übersetsong. 


616.  Oltor  Mn  Aken  oeh  Öiter-Bekeme  bftrad. 

Bidrag  tili  Sadermanlands  Sldre  knltarbistoria.  III.  96-104. 

617.  Hyltdn-Cavalliuf!,  O.  0.,  Gltor  ock  spörsmal  frSn  Värend.  (22  S.) 
Njrare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmäleu.  H,  8. 


618.  Lier,  C. ,  Deutsche  Sprichwörter.  Durch  Beispiele  erläutert  und  zum 
Verständnis  gebracht  8.  (IV,  31  S.)  Langensalza  1883.  Scbttlbuchhandiuug. 

30  Pf. 

619.  Birlinger,  A.,  Sprichwörter. 
Alemaaiil*  10,  16ft  f. 

620.  Birlinger,  A.,  Alte  gute  Sprüobe« 
Alemannia  10,  111—112. 

631.  Freybe,  A.,  Deutsche  Erfarungsvreisheit.  Biblische  Lebensweiaheit  io 
deutfichem  Spruch. 

In:  Freybe,  Criitofonia  (1882),  S.  288—800. 
622.  Sprichworterschatz,  elsäsaiseher.  800  Sprichwörter  und  sprichwört- 
liche Redensarten  aus  dem  Elsaß.  Heraosgeg.  von  J.  B.  Alsntteas*  8.  (68  8.) 
ßtraßburg  1883.  Schmidt.  1  M. 

Vgl.  Allgem.  Ztg.  1882,  Beilage  322,  &  4748  f. 
628.  ElsSaitebe  Sprichwörter. 

Magaiin  t  d.  Literatar  d.  In-  und  AnslandM  1882,  3. 

624.  Wagner^  Karl,  Sprichwörter  und  Redensarten  in  Rudolstadt  und  dessen 
nächster  Umgehung.  Opsftmmelt  und  nach  Stichwörtern  alphabetisch  geordnet. 

1.  AbtboHuüg  (A— K)  8.  (IV,  72  S.)  Rudolstadt  1882.  Hofbachdruckerei. 
Auch  als  Programm  des  Öymaaäiumü  (Nr.  63'i). 

625.  Hsndelmann,  H.,  Zum  Volkahttmor. 

Mittheilungen  d.  Vereins  f.  hambarg.  Geschichte  4  (1882),  142  —  147.  Sprich- 
wörtliches von  Hambarg,  Bremen  etc.  Sohiffenreime,  Sprüche  und  Redensarten. 
628.  Die  Deutschen  im  Sprichwort. 
Daa  nene  Blitt  1882,  Nr.  41. 

627.  Medicnt,  W.,  die  niedere  Tierwdt  im  Dicbter-  nnd  Volkemunde.  8.  (V, 
57  S.)  Leipzig  1882.  Thiel.  M.  1,50. 

628.  Jelinek,  Ad.,   der  jüdische  Stamm   in  nichtjfidischen  Sprichwörtern. 

1.  Serie.  8.  (43  S.)  Wien  1882.  LÖwy.  M.  1,20. 

629.  Faust,  J.  H.,  Das  was  wir  lieben  im  Rahmen  des  Sprüclnv ui les.  Ilunjor, 
Witz  und  Satire  aber  die  Töchter  Eva's.  12,  (80  S.)  Köln  1882.  Hejn. 
M.  1,20. 

680.  MQldener,  R.,  das  Baeb  vom  Wetter  oder  du  Wetter  im  Sprücbwort. 

2.  Auflage.  8.  (IV,  154  S.)  Bernburg  1882.  Baemeister.  H.  1,20. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  Nr.  5  (Dünger). 

631.  Inschriften,  rleutache,  an  Haus  und  Geräth.  Zur  epigrammatischen 
Volkspoesie.  4.  Auilage.  8.  (VIII,  239  S.)  Berlin  1882.  Besser.  3  M. 

632.  Dieiitz,  J. ,  die  Wahl-  und  Denksprüche,  Feldgeschreie ,  Losungen, 
Schlaebt-  nnd  Volktrafe  beeondera  dea  Hittelalters  und  der  Henaeit,  ge* 


Digitized  by  Google 


IX.  VOLKS-  UND  KINDERLIEDER,  SPRICHWÖRTER  etc.  459 


sammelt,  alphabetisch  geordnet  und  erläutert.  4.  1.  u.  2.  Lief.  (S.  1—96.) 
Göriits  ia69.  Sterke,  k  H.  2,40. 
688.  Goeje,  M.  J.  de,  hij  weet  wwur  Abraham  den  motterd  baalt. 

Tijdschrift  yoor  nl.  Taal-  en  Letterkoiule  2,  71—75. 
684.  Gouw.J.  E.  ter,  Niemand  wii  de  kftt  de  bei  aanbinden;  *t  is  men  in  der 
maske  naar  bariug  schoot. 

Noord  en  Zuid  V,  3  (1882),  S.  142. 
635.  Oottw»  J.  E.  ter,  't  manlEeert  bem  aan  de  myton.  Hij  is  eea  Blarikvmnier. 

Noord  en  Zuid  V,  8  (1882),  S.  178. 
686.  Pork,  de  sprookjes  vwi  Heeder  de  Qan«, 
De  Gids  1882,  Angust. 

637.  Op  St.  Galpcrta  nacht  geboren  njn;  De  morgenstond  beeft  goud  in  den 
Diond. 

Noord  en  Ziüd  V,  3,  S.  184. 

638.  Hazlitt,  W.  C,  English  proverbs  and  provcrbial  i)hrases,  collectcd  from 
thc  moat  authentic  sources.  Alphabctically  arrangod  aud  anaotated.  2.  edi- 
tion.  8.  (556  S.)  London,  Reeves  and  Turnt:r.  7  sli.  6  d. 

Belcour,  G.,  a  aelectiou  of  the  most-used  Frunch  proverbs,  witb  Eng- 
Kib  equivaletitt.  18.  (52  S.)  London  1882.  Stenford,  i  efa. 

640.  Ordsprik  fr&n  Akera  biiad. 

Bidrag  tili  Södermanlaods  äldre  knttorhisCoria.  m.  8.  106^111. 

641.  Ordstäf  fran  Äkers  bfirad. 
Ebenda  S.  111—114. 

642.  Aasen,  Irar,  Norske  Ordsprog,  sanüede  og  ordnede.  8.  (XYI,  238  8.) 
Christtania  1882.  Ifalling.  Kr.  2,80. 

648.  Zur  vergleichenden  Sprichwörterkunde. 

Das  Anglnrul  1382,  Nr.  18.  Ankündl>^unß^  eines  vergloieheaden  Werkes  Ober 
iSpricbwOrter  von  Dr.  Joseph  Haller  in  München. 


644.  Schwab,  Gustav^  deutsche  Volksbücher,  für  die  reifere  Jugend  ausgewählt 
nnd  bearbeitet  TOn  0.  Hoffinann«  8.  (181  8.)  Stattgait  1882.  Thieneaanns.  6  M. 

645.  Osterwald,  K.  W.,  alte  dentsebe  Yolksbfteher  in  neoer  Bearbeitung. 
6.  Bd.  8.  (295  S.)  Oberen.  Die  geduldige  Helena.  Kaiser  Oetemnns. 
Halle  1882,  H.  2,70. 

646.  Les  aventures  de  Til  ülespi^gle.  Premiere  traduction  complfefe  faite  sur 
roriginal  allemand  de  1619,  prec^dee  d'une  notice  et  suivie  de  notes  par 
F.  Jannet.    16.  (XVI,  21     8)  Paris  1882.  Marpon  u.  Flarnnrarion.    1  fr. 

647.  Grimm,  Uerman,  Fünfzehn  Essaya.  3.  Folge.  Berlin  1882.  Dümmler.  8  M. 
EntbSIt  n.  a.  die  Enistebnng  des  Yoifcsbnebss  rem  Dr.  Fanst 

648.  Geres,  C. ,  wie  der  Dr.  Faaste  an  Bteofen  Tom  Teufel  gebolet  ward. 

Schan-in's-T,?inrl  Bd.  IX,  S.  6  f. 

649.  Masch  ck,  F.,  Doctor  Kittel.  Eine  nordbohmische  Faustsage.  8.  (III, 
28  S.)  Reichenberg  1882.  Jannascb.  M.  0,80. 

660.  Deliua,  Tb.,  Ifarlowe'e  Fan^e  nnd  seme  Quelle.   Bin  Beitrag  anr 

Kritik  des  Dramas.  8.  (81  8.)  Bielefeld  1882.  Velbagen  und  Klasing. 

Göttintrcr  Dissertation.  Vgl.  Llterar.  Centralblatt  1883,  9.  Mrht  älo  'Qttsila* 
ivird  hier  behandelt,  sondern  die  Interpol. ntionen,  die  M.'s  Faust  ertahren. 

661.  üexmästaren  doktor  Faust.  Haue  underfulla  lefuad  och  förfÖrskräckliga 
ändaljekt.  Enligt  gammal  sägen  änyo  berättad.  8.  (58  S.)  Stockholm, 
Aakerberg.  58  8re* 


Digitized  by  Google 


460 


BIBUOQBAPHIE  VON  1832. 


65S.  Ii6t  litt^iatures  popaUires  de  tontm  Im  oatiost.  T^adttioii«,  1^ 

geadeBf  eontes,  chAmoiw,  proverbt,  derineltes,  snpentitioos.   T.  I — X* 

Paris,  Maisonncuve  et  Oo*  8.  Ii  fr.  7,50. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  roman   Pliilologie  6,  136  ff.  447  ff.  (LiebrechtV 

653.  Freybe,  Albert,  Chrietoforus.  Blätter  für  Kenntnis  und  Pflege  von  deut- 
scher Art  und  Sitte,  deatschem  Glauben  und  Recht.  8.  (XVI,  442  S.)  Leipzig 
1882.  Dörffling  und  Franke.  6  M. 

Dia  einielnan  Stfteke  habe  ich  an  den  betreffenden  Stellen  der  Bibliographie 
einzurücken  für  zweckmäßiger  erachtet.  Der  Verf.  läßt  meist  die  Qaellen  reden; 
die  altdeutschen  Originale  sind  geschickt  verdeutscht.  Vgl.  Ttieolog.  Liter.  Ztg. 
1888,  4  (8eliIoB8«r);  Grensboten  Nr.  8. 

654.  Der  Aberglaube  heute  und  yor  2000  JahrHi, 
Sonntags-Blatt  von  Phillips  1882,  Nr.  27. 

655.  Birlinger,  A.,  und  Cr ecelius ,  W.,  Volkstümliches.  XII. 
Alemannia  10,  263 — 273.  Sagen,  Sitten,  AberglaubeUi  Orts-  und  Volksneckereien, 
Humor. 

666*  Birlinger,  A.,  Spraehproben.  Aberglaub«!  ans  der  Schwei«. 

Alemannia  9,  109—111. 

657.  Birlingeri  A„  Schwabenneckereien.  VI. 
Alemannia  10,  S2— S7. 

658.  Egger,  Josef,  Die  Tiroler  und  Vorarlberger. 

Die  Völker  Oesterreich-ITnofams.  Ethnographische  und  cnltnrhistorische  Schil- 
derungen. IV.  Bd.  8.  Prag  1882.  Prochaska.  M.  3,75.  —  Inhalt:  Des  Volkes 
Lebenswoiae,  Sitten  nnd  Gebrinehe,  Knnst  nnd  V^Monschaft. 

659.  Birlinger,  A.,  Sittengeschichtlichea  und  SpraeUiches  aus  Hessen. 
Archiv  des  histor.  Vereins  f.  d.  Orn  Mieraogthnm  Hewea  16,  646'— 570.  U.  a. 
Beiträge  zum  hessischen  Aberglauben. 

660.  Straekerjan,  Ladwig,  von  Land  und  Leuten.  Bilder  und  Geacbiebten 
aus  dem  Hersogtam  Oldenburg.  8.  (XVm,  169  S.)  Oldenburg  1883.  Scbnlae. 

Vgl.  Revue  critique  1882,  Nr.  33.  Enthält  vieles  ttber  Sitten  nnd  Gebrinobe. 

661.  Schwebel,  O.,  Vom  Volksbnmor  in  der  Mark  Brandenburg. 
Gegenwart  1882,  Nr.  22. 

662.  Liebrecbt,  F.,  The  Folk-Lore  Beeord  Vol.  IV.  (1881). 
Engliiche  Stadien  6,  894—898. 

668.  Gomme,  Gr.  L.,  Bibliography  of  Folk-Lore  PabKeationt  in  English. 
The  Folk-Lore  Record  Vol.  6  (1882). 

664.  Adams,  W.  H.  D. ,  curiosities  of  supersütion ,  and  eome  imrevealed 
religiona.  8.  London  1882«  Masters.  5  ah. 

665.  Harland,  J.,  and  T.  T,  Wilkinaon,  Laneaaliiie  Folklore^  iUaatraUfe 
of  auperititioua  beliefr  and  praetieea  ete.  New  editioa.  8.  (880  S»)  Maa- 
ühester,  J.  Hejwood.  3  sh.  6  d. 

666.  Napier,  Jamea,  Folk-Lore  of  the  Weat  ol  Seotland.  8.  Paaalej,  A.  Gir^ 
dener.  4  sh. 

667.  Black,  ähakcspearian  folk-lore. 
The  Antiquary  1882,  July. 

668.  Joknaon,  J.,  Legends,  superatitioDs  and  iruditloM  of  the  Iile  of  Hea. 
16.  (8S  6.)  London,  Heywood«  1  d. 

669.  Vendell,  H.,  Cm  och  fran  Gkmmal'Srenaksbj. 

Finsk  Tidskrift  1882,  Febmar,  8.  81—99.  Aneb  Mittbeilnngen  ttber  Sprache 
und  Sitten. 

670.  Smftrre  meddelanden.  Nov.  1881.  XXXVÜI  8. 

Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  laudsmälen  ock  svenskt  folklif.  IL 
Inhalt  (außer  einer  Becension,  Notiaen  u.  a.  w.):  Noreen,  A.,  Bttgglor  üia 
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nfre  Fryksdnlfn,  S.  V — IX,  —  Noreen,  Ä..  Ordstäf  ock  orclaprak  fr?in  netlre 
Fiyksdalen,  S.  IX— X.  —  Danielsson,  O.  A.,  Sv&rc^jOkvickheter ,  S,  XI— 
XW.  —  Rapp,  J.  A.,  En  julpÄnp,  S.  XIV— XVI.  —  Lindsten,  K.,  Huru  det 
g2r  tili  att  g&  arsgän^,  8.  XVI— XVIII.  —  Viberg,  A,  Folklekar  upptecknade 
i  Valö  socken  i  Koslagen,  S.  XVIII-XXII.  —  Carlbeim-Gy Henskiöld,  Y., 
Tor  i  en  vallyisa,  S.  XXIII— XXVII. 

671.  Ur  de  nordiska  folkens  lif.   Skildringar,   utgifna  af  Artur  Hazelius. 
H.  1«  9.  8.  (VI,  160  8.)  Stockholm  1882.  F.  &  6.  Beijer.  3  kr. 
Die  einsaln«!  Brttrige  sind  betreffenden  Orts  eiofereiht. 

672*  Strindbergf  Aug.,  Siremka  folket  i  heig  och  sdken,  i  krig  och  frod, 

hemma  och  tite,  eller  ett  tueeu  ar  af  svcnska  bildningens  och  scdernas 
bistoria.  H.  6—20.  8.  I:  S.  273—500,  II:  480  S.  Stockbolm  1882.  Frits«. 
15  kr. 

673.  Svanander,  Folklifret  i  Bara  bärad  i  Sk&oe.  fikildring  frln  1790 
Ulet. 

In:  Ur  de  nordiska  folkens  lif  I,  20—30  (1882). 

674.  Vigström,  Eva,  Folkseder  i  Ostia  Göinge  imiad  i  Skäne.  AnteckDitigar 

pa  gjorda  i  Osby,  Qiisiiki«  ofih  Örkeneds  toeknar. 
Ur  de  norduka  folkens  Uf  I,  4»— 74. 

675.  Möller,  P.  v.,  Strödda  ntkast  rörande  Srenska  jord  brukets  historia. 
3.  Heft  (Schluß),  S.  177—288.  Stockholm  1882.  Noratedt  u.  Söhne.  Kr.  1,50. 

(Spinnereigewficbse,  Hülsenfrücbt«,  Tabak,  Wuhnstätte,  Abtretung  von  Laad, 
EntfriekelQOg  des  Aekerbtnes.)  Vgl.  Nordisk  Tidskrift  för  Vetenskap  1888,  H,  8, 
8.  265-270. 

676.  F  (r  e  u  d  e  n  t  h  a  1)  ,  A,  0.,  Skrock  och  vidsk<>pliga  bruk  hors  svenska  all- 
moßcii  i  VaBabygden.  Ett  litet  bidrag  tili  svcnsk  etnograü.  (Siirtryck  ur 
„Nya  Pressen.")  8.  (81  8.)  HeUingfors  1882. 

677.  Z.  S.,  Folktro  och  plägeeder  i  mellersta  Östt-rbotten. 
Finaica  fonimliinesftSreniiigens  tidskrift.  Y.  8.  89^117. 

678.  Hazelius,  A.,  stuga  i  Hastöfs  socken  i  Sldlna. 
Ur  de  nordiska  fülkcus  lif  I,  81—48. 

679.  ZableD-Aberglaube. 

Die  Hsimat  VUL  Jahrg.,  Nr.  8. 

680.  Tobler,  L.,  die  alten  Jungfern  im  Glauben  and  Brauch  des  deutschen 
Yolkes. 

Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  14,  64—90. 

681.  Michel,  die  ßockreiter  im  Lande  von  Hersogcnrath  und  Umgegend. 
Zeitsebnft  des  Aachenw  OesohiditSTereini  IV,  1.  8. 

688.  Mensel,  Der  Regenbogen  nach  heidniaeher  Sage  nnd  in  christlichen 
Glaaben. 

Beweis  des  Olanbens  1882,  MSrz 
683.  Habcrland,  C.|  das  Brod  im  Volksglauben.  1. — 3. 

Olobns  48.  Bd.  Nr.  8-8. 
684«  Hab  erfand,  C,  das  Salt  im  Volksglauben. 

Globus  1882,  Nr.  17.  18. 
686.  Bodin,  Th.,  allerhand  Weinorakel  nnd  Johannissegen. 

Die  Natur.  N.  F.  VIH,  Nr.  61. 

686.  Das  Hers  im  Volksglanben. 
Europa  1888,  Nr.  S2. 

687.  Laistner,  L.,  das  Haberfeldtreiben. 

AUgeni.  Ztg.  1882,  Nr.  205  (Hauptblatt).  Leitet  das  Wort  von  habern  (abern, 
aTein),  rügen  ab;  also  ein  liüguguricht. 
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688.  Freybe,  A.,  Vcrrilckou  und  Versetzen  von  Marksteinen. 

In:  Freybe,  Cristofonis  (1882),  S.  440-448. 

689.  Blaas,  C.  M.,  zur  Tagewäblerei. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutscheu  Vorzeit  1882,  Sp.  201  f. 

690.  Fleischer,  Clemens,  Omiua.  Eine  Skizze  aus  dem  Gebiete  des  Aber« 
glaitbens. 

ToMisehe  Ztg»  1882,  SamtofibeiUffe  Hr.  87.  88. 

691.  Birlinger,  A.,  Agnus  Dci. 

Alemannia  10,  164 — 16d.  Über  die  Bedeutung  und  Yerwendang  im  Volksglaubeo, 
Hexenwesea  etc. 

692.  Blaae,  0.  H.,  Zorn  *Dreikreiuineas€f . 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutscben  Tontet  1888,  Bp,  240. 

693.  Nochmals  die  Volksfeste.  Von  Pb.  E.  H. 

Die  Orensboten  1882,  Nr.  29.  Vgl  Mr.  22  und  27.  Über  das  Auüiöi  eu  vun  Volks- 
festen in  der  Bheinpfkls.  Pfingstiitk  der  Ff«rdeknechto  etc. 

694.  Osterbränche. 

Europa  1882.  Nr.  16  f. 

695.  Schmidt,  J.,  Maifest  in  Alt-£ngland. 

Vom  Fels  xom  Meer  8.  Bd.,  S.  Heft  (1882),  S.  327—331. 

696.  Lach'Ssjrtna,  W.  S.,  May  Day, 
The  Antiquary  V,  186—188. 

697.  Black,  W.  G.,  Midannuner. 
Ebenda  V,  233—239, 

698.  Fenton,  John,  Easfer. 
riHsnda  V,  137  -  144. 

699.  (iomme,  G.  L.,  Christmas  Time. 

Ebenda  Dec.  18«1. 

700.  Gregor,  W.,  New  Year's  Customs. 

The  Antiqaary  V,  1—6.  Vgl.  Aber  ^ese  ond  die  Torhergehenden  Nummeni  Jafans' 

bcricht  1882,  S.  fKnrb\ 

701.  Crowder,  C.  H.,  Uak-Apple  Day. 
The  Antiquary  ö,  li>4  f.  Der  29.  Mai. 

708.  Freybe,  A.,  HimmellSart  in  deatseher  Diebtang. 
In:  Freybe,  Gristoforns  (1882).  S.  388«-S48. 

708.  Wheatby,  H.  B.,  St.  Swithin's  Day. 

The  Antiqaary  VI,  1  ff.  Vgl.  Jahresbericht  1882,  S.  84  f.  (Koch). 
704.  Peacoek,  E.,  Micbaelmas. 

The  Antiquary  VI,  89  ff.  Vgl.  Jahzeebeiicfat  1888,  8.  86  (JEoeh). 
70ö.  Haies,  J.  W.,  St.  Valentin«*B  Daj. 

Thf»  Antiqnfiry  V,  41  —  60. 

706.  Gomme,  L.,  Lammas  Tide. 

The  Antiqaary  6,  41  f.  Emtegebranehf 

707.  Paley,  on  the  antiquity  of  some  «f  oor  familiär  agricnlturat  terms. 
Fraser's  Ma<Tn?.\np.  October  1882. 

70b.  Volksbräuche  am  Andreas» Atmend.  1.  2. 
Eoivpa  1888,  Nr.  43—44. 

709.  Weihnaehtabriuehe  in  der  M^ormatlonsseit. 

Die  Grenzboten  1888,  Nr.  62,  8.  660^66.  Maeh  der  Chronik  von  Jobuiiw 
Böm  (1520). 

710.  Weihnachtsbräuche. 
ISoropa  1888,  Nr.  61  f. 

711.  Weihnachtskrippe  und  Weihnachtsdrama. 
AUgem.  evang.-lnther.  Kirchenseitnng  1888,  Dee. 
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719.  Deoteehe  Weihnaebttipiele. 

Gartenlaube  1882,  Nr.  51. 
718.  Jcntsch,  Dr.,   KiederlauBi'tzer  Weihnachts-   und  Neajahrs-Aberglanbe, 

Neaes  Lausitzisches  Magazin  67  (1802),  433—434. 
714.  Derselbe,  Niederlaasitzer  Fastnacht«-  und  Ostergebräuche. 

Ebmda  8.  4U— 497. 
710.  Blaas,  C.  M.,  die  Fraishaube. 

An?!eiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Yorseit  1882,  99  - 104. 

716.  S  chi  8z;ikcher. 

Korrespondemblatk  d.  Venin»  f.  «iebenb.  Qtseiilehte  188S,  8.  119.  Benennang 
der  Geburti^ube  der  Neugeborenen. 

717.  Mittel  gGgo.n  Fieber. 

Ebenda.  Fieberkranke»  Kind  bei  Sonnenuntergang  über  die  Gräber  gerollt. 

718.  Semmig,  H.,  allerlei  Hocbzeitsgebräucbe.  1.  2. 
Dia  QartMsUnbe  196%  Nr.  84.  8&. 

719.  Krainz,  Job.,  Hocbzeitgebräucbe  in  Steiermark.  1.  3. 
Die  Heimat  v.  Emmer  YJl,  36.  37, 

720.  Vigströmj  Kva,  aitt  bröllop  i  vaura  böjder. 
Ur  de  nerdieka  folkena  US  l,  7S— 80. 

721.  Liebreeht,  F.,  Bec.  von  B.  BoUaod*«  Faune  popnlaire  III — V*  (1881): 
Germania  27,  376—379.  28,  112—115. 

Hier  angeführt  w(»fTen  der  vielen  ergänzenden  Nachweise  von  LipbreolU.  Schon 
das  Werk  von  Boiiand  selbst  enthält  vieles  aus  deutscher  Tradition  zur  Yer- 
glridnuag.  Vgl.  auch  Berne  critique  1883,  4. 
722«  Vogelflug,  Vogelgeachrei,  Yogelangang,  der  PestfOgel. 

Europa  1882,  Nr.  51. 

723.  Bodin,  Tb.,  Krähen  und  Babeo  im  Volksglauben. 
Europa  1888,  Nr.  40. 

724.  Die  Nachtigall  im  Volksglauben  des  Alterthunw. 

Enropa  1882,  Nr.  19. 

725.  Hundelmann,  Krötcnaberglauben  und  die  Krötenfibel. 
Zeitschrift  f.  Ethnologie  1882,  S.  22. 

726.  Tr  ei  eh  ei,  VampTrglanben  in  Westpreufien. 
Ebenda  S 

727.  Bodin.  Tl  .,  die  Fledermaus  in  Sage  und  Volkeglauben. 

Europa  1882,  Nr.  38. 

728.  Die  Kaupen  im  Volksglauben. 
Europa  1888,  Nr.  88. 

729.  Allerhand  Spinnen  im  Volksglauben  und  Volkegebraneh. 

Europa  1882,  Nr.  46. 

780.  Bohnhorst,  J.,  und  Reling,  H.,  unsere  Pflanzen  nach  ihren  deutschen 
Volksnameu,  ihrer  Stellung  in  Mythologie  und  Volksglauben,  in  Sitte  und 
Sage,  in  Geschichte  und  Utteratur.  8.  Gotha  1882.  Thienemann. 

731.  Treiehel,  A.,  Volkstbfimliehes  ans  der  Pflanxeoweit,  besonders  lUr 
Westpreußeu.  II.  8.  (26  S.)  Dansig  1882.  Bertling.  1  M. 

Aus:  Schrift r^n  der  iiHtnrforschendeu  GeseUsehaft  stt  Dansig. 

732.  Der  Baldrian  im  Volksglauben. 
Daheim  18.  Jahrg.,  Nr.  29. 

78B.  Andree,  B.,  die  piihistoriseheD  Steingeri&tihe  im  Volksglanben. 

Hiltheilnngen  der  Antbropolog.  Oeseilsehaft  in  Wien  XII.  Bd.  4.  Wien  1888. 
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784.  Engel,  Doctor  Johann  Faust. 

(Bibliographie  1881,  Nr.  692.)  Vcr]  Literar.  Centralbhatt  1882,  ^8;  D.  Liter. 
Ztg.  44  (Werner);  ßevue  critique  1882,  Nr.  41;  D.  Liter.  Ztg.  1882,  iJ9 
(£.  Schmidt). 

735,  Bielacbo WS  kyi  A.,  dM  Schwlegerlingsche  Puppenspiel  vom  Doktor  Fanst. 

Zum  ersten  Mal  herausgegeben.  8.  '50  S.)  Brieg  I8ö2.  Bänder.   M.  1,35. 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  10  (E.  Schmidt). 

736.  Lichtenfltein,  Franz,  zum  Volksschauspiel  von  Doctor  Fuudt. 
Zeitschrift  f.  dentiehcs  Alterttnim  S6,  IS'-ld. 

737«  Hör  mann,  das  Passionsäpicl  in  Lumbreio. 
Über  Land  und  Meer  48.  Bd.,  Nr.  «6. 

X.  Alterthümer  und  Kaltargesohiehte. 

738.  Hon  egger,  J*  J.,  allgemmne  Kaltnrgeichichte.  1.  Bd.  VorgeBehichtliehe 
Zeit.  8.  (XVI,  406  S.)  Leipzig  1888.  Weber.  M.  7,50. 

Vgl.  Liter.  CentralbUtt  1889;  9.  Ein  compilatoriecheB  Werk  ohne  Wissenschaft- 

lieben  Werth. 

789.  Diercks,  OnstaT,  EDtwiekInngsgeschiehte  de«  Geistes  der  Menschheit 
9.  Bd.  Dm  Mittelatter  und  die  Neozeit.  8.  (V,  438  8.)  Berlin  1881.  Tii. 
Hof  mann.  5  M. 

Der  1.  Baad  umfaßt  das  Altertbum. 

740.  Diercks,  G.,  die  Araber  im  Mittelalter  und  ihr  Einfluß  auf  die  Cnltur 
Europas.  2.  Auflage.  8.  (VII,  232  S.)  Leipzig  1882.    0.  Wigand.    3  M. 

Vgl.  BMtter  f.  Bterer.  Unterhaltung  1882,  48. 

741.  Scherr,  J.,  Deutsche  Kultur-  und  Sittengesohiehte*  8.  Auflage.  8.  (XII, 
664  S.)  Leipzig  1882.  0.  Wigand.  8  M. 

742.  Arnold,  W.,  Studien  zur  deatscbea  Kulturgeschichte.  8.  (352  S.)  Stutt- 
gart 1882.  Cotta.  6  M. 

Vgl.  Literatnrblatt  1883,  Nr.  11,  Sp.  439;  Literar.  Centraiblatt  1888,  1.  Enthllt 
u.  a.  Die  Ortsnamen  als  Gcschichtsquelle ;  das  Aufkommen  des  Handwerker- 
Standes  im  Mittelalter;  die  liezeption  des  römischen  Kechte-s  und  ihre  Folgen. 
Vgl  noch  N.  Prcnft.  Ztg.,  Sonntagsbeilage  1^83,  3;  D.  Liter.  Ztg.  16  (G.  Katf 
muin);  Grensboten  1882,  Nr.  49. 

743«  Monographien  zur  allgemeinen  Altevthiiniskunde. 

Bericht  von  J.  Eanke  im  Correspondenzblatt  der  Gesellschaft  für  Anthropologie 
1888,  &  106 

744*  Beate  der  Vorzeit  im  modernen  Volkaleben  von  J.  Ranke. 

Correspondenzblatt  d.  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1888,  S.  t03  ff.  Übentclit 

der  Literatur  von  1881-82. 

745.  Taciti,  C,  Germania.  Erklärt  von  Dr.  K.  Tucking.  5.  vcrb.  Auflage. 
8.  (73  S.)  Paderborn  1882.  60  Pf. 

746.  Sehlflter,  J. ,  Übersetnmg  dea  besonderen  Teil«  der  Germania  des 

Tacitus.  4.  (10  S.) 

Prograram  des  Oyrnnasinrns  zu  Andernach  1882  (Nr.  373). 

747.  Kra  ussy  Zur  Bacmcisterschen  Übersetzung  der  Germania. 
Correspondeniblatt  f.  d.  Gelehrten-  und  Bealschnlen  Wflrtembergs.  28.  Jabig. 

n.  11.  1«. 

748.  Weidner,  A.,  Zu  Taeitn«  Germania  und  Agricola* 
Pbilologuä  41.  15  nid. 

749.  da  Mesnil,  A.,  Zu  Tacitus  Germania  (c.  46). 

Nene  Jahrbttehar  t  Philologie  n.  Pldi^g^k  1888,  S.  838.  Schlügt  ststt  Asria 
Tor  farkuk 
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7 öl.  Hachtmann,  C,  Zur  Germauia  des  Tacitus. 

In  der  Festsebrift:  Hiatorisehe  UnterBacbnngeD:  zum  25jiUmgeii  JubilKum  von 
A.  Scbifen  «kadem.  Wirksamkeit. 

752.  Haiiitius,  M.,  Zur  Qaellenkritik  der  Germania  de«  Taeitiu  nnd  der 

Choro^raphic  des  Mela. 

torschungen  ?nr  deutschen  Geschichte  2  *.  417—422  (1882). 

753.  Wei  sschtt  h ,    Ktli^ion,  Charakter  und  Sitte  der  Deutschen  nach  der 

Germania  des  Tacitus.  4.  (23  S.)  Luisnig  1882. 

Progranm»  der  Healschnle  (Kr.  604).  Vgl.  Pbilolog.  Bandseban  1888,  Nr.  44 

(Schlüter). 

754.  Wctzel,  Aug.,  die  Translatio  S.  Alexandri.  Eine  kritische  Untersuchung* 
Mit  3  Taffln.  8.  (II,  89  S.)  Kiel  1881.  Lipsins  u.  Ti^chor.  \f.  2,80. 

Vgl.  Litoitti.  Ceutralblatt  1882,  Nr.  30  (W.  Arudt).  Hier  augetiibrt  wegen  des 
Zosammenbanges  mit  Taeitns*  Germania. 

755.  Jordan is  de  origine  aetibusque  Getarum  ed.  A.  Holder.  8.  (SS  S.) 
Freiburg  1882.  Mohr. 

Vgl.  Literatorblatt  1883,  Nr.  3  (Martens);  D.  Liter.  Ztg.  1882,  Nr.  40  (Schirren); 
Mitlheilungen  aus  der  bistor.  Uterator  X,  8. 

756.  Bagge»  Sophus,  Oplysninger  om  Norden»  Oldtid  bos  Jordanes.  L  Boso* 
monorum  gens. 

Arkir  for  nordisk  Filologi  I,  1  —  21. 
767.  Dalin,  Felix,    Urgeschichte  der  jjermanischen  und  rouianisclien  \rölker, 
Ü.  iid.  8.  337  —  513.  Mit  eingedr.  iloLsclunilcu.  Beiliu  1882.  Grote. 
Vgl.  Hutor.  Zeitschrift  49,  498  flF. 

758.  Er  1er,  Georg,  Deutoehe  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  zum  Ausgang 
des  Mittelalter»  in  den  Erzählungen  deutscher  Geschichtachreiber*  1.  Lief. 
8.  (Vnr  S.  u.  S.  1  —  80.»  Leipzig  1882.  Dürr. 

Inhalt:  Wimdeizüge  und  8tHatengriinduugeu  der  Ost- und  We^tgermaoeü.  Ersib- 
Inngen  griechischer,  römischer  und  deutscher  Oescbiehtscbreiber.  Vgl.  Literar. 
CentraU.latt  1882,  Nr.  26. 

759.  Hammeran,  A. ,  Urgeschichte  von  Frankfurt  a.  M.  und  der  Taunus- 
gegend. Mit  einer  Hrchaeologibchen  Fundkarte«  4.  (102  S.)  Franklurt  a.  M. 
1882.  Mahluu  u.  Waldächmidt. 

760.  Kiepert,  U.,  Sitze  der  germanischen  Völkerschaften  vor  der  Wanderung. 
(Aua  T.  Wietersheim,  Geschichte  der  Völkerwanderung.)  4.  Leipsig  1881. 
T.  0.  Weigel.  80  Pf, 

761.  Bertling,  Vortrag  Gber  die  Völkentftmme  an  der  Weichsel  in  der  ftlte- 
Bten  Zeit. 

Currespondenzblatt  d.  Gesellschaft  t.  Authropolugie  1882,  Juli,  S.  52  f. 

762.  Beheim-Hchwar^bach,  M.,  die  Bcsiedelung  von  Ostdeutschland  durch 
die  aweite  germanische  Völkerwanderung.  8.  (68  S.)  Berlin  1883»  HabeL 

Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge  393.  394.  Heft» 

763.  Schiern,  F.,  unf  (^uiprine  « tlinoijrapliique  de  Tantiquite. 

Memoires  de  la  sociele  royaltä  des  antiquairea  du  Nord.  N.  S.  (1881),  S.  245— 288. 
(64.  Wieseler,  K.|  Indoskythcn  und  Germauen. 

Zeitschrift  ßkr  kirchUche  Wissenschaft  Heft  1  (1888). 
765.  Wilser,  zur  Keltenfrage. 

Correspondenzblatt  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1882,  S.  171  ff. 

mit  angefügter  Discussion  von  Henning  etc.  S.  173  ff. 
766*  Seipp,  L.,  die  Abstammungsfrage  der  Bayern. 

Vortrag    Ber'u  hl  daruher  im  Correspondenablatt  des  GesammtTereins  der  Ge- 

Hchichtsveri  iuc  1882,  S,  4R. 
aSKMANlA.  Neue  Beihe  XVI.  (XXVUI.}  Jahrg.  90 
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767.  Mehlis,  d  Markomannen  und  Bajuwaren.  Eine  Studie  zur  Geschichte 

der  dciitscheo  Völkenraaderang.  Mit  einer  Kartenskisse.  4.  (27  S.)  München 

1882.  Riedel. 

Tgl.  litenr.  Cemtralhlntt  1888,  Nr.  17. 

768.  Sepp,  Bernb.,  die  WAndemog  der  Cimbem  und  Teutonen.  8.  (84  S.) 
MOncben  1882.  M.  1>40. 

DiMwrtalion. 

769.  L  a  m  p  r  c  ch  t ,  früi  kische  Wanderungen.  1882. 

Vgl.  L).  Liter.  Ztg.  18ö3,  Nr.  13  (Meitzen). 

770.  Kirchhof!",  A. ,  Thüringen  doch  Heruiundureiil  ui' 1.  Ein  Beitrag  zur 
geschichtlichen  Völkerkunde.  Nebst  einer  Keconstructioii  der  Ptolemüuskarte 
von  Germanien.  8.  (60  S.)  Leipzig  1882.  Duncker  u.  Humblot,   M.  1,60. 

Mit  Karte,  Vgl.  Philolog.  Wochenschrift  II,  29  (Frick) ;  Korrespondenzbl&tt 
f.  Siebenbürgen  1882,  S.  128;  Jabreaberieht  1882,  S.  47  L-,  JUtentr.  Centralblatt 
1882,  Nr.  44  (Arndt). 

771.  Kossinna,  0.,  das  alte  Hermundureniaud. 

Das  Autland  1882,  Kr.  86,  8.  690—698.  Anknflpfend  an  Eircfaboff. 

773.  Zillner,  der  Yolkaetamm  der  Noriker. 

Mittlieilungen  der  AnthropotoglscluMi  Gesellschaft  in  Wien.  N.  F.  S.  ßd. 

773.  Much,  M.,  über  die  nationale  Stellung  der  Noriker, 
Ebenda. 

774.  Oblenscblager,  Eining,  das  römisehe  Abueina. 

Vortrag.  Bericlit  darüber  im  Correepondensbiatt  d.  QeaanmtTereins  d.  Oesehicbti* 

vereine  1882,  S. 

775.  Sepp,  das  alte  Aakiburg  beim  Geographen  von  Kavenna. 
Gorrespondensblatt  d.  dentsehen  QeotillMtnaft  f.  Anthropologie  1882,  S.  182— SOS. 

776.  Reisaenberger,  K.,  das  deutaehe  Yolkatam  in  Siebenbürgen  rucksiebtU«^ 

seiner  Herkunft. 

Das  Ausland  1882,  Nr.  46,  S.  907-910. 

777.  Thomsen,  Vilhelm,  Kyska  riketa  grundlag^oing  genom  Skandiuaverna. 
Med  författareus  tillstlnd  öfversatt  af  Sven  Söderberg.  Jämte  tiilägg  af 
H.  Hildebrand.  8.  (164  S.)  Stockholm  1882.  Samson  ft  Wallin.  2  kr.  60  5i«. 

Ur  var  tids  forskning.  30. 

778.  Kälnnd,  Kr.,  Islanda  fortidslaevninger. 
Aarböger  for  nordiäk  oldkyndighed  1882,  S.  57—124. 

779.  Kaiser,  W.,  die  Entdeckungen  der  Normannen  in  Grönland  und  in 
Amerikti,  nacb  den  altnordischen  Sagas  dargestellt  und  saeblicb  erlintert 
Nebst  einer  Karte.  4.  (24  S.)  Elberfeld  1882. 

Programm  der  Realschule  I.  Ord.  (Nr.  421). 

780.  Die  A 1 1  e  r  t  h  ii  m  e  r  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öff'entlichea 
und  Privatöamuiluugüu  befindlichen  Originalien  zusammengestellt  und  heraus- 
gegeben von  dem  rÖmisch-germaniachen  Ceutralmuseum  in  Mainz  durch  dessen 
Conservator  L.  Lindensehmit.  3.  Bd.  12.  Heft.  gr.  4.  (14  8.  mit  6  Stein* 
tafeln  n.  1  Cbromolitli.)  Uaius  1881.  v.  Zabern.  4  M. 

781.  Cohausen,  v.,  Wallbargen. 

Annalen  d.  Vereins  f.  nassauische  Geschichte  27  (1882),  107-118. 

782.  Goldreifen  von  Neu-Mesico  bei  Stargard. 

Baltisebe  Studien  38,  117—184.  HOehst  interessanter  Fond.  Hit  Abbildanff  in 
Lidbtdruek. 

783.  Gross,  Dr.  V.,  un  chariot  du  premi^re  4ge  du  fer,  trouv^  k  la  Töne- 
Anzeiger  f.  schweizerische  Alterthumskunde  1882,  Nr.  8. 
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784.  Handel  mann,  H.,  die  amtlichen  Auagrabungen  auf  Sylt. 

Zeitschrift  d.  Q«iellschaft  t  «ohleswig-hoUtem-lanenbiug.  Ctesebiebto  12,  390 

bis  üdi. 

785.  Hnndelmann,  H.,  die  Bronseschwerter  des  königl.  Museums  sn  Beflin. 
ZeitHchrift  d.  Gesellscliafl  f.  sehleswig-holstem-laueobufgischs  Oesobiobto  19» 

380-383. 

786.  Mehlis,  C,  die  prähistorischen  Fuude  iu  der  Wormser  Gegend. 
Kosmos  YI,  2. 

787.  Mehlis,  C,  Zum  Meiseburger  Grab.  Eine  arebSologisehe  Studie. 
Correspondenzblatt  f.  Anthropologie  1882»  Juli. 

788.  Miller,  K.,   altgermaniscbe  Kingburgen  und  römische  Niederlassungen 

nördlich  vom  Bodensce. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Bodensee's.  11.  Heft  (1882). 

789.  Much,  R.,  Sber  die  Anfertigung  der  Steingeratbe. 
Mittheilungen  der  anthropologischen  GeselLscliaft  iu  Wien  1882,  2.  Heft. 

790.  Nordhoff,  J.  B.,  die  alten  Wallungen,  Landwehren^  Dammstraßen  und 
anderweitige  Altertliümer. 

Zeitschrift  d.  Vereins  f.  Geschichte  Westfalens  Bd.  39  (18dlj. 

791«  Rautenberg,       Hammer  und  Messer  in  der  SprachgeBehiehte. 

Verhandlungen  d.  Vereins  t  natnrwiwenschsfiliehe  Unterhaltung  zu  Hamburg 

1882,  Nr.  9. 

792.  Schneider,  die  alten  Heer-  und  Hnndclswege  dcM-  Germanen,  Römer 
und  Franicen  im  deutschen  Reiche.   1.  Heft.    8.   (13  S.)  Düsseldorf  1882. 

793.  Thorbeeke,  H.,  die  Exfcernsteine  im  Fürstentum  Lippe  in  Natur,  Kunst| 
Geschichte,  Sage  und  Literatur.  8.  (VU,  63  S.)  Detmold  1882.  Klin^enberg 

in  Comm.  M.  1,25. 

794.  Virchow,  Hüiienhetteii  der  Altmark. 

Zeitschriit  d.  Of»'ir'li',<>)ri  it  t.  Anthropologie  zu  Berlin  XUI,  6. 
Ibij.  Parisius,  AUmuikische  Alterthümer. 
Ebenda. 

796.  Wörner,  E. ,  n.  H.  Heckmann»  über  mittelaltrige  Ortsbefestigungen, 
Landwehren,  Warten  und  Passsperren  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  hessi- 
schen und  angrenzondt'u  Territorien. 

(Jorrespondenzblatt  des  Gesammtvereiua  der  histor.  Vereine  1882,  Nr.  6  ß. 

797.  Jusaerand,  La  vie  nomade  et  les  routes  d'Angleterre  au  moyen-ftge. 
Revue  historique  XIX,  2. 

798.  Undset,  Dr.  Ingvald,  das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nord-Europa. 

Eine   Studie   in   der   vergleichenden    vorhistorisclien  Archiiologtc.  Deutsche 

Ausgabe  von  J.  MesJorf.  Mit  209  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und 

500  Fig.  auf  32  Taf.  8.  (XVI,  524  S.)  Hamburg  1882.  Meisner.  M.  15. 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  Nr.  7. 

799.  Tischler,  0.,  das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nordeuropa. 
Corre^^poTideiizblatt  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  XIII,  8.  Referat 
aber  die  Schritt  vuu  Undset. 

800.  Müller,  Sophus,  Den  europceiskc  Bronzealdcrs  Oprindelse  og  forste 
Udvikling,  oplyst  ved  de  aeldste  Bronzefnod  i  det  sjdöstlige  Europa. 

Aarb0ger  for  iiurdisk  Oldkyndighed  1883,  S.  279—368. 

801.  Petersen,   Henry,  Om  Stenalderens  gravformer  i  Danmark  og  deres 

iodbyrdes  tidsfurhold. 

Aarb4)ger  for  uordisk  Oldkyudighed  1881,  S.  279 — 368, 

802.  Hildebrand,  Hans»  IVId  ftldre  tider,  Knlturvetenskapliga  och  hietoriska 
studier.  8.  (264  S.)  Stockholm  1882.  Norstedt  ft  SÖner.  5  Kr. 

30» 
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Inhalt:  Den  ri  .ri..'iTisl<a  skulpturcn  i  Svorige.  Den  Loll^e  Scvcrinus.  SoHdu?- 
ünporten  tili  överige  under  deu  tidigare  jeruäldem.  Konstens  Cbristustyper. 
Menniakan  i  den  förhiatoriska  tiden. 

80d«  Bmiiitie,  G.,  en  spannbiickla  fr&n  LSddeköpinge  Socken. 
ÄMhßgßi  for  nordiak  Oldkyndigbed  188S,  ü,  864. 

804.  K  a  1  u  u  d ,  Kr.,  Islands  fortidsluevninger. 

Aarbager  for  nor.lisk  Oldkyiulic^hod  18S2,  Heft  1,  &  67  — 124.  Über  Gräber  und 
Grabfande  etc.  Kunensteiue,  mit  Abbildungen. 

805.  Kälund,  P.  £.  Kr.,  Bidrag  til  eu  hiätotibk-topogratisk  be«krivelse  af 
lalaud  II,  2  (Schluß).  8.  (236  S.)  Kopeuhagen  1882.  Gyldendal.  4  Kr. 

Vgl.  LiteratarbUtt  1683,  1  (Maurer). 

806.  Bealeneyelopädie  der  chriatlifsben  Altertbomer.  Heraaegegeben  von 

F.  X.K  raus.  5.— 7.  Lief.  8.  (8.481— 677.)  Freibwg  i.  Er.  1882.  Herder. 

Ii  M.  l,8ü. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1882,  46. 

807.  Frey  tag,  G.,  Bilder  au»  der  deutachen  Vergangenheit.  1.  Aus  dem 
Mittelalter.  14.  Auflage.  8.  Leipzig  1883.  Hirxel.  M.  6,75. 

808.  Biehter,  A.,  Büder  «na  dvt  dentaebmi  KultorgMchiebte.  2.  Bd.  2.  fal« 
10.  (Schluß-)  Lief.  8.  (Bd.  1,  VIII  u.  S.  97—488,  und  Bd.  2,  IV,  524  S.  mit 
eingedr.  Holzdclm.  )  Lelpzif^  1882,  Brandstetter.   1  M.  (comp!,  geb.  10  M.) 

809.  Heirad  d  e  L  a  n  d  a  p  e  r  p ,  hoitus  deliciuruui.  Kepioductiou  heiiographiqae 
d'nne  seile  de  miniatures  calqueea  sur  1  origioal  de  ce  manuscrit  du  12*  sidcle. 
Text  esplicatif  par  A.  Straub.  Livr.  III.  (10  Lichtdruck-Tafclu  mit  Text.) 
Strasburg  1882.  Trübner.  M.  18,50. 

810.  Kulturgeschichtliches.  Mitgetheilt  von  K.  Th.  Zingeler. 
Mitthoilung^cii  d.  Vereins  f.  Gesohichte  n.  Alterthamskande  in  Hohenaolleni 
15.  Jahrg.  (1Ö81— 82),  1.  Heft. 

811.  Lippert,  Julius ,  Das  Leben  der  Vorfahren.  Das  Wesentlichste  einer 
deutaehen  Cnlturgeachiebte  ältester  Zeit.  Heransgeg.  vom  Deutaehen  Vereine 

aur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag  1882. 

Vgl.  Mitthoilungen  f.  d.  Geschichte  d.  Deutscheu  in  Bölirnen  XXI,  1. 

812.  Wolff,  J. ,    Unser  Haus  und  Hof.    Kulturgeschichtliche  Schilderungen 
aus  Siebenbürgen.    8.  (74  S.)    Ilüruiaunstadt  1882.    Michaelis  (KiousUdt). 

813.  HazeliuSfA.,  ur  de  nordiska  l'olkeus  lif.  Skildringar.  Stockholm  1882. 

Beijer.  2  Hefte.  8.  (160  S.) 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  9,  304  f. 

814.  The  V Iking- Ship  discovered  at  Gokstad  in  Norway.   Deacribed  by 

N.  Nicolaysen.  Cliristiania,  Cammermeyer. 

Vgl.  ü.  Liter.  Ztg.  188a,  2  (,S.  Müller);  Academy  17.  Juni  1882  (Powell).  Mit 
Abbildungen. 

815.  Werner,  Keiuhold,  das  Seewesen  dar  germanisehen  Voraeit.  Mit  19  Figuren 

und  einer  Illustration. 

Westermanus  illustr.  Monatshefte  1882  (Sept),  S.  84~1Ü4.  Mit  Abbildung  des 
aa%efludenen  WikingeroBootes.  Sehr  anstehend  und  lehrreich. 

816.  Härtung,  Oskar,  deutsche  Alterthiimer  aus  dem  Nibelangenliede  ned 
der  Gudrun.  4.  (XXTV  S.) 

Prorrrnmm  von  Neuhaldenslebeii  1882  (Nr.  215,. 

817.  Martin,        abwechselnd  bewirtsehaiteter  Gemeindeacker. 
Btraiabuiger  Studien  I  (1888),  98-^99. 

818.  RaU|  L.       Geschichte  des  Pflugs. 

Cerrespondenablatt  d.  deutachen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1888,  8. 134^148. 
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819.  Rogers,  J.  E.  Th.,  a  liistory  of  agiiculture  and  prices  in  England  from 

tbe  jear  after  tbe  Oxford  pnrliameTit  (1259)  to  the  commeucement  of  the 
contineutal  war  (1793).  Compiled  cntirely  from  original  and  cootenipofaaeons 
records.  Vol.  III.  IV.  Oxford  (1882).  Clarendon  Pres«. 

Vgl.  Academy  1882,  22.  April. 

820.  Kreüger,  J. ,  Studvesr  rörande  de  agrariaka  förebällaudeaas  utveckling 

1  ßverige  tili  slatet  af  nnionstiden.  8.  (106  S.)  Lund  1882.  Kr.  2,50. 

821.  Hohn^  y.,  Knltorpflansen  und  Haustliiere  in  ihrem  Obergang  aae  Asien 
nach  Griechenland  nnd  Italien,  eowie  in  das  übrige  Europa.   4.  Auflage. 

8.  (IV,  5L>*f  S.)  Berlin  1883.  Bornträger.  10  H. 

823.  Über  ThierUebhabcrei  im  Mittelalter. 

Alldem   Ztg.  ^f<H•2.  Beilajje  Ü88. 
823.  Ortleb,  A.  und  G.,  Kleiner  biütoriäclier  Bilderatlas.  Abriß  deä  Kriegs- 

nnd  Waffenweaent  aller  epochemachenden  VSIker  von  den  IrQhevten  Zeiten 

bi«  zum  dreißigjährigen  Kriege.  19  Tafeln  mit  erlSutemdem  Text.  Leipzig 

1883.  G.  Wigand.  M.  2,50. 
884.  Sehn it  1er,  Didrilc,    almindelig  Krigsbistorie ,   III.   Krigshistoriene  5** 

Periode  eller  KrigsvaeeetieU  For£AldBtid.  8.  (S,  379— 501.)  Chrietiania  1881. 

Cammermeyer. 

Vgl.  Literar.  Ceutralblatt  1882,  Nr.  26.  Die  Zeit  von  30  vor  Chr.  bia  1360 
nach  Chr. 

825.  Kreüger,  J..  Enviget  förr  och  nu. 

Tidskrifi  f5r  lagstiftning,  lagakipning  och  förvaltning  1882.  H.  11—12.  &  641 

bis  656. 

826.  Armand  von  Ardenne,  Tjost  und  Turnier  in  Deutechland. 

Westermann»  illustr.  deutscbe  M  u  atshefte  1888,  Sept. 

827.  Srhöiiberr,  David,  aus  dem  Li-Vh-ii  des  Ritters  Christof  Reifer  von  Alt- 
spaur  und  seiner  Gattin  Ursula  Künigl  von  Ebrenberg.  Ein  urkuudlicher 
Beitrag  zur  Culturgeschichte  des  15.  Jhs.  8.  (III,  96  S.)  Innsbruck  1882. 
Wagner.  1  M. 

828.  Blau,  Friedrich,  die  deutschen Landtkneehte.  Ein  Culturbild«  3.  Abdruck, 
(ym,  144  S.)  G$rlit>  1883.  Starke.  6  H. 

Vgl.  D.  TJter.  Ztj?.  1883,  17  fL.  MfÜlcr);  Literar.  Centralhlatt  18R3,  25;  Anzoiger 
f.  deutschoH  Alterthum  9,  703.   Als  ein  probes  Plairiat  au.s  Bartliold  erwiesen. 

829.  Brend  ieke,  H.,  Grundrii^  der  Gescbiebte  der  LeibeaUbungen.  8.  Cöthen 
1883.  Schettler.  M.  3,40. 

830«  Essen  wein,  A«,  Beitilge  aus  dem  germanischen  Museum  cur  Geschichte 
der  Bewaffnung  im  Mittelalter. 

Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  1832,  Nr.  1  ff. 
831.  Über  den  Gebrauch  des  Visirs  in  der  Schlacht. 

Allgem.  Militär-Zeitung  67.  Jahrg.,  Nr.  8t. 
833.  Burton,  R.  F.,  the  bock  of  the  sword:  being  a  history  of  the  sword 
and  its  use  in  all  countries,  from  the  eartiest  times.  4.  Londoui  Chatto  and 
Winduö.  26  sh. 

Mit  mehr  als  400  Illnstrationnn. 
833.  Weinhold,  K.,  die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.  2.  Auflage. 

2  Bde.  8.  (VI,  413,  375  S.)  Wien  1882.  Gerold. 

Vgl.  Literaturblatt  1883,  Nr.  4  (Bechstein);  D.  Liter.  Ztg.  1882,37  (Rödiger)} 
Anzeigpr  f.  (Teutscbos  Alterthum  9,  2:^3—39  (O.  Zingerle);  Mittheilungen  f.  Ge- 
schichte d.  Deutschen  in  Böhmen  21,  3,  Beil.  8.  64  f :  Literar.  Centraiblatt 
1888,  48. 
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8d4.  Reinsch,  6.,  Stdlnng  nnd  Leben  der  deottcben  Frau  im  Ifitlelalter. 

8.  (36  S.) 

Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  VortrSge  399.  Heft.  Berlin 
1882.  Habel.  60  Pf. 

835.  Geistbeek,  die  Stellung  der  Frauen  im  Leben  der  Völker. 
Devtsehe  Bnndiehra  fBr  Oeo^phte  Y,  t, 

886.  Büch  er,      die  Frauenfrage  im  Mittelalter.  Vortrag.  8.  Tftbingea  1882. 

Lanpp.  1  M. 

Vgl.  Bmtter  f.  literar.  Unterhaltwig  1883,  10;  örensboten  1882,  38. 
837,  Traut,  Emil,  Minnerecht. 

Der  Salon  1888,  Heft  2,  S.  160—165.  Über  die  MinnehSfe. 

888.  Flosa,  H.,  das  Kind  in  Brauch  and  Sitte  der  Völker.  Antbropotogiscbe 
Studien.  2.  Auflage.  4.  flalbband.  8.  (2.  Bd.  VI  a.  478  S.)  Berlin  1882. 
Auerbach. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  14,  1  (Steinthal). 

889.  Racinet,  A.,  Geschichte  dee  Costüms.  In  500  Tafeln  mit  erläuterndem 
Text.  Deutsebe  Ausgabe  bearbeitet  ron  A.  Rosenberg.  Berlin  1881.  Was« 
muth.  Lief,  k  4  H. 

840.  He  fn e  r- A 1  te n  e ck ,  J.  IT.  v.,  Tiailiten,  Kunstwerke  und  Geriithschaften 
vom  frülieii  Mittelalter  bis  Ende  des  18.  Jabrh,  nach  gkicli zeitigen  Originalen. 
2.  Auflage.   25).— 36.  Lief.  Frankfurt  n.  M.  1882.  Keller.    L  Lief.  10  M. 

841.  H  e f n e r- A 1 1  en  eck  ,  J.  H.  de,  Costmncs,  oeuvres  d'art  et  ustensiles 
depnis  Ic  cowmencement  du  moycu  &gc  jusqu'  ä  la  fin  du  18"  siecie,  d'apr^s 
les  originanx  contemporains.  Lo  texte  traduit  de  rallemand  en  fran^ais  par 
D.  Ram^e.  2.  4d.  Frankfurt  a.  M.  Keller. 

Vgl.  Blbliofrraphio  1880,  Nr.  742. 

842.  Ho  ttenrothjFr.,  Traditcn.  IlaiiH-,  Feld- u.  Kriegsgeräthschaften  der  Volker 
alter  nnd  neuer  Zeit.  Gezeielmet  und  beschrieben.  7.  Lief.  (S.  97 — 112.) 
2.  Aufl.  1.— 8.  Lief.  (S.  1—128.)  Stuttgart  1882.  Weise. 

843.  Kretscbmer,  A.,  u.  C.  Boll  rbacb,  die  Trachten  der  Völker  ^om  Beginn 
der  Gescbicbte  bis  zum  19.  Jabrh.  2.  Auflage.  22. — 26.  (Schlufl-)  Lief. 
Leipzig  1882.  Bach,  a  4  M. 

Vgl.  Nord  und  Süd  1882,  Dec.  Enj^lische  Bearbeitung  unter  dem  Titel:  The 
customs  of  all  nations,  ancient  and  modern.  London,  H.  Sotheran.  4,45. 

844.  Bartseb,  L. ,  sftebsische  Kleiderordnungen  ans  der  Zeit  von  1450  hU 
1750.  2.  Hälfte.  4.  (40  S.) 

PrnjT.-.inim  der  Kealscdnilc  I.  Ordnnnpf  711  Annaberg  1882. 

845.  Hartfeider,  K.,  Inventar  der  Burg  HÖhingen  im  Jahre  1424. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorseit  1882,  Sp.  166-169. 

846.  Böseb,  Hans,  Inventar  des  Veit  von  Wolkenstein  (f  1442). 
An7.ei|rer  f.  Kunde  d.  dentsclien  Vorzeit  1882,  8p.  181  fll  £in  Vetter  Oswald'« 
von  W.  Cultnrpeschichtiicli  interessant, 

847.  Beisscl,  A.,  Hauseinrichtung  und  Huushaltuug  am  Niedeirbein  um  lö55. 
Stimmen  ans  ICaria-Laaeb  6.  Heft. 

848.  Essenwein,  A.,  Ein  Elfenbeinkamm  des  9.  Jabrh.  im  germaalsches 
Museum. 

Anzeiger  f.  Knnde  d.  deutschen  Vorzeit  1882,  Sp.  331—833. 

849.  E.  aue'm  Wccrtii,  Heidnische  und  christliche  Trinkbecher  mit  eiogescbUf- 

fenen  Figuren.  (Mit  Abbildung.) 

Jahrbücher  des  Verems  von  Altartbumsfrennden  im  Rhrnnland  64.  Hsft  {tSBi). 
Sp.  67—68. 
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860.  Friedrich,  Karl,  Einiges  über  die  deutschen  TriokglSaer  dos  16.  und 

17.  Jhs.  und  die  damalige  Gla^fMbrikation  überhanpt. 
Die  Wartburg  1882,  Nr.  7.  8,  S.  95—101.  (Forts,  folgt.) 

851.  Henning,  Rudolf,  das  deutsche  Haus  in  seiner  bistoriscben  Ent Wicke- 
lung. Mit  64  HolzBchoitteo.  8.  (XU,  184  S.)  Strassburg  1882.  Trftbner. 
5  M. 

Quellen  nnd  Forschnnpen  XL^Tfl.  Tlefl.  Vfjl.  D  T.Uer.  7A^.  188??,  4  (Heyne); 
Literaturblatt  I8d2, 11  (Weinhold) ;  Literar.  Centraiblatt  39  (Dahn) ;  Correspoudeus- 
bUtt  d.  G«s«11«sb«ft  f.  Anthropologie  1882,  8.  103;  Aoadeniy  1882,  89.  JuU 
(Keary). 

852.  Meitzcn,  A. ,  dna  dontsche  Haus  in  seinen  volksthüinUcbeii  Formen. 
Behufs  Ermittelungen  über  die  geof^raphiscbe  und  geschichtliche  Verbreitung. 
8.  (34  8.  mit  1  Karteuskizze  und  6  Tafeln  Abbildungen).  Berlin  1Ö82.  Keimer. 
M.  1,60. 

Vgl  D.  Liter.  Ztg.  188S,  4  (Heyne);  Literar.  Centraiblatt  188«,  39  (Dabn). 

853.  Das  deutsche  Haus. 

Die  Grenzboten  1882,  Nr.  52,  8.  689—647.  Anlehnend  an  Meitzen  n.  Henning. 

854.  Hartman n^  Hermann,  Der  Giebelschmuck  der  altsächsischen  Bauern- 
häuser. Seine  Entstehung  und  Bedeutung.  (Mit  TafeL) 

Pfeka  Honatssebrift  7«  482—86. 
865.  Schönherr,  David,  Geschichte  und  Beschreibung  der  alten  landeafKrst* 

liehen  Burg  in  Meraii.  10.  (64  S.)  Meran  1882.  Potzelberger.  1  M. 
856.  Mosch  kau,  A. ,   die  Ruine  Falkeuburg  am  Hochwald  obnfern  Ojbin. 
Topographisch  und  historisch. 

N.  LansitsiMhes  Magasin  67  (1888),  8.  360-366.  Entbllk  8.  865  etwas  «ber 
Sagen  und  S.  365  L  ein  schönes  Volkslied. 

867.  Die  Fenster  im  mittelalterlrehen  Profanbail* 
Wochenblatt  für  Architekten  Nr.  82  (1882). 

858.  Eaaenwein,  A.,  Banlente  vnd  Banfflhrungen  im  Mittelalter. 
Anaeiger  f.  Knude  d.  dentaeben  Vorzeit  1882,  Sp.  189—194.  Mit  Abbildungen. 

859.  LiOnd,  dm  tägliche  Leben  in  Skandinavien  während  des  16.  Jabrhs. ; 

eine    culturhisforische  Studie    über  die  Entwickelung   tind  Einrichtung  der 

Wohnungen.  Deutsche  vom  Verf.  besorgte  Ausgabe.  Kopenhagen  1882.  Hast. 
Vgl.  Hittheilangen  ans  der  bistor.  Literatur  X,  3;  D.  Liter.  Ztg.  1888,  87. 

860.  Heyne,  M.,  Kunst  im  Hause.  84  Tafeln  Abbildungen  von  Gegenstände 

aus  der  Mittelalterlichen  Sammlung  zu  Basel.  Herausgegeben  und  mit  einer 

Einleitung  versehen.  Gezeichnet  von  W.  Bubeek*  2.  .Reihe«  4«  (IV,  15  S. 

u.  34  Taf.)  Basel  o.  J.  Bahnmaier.  10  M. 

Vgl.  Liter.  Centraiblatt  1883,  Nr.  14;  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit 
1883,  Sp.  108. 

861.  Weber,  Peliz,  Gast] ni  omische  Bilder.  Heiträge  zur  Geschichte  der 
Speisen  und  Getränke,  der  Tischsitten  und  Tafelfreuden  Tersebiedener  Völker 
und  Zeiten.  Leipzig  1882.  Weber.  M.  4,50. 

Auf  das  deutsche  Altcrllnun  beziehen  sich  die  Abschnitte:  Nordgermaniscbe 
Opferniahle,  dasJulfesL  Die  Kochbücher  des  deutschen  Mittelalters.  Mittelalter- 
liche Tischger.Hthscbaften.  Die  TafelfreadeQ  und  Tisehsucbten  des  deutschen 
Bittertnms  zur  Zeit  der  Minnesänger  etc. 

862.  Goeta,  Wilhelm,  Speise  und  Trank  vergangener  Zeiten  in  deutschen 
Landan.  Voilng.  8.  (24  8.)  Basel  188S.  Scbweigbanser.  60  Pf. 

öffentliche  Vortri^e  gehalten  in  der  Schweis  6.  Bd.,  11.  Heft. 

863.  Kamann,  Zwei  Gastmähler  bei  Dr.  Christoph  Scheurl  1535  und  1628. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1882,  Sp.  333—336. 
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864.  Beeil,  F.,  vom  Eulihorn  als  Wiidpret. 

GermaiiiH  27,  189—190. 

865.  Geyer,  Moritz,  Altdeutsche  Tiachzuchten.  Abhandlun;;  zu  dem  0«ter> 
Programm  des  hersogl*  Friedrichgymnasiams  zu  Altenburg.  4.  (34  S.)  Alten* 

borg  1882. 

V^r|.  D.  Litor.  Zt<^.  t8R2,  ^4;  Anzeicrer  f.  deutsches  Altertliam  8,  309  f.  (Martin). 
860.  Schenk  zu  Schweinsberg,  Senteucia  hubenariorum  coatra  eum  qui 
Torauit  in  prandio. 

QaartalbIXtter  d.  histor.  YerainB  f.  d.  OroßheraogtiiOD  Heaten  1882,  8.  30  f* 
Voa  1470.  Z.  6  ist  statt  tnntm  wohl  quoniam  za  lesMk. 

867.  Napier,  AI.,  a  noble  Ixike  of  cookry  for  a  prynce  honssolde  or  eny 
otlicr  estatcly  honssoMt  ö.  Reprintcd  verbatiin  from  a  rare  manuscript  in  tbe 
iiolkham  CoUection.  4.  (XIII,  136  S.)  London  IÖ82.  E.  Stock. 

Vfl.  Academy  Nr.  523,  8.  814  f.;  AtheDaentn  Nr.  8849,  8.  696  f.;  Antiquarj  V, 
166;  Jahresbericht  1882,  S.  55  (Kech).  s.  auch  Bibliographie  188),  Nr.  805. 

868.  Reiher,  Ferlinand,  etudes  gambrinales.  Histoire  et  arch^ologie  de  la 
biere  et  principaleinont  de  )a  bi^e  de  Strasbourg.  8.  (245  S.)  Paris  1882. 
Berger-Levrault  et  Co.  10  fr. 

Tgl.  D.  Liter.  Ztg.  1882,  42  (L.  HflUer). 

869.  .Schenk  au  Schweiueberg,  Beitrag  aar  Oeschtchte  de»  heimieehea 
Weinbaues.  IT. 

Quartalblätter  d.  bistor.  Vereins  f.  d.  Qroßhenogihuin  Hessen  1882,  S.  U  i, 
I.  im  J.  1759|  8.  26  ff. 
870«  Kade,  O.,  Ordnung  der  Spelelude  (Joeulatomm)  in  IVismar  vom  Jalire 
1343. 

Monatshefte  filr  MuKilcfnrsclmng  XIV,  7.  8. 

871.  Die  ältesten  !?<!(■  huungsbüeher  der  Herren  von  Schlauderaberg.  Her- 
ausgegeben von  E.  von  Ottenthul.  Aua  den  Mittheilungeu  des  Instituts  für 
Saterr.  Gesehfebtssehreibung  (lld.  II)  besonders  abgedruckt  (64  S.) 

Ans  der  Zeit  von  1866—1410.  Vgl.  Jahresbericht  1881,  8.  64  t  Viele  Notissa 
über  Spielleute. 

872.  Schenk  zu  Schweinsberg,   Eizbischof  Adalbert  von  Mainz  ernennt 

seineu  Pfeifer  und  Diener  Bracht  zum  Küuig  der  fahrenden  Leute  in  seiuttn 

Ersbistbam  und  Land.  Gernsheim  1345  Dec.  9. 

Quartaiblätter  de.s  histor.  Vereins  f.  d.  Qrofthersogthuin  Hessen  1882,  S.  26  f. 

Deutsche  Urkunde. 

873.  Titz,  K.  W.,   Fahrende  Leute  im  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert. 
Deutsehe  Hoehschole  1882,  Nr.  35  ff. 

874.  Rühlmann,  Julias,  Die  Gescbiehte  der  Bogeninatrumentei  iuabesondere 
deijenigen  des  heutigen  Streichquartettes.  Nach  dem  Tode  des  Verf.  heraus' 
gegeben  von  R.  Rühlmann.  8.  (XII,  321  S.)  Braunscbweig  1882.  Vieweg. 
Dazu  Athis  von  13  Tafeln,  fol.  20  M. 

Vgl.  Literar.  Haudweiser  1882,  Nr,  317  (Baumker). 
876.  Wewertem,  J.  F.  W.,  swei  veraltete  Musikinstrumente»  eine  Studie. 

Menafsliofte  für  MusHc-*  schiebte  XIII  (1881),  Nr.  7-12.  Über  crwth  und  rotte. 

876.  Sebastian  Virdun^^^'s  Mn-iica  petutsrlit.  Bi^el  1511.  Facsimilirter  Um- 
druck. Ein  theoretittchea  Werk  mit  zahiloseu  .Abbildungen  von  Musik-instru- 

menten.  Das  Zweitälteste  deutsche  Bueh  über  Musik.  10  M. 
Pnblioation  d.  Gesellschaft  f.  Muaikforsehung  (1882). 

877.  Linde,  A.  t.  d.,  das  erste  Jahrtausend  der  Sehaeblitteratur  (860—1880) 
lusnmmcn^^catellt.  8.  (112  S.)  Berhn  1881.  Springer.  5  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1881,  10  (Kraus). 
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878.  Vetter,  Ferd..  zur  Schaclupiel-Litteratar  und  aa  Sehiller'i  „BSrgvohaft*^« 

Germania  27,  221—223. 

879.  Seil  w  obel,  Oskar,  deutsches  Bfirgerthnm.  Von  seinen  Anfingen  bis  smii 
Jnhre  180S  darjrostellt.  8.  (V,  582  S.)  Berlin  1883.  Abenlieiin.  8  M. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1883,  5;  D.  Liter.  Ztg.  1882,  50  (Hülilbaum);  Literar. 
Herkar  1888,  16. 

880.  Hellwigr,  Dr.,  Handc»!  trod  Gewerbe  der  dentsehen  Städte  während  der 

BäefaBischen  Kaiserzeit.  4.  (18  S.) 

Programm  äf^s  nyiiniasinms  zu  Oöftineen  1882  ^Nr.  270). 
881-  Zahn,  J.  V.,  Nachträge  zu  den  Materiah'en  zur  inneren  Geschichte  der 
Zünfte  in  Steiermark  vom  15.  bis  incl.  17.  Jahrh. 

BeitrXfre  snr  Kunde  BteiermSrk.  GescbifihtaqveUen  18,  48'>111.  Er(fftaiim|;eD 
zum  15.  Jahrff. 

882.  Knothe.  Hot  mann,  Geschichte  des  Tuchmacherhandwerks  in  der  Ober- 
lausitz, bis  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

Vcl.  N.  Lausitüisehfs  Magazin  58,  241— .S80  (1882).  Mit  deutschen  ITrknnden- 
belegen  von  134R  an. 

883.  Buch  wald,   G^.  t. ,   Schleswig  •  hoisteiniBcfae  Fiseberei Verhältnisse  im 

XV.  Jahrhundert. 

Zeitschrift  d.  Gesellschaft  f.  sehteswig-holstein-lauenbarg.  Geschichte  12,  73-  112. 

884.  Riebter,  RhabannB  Maurus.  Ein  Bettrag  xur  G^webiebte  der  Pädagogik 
des  Mittelalters.  4.  (92  8.) 

Programm  der  Realschule  m  Ma'chin  18^2  (Xr.  584). 

885.  Düte,  die  Schnlon  im  Bistum  Liitticli  im  11.  Jahrhundert.  (30  S.) 
Programn)  d.  höheren  Bürgerschule  zu  Marburg  1882  (Nr.  371).   Vgl.  Jahres» 
beriebt  1889,  8.  61  f. 

886.  Schulen  am  Mittelrhein  vor  1520.  (Schluß.) 

Der  Katholik  1882  (Februar),  S.  138-167.  Mit  interessanten  Binselnheiten  über 
Besoldung  etc. 

887.  Scbmits^  H.  J.,  das  Volksscbnlwesen  im  Mittelalter. 

Frankfurter  zeitcroniäßp  Broschüren  2.  Bd.  10.  Heft  (8.  804-SSl).  FrankAirt 

a.  M.  1«81.  F<>f's.sH\s  Nachf  40  Pf. 

888.  Kaemmel,  H.  .1.,  Geschichte  des  deutschon  Schulwesens  im  Ubergaii!,'e 
vom  Mittelalter  zur  Neuzeit.  Herausgeff.  von  0.  Kaemmel.  8.  (XI,  444  S.; 
Leipzig  1882.  Dnncker  «.  Humblot.  M.  8,40. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883,  Nr.  23. 

889.  Kebr,  C.)  Geschichte  und  Methodik  des  deutschen  Volkssf^huhmterrichtB. 
Heransgpgeben  unter  Mitwirknnpr  einer  Anzahl  Sehnlmänner.  4.  Bd.  8.  (TV, 
420  S.)  Gotha  18R2.  Thioi.omann. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1882,  31  (=  Müllers  QuellenscLrifren.) 

890.  Geisrer«  L.,  Renaissance  iind  Hnmanisrntis  in  Italien  and  Deutschland. 
8.  Berlin  1882.  Grote. 

In:  Allgemeine  Gesclilolite  in  Einzeldarstellungen  herausgegeben  TOU  W.  Onk^ 

891.  Behrend,  die  Anfänge  der  Universitätsverfassung. 
D.  Rundschau  1882,  Dec,  S.  403-110. 

892.  Pernwertb  von  Bärnstein,  A.,  Beiträge  anr  Gesebiebte  nnd  Literatur 
des  deutseben  Stndententbums  von  Gründung  der  ältesten  dentscben  Univer- 
sitäten bis  auf  <lle  unmittelbare  Gegenwart.  8.  (XIU,  156  8.)  Wiirsbnrg 
1882.  Stuber.  3  M. 

Vgl.  Literar  Centralblaft  18R2,  37;  Alma  Mater  188'2,  Nr.  3S, 

893.  Kichter,  Hermann,  Schritt-  und  ßuchcrwesen  im  Mittelalter. 
Gartenlaube  1883»  Nr.  & 
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894.  Lorck,  C.  B.,  Haaclbiieli  dm  OMcMchte  der  Badtdraekerkunat  und  des 

Buchgewerbes.  Von  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  auf  die  Gegen- 
wart. 1.  Teil  ErfinH-m-.  Verbreitung,  Blüte,  YerfiiU  1450—1750.  8.  (XVI, 
804  S.)  Leipzig  1882.  J.  J.  Weber.  6  M. 

Vgl.  Literar.  Centralbtatt  1882,  27;  Börsenblatt  1882,  31.  Juli. 

895.  Beseele,  J.  H.,  Oatenberg:  was  he  the  iiiTeotor  of  printing?  an  biito- 
rlcal  myestigation  embodying  a  eriticiem  on  Dr.  d.  Linde*e  'Ontenberg. 
8.  (XXVIII,  202  S.)  London  1882.  Qoaritsch.  21  sh. 

896.  Schmidt,  C,  Zur  Geschichte  dn  ältesten  Bibliotheken  und  der  ersten 
Buchdrucker  in  Strassbarg.  8.  (VI,  200  S.)  Straeebnrg  i.  £.  1882.  Schmidt. 

5  M. 

Vgl.  Literar.  Gentralblatt  1882,  50. 

897.  Steiff,  Karl,  der  erete  Bvchdrack  inTSbingen  (1498—1534).  Ein  Bei- 
trag Bur  Gesehichfe  der  Uoivereitat.  8.  (XI,  254  8.)  Tfibingen  1881.  Lanpp. 

6  M. 

Vgl.  Literar.  Gentralblatt  1882,  Nr,  22;  Anseiger  f.  deutsche«  Alterthum  8,  382  1. 
(L.  Müller). 

898.  Cxerny,  Albin,  ans  dem  geistlichen  G^bftftslebcn  in  Ober5sterreicb  in 
15.  Jabrh.  8.  (98  8.)  Linz  1882.  Ebenboch.  2  M. 

Briefe  der  Pröbste  von  St.  Florian  in  lat  vod  dentscher  Sprache.  VgU  Literar. 
Gentralblatt  1882,  Nr.  41. 

899.  Zur  Heilkunde  des  1.5.  Jahrb.  im  Bbeingau. 
CorrespondenzbUtt  d.  CfesamintTereins  d,  deutschen  Qeeeblchtsvereine  1882, 
S.  45.  Ri^oept  'contrn  vermes,  qni  creseaat  in  articttUs  maminni.*  Aas  Batten- 
bergers  Hausbuch  in  Kiedrich  im  Rheingan« 


XI.  Kanst. 

900.  Beiträge  zur  Knnstgeecbicbte  BShmens  im  18.  nnd  14.  Jahrhundert  a« 

Qaellenschriften. 

Repertorium  fQr  Kun^twis^pnsehfift  IV.  2  (1881), 

901.  Fisenne,  L.  v.,  Kunstdcnkmale  des  Mittelalters,  aufgenommen  und  ge 

aeichnet.  Serie  I— II.  Aachen  1880— 8 'J. 

Vgl.  JabrbQcber  des  Vereins  Ton  AlterUinmsfrenndtti  im  Rheinland«  69,  158— läB 

(Otte). 

902.  Bischoff,  Bruno,  die  mittelalterlichen  Kunstdenkmale  in  Pnicr. 
SammluQg  gemeinnütziger  Vorträge  Nr.  72.  8.  (81  S.)  Prag  liiö2.  DeuLsclier 
Verein.  40  Pf. 

908.  Htldebrand,  H.,  Är  Gotlands  medeltidskonst  inhemsk  etler  cj? 
8ren??ka  fornminnesf'ireningens  Tidskrift  V,  2,  S.  170. 

904.  Die  Marienbilder  in  den  ersten  Jahrhunderten. 
Der  KIrehenscbmack  XIII,  3  (1882). 

905.  Biebl,  Berthold,  Sanct  Michael  nnd  Sanct  Georg  in  der  bildenden  Kvnst 
Inaugural-Dissertation.  8.  (50  S.)  München  1883.  Ackermann.  1  Ii* 

906.  Klemm,  A.,  Württembergische  Haumeietcr  und  Bildbaner  bis  itms  Jahr 
1750.  8.  (IV,  223  S.)  Stuttgart  1882.  Kohlhammer. 

Aus:  Württembergische  Jahreshefte  V,  1 — 3.  Vgl.  Corrcspondeussblatt  d.  Ge- 
sammtvereins  d.  dentschen  Oescliiehtsrerrine  18M,  8.  06;  Anseiger  f.  Kunde 
d.  deutschen  Vorzeit  1882,  Nr.  11. 

907.  Harlesa,  W.,  der  Hntimoipter  des  Altenburger  Münsters. 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumslreunden  im  Bheinlande  64  H.  (1882), 
a  90-  92. 
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'908.  Merlo,  J.  J.,  die  Dorobanmeister  von  Köln. 
Ebenda  8.  9S~1S0. 

909.  Lampreeht,  K.,  Knmtgembicbtliob  wiebtig«  Handsebrifleii  det  Mittet« 

und  NiederrhciTiH  ZusannnengeBtellt. 

Ebenda  S.  130  ff. 

910.  II  i  1  d  I' b  r  and  ,  H.,  doii  romanska  pkulpturcu  i  Sverigp. 
In:  Hildebrand,  Frän  äldre  tider.  Stockholm  1882,  S.  1  —  46, 

911.  Wabifisk,  Job.,  StrengnSi  domkyrka«  nrsprungliga  ntieende. 
ßidrag  tili  SödermaniHnds  äldre  kalturbistoria.  III.  8.  1  -  97,  3  Tafeln. 

912.  Södermanlands  fornroinnesföreniiigs  kyrkomuseum :   kalkklädcn  och 

antependier. 

Bidrag  tili  Södermanlanda  äldre  kultarbistoria.  III.  S.  28—88. 
918.  Bergan,  R.,  Nfiraberger  Kfinstler  des  16.  nnd  17,  Jahrbonderla. 
Die  Wartbarg  IX  (1882).  8.  9—11.  12.  Die  Stttokgiesser  HfUicb. 

914.  Beiträge  aus  Böhm<»n. 
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M.  2,70. 
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Hilfebuch  in  Fragen  uid  Antworten.  8.  (53  8.)  Begensburg  1882.  Coppen- 
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1067.  Becker,  Reinbold,  der  altheimische  Minoesang.  8.  (VIII,  230  S.) 
Halle  1882.  Niemejer.  6  M. 

1068.  Jansen,  J.,  die  lyrische  Poesie  in  Devtschland  bis  auf  BeinrHsh  von 
Veldeke.  8.  (89  S.)  Crefeld  188S. 

Proprramm  (Nr.  458).  V|rl.  Literaturblatt  1883,  7  (Paul). 

1069.  Seidl,  Fr.  Xav.,  deutsche  Fürsten  als  Dichter  und  Schriftsteller.  Mit 
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Ein  Beitrag  zur  deutschen  Litteraturgeschichte.  8.  (CII,  194  S.)  Begensburg 
1883.  Coppenrath.  6  M. 

1070.  Martin,  E.,  die  Meistersinger  von  Straßbwg •  Tortrag.  Mit  einer  «nto- 
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Literaturblatt  1882.  Sp.  826  (O.  B.). 

1071.  Martin,  K.,  üi  kundliches  über  die  Meistereinger  zu  Ötraßburg. 
Straßborger  Studien  I  (1882),  &  76->98.  Ans  den  fitraftbnrger  Rathsprotokollea 

von  1597—1716. 

1072.  Genäe,  Rudolf,   Lehr-  und  "Wanderjahrc   des   deutschen  Schauspiels. 
Vom  Beginn  der  Hefoimation  bis  zur  Mitte  des  18,  Jhs.  Berlin  1882.  Hof> 

,  maon  u.  Co.  8.  (Vill,  400  S.) 

Der  einleitende  Abschnitt  behandelt  das  Mittelalter.  YgL  D.  liiter.  Ztg.  1888,  3 
(E.  Schmidt);  D.  Kundschau  1882,  Not.;  Allgcm.  Ztg.  1882,  Nr.  276. 

1073.  Licht  er  feld,  L. ,  Entwiokolungsgeschichte  der  deutschen  Schanspid« 
kunst.  8.  (VI,  286  S.)  Erfurt  1882.  Bartholomäus.  4  M. 

1074.  Schlott,  Julius,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Entwickelung  der  mittel- 
alterlichen Bühne. 

Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Spraohen  68,  189~176.  Hanptaleldich  nach 
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1075.  Le  thdätrc  allemand  h  l'f^poque  de  la  Befoime. 
Bulletin  du  Bibliophile  1882,  Juli. 

1076.  Mentsel,  E.,  Gheaehtchte  der  Schanspielknnst  in  Frankfurt  am  Main, 
von  ihren  eraten  Anfingen  bb  aar  Er5ffiimig  dea  sttdtiacben  Komödien* 
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baoMs.  IGt  S  AbbildnngeD.  8.  (VI,  544  S.)  Frankfiirt  a.  II.  1889.  Ydlckcr. 
10  M. 

Vgl.  Literar.  CentralMfltt  1«S2,  42  (Creizenacb);  Literaturblatt  1883,  6  (M.  Koch). 

1077.  Sörgel,  A.,  die  engUschäu  Maskeaspide.  Halle  1882.  8.  (92  S.) 
Dissertation. 

Vgl.  Englische  Stndiea  6,  861     (If.  Koeli). 

1078.  Keppler,  P.,  Zur  Passioiisprcdigt  dei  Mittdalten.  L 
Histor.  Jahrbuch  III  (1889),  286-815. 

1079.  Condit,  B.,  History  of  the  English  Bible,  exteudiug  from  the  earliest 
Baxon  translations  to  the  present  Anglo- American  revision;  with  special 
reference  to  the  Ptotestaiit  rellgion  and  the  EngliHh  langaage.  8.  (469  S.) 
New-York-.  10  th. 

1080.  Moulton,  W.  F.,  tihe  History  of  tiie  Engliah  Bibk.  See.  ed.,  raTMed, 

8.  (236  S.)  London,  Cassell.  2  sh.  6  d. 

1081.  Poestion.  J.  0.,  Auä  UvlUir^,  Rom  und  Thüle.  Coltur*  und  lateratnr- 

bildor,  8.  (14h  S.)  Leipzig  18b2.  Friedrich, 
llnthält  maucheä  sur  ibläudischeu  Literatur. 

1082.  Grnndtrig,  Svend,  Meddelelte  anginde  Faereernea  littentnr  og  sprog. 
AarbBTger  for  nordiak  Oldkyndigbed  1888,  8.  8^7->378. 


1088.  PÖls!,  J.,  mittelhocbdeatacbea  Lesebuch  f&r  Obenrealaehuleii.  8.  (YIII» 

127  S.)  Wien  1882.  Holder.  M.  1,40. 

Vgl.  Zoitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  1882,  7.  Heft. 

1084.  Vi  eh  off,  H.,  Handbuch  der  deutschen  Nationalliteratur  (in  3  Thcilen). 
3.  Theil.  Proben  der  älteren  Prosa  und  Poesie,  nebst  einem  Abriß  der 
Litteraturgescbicbte,  Verslehre,  Poetik  und  Stilistik.  Ein  Hilfsbucb  für  den 
deutscheii  Untemeht.  16.  Auflage.  4.  (X,  200  S.)  Branoacbweig  1882. 
Westermaitii.  M.  1,40. 

1085.  Knauth,  Franz,  Sieben  Bücher  deutscher  Dichtungen  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  6.  Auflage  der  Drei  Bücher  deutBcher  Dich- 
tungen herausgegeben  von  G.  Bernhardt.  Für  den  Gebrunch  in  höheren 
LeliraDstalten  bearbeitet.  Mit  einem  iitterargeschichtlichen  Überblicke,  den 
Biographien  der  Dichter  und  einem  Abrisse  der  Poetik.  8.  (XX,  768  S.) 
Halle  1882.  He&del.  U.  2,50. 

1086.  Sweety  H.,  au  anglo-saxon  reader,  In  prose  and  verse.  Witb  gram- 
matieal  introducdon,  notes  and  glossary.  2^  edition,  8.  Oxford,  Clatendon 
Press.  8  '^h,  ^>  d. 

1087.  Sweet,  H.,  an  anglo- saxon  primer;  with  granunar^  notoa  and  •  glos« 
»ary.  8.  (116  S.)  Oxford  1882,  Clarendon  Press. 

Vgl.  Academy  24.  Juni  1882  (Skeat). 

1088.  Skeat,  W.  W.,  Bpeeimens  of  englisb  Utetatore  from  the  'Plongbmana 
Crede'  to  the  'Shepbeardes  Oklender  (a.  d.  1894  to  a.  d.  1579).  Witb 
introduction,  notes,  and  glosaarial  Index.  2.  and  8.  edition.  8.  Oxford,  Cla- 
rendrin  Press.  7  sh,  6  d. 

1089.  Morris,  R.,  und  W.  W.  Skeat,  Speeimens  of  Early  English.  A  new 
and  revised  edition.  Witb  introduction,  notes  and  glossarial  index.  L  From 
'Old  Englieb  Houiilies  to  'King  Horn  (a.  d.  U50— 1300.)  Part  II.  From 
Boberft  of  Oloneester  to  Qower  (a.  d.  1298 — 1893).  3.  ed.  8.  7  s.  6  d. 

VgL  Englisebe  Studien  VI,  98  f.  (Kfilbnig). 


Digitized  by  Google 


486 


BIBLIOGRAPHIE  VON  188S, 
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passages  from  tlie  writinga  of  Englisli  authors  commencing  in  the  anglo» 
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Longmans.  7  s.  6  d. 
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1092.  Wimm  er,  L.  F.  A.,  Oldnordisk  laescbog  raed  anmaerkninger  og  ord- 
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.  Bfltgen  1882,  Giertsen.  6  kr. 

1094.  Poestion,  J.  C,  Einleitung  in  das  Stadium  des  Altnordischen.  I*  Gram- 
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Tgl.  Literatnrbiatt  1883,  Nr.  3  C^ogk);  Liter.  Centralblatt  1S82,  Nr.  44  (Mogk); 
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Untersuchung.  8.  (VIT,  133  S.)  Straßburg  1882.  Trübuer. 
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u.  J.  (1882).  S.  17—31. 
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1114.  Kraemer,  R.  v. ,  Om  enstafviga  ords  rytmiska  värde  i  STenskan.  8. 
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lat,  Monac.  3739,  fol.  85  deutsche  Zeilen  mit  die  um  1100  geschrieben 
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Oennanischer  Büchcrscbats  beransgeg.  von  A.  Holder.  8,  1.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg. 
1883,  2  (Kelle);  vgl.  Pipers  Beplik  nnd  Kelle's  Duplik  ebend.  Nr.  6. 

1133.  Fleischer,  O.,  Das  Accentuationssjstcm  Notkers  in  seinem  Bocthius. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  14,  129—172.  285-300.  Ein  Theil  auch  als 
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bans.  3  H. 

Sammluag  germanistischer  TTilfsmittel  für  den  praktischen  Stndienzweck  I.  Vgl, 
über  die  größere  Ausgabo:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymaasien  1883,  vS,  72  f.  (See- 
mlillei');  Germania  28,  99 — 103  (Piper);  Uber  beide:  Anzeiger  f.  deutsches  Alter- 
thum 9,  1—8  (Steinmeyer);  D.  Liter.  Ztg.  1882,  60  (Rödiger) ;  Literaturblatt 
1882«  10  (Bebaghel);  Literar.  Centralblatt  1882,  42;  Ztschr.  f.d.  dsterr.  Gymn. 
8.  709  f.  (Wilmannt). 

1138.  Salaer,  Änielm,  die  erste  abd.  Überselznng  der  OtfUdfeebea  Evan- 

gelienharmonie. 

Zeit  hrift  f.  dentsche  Philologie  14,  821—345.  Von  Koplhaber.  Nebst  einem 

Bnete  J.  Grimms  (1.  Dec.  1824),  8.  843—845. 

1139.  Planmann,  Übersetzung  zweier  Stellen  aus  dem  Heliand  (V.  1245 
bis  1359)  uad  aus  Otfrids  EvangoUenbach  (II,  16)  uebst  einer  Einleitung. 
4.  (29  S.)  Programm  des  Gymnasimne  an  Graadens  1882  (Nr.  30). 

1140.  Lobstein,  die  Abtei  und  SUdt  Weissenbarg  im  Elsaß.  Historisehe 
Skine.  8.  (26  S.)  Strafiburg  1882. 

(Separatabdmck  aus  der  Elsaß-Lothringischen  Zeitung.)  £nth&U  ^  8—12  einiges 
ttber  Otfrid,  doch  ohne  Werth. 

1141.  Offrid  a.  Sobel  (Nr.  1098). 

114S»  Keinz,  F.,  ein  nenee  Fragment  der  Wessobranner  Predigten. 
Zdtaehiift  f.  deatsebes  Alterthwa  26^  178—188. 

C.  Mittelbocbdeatsch. 

1143.  Bruchstücke  aus  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Hardenberg.  Dritte 
Reihe.  Erbauliches  und  Beschauliches  aus  dem  14.  Jahrhundert. 

Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  14,  63—96.  Prosasaehen  geistliehen  InhsltS. 
Mystisches,  auch  Ekkart  erwähnt,   Stücke  ans  David  v.  Aagsborgi  TOn  Snso. 

1144.  liödiger,  M.,  in  Sachen  der  Trierer  Bruchstücke. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  26,  240  f.  Die  von  R.  und  St.  angewandten 
Beagentien  haben  keineswegs  'nachträglich  gewUrkt'.  Ich  habe  Scbwefel>Ammo> 
Tivun  angewendet,  nnd  nach  dem  Gebrauch  die  Blätter  abgeflößt, 

1145.  Alber.  —  Visio  Tnugdali  lateinisch  und  deutsch  herausgegeben  von 
Aibrccht  Wagner.  8.  (LXXII,  186  S.)  Erlangen  1Ö82.  Deichen.  6  M. 

EnthUt  anßer  einer  umfaßenden  Einleftimg  die  latein.  Prosa  auf  Grund  eines 
reichen  Hs.-Materials,  ein  latein.  Gedicht  (Hexameter),  die  nrh.  Fragmente 
und  Albers  Gedicht.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1882,  Nr.  13;  LiteraturblaU  12 
(Sprenger);  Giornale  di  filol.  romansa  4,  128  ff.;  Ansdger  f.  dentaehes  Alter* 
tum  S,  350—368  (Vo^-t^  ;  Zeitschrift  f.  roman.  Philologie  6,  1(6-187  (Baist) ; 
D.  Liter.  Ztg.  1882,  2ü  (Schönbach);  Anglia  VI,  2  (Peters). 

1146.  Sprenger,       Alber  von  Begenaburg  und  die  Eneide. 
Germania  27,  887—288. 

1147.  Anegenge.  —  Bartsch,  K.,  zur  Kritik  des  Anegenge. 

Panl  Tl.  BrnTtr.e,  Beiträge  8,  491 — 50:'). 

1148.  Aristotelis  Heimlichkeit  herausgegeben  von  W.  Toiacher.  Soparatabdruck 
aus  dem  Jahresberichte  des  k.  k.  Staatsobergymuasiums  in  Wiener-Neufttadt. 
8.  (VI,  42  S.)  Wiener-Neustadt  1882.  Verlag  des  Heransgebers. 

Enthllt  ebie  deutsehe  gereimte  Bearbeitnng  der  pseudo-aristotelischen  Secreta 
secretomm ;  nach  einer  Wolfenbüttler  und  einer  Wiener  Hs  ;  in  md.  Dialekt; 
aus  dem  14.  Jh.  Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  U,  til;  D.  Liter.  Ztg. 
1882,  49  (dtraneh);  Literatnrblatt  1888,  8»  8p.  826  (Behaghel). 
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-  1149*  Aiaold«  —  Schönbach,  A.,  MittheilimgeQ  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften 5.  Stuck.  Priester  Arnolts  Legende  von  St.  Jaliana.  8.  (94  S») 

Wien  1882.  Gerold  in  Comm.  M.  1,50. 

Vgl.  Literar.  Ceotralblatt  1883,  Nr»  8;  D.  Liter.  Ztg.  1889,  16  (Schröder). 
In  jüngerer  Anlkeiehnnng  (14.  Jahvftu)  haben  wir  hier  ehie  Diohtnn;  ans  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jalirlis. ,  sicher  von  demselben  Arnold,  der  Diditer 

des  Liedfs  ,Tif  den  h.  G(^ist  bekannt  ist. 
1160.  Arzneibuck.  —  Biriiuger,  A.,  Aus  einem  elsäßischeu  Arzuoibuche 
des  Xiy.  Jahrhonderts. 
Alemannia  10,  219—232. 

1151.  Fr.  Bertholdi  a  Ratisbona  Sermones  nd  reügiosos  ex  Erlangenst  codice 
pro  centenario  VII  familiae  Franciscanae  ed.  Fr.  Petrus  de  A.  Hötzl.  4. 
(VlIL  115  S.)  Augsburg  1S82.  Huttier.  6  M. 

Vgl.  am.  Oel.  Ans.  1893,  Nr.  98  <£.  Schröder);  D.  Liter.  Ztg.  1883,  Nr.  8 
(Strobl). 

1152.  Unkel,  Karl,  Bertbold  von  Regensburg.  8.  (YIII,  115  S.)  Köln  1882. 
Bachem  in  Comm.  M.  1,80. 

2.  Vereinsschrift  tür  1882  der  GürreH-Geaellschaft.  Vgl.  Literar.  Handweiser 
Nr.  317;  Literar.  Bnndsehan  1888,  Nr.  81. 

1153.  Bibel«  —  Testatnentum  novnm ,  vulgatae  editioni»  reeognitum  atque 
editum.  Das  Neue  Testament,  nach  dor  deutschen  Übersetzung  des  Codex 
Teplensia  aus  der  Mitte  dos  XIV.  und  den  gedruckten  deutsehen  Bibeln  des 
XV.  Jhs.  2.  Bdchen.  Evangelium  secundum  Marcum.  (Fiatein.  «.  deutsch.)  16. 
Augsburg  1881.  Huttier,  l  M.  —  2.  Theil.  Die  Briefe  St.  Pauli.  4.  (VII, 
107  S.)  1882.  6  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1882,  48;  Literaturblatt  9  (Pietsch,  der  auch  anf  eine 
Ree.  von  Blitz  in  der  Sonntagsbeilage  der  N.  Preuß.  Ztg.  verweist). 

1154.  Boner.  —  Vetter,  Ferd.,  Eine  neue  Handschrift  vou  Boner's  Edelsteia. 
Germania  87,  919— :S90.  In  B<»n,  ans  Spite  stammend. 

1166.  Der  Burggraf  Ton  Lieni.  Bozen  o.  J.«  im  Selbstverlage  des  Walther- 
Denkmal- Coroit^.  8.  (91  8.)  (PahUcatioiieii  des  Walther-Denkmal>Coiniti  in 

Bozen,  V  ) 

Herausgegeben  von  Fb.  J.  A(monn).  Abhandlung  und  die  zwei  Lieder  mit  metri- 
scher tJbersetsmig* 
1166.  Christoforus.  —  Schönbach,  A.,  Sanct  Chrlstophofiis. 

Zeitschrift  f.  dnntache.s  AlterthTim  L'^,  '20  —  84. 
1157.  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrb.   18.  Bd. 
Die  Chroniken  der   mittdrheiniscbeo  Städte.  Mainz.  2.  Bd.  in  zwei  Abthei* 
lungen.  8.  (XVI,  250  u.  258  S.)  Leipzig  1882.  Hirael.  11  M. 

1168.  Topf,  snr  Kritik  Königshofens. 

Zeitschrift  f.  d.  Geschichte  d,  Oberrheins  XXVI,  1  (1882). 

1159.  Schulte,  A.,  Closencr  und  Königshofen.  Beitciige  zur  Geschichte  ihres 
Lebens  und  der  Entstehung  ihrer  Chroniken. 

Straßburger  Studien  2.-3.  Heft,  Ö.  277—299. 

1160.  Richental,  Ulrichs  too,  Chronik  des  Constaoser  Coadk  1414--^1418 
herausgeg.  von  M.  R.  Buck.  8.  (255  S.)  Tübingen  1889. 

168.  Publicatioi;  (h>-  li'ttfrrir.  Vereins  in  Stuttgart  (1883). 

1161.  Paris,  G. ,  un  manuscrit  inconnu  de  la  cbronique  de  Weihenstephan. 
Romania  XI  (1882),  110—114.  In  der  Bibliothek  des  Institut  iu  Paris. 

1169.  Paris,  G.,  Sur  la  ebiomqiie  de  Weihenstephan. 
Romania  XI,  409  f. 

1168.  Eine  Kcniptencr  Kronik  des  XV.  Jazhunderts  Ton  L.  Bau  mann. 

Alemanxu«  9,  186—210;  10,  28—68, 
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1164.  EUhart.  -~  Kniesehek,  J.,  der  Ötehiacbe  Tristram  und  Eilbart  von 
Oberg«.  Wien  1883.  8.  (1S9  8.)  Gerold  in  Comm. 

Au8  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  Bd.  61,  S.  319  ff.  Vgl.  Lambel 
in  Mittheilttugen  d,  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  ftl,  3,  Bei- 
lage S.  49—53. 

1166*  Licblentteio,  Fnuu,  Zu  den  deatfchen  Diehtongen  von  Tristan  und 
Iiolde.  L  Äntikritiaehe  Bemerkungen  nun  Texte  Ton  EQbart»  Tristmnt. 

II.  Das  Fiechter  Bruchstück  Ton  Eilkarts  Tristrant.  III.  Eilhart  und  Veldeke. 

IV.  Nachträgliche  Bemerkungen  zum  Prosaroman  von  Trüitrant  and  Isalde* 

Zeitschrift  f.  deutsches  Altertbum  96  (1882),  1—18. 

1166.  Bartsch,  K.,  Ivritläche  Glossen  m  einem  unkritischen  Texte. 
Uermania  87,  8ö9<-367. 

1167.  Frauenlob.  —  Pietsch,  F.,  Fragment  des  Maiienleichs  von  Franenlob* 
Zeit>;.  hr!f*  f.  dcutBcho  Philologie  14,  98-100. 

1168.  Fürtrer.  —  Hamburger,  P. ,   Untersuchangon  über  Ulrich  Fürtrera 

Dichtung  von  dem  Gral  und  der  Tafelrunde.  I.  Zur  Metrik  und  Grammatik. 

8ül  and  Darstellnngsweise,  8.  (44  S.)  Straßburg  1882.  Trübner.  M,  1,20. 

1169*  Freidank.  —  Zingerle,  Oswald,  Freidank  als  FamiUenname.  • 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Yorssit  1882,  6p.  67  f.  SSengnliM  aas  dem 

15.  Jh.  aus  Tiroler  Urkunden. 
117Ü.  Freybe,  A.,  Christliche  Ethik  in  Vridankes  Bescheidenheit, 
In  Frejbe:  Cristofoms  (1882),  S.  S88. 

1171.  Piiecbicli  von  Hansen.  »  Baamgarten,  Oskar,  Die  Chronologie 
der  Gedichte  Friedrichs  von  Hausen. 

Zeitschrift  f.  deut.^ches  Alterthum  26,  105—145. 

1172.  Gedichte.  —  Bosch,  Uans^  Haus  Sorg. 

Anzeiger  f.  Kande  d.  deataoben  Vonelt  1882,  Sp.  800.  Gedielit  (Iteimpaare: 
dann  die  bekannten  Hexameter  'Sehe  dom  ^igfdj)  aos  dem  Schearrsshen 
Famüienarchiv  (germ.  Musenm). 

1175.  Vetter,  F.,  Sprach  auf  das  römische  Jubiläum* 
Germania  S7,  411  f.  Ans  einer  Einsiedlw  Bs. 

1174.  Hardenberg,  C«  v.,  die  vier  Temperamente. 
OennaniA  87,  413—415.  Gedicht  des  15.  Jhs. 

1176.  Geiler.  —  Birlinger,  A«,  Qoldkömer  aus  Geiler  von  Keisersberg. 
Aiemaunia  10,  J2 — 76. 

1176.  Qotiftiod  von  Helfen.  —  Kapff,  C,  Hohen-Nenffen  gescbiclitiieh 

and  geographisek  geschildert.  8.  (120  8.)  Bentliagen  1882.  Koeber.  M.  1,80. 

1177*  Gottfried  von  Straßborg.  —  Kottenkamp,  J.,  Za  Gottfrieds  Tristan. 

Germania  26,  393—401. 

1178.  Preuü,  B. ,  Stilistische  Untersuchungen  über  Gottfried  von  Straßburg. 
Straßbnrger  Studien  Ton  E.  IfftrÜn  nnd  W.  Wiegand.  Heft  I,  S.  1—76  (1882). 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1882,  Nr.  18. 

1179.  Jancker,  Carl,  über  die  chrouologische  Behandlung  des  Stoffes  in  den 
epischen  Gedichten  Wolfram's  von  Eschenbach,  in  Erec  und  Iweiu  Hartmann's 
von  Ane  nnd  in  Tristan  Gottfried's  von  Straßburg.  Zugleich  ein  Beitrag  zur 
Chronologie  der  Titurelfragmente  Wolframs,  gr.  8.  (32  S.)  Graz  1882. 

Programm  der  Staats-Oberrealsehole  in  Grai. 

1180.  Hartmann.  —  Sprenger,  K.,  Kleine  Beitrüge. 

Gprmrunfi  27,  420.   Zu  Krec  2265. 

1181.  Spreuger,  R.,  zu  liartmanns  Eree. 
Germania  27,  374— 375. 

1162.  Sprenger,  R.,  an  Hartmanns  8.  Bfieblein. 
Geimama  87,  375. 
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1183«  Hart  mann  tod  An«,  Oregorim.  Heravsgegel»en  von  Hermann  PavL 

8.  (XIV,  103  S.)  Halle  1882.  Niemcyer.  1  M. 

Altdeutsche  TextbibUothek  Nr.  2.  VfL  Litaratarblatt  1882,  12  (Toiseh«r)i  latanur. 

Centraiblatt  '47. 

1184.  Kerger,  K.,  zu  Hartmanus  Iwein  v.  34(3.  74. 
QeimanU  27,  860—856. 

1185.  Hartmann  von  Ane,  der  arme  Heinrich.  Heranagegeben  von  Bo^ 
mann  Paul  8.  VII,  40  S.)  Hallo  1882.  Niemeyer.  M.  0,40. 

Altdeutsche  Teztblbliothek  Nr.  8.  Vgl.  LiteratarbUtt  1882, 12  (Toiacher);  Literar. 

Ceutralblatt  1882,  37. 

1186.  Cassel,  Paulus,  die  Symbolik  doB  Blutes  uud  der  arme  Hfitirich  von 
Hartmanu  vou  der  Aue.  12.  Beriia  1882.  Hotmann  u.  Co.  3  M. 

Vgl.  Qrensboten  1882,  46;  Hagaiin  f.  d.  Lileratnr  d.  Analandea  44  (R.  ICengw). 

1187.  Rnff,  Fttrdinand,  fiber  die  cbronologiache  Folge  der  Diditangen  Hact> 
manus  von  Ane*  8.  (23  S.) 

Programm  von  Waidbofen  a.  d.  Ybba  1882. 

1188.  Hart  mann       Nr.  1179. 

1189.  Heidin.  —  Wagner,  A.,  Erlanger  Fragmeat  der  Heidin. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  26,  242—243.  Zur  Redaetion  in  der  Imia» 

brucker  Es.  gehörig. 

1190.  Heinrieh  von  Breslau.  —  Barte  eh,  K.,  die  Minnelieder  Hoinrieb 

von  Breslau. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutacben  Vorzeit  1882,  Sp.  88.  Berichtigung  zu  1881, 
Sp.  868. 

1191.  Heinriobs  von  Veldeke  Eneidc.  Mit  ElnMtuiH^  und  Aumerkongen  her- 
ausgegeben von  Otto  BehagheL  8.  (CCXXXIII,  ö(i6  S.)  Heilbroim  1883. 
19  M. 

Vgl.  Literar.  Ceutralblatt  1882,  Nr.  20;  D.  Liter.  Ztg.  Nr.  lü  (Schröder);  Zeit- 
schrift f.  dentiehe  Philologie  14,  106—114  f.  (Kinsel);  Anseiger  f.  deutacbea 
Alterthum  9,  8—37  'T.irl  tf nstein);  Zeitacbiiffc  f.  d.  Gymnasialwesen  1882,  8.  706  ff. 
(Wilmanns);  Gött.  üel.  An^.  Nr.  47  (Brauue);  Atheuaeum  beige  1882,  Nr.  13. 

1192.  Kinzel,  E.,  das  Verhältnis»  der  Eneit  aum  Alexander. 
Zeitschrift  f.  dantaeho  Philologie  14,  1^18. 

1193.  Heinrich  von  Veldoke  s.  Nr.  1146  u.  1165. 

1194.  Hesse.  —  Martin,  E. ,  Meister  Hesse,  der  Schreiber  von  Straßbnrg. 
Stra^burger  Studien  I  (1882),  99.  Urkundlich  aU  Hesse  notarins  burgenstuxD 
1888  und  1237  nadigewiesen. 

1195.  Hiob.  —  Müller,  W.,  Uber  die  mitteldeutsche  poetische  Paraphrase 
des  Buches  Hiob.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Sprache  und  Literatnr 
des  Dcutschordt^TT^Iandes.  8.  (55  S.)  Halle  1883.  Niemeycr. 

1196.  Hugo  von  Montfort.  —  ZÖ8inair,J.,  Urkundenauazüge  aus  dem  Hohen- 
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liebes  über  Hugo  von  Uontfort. 

1197.  Ingold,  Meister,  'Ins  fjolfipnc  Spiel.  Herausgegeben  von  Edward  Schröder. 
8.  (XXXllI,  98  S.)  btraßburg  1882.  Trübner.  3  M. 
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Literaturblatt  1882,  9  (Bcch). 

1198.  Johannes  von  Frankenstein,  der  Kreuziger  herausgegeben  von  Ferdi- 
nand Kiiuil.  8.  (427  S.)  Tübingen  1882. 

160.  Pablieation  dea  Utterariaehen  Vereine  in  Stoitgart. 
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1199.  Johann  von  Wtabiug.  —  Vettor,  F.,  BxoMMißowiBg  det  Wittidm 

▼00  Oßtcrrnich. 

Germania  27,  412  f. 

1200.  Judel.  —  Sprenger,  R. ,  die  Legende  vom  Judenknaben.   1.  Alter 

und  Verfasser  des  Judel.  2.  Quelle  der  Erzählung  im  PaMional. 
Germania  27,  129—144. 

1201.  Kaifterohiouk.  —  Bickel,  P.  Gerold,  Scbwaier  Broebatiick  der 

Kaiserchronik. 

Zeitschrift  f.  deutacLes  Altürthum  26,  86—86.  Umfaßt  V.  6033-6120. 

1202.  Schröder,        Alte  Bruchstücke  der  Kaiserchronik. 

Zeitschrift  (.  deutsches  Altertbnm  26,  224—240.  1.  Wiener  Bmchstdcke  S.  224 
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1203.  Xonrad.  —  Freybe,  A.«  Aus  dem  Bolaudsliede. 
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1204.  Konrad  von  Ammenhanseii.  Von  F.  Vetter. 

Germania  27,  220  —  221.  Urkundlicher  Nachweis. 

1205.  Konrad  von  FuÜesbrunnen.  —  Sprenger,  B.,  zu  Eoorads  ron 
FuiSesbruuQeu  Kindheit  Jesu. 

Germania  87,  870 -374. 

1206.  Konrad  Ton  Xagenberg.  Von  Riezler. 

AH'jf'nieine  D.  Biographie  16,  648 — 650. 

1207.  Konrad  v.  Wörzborg.  —  Bartsch,  K.,  Bruchstück  von  Konrads 
Trojanerkric'ge. 
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1208.  Bartsch,  K.,  Bmcbstueke  von  Konrads  Trojanerkriege. 
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1209.  Kndrun.  —  Das  Gudrun-Lied,  Ein  Helden-Epos.  Umgedichtet  von 
Christian  Stecher.  1.  und  2.  Heft.  (XiX  ö.  u.  S.  1—260.)  Graz  1882. 
Styria.  M.  1,20. 

1210.  Härtung,  deataebe  Alterthiimer  aus  doat  Nibolangenliede  and  der 
Gndron.  Programm  1882.  4. 

1211.  lampreoht  «.  Heinricli  v  Veldeke  Nr.  1192. 

1212.  Legenden.  Von  A.  Birlin^pr. 

Alemannia  10,  113 — 128.  Prosalegcndcn. 

1213.  Biriiuger,  A. ,    Leben    Heiliger   Alemannischer   Frauen    des  XIV. 

XV*  Jahrhunderts. 

Alemannia  10,  81 — 109.  Tl.  Anmerkungen  zn  der  Klausnerin  von  Reute.  Über 
die  vorhandenen  Hss.  und  Drucke;  128  —  187:  III.  Innsbrucker  Handsebrift  det 
Lebens  der  Klausnerin  von  Reute. 

1214.  Iiiadairdlallter.  Dea  Minnesangs  FrfiUing  berausgcgeben  von  K.  Laeh- 
mann  nnd  M.  Haapt.  8.  Ausgabe  besorgt  von  F.  Vogt.  8.  (VIII ,  342  S.) 
Leipsig  1882.  Hirzcl.  8  M. 

Vpl.  D  Liter.  Ztg.  1882,  44  (Rödiger);  Lit«rar.  Centialblatt  22. 

1215.  Roediger,  M.,  MF  48,  13  ff. 

Zettschrift  f.  deutsches  Alterthum  26,  293  f.  Ändert  die  Interpunktion,  indem 
er  16.  17  in  Parenthese  setzt.  Außerdem  über  47,  37  (sumer  von  Triere). 

1216.  Baechtold,  J.,  die  Zfirlcber  Minnesinger.  8.  (33  8.)  1882.  (Separat* 

abdruck.) 

1217.  B örckel,  Alfred ,  die  fürstlichen  Minnesinger  der  Manessischen  Licder- 
handechrift.  Ihr  Leben  und  ihre  Werke  in  leichtverständlicher  Darstellung. 
Mit  Ö  Abbildungen.   8.   (VlU,  116  S.)  Main»  1881.  v.  Zabern.  M.  3,50. 
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1218.  Minnelied.  Von  £.  Martin. 

Straßbarger  Stadien  I,  lOn  fl882).  'Ich  wen  vil  dick,  ez  st  mir  kunt.'  Aus  der 
Ht.  der  Schiettstftdter  Cilossea  Bl.  132  t  14.  Jii.  Der  Heraasgeber  hat  jedoch 
'  nicht  bftmerkt,  daß  das  Lied  nach  dieaer  Rs.  eehon  im  Reichen  Bande  m 

Haniits  Zt.stlir.  41?^  f.)  gedruckt  war,  Eiuige  Lesungen  Bethmanns  verdienen 
den  Vorsuf  vor  Martins  Text:  so  1,  7  geahmt  dir  sL  getUget  dar  iL  2,i 
mir  st.  mit  H. 

1219.  Hannel  und  Amande.  BraehetScke  eine«  Artnsromane.  Von  0.  Zingerk. 
Zateehrift  f.  deatsebes  AlterUram  86,  897-  807. 

1880.  XarienkUgan»  swei,  bemugei^.       Seb.  Uayr.  8.  (80  8.)  Pragrana 

k.  k.  Obergymnasiums  zu  Kremsmünster  1882. 
Vpl.  Literaturblatt  1882,  Sp.  440  (Behaghel);  Zeitschrift  f.  d.  RealRchnlwesfa 
7,  753  (i'rosch).  Auch  Lins  1882  im  Belbtttverlag.  Aus  der  Bibliothek  zu  Kitm- 
mttnster. 

1281.  MattlÜM  TOB  Kamiial.  Von  K.  Hartfelder. 

Forschungen  nur  dentselien  Geschichte  22,  329—349  (1882). 

1222.  MelfUiae.  —  Essen  wein,  A.,  Bilder  aas  dem  Jakie  1468  aar  finah* 
long  von  der  schönen  Melusine. 

Anzeiger  f,  Kiuide  d.  deutschen  Vorzeit  1882,  Sp.  325— 3S0. 

1223.  Mystiker.  —  Vetter,  F.,  ein  Mystikerpaar  des  14.  JabrhundertB. 
Schwester  Eisbeth  SUgel  von  Toess  und  Vater  Amandus  (Suso)  ¥0u  Konstm 
Vortrag.  8.  (68  8.)  Basel  1R82.  Sehweighanser.  H.  1,20. 

1224.  Vetter,  F.,  Kleine  Mittheilimgeii. 

Germania  27,  410—413.  VI.  Ein  Beitrag  anr  Gesebiehte  der  dentsehen  UjA 

fin??  einer  Einsiedler  Hs. 

1225.  Neidhart.  —  D  uwc,  das  Luiritjchf^storreidüsclie Volksleben  in  Neidhaiti 
Liedern.  8.  Roätocker  Dissertation  1Ö82. 

12 2 G.  Das  Nibelungenlied.  In  der  Oktave  nachgedichtet  von  Dr.  Adalbert 
Schroeter.  8.  (XXII,  256,  209  S.)  Jena  1882.  Costenoble  G  M. 

YgU  lateratarblatt  1888,  Kr.  8  (Herta);  Literar.  Merkur  DI,  3  (Rranss);  Qn» 
boten  1882,  Kr.  44;  Literar.  Centraiblatt  1882,  38. 

1227.  German,  T^.,  Niedola  Nibelungow,  przcklad  z  j^zjka  sredniowieeiMlo 

görno-niemieckego,  wediug  wydania  K.  Bartscba.  8.  Krakau. 
Polmaehe  Obenetanng  der  Nibeliiiit[en. 
1228«  Eine  spanisebe  Übersetraog  der  Nibelungen  enthält  die  in  Leiffie 

erscheinende  Bpaniih  Review  (Aeademy  vom  8.  Juni  1882). 
1229.  Busch,  Hngo,   die  ursprünglichen  Lieder  vom  Ende  der  Nibelnngen. 
Ein  Beitra;?  mr  Nibelungcnfrage.  8.  (73  S.)  Halle  1882.  Nicmcver.  M.  l.?0. 
Mit  der  Methode  des  Verf.  kann  man  sich  wohl  einverstanden  erklären,  indem 
er  die  m,  Gmnde  übenden  Lieder  nieht  avf  ihren  Wortlaut,  •ondem  nor  auf 
ihren  Inhalt  hin  zu  reconstruiren  verF  i  I  t   Vgl,  Blätter  f.  literar.  Unterbaltoc^ 
1383,  Nr.  7  (Schroeter);  Gött.  Gel.  Anz.  1882,  50  (Wilmamis) ;  D,  Liter.  Zt(. 36 
(SchQnbach);  literaturblatt  1883,  6  (Sjmons). 
1280.  RIegor,  If.,  die  Nibelungensage  in  ihren  Beziehungen  zum  Rheialiiid. 

QuartalblStter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Großherzogthum  Hessen  1881,  Nr,  l—i- 
1231-  Stölzle,  Rpmir^ins,  der  Bearbeiter  des  Siegfriedaliedes  mit  dem  Bea^ 
beitcr  des  Nibelungenliedes  k  identisch? 

Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialacbnlwesen  XVIII,  S.  8-19  (1882). 

1282.  Bart  seh,  K.,  die  ^«1  Icyti/amr  im  Nibelungenliede. 
Germania  27,  256. 

1288.  Das  Nibelnngcnli  cd  und  die  ntiGTJvriprhpn  Chroniken.  Von  Hnn&l»JF' 
Magasin  f.  d.  Literatur  d.  In-  und  Auslandes  1882,  Nr.  5,  S.  69 -63^ 
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1284.  Sturm,  die  NlbcluDgen  in  .Bodfts  Tod". 

UDgarische  Revne  1882,  Januar;  im  Hagasin  ans  Hiuilal'f7*s  *Dia  üagam*. 

Teachen  1881.  Prochaska. 

1S86.  Hahn,  Werner«  dae  Nibelongenlied  im  Jahre  1789. 

Vom  Fela  zum  Meer  2.  Bd.  1.  Heft  (1882),  8.  81—89. 
1886.  Scb äffer,  L.,  der  naive  Genius  in  den  Nibelongeo. 
Beilage  zur  Allpem.  Ztg.  1882,  Nr  60  fl. ;  109  ff. 

1237.  Booaes,  Max,  Nieuw  Schetsenbock.  Gand  1S82.  Hostel. 

EntbUt  Q.  a.  Studie  über  die  Nibelungen,  Terglichen  mit  den  Eddaliedern; 
fiber  das  politieehe  nad  reUgÜlee  Ued  im  19.  Jh.  Vgl.  Bevne  «itiqiie  188S, 
Nr.  83,  S.  138. 

1238.  Wägner,  W.,  die  Nibelungen.  Nach  nordischer  und  deutscher  Dich- 
tung enShlt.  Erweiterter  Abdraek  ana  W.  Wfigner'e  'Bentoehe  Heldemagen  • 
2.  Auflage.  8.  (X,  188  B.)  Letpaig  1882.  Spamer.  8  H. 

1230.  Baldwin,  J.,  The  ttocy  et  SiegfHed.  12.  (20,  306  S.)  New*TorIc 

1882.  Scribner.  2  doli. 

1240.  BUnd,  Karl,  jEUchard  Wagners  Bing  of  the  Nibelnng  and  tbe  Siegfried 
Tale. 

Comhili  Magasine  1888. 

1241.  Nibelungen  s.  Kadran  (Mr.  1810). 

1242.  Ortnit.  —  Neumann,  Friedrich,  die  Entwickelung  der  Ortnitdichtmig 

nnd  der  Ortnitaage. 

Germania  27,  191—219. 
124^.  Seemüller,  Joseph,  die  Zwergensage  im  Ortnit. 
Zeilsebrift  f.  dentsehM  Alkertbua  S6,  801—811. 

1244.  Oswald  von  Wolkenatein.  —  Waekernell,  J.  E.,  ans  der  Bl&thesmt 

Oswalds  V.  Wolkensteiii. 

Beilage  zur  AUgein.  Zt^;.  1882.  322,  S.  4746 — 48. 

1245.  Noggler,  AntoD,  Der  WoIkensteiD-buuensteiuiticbe  Erbschaftstreit  und 
dessen  Austragung  unter  Oswald  von  Wolkenstein. 

Zeitnehrift  deH  I  erdinaiideums  3.  Folge,  89.  Heft,  S.  101—180. 

1246.  Otto  von  Botenlaaben.  Neue  Untersuchung  und  Ausgabe  seiner  Dich- 
tungen. Von  H.  Stockei.  4.  (68  S.)  Würzburger  Dissertation,  München  1082. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutacLeä  Altcrthum  9,  23U  f.  Ganz  iirig  w^rdeu  vuu  dem 
Herausgeber  Otto*s  Lieder  anf  seine  Gemahlin  besogen,  was  von  vornherein 
n,if'!i  d?m  Gebrauche  der  liüfischen  Lyrik  dnrchau.s  unwahrscheinlich  ist. 

1247.  Ottokar.  —  Hub  er,  Alfons,  die  ateiriscbe  Keimchronik  und  das  Öster- 
reichische Interregnum. 

Ifittheflnngen  des  östetr.  InstitutB  IV.  Bd.  1.  Hsfl,  8.  41-~74. 

1248.  Passional.  — Bartseh, Karl,  Bmehst&ek einer  Handsehrift des Pastiouala. 

GprTnnnia  27,  127  f. 

1249.  Beyer,  H.,  Bruchstücke  aus  dem  alten  Passional. 

Zeitschrift  f.  d.  Philologie  14,  229 — 234.  Wenn  die  Bs.  wirklich  noch  aus  dem 
13.  Jahrb.  sein  kann,  wäre  das  sehr  wichtig. 

1250.  Alte  Priameln  in  Müs.  Von  Ploh  enbüh  el-H  eufler. 

Tiroler  Bote  vom  8.  Juni  1882.  Von  Wänden  eines  Maierhofcs  in  Müs.  16.  Jh. 

1251.  Birlinger,  A.,  die  alte  Inschrift  am  ehemaligen  Weissenturmtor  zu 
Strasburg  1418. 

Alemannia  10,  166  f.  Ein  vierzeiliger  priamelartiger  Spruch. 

1252.  Pialterien  mit  deutsehea  Randbemerkungen  von  C.  M.  Blaas,  K.  Bartsch 
und  F.  Keinz. 

Qscmania  27,  339—350.  Aua  Korneuburger,  Müucheuer  und  jßrlanger  Hand« 
sehriften. 
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1203.  Aeimchronik.       Strauch,  Ph.,  Zu  Zeitschr.  25,  308  ff. 

ZeitBcInüt  t  daatBohes  AltMrtlram  26^  800.  Zeigt,  daA  die  d«rt  gedraekten  Frag* 
mente  itfelit  m  Rod.  Weltehr.,  iöiid«ra  bot  ChrisUierre'Cbrojttk  gebdren. 

1S54.  Reimpredigt.  Von  £.  Schröder. 

Zeitschrift  f.  deutsches  AlterttiTim  26,  199—200.  ' 

1255.  Seinbot.  —  Pf  äff,  Fr.,  Bruchstück  einer  Handschrift  von  Reinbots  Georg. 
Oeraumia  87,  144— U». 

1256.  Weber,  Cftri,  fibw  die  Sprache  und  Qndle  dei  afim.  heiU  Georg. 
'   biaeertation.  8.  (23  S.)  Halle  1882. 

=  Zeitschrift  f.  roman.  Philologie  5,  498—520.  Behandelt  auch  das  VerhäUnias 

des  ahd.  Qeorg  wie  Reinbots  zu  ihren  lat.  Quellen. 
1857.  Beumitf.  —  Bnrdaeb,  K.,  m  Reinmar  und  Waltber. 

Paul  n.  Braune,  Beiträge  8,  461—471. 
1268.  Paul,  IT.,  Erwiderung  auf  das  Yorstebetidc. 

Ebenda  S.  471—479.  YgL  dazu  Burdach  im  Anzeiger  f.  deutsches  Altertbom 

8»  870 

1259.  Bruchstück  einer  Handschrift  des  Heinmar  voh  ZwetOI.  Von  V.  Oralich. 

Zeitschrift  f.  deutsche  Fhilolojrie  U,  217-228. 

1260.  Tanzer,  A.,  Historische  Beziehungen  in  den  Gedichten  Reinmars  ron 
Zweter.  8.  (15  S.) 

Programm  der  Bealsohule  in  Bozen  1881.  Tgl.  Centraiorgan  f.  d.  Intereasen  d. 

Renl=nhnlwesena  10,  160  f.  (Peters). 

1261.  Reisen.  —  Conrady,  L. ,  vier  rheinische  Palaestiua -  Pilgerscbriften 
des  XIV.  XV.  und  XVI.  Jahrhuiuleits.  Aus  den  Quellen  mitgetheilt  und 
bearbeitet.  8.  (XI,  370  S.)  Wiesbaden  1882.  Feller  u.  Gecks.  6  M. 

Tgl.  Literar.  Centralblatt  1888,  9;  Literaturblatt  1882,  Sp.  440.  1.  Lateiaiseh, 
14.  Jahrh.  2.  Kölnisch,  1472.  3.  Niederländisch,  nach  IfiOO.  Dmck  TOB  1684. 
4.  Oberdeutsch,  von  Philipp  von  Hagen,  16.  Jahrb. 

1262.  Röhricht,  R. ,  und  H.  Meisner,  die  Pilgerreise  des  letzten  Grafen 
▼on  Katsenellenbogen  (1438 — 1484). 

Zeitschrift  f.  deutaehea  Alterthum  26,  848—871. 

1263.  Rudolf  y.  Ems.  —  Edzardi,  A.,  and  £.  Mogk,  Kopenhagener  Brach- 

Stücke  von  Rudolfs  Weitchroaik. 

Germania  27,  60—101. 
1S64.  flohauspiel.  —  Spiele,  Erlaner.  Seeha  altdentieiie  Uyatarien  nach  eiaer 
Handseiirift  dea  XV,  Jahrhnnderta  sum  eraten  Male  heranagegeben  irad  er- 
läutert von  K.  F.  Kummer.  8.  (LXI,  197  S.)  Wien  1882.  Holder. 

Vgl.  Germania  28,  10'^-107  (l^artsch);  Literar.  Rundschau  18S3,  Nr.  1  (Keppler); 

Deutsches  LiteraturblatL  )882.  28.  Sept.  (Kegnot);  Literar.  Centralblatt  1882,  43; 

Zeitschrift  f.  d.  Realschnlwesen  VU,  9  (KhuU);  D.  Liter.  Ztg.  1888,  85  (Peter); 

Anzeiger  f.  deutsches  Altertimm  8,  310— .312  (Martin);  OOtt.  Gel.  An«.  1888,  S8 

(Schönbacb);  Literaturblatt  inm,  6  (Milchsack). 

1366.  Spervogel.  — Wiaaer,  Dr.Wilh.,  saSpervogol:  der  Archetypus  von  AC. 
Programm  des  Gymnasiums  an  Jever  (Nr.  593)  1882.  4.  (S4  S.) 

1266.  Zu  den  Pariser  TagezelteiL  Ton  F.  Beeh. 
Germania  27,  38ö — 399. 

1267.  Taoler.  —  Tersteegen,  G.,  Kleine  Perlenschnur.  5.  Aufl.  3.  Heit: 
Stflcke  aua  Tanler.  Hfliheim  a.  d,  R.  1882,  evang.  Vereinshaus.   25  Pf. 

1268.  nioiiiaiiD,  — Werner,  R*  M.,  Peatber  Fragment  dea  W&laehen  GaeCea. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  26,  161—156. 

1269.  Ulrich  v.  Escbenbach.  —  Losertb,  J.,  die  geschichtlichen  Momente 
in  dem  Gedichte  Ulrichs  von  Escheubach  'Wilhelm  von  Wenden*. 

Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  21,  26—^ 
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1S70.  Zu  Ulrich  von  lichtensteiiu  Von  A.  Sch5iibfteh. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Ältorthnm  t6,  807^826. 

1271.  Ulrich  von  Lichtcnstein  (vronwendienest)  zu  Brixen  und  Bosen« 
8.  (19  S.)  Bozen  1882.  Selbstverlag  des  Walther-Denkmal-Comit^. 

1272.  Zu  Ulrich  von  Singenberg.  Von  B.  Kutmer. 

Zeitschrift  f.  deutsche  PhiloIog"ie  14,  4G6— 479. 

1273.  üirich  V.  Tttlheim.  —  Lohmeyer,  Eduard,  Die  Handschriften  des 
WiUehalm  Ulrichs  von  Türheim.  8.  (86  S.)  Halle  1882.  Kassel  1883. 
a.  Wigand. 

HalHsche  DissertAtion.  V^l.  Anzeiger  f.  deutsches  Älterthum  9,  986  (ICartin); 
Literar.  Ccntralblatt  1«^?,  Nr.  3;  D.  Liter.  7Ag.  Nr.  10  (Rödiger). 

1274.  Pirig,  Joseph,  Zwei  Blätter  einer  Hs.  des  Rennewart. 
Zeitoehrift  t  deatsehos  AlterUram  26»  166 — ^176. 

1275.  Kolli,  0.,  zu  dem  Willehalm  Ulrichs  von  Tfirheim  (Naehtfag). 

Zeitsclirift  f.  drnt^fl  r  l'hilologie  13,  480—488. 

1276.  Ulrich  von  Winterstetten.  —  Die  Leiche  und  Lieder  des  Schenken 
Ulrich  von  Winterstetten  herausgegeben  von  J.  Minor.  8.  (XXIV, 
68  S.)  Wien  1882.  Kouegen.  5  H. 

Vgl.  Gött.  Gel,  Änz.  1882,  Nr.  33—84,  S.  1062—79  (Bartsch) ;  Blätter  f.  literar. 
Unt^rhalttincr  1883,  Nr.  7  <Bchroeter);  LiteratorbUtt  1882, 12  (Burdaeh);  D.Liter. 
Ztg.  1882,  32  (Wilrnanns). 

1277.  Urknadeti.  —  Deutsche  Beichstagsakten.  4.  Band,  lioeh-4.  Qotfaa  1888. 
F.  A.  Perthes.  30  M. 

Dcntsohe  Reichstflo^saktcn  unter  Käulg  Ruprcclit.  1.  Abih«  1400—1401.  Hetans- 

gegcbcn  von  .1.  Wfi/.sHcker.  fXXXIH;  531  S.) 

1278.  Urkunden  des  14.  und  15.  Juhriiuudcrts.   Aus  Ingelheimer  Urtheils- 

büchera  mitgethult  von  H.  Lorsch. 

Archiv  für  hesrisoha  Geschichte  16.  Bd.,  8.  243—292  (1882). 
1[279.  Zeitschrift   des  Achener  Geschichtsvercins  IV,  112 — 142:  Brudcr- 
schaftsbiu  li    U  r  Pfarrkirche   St.  St«  fan   zu  Cornelimünster  (1423—1553) 
Die  renteil  dv.i-  broedersoliaf  des  liilgen  bloitz. 

1280.  Aus  dem  Archiv  det>  llauscu  Hemer  bei  Iserlohn.  Nach  den  Abschriften 
im  Nacfalass  Ton  Fr.  Woeste. 

Zeitschrift  des  Bergischen  Geschlchtsvereins  17,  109  flF. 

1281.  Crecelias,  W.,  Aua  dem  Archiv  der  evangelischen  Gemeinde  an  Rheydt 
bei  Gladbach. 

Ebenda  8.  202  ü, 

1282.  Hartfelder,  Urkunden  rar  Geschichte  des  Br^^ns. 
ZciLscbrift  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins  36,  81—128  (1867—1428). 

1283.  Roth,  F.  W.  E.y  ein  Seelgerede  für  König  Adolf  von  Nassau  im  Domo 
XU  Speier. 

Correspondenxblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Geschichtsvereiue  1882, 
8.  48.  Dentseba  Urkunde  tou  1872. 

1284.  Velke,  W.,  Urkunde  König  Sigmunds  über  den  Weinschank  zu  Maina. 
Quart H)h!;ifter  d.  hiator.  Vereins  f.  d.  Oroßhcrzogthum  Hessen  1882,  S.  24  f. 

1285.  Waither  von  der  Vogelweide.  —  W  i  1  man  n  s ,  W.,  Leben  und  Dichten 
Walthers  v.  d.  Vogelweide.  8.  (XXIV,  45  Ü  S.)  Bonn  1882.  Weber.  9  M. 

Vgl.  Blatter  f.  Hterar.Unterhaltung  1882,  Nr.  62  (Bechstein) ;  Zeitschrift  f.  deutsche 
Plülologie  14,  479—500  (Waokemell);  Literar.  Centraiblatt  1882,  47;  Literatur* 
blatt  1882,  10  (Schröter). 

1286.  Siebert,  U.,  Über  Walther  von  der  Vogelweide.  4.  (32  S.)  * 
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Jahrbuch  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung  VII,  62—69. 
1869.  Lfibben,  A.,  Das  Paradies  des  Klansners  Johannes. 

Jahrbneh  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung  VII,  80 — 100.  Mittheilungen  fiber 
eine  umfangreiche  geistliche  Dichtung  in  einer  Oldenbnrger  Handsobrilt. 

1370.  Hausberg,  H.,  die  Soester  Fehde. 

WestdeatBche  Zeitschrift  f.  Gesehicbte  u.  Kunst  I,  18(^—238.  Darin  über  die 
die  Fehde  behandelnde  nd.  Reimchronik. 

1371.  Frcybc,  A.,  Inschriften  am  Ratsstol  in  Bremen.  Nach  Benner's  Chronik 

aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhs. 

lu:  Freybe,  Cristoforui  ^1882),  Ö.  348—363. 

1873.  Detter,  H.,  der  Appingadamer  Banembrief  vom  1.  Juni  1337  in  nieder» 

deutscher  (Jbersetzung. 

Jahrbuch  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung  Vir,  18  —  23. 
1373.  Brandes,  Herman,  Zur  mnd.  visio  Philibeiti. 

Jahrbuch  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung  VII,  24 — 33.  Mittheüungen  aus  der 
Wolfenbtttaer  Ha. 
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F.  Mittelniederländisch.  v 

13?4.  Franck,  J.,  Mittelniederländische  Miscellen. 

Tij^chrift  yoor  nl.  Taal-  en  Letterkonde  S,  26—38.  1.  Nemen.  2.  Doen.  3.  Zum 
participinm  praesentis.  4.  Eiopet  ZLIX  y.  16  f. 

1875.  Aiol  et  Mirabel  henuugeg.  Toa  W.  FSnter*  2.  Tbeil.  2.  Heft«  8.  Heil- 
bronn  1882.  Henningen 

Enthält  die  Fragmente  des  mittelniederländischen  Aiol  heraosgeg.  von  J.  Verdam. 
8.  612-^542. 

1876.  Muller,  S.y  die  hollandsche  Cronike  yan  den  Heraat* 
Bydragen  voor  Nederlandnclie  Keclitsb rönnen  3,  1— l.'i4. 

1377.  Jacob  v.  Maerlant,  Alexanders  Gecsten.  Up  nieuw  uitgeg.  door 
J.  Fiauck.  b.  (612  S.)  Groningen  188'<2.  Wolters. 

Bibliotheek  ran  mnL  Letterkonde  97.  28.  81.  82.  84.  86. 

1378.  Jacob  van  Maerlant's  Merlijn,  uitgeg.  door  J.  nui  Vloteo,  5.  Aflev. 
v'^.  313—408.  Leiden.  Brill,  fl.  1,26. 

1379.  Franck,  Job,,  die  Apocope  bei  Maerlant. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthom  26,  332^348. 

1380.  W.  H.  Ten  de  Sande  BakhoTien,  aanteekmingen  op  'Der  Naturen 
Bloeme'.  (Slot.) 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterknnde  II,  81—117. 

1381.  Yries,  M.  de,  Keinaert  2,  v.  5377  en  5968.  —  De  naem  Abriven  in 
Keinaert  2,  5331.  5338.  5363. 

T^deohrift  Toor  nl.  Taal>  en  Letteifcnnde  2»  77—80. 

1382.  Lingen,  T.  van,  Eenige  plaatsen  nit  den  aEdnaert". 

Noord  en  Zuid  V,  2  (1882). 

1383.  Galldc,  J.  H.,  ecn  fiagment  Tan  Seghere  Parlemeot  van  Trojren,  toI- 
gena  een  Utrechtsch  Handschrift. 

Tljdwsliijfi  TOor  nL  Tkat  en  LetteAnnde  H,  118—131. 

1884.  Theopkilne.  Middelnederlandseh  Gedieht  der  XIY'*  eenw.  Op  aieuw 
aitgeg.  door  Dr.  J.  Verdam.  8.   (172  S.)  Amsterdam  1882.  2  M. 

Vgl.  Litcrar.  Ccntralblatt  1882,  Nr.  T5  (Kölbiug) ;  I.itpratnrhlatt  1883,  Nr.  3 
(J.  te  Winkel) ;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  9,  3ö — 4ö  ^1  rauck)  ;  Spectalor 
1882,  18. 

G.  Altenglieeh. 

1885.  Kleinere  angeleSebeiacbe  Diehtnngeti.  Abdruck  der  bandschriftlichen 
ÜberliefwUDg ,  mit  den  Lesarten  der  Iländbcln  lften  und  einem  Wörterbuche 
versehen  von  R.  P.  W ü  I  ck  er.  8.  (IV,  169  S.)  Halle  1882.  Niemeyer.  M.  3,60. 

Vgl.  Literar.  Contralblatt  1882,  14. 

1386.  Willeker,  R.,  Über  das  Vercellibuob. 
Auglia  V,  451-465. 

1387.  Ann  jrervyle  Society  Pubücations.  Parts! — XI  (Jn1t  1881  —  82). 
Darin:  'The  Romanoe  of  Octavian  of  Rome'  aus  einer  Us.  der  Bodleiaua  in 
rerkflrster  Gestalt  herausgegeben.  Vgl.  Antiquary      116;  VI,  118. 

1888.  Kolbing,  E.,  NaehtrSge  und  Beeserungen  au  den  Englischen  Studien, 
Euglischo  Studien  5,  493  f.  Meist  CoUltlonen. 

1389.  Stratmann,  F.  H.,  Verbesserungen  zu  mittelenglischen  Suhriftstellem, 
Englische  Studien  5,  373—378.  1.  Layamou.  2.  Havelock.  3.  Trevisa. 

1390.  Einenkel,  £.,  eine  englische  SchriflsteUerin  aus  dem  Anfange  des 
12«  Jahrhunderts. 

Anglla  6,  865—282. 
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1391.  Hart  mann,  M. ,  Ist  König  Aelfred  dei:  VerfanMr  der  alliterierendai 

Übertragung  der  Metra  des  Boetius? 
Anglia  V,  411—450. 

1392.  Kolbing,  E.,  zu  Ami«  aud  Amilloun, 
EngliBoho  Stadien  Y,  466  £ 

1895.  Barbour't'des Bchottischen NationaldicbtenLegeadensammlangiiebat den 

Fragmenten  seines  Trojanerkrieges.  Zum  ersten  Mal  herausgegeben  und  kritiseh 
bearbeitet  von  C.  Horetauuin.  2.  Band.  8.  (IV»  307  S.)  Heilbronn^  1882. 
Henninger.  M.  9,00. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1833,  18  (Zupitza)^  Aiü6eiger  f.  deutsches  Alterthum  9,  276  ff. 

(Schröder);  Literar.  Centralblatt  1882,  62  (WUeker>. 

1394.  Baedae  historia  ecclesiuetica  Anglorum  gentis  ed,  A.  Holder.  8.  (2  BL, 
314  S.)  Freiburg  i.  B.  1882.  Molir.  M.  4,50. 

Oermauiaober  Bücberschatz  herausgeg.  von  A.  Hüldor.  7.  Sorgfältiger  Abdruck 
der  lltetten  und'  besten  nm  787  geschriebenen  Handeehrift  (in  Cambridge) 
mit  Namenregister  und  v,ir.  lectio.  Es  ist  sehr  willkommen,  von  dieser  wich- 
tigen Quelle  jetzt  eine  handliche  nnd  zuverläßige  Ausgabe  eu  haben.  Vgl. 
Theolog.  Liter,  Ztg.  188J,  Nr.  3;  Literar.  Centraiblatt  1882,  43;  Anglia  VI,  2 
(Peters);  Tbeolog.  Literatnrblatt  1888,  Nr.  26. 

1395.  Bf  nv  ulf  herausgegeben  von  A.  Holder.  I.  Abdruck  der  Handschrift  im 
British  Museum,  Cotton.  VitcUius  A.  XV.  2.  Auflage.  8.  (70  S.)  Fxeiburg  i.  B. 
1ÖÖ2.  Mohr.  M.  1,60. 

Germanischer  Bücherschatz  herausgegeben  von  A.  Holder.  3. 

1896.  Beowulf.  An  Angto-Saxon  Poem,  and  tbe  Figbt  at  Pinaeburg.  Trant- 
lated  by  J.  M.  Oamett.  WÜb  Faeatmile  of  tbe  unique  Ms.  in  tbe  Biitiib 
Museum,  Cotton.  Vitellius  A.  XV.  Boston  1882.  Ginn,  Heath  a.  Co.  12. 
(40,  107  S.)  I  doli. 

Vgl.  Äthenaeum  20.  Januar  1Ö83,  S.  41. 
1397.  Scbulmanni  Giuseppe,  Beovulf.  Antichisaimo  poema  epico  de'  popoli 
Germanid. 

Giomale  Neapolitano  IV,  7,  63-88.  176^190. 

1898.  Cosijn,  J.  P.,  Zum  Beowulf. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  8,  668—574. 

1899.  Behemann,  Karl,  die  Sjnonyma  im  Beowulfsliede  mit  'Rüekeicbt  aaf 
Composition  nnd  Poetik  des  Gedichtes.  6.  (tOö  S.)  Müniter  1882.  DissertatioD. 

Vgl.  Literaturblatt  1883,  3  (Kloge), 

1400.  Beowulf  s.  Nader  IV. 

1401.  Beowulf  8.  Nr.  11 24. 

1402.  Zeruial,  das  Lied  von  Byrbtnotes  Fall  991.  4.  (24  S.)  Programm  de« 
Humboldtsgymuasiums  in  Berlin  1882  (Nr.  59).  Auch  Berlin,  Weidmann.  1  H. 

VgL  Literatorblatt  1882,  Nr.  1  (Wissm^na). 

1403.  Balg,  Hugo,  der  Dichter  Caedmon  und  seine  Werke.  8.  (46  S.) 
Bonner  Dissertation  1882. 

1404.  Fritz  sehe,  A.,  ist  die  altenglische  Ötory  of  UeneslB  and  Exodus'  das 
Werk  eines  VerfasserB? 

Anglia  5,  48—90. 

1405.  Ebert,  A.,  zur  angelsächiiBdien  Genesis. 
Anglia  ö,  124—133. 

1406.  Ebert,  A.,  zum  Exodus, 
Anglia  6,  409—410. 

1407.  Freybc,  A.,  die  Höllenfahrt  Christi  in  der  angelsScbsieohe«  DiditlUig^ 
In:  Freybe,  Cnatofvras  (1882)^  S.  89—96. 
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1408.  Frey  he,  A.,  Die  Manuigfaltigkeit  der  Namen  Gottes  bei  Kaedmon. 
Ebend«  &  106—186. 

1409.  Koch,  Johiii  die  Chaucer-Literattir  ans  den  Jaltren  1880 — 81. 
Literatarblatt  f.  german.  u.  roman.  Philologie  1882,  Nr.  6,  Sp.  224—228. 

1410.  Chaucer  the  Book  of  the  Tales  of  Caunterbury,  Prolog.  Mit  Varianten 
zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  von  J.  Zupitsa»  8.  (32  S-)  Berlin  1882. 
Weidmann. 

Vgl  Anglia  V,  Anzeiger  B.  188  f.  (Koch);  Liteittr. Cflatralblatt  1888«  1  (Wüleksr). 

1411.  Morris,  B.,  The  prologve  to  the  Canterbaiy  Tales;  The  Knightea 
Tale;  Tbe  Nonne  Prestes  Tale.  VI.  edition.  8«  Oifofd,  Clarendon  Piess. 

4  all.  G  d. 

1412.  Cbaucer.  Prologtte  to  te  Canterborj  Tales.  Lanries  Kensington  S^ies,. 

(140  S.)  2  sh. 

1418.  WibliUal,  H.,  Cbaucer's  Knigbtes  Tale  witb  an  abstract  of  tbe  Poet's 
life.  8.  (27  S.) 

Programm  der  Beabcbule  m  Bndwels  188S.  VgL  AngUa  VI,  2  (J.  Koeh). 

1414.  Chaneer,  for  cbildren:  a  golden  Key  by  Mit.  H.  R.  Haweit.  Neir 

edition.  4.  New-York.  Scrlbncr. 

1415.  Koch,  John,   a  critical  edition  of  some  of  Chancer's    Minor  Poems. 
Programm  des  Dorotheenstädtiscben  Bealgymuaaiums  1883  (Nr.  dS). 

1416.  Fnrnivall,  F.  J.,  a  parallel  texft  of  Chaooer's  Troilns  and  Criseyde, 
from  the  Campsall  H».  of  Mr.  Baeon  Frank,  eopied  for  Henry  V  when  Prince 
of  Wales,  tbe  Harleian  Ms.  2280,  and  tbe  Cambridge  Univ.  Libr.  Ms.  Gg. 
4.  27.  Part  I,  Books  1—2,  p.  1—102.  Part  II,  Books  8-5.  4.  (298  8.) 
London  1  HB  1—82. 

Publication  der  Chaucer  Society. 

1417.  Eilers,  Wilhelm,  die  Erzählung  des  Pfarrers  in  Cbaucer's  Center bury- 
Gesdiichten  und  die  Sonme  de  viees  et  de  vertns  des  Fr^  Lorens.  4. 
(66  S.) 

Erlanger  Dissertation.  Vgl.  Anglia  V,  Anzeiger  S.  132  —  37  (Koch). 

1418.  Bech,  M. ,  Quellen  und  Plan  der  'Legends  of  goode  women  und  ihr 
VerbäUniss  zur  'confessio  amantis*. 

Anglia  V,  8.  818—888. 

1419.  Chaneer's  «Dry  sea\  Von  J.  W.  Haies. 
Academy  28.  Januar  1882,  S.  65. 

1420.  Fiirnival],  Chaneer  and  tbe  herons. 
Academy  Nr.  633. 

1421.  PnrniTall,  F.  J.,  Chaneer  «e#  at  Woodstock* 

The  Academy  lö.  April  1882,  S.  269. 

1422.  Haies,  John  W.,  Chaucer s  „Eclympasteyre*. 
The  Atheuaeum  8.  April  1882,  S.  444. 

1423.  üossetti,  W.  M.,  Cbaucer's  „Eclympasteyre". 
'  Atheuaeum  1882,  6.  Mai,  8.  668. 

Y  2 

1424.  Haies,  J.  W.,  Chaucer's  Virgin  at  Bonlogne« 
The  Academy  1882,  22.  April,  S.  286«. 

1425.  Cbaucer  and  tbe  Eastern  counties. 
Aoademy  8.  July  1882,  S.  29  f. 

1426.  Lange,  P.,  Chancer's  Einfluß  anf  die  Origlnaldichtangen  des  Schotten 
Gavin  Donglas.  8.  (62  S.)  Leipzig  1882.  Dissertation. 

'1427.  Ramsay,  J.  II.,  Chaucer  and  Wycliffe's  Bible. 
Ac^emy  16.  Dec.  1882,  S.  485  f. 
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1428.  Howorthi  H.  H.,  tbe  anglo-saxon  chromiele, 
The  Athenaenm  12.  August  1882,  S.  207  f. 

1429.  Hickey,  E.  H.,  the  dream  of  the  rood  (from  the  Eaglish  of  Cynewulfj. 
The  Academy  8.  April  1888,  S.  248—49.  In  gereimten  Yeiaeo  ttbenetsL 

1430.  Kölbing,       su  Dunie.  Sirii. 
Engliaehe  Studien  5,  378  f. 

1431.  Ags.  Evangelien  s.  Owen  (Nr.  IV). 
'    1432.  Scbröer,  A.,  ^be  grave'. 

AngUa  V,  289-290. 

1488.  Znpltia,  J.,  Kritiaehe  BeitrSge  m  den  Blickling  homlliei  und  Bliek- 

'  llOg  glosses. 

Zeitschrift  f.  deutsches  AUerthum  26,  211—224. 

1434.  Kolbing,  £.,  Bemerkuugen  zu  Wissmaun's  Ausgabe  des  King  Horn. 
Englische  Studien  6,  1S3'157;  vgl.  aueb  den  Brief  -von  B.  ton  Brink  8.  160 

bis  152. 

1435.  Eiuenkeii  £*,  über  dea  Verfasser  der  nenangelMcbaUehen  Legende 

von  Katharina. 

Angii&  fi,  91—123. 

1486.  The  vjnon  of  William  coneemlog  Piere^  the  Plowmaau  By  WiUitm 
LsngUnd»  Edited,  witb  notea,  by  W.  W.  Skeat  III.  8.  Oiford,  Claren- 
don Ptem.  4  eil.  6  d. 

1487.  Horetmnnn,  C,  Nfiehtrige  zu  den  Legenden. 

Archiv  f.  d.  Studium  d.  ueueren  Sprachen  68,  Ö2  — 73.  207  —  224. 
1438.  Horstmunu,  C. ,  S.  Albon  and  Ampbabel,  ein  Legondenepos  iu  drei 
Bfichem  von  Lydgatc.  (S.  111—195  der  Festeehrift  na  dem  SOjährigen  Jubi- 
läum der  KönigstSdtiseben  Realschule  su  Berlin.)  8.  Berlin  1883.  Winkel- 
mann  a.  Sobne. 

1489.  The  Digby  Mysteries.  Edlted  from  tbe  Mss,  by  F.  J.  FaraivalL 
New  Shakspere  Society.  Serics  VII.  London  1882. 

Vgl.  Anglia  VI,  2  (Wulcker). 

1440.  Tbe  Asbambam  Ms.  of  the  York  Mystery  Plays. 
Academy  1.  July  1888»  8.  9  f. 

1441.  Sarrazin,  Gregor,  über  die  Quellen  des  Ormulum.  8.  (26  S.)  Mar- 
burg 1882.  Habilitationsschrift. 

1442.  Blume,  Rudolf,  die  Sprache  der  Paston-L^ers.  Beitrag  zur  historischen 
Grammatik  des  Englischen.  4.  (51  S.) 

Programm  der  Bealsebule  IL  Ordirang  !n  Bremen  1869. 

1443.  Kent.  Psalter  s.  Zeuner  (Nr.  IV). 

1444.  Parker,  the  runic  crosses  at  Gosforth,  Cumberland,  described  and 
explained.  8.  (Witb  a  4®  plate).  London  1882.  Williams  and  Norgatc.  2  ab. 

1445.  Hertz,  Wilhelm,  altenglisches  Schlummerlied.  Aus  dem  14.  Jahrb. 
Qegenwai-t  1882  Nr.  1  (ÜbersetBuog). 

1446.  Kolbing,  E.,  au  Herrtage's  Ausgabe  von  'The  Sege  of  Melayne*. 
Englische  Studien  5,  467. 

1447.  Schleich,  G.»  sa  den  Sprichwörtern  Hending's» 
AngUa  6,  5—8. 

1448.  Warren,  F.  E.,  Manumissions  in  the  Leofrie  Missal. 

Academy  25.  Februar  18S2,  S.  139—140. 
1440.  Napicr,  A.,   über  die  Werke  des  altenglischen  Ersbiscbofis  Wulfttatt. 
8.  (71  S.)  Berlin  1882.  Mitscher  u.  Kößtell.  2  M. 

Qöttinger  Dissertation.  Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Allertimm  9,  226  f.  (Vam- 
hagra);  ApgUa  V,  Anseiger  &  77—79  (Wlllek^). 
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1450.  Skeat,  W.  W.,  The  Oxford  maauscript  of  tbe  only  EnglUb  prociamation 
of  Henry  III  (18.  Oct  1868).  Traiwactioiw  of  tbePhitol.  Society  1880-*81. 

p.  in. 

1451.  8.  Napier  (Nr.  887). 

1452.  'Two  CoUections  of  mediaeval  moralised  tales**  Academy  1.  Juli  1882 
S,  7*.  Altenglisch;  Mittheilung  aus  einem  Buche  von  Prof.  Ingram  in  Dublin. 
Darin  eine  englische  Strophe,  und  dieselbe  altfranzösisch  (diese  wohl  das 
Origioal),  der  SchluÜ  des  Englischen:  'and  singeth  for  bis  saule  gyvelgove  ; 
frz,  ^et  channt  pur  s'alme  va  la  lydurele  (letzteres  ein  bekannter  Kelrain, 
der  in  dem  engl.  Worte  nachgeahmt  ist). 

H.  Altnordisch, 

1458.  Lomnitxi  Helzl  Hngo.  A  rögi  Edda  hös&iekei,  I.  kotot,  Aa  Atlam&l 
(Atlamil  en  Gr^nlensco).  Die  Heldenlieder  der  Edda.  Kritieehe  Aiugabe. 
I.  Band:  Atlamal  (mit  magyarisehein  Kommentar).  8.  Leipsig  1889.  Teubner. 

1464.  Die  Edda,  die  ältere  und  jüngere,  nebtt  den  mytbisditti  Erzählungen 
der  Skalda,  übersetzt  und  mit  Erläuterungen  begleitet  von  K.  Simrock. 
8.  Auflage   8.  (VIII,  482  S.)  Stuttgart  1RR2.  Cotta.  8  M. 

1455.  Die  aiterc  Edda  [Saemundar  Edda]  ükersetzt  und  mit  kurzen  Eiläute« 
rungen  versehen  von  B.  Wenzel.  2.  Ausgabe.  16.  (XXi,  boA  6,j  Leipzig 
1882.  Wigand.  M.  4,50. 

1456.  Edsardi,  A.,  Fenaalir  und  Vegtamskvida  18,  6  ff. 

Germania  27,  380—888. 

1457.  Edzardi,  A.,  Kleine  ßcitriige  zur  GeBchichte  and  Erklärung  der  Edda* 

licder.    15.  Nachträgliches  zur  Gripisspi. 
Gormauia  27,  399—405. 

1458.  FritznOf,  Johan,  Fing  edr  ?Jddarm&l  (H&vam&l  114). 
Arkiv  f.  nordiik  Fllologi  I.  22-82, 

1459.  Sander,  Fr.,  Eddastudier.  Brages  samtal  om  skaldskapets  nppkomst 
m.  m.  8.  (2,  155  S.)  Stockholm  1882.  Norstedt  &  Söner.  3  kr. 

Vgl.  Nordisk  Tidsknli  für  Vetenskap  18Ö2,  S.  402—7  (Noreen  j  uuwisseuachaftlich). 

1460.  Lavreneon,  F.,  the  eolour  tense  in  tbe  Edda. 

TransactioDB  of  the  Bojal  Society  of  Literatnre  toI.  XU,  part  ÜL  London. 
Trübner. 

1461.  Lindal,  TiUämnad  Sämling  af  Runatenar  i  üpsala. 
Uplands  foramimiMfOreDiiigt  TidsktiA  XL  H.  (1882). 

1463.  BoijCf  S.,  Runforakningar  i  Södermanland  sommaren  1888. 
Sveuska  fornminnesföreningens  Tidskrift  V,  2,  S.  137 — 162. 

1463.  Stagnelins,  E.  J.,  Oatgifiaa  tfkaldeetycken.  8.  Stockholm  1882. 
Bonnier.  3  kr.  75  öre. 

1464.  Thorldksson,  Gudm.,  Udsigt  over  de  norsk-isiandsku  ökjulde  fra  9  til 
14  Irhnndrede.  8.  (3  Bl.,  186  S.)  Kopenhagen  1883. 

1466.  Poestion,  J.  C,  eine  altnordisehe  Bätieldichtnng. 

Magazin  f.  d.  Literatur  d.  In-  u.  Auslandes  1882,  Nr.  23,  S.  314— 3l8|  34»  8.  836 

bis  329.  Getspel  T  lleidreks  koiimigs,  Übersetzung  mit  Einleitung. 

1466.  Gering,  Ii.,  zu  Heimskringla  ed.  Unger  S.  234.  491. 
Zeitachrift  f.  deutiohe  Philologie  14,  834—336. 

1467.  Storm»  G.,  Har  Haandakrifter  af  'H^makringla'  angi?et  Snorra  Star» 

lussen  som  Kongesagarnes  Forfatter? 
Arkir  f.  nordisk  Filologi  I,  47—61. 
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1468«  Johnttone,  J.,  The  Nonregiua  accoont  of  Haco's  «xiraditioii  agiiut 
Seotland  a.  d.  1268.  JAtvnXSy  iratiilated  from  the  Onginal  Icelandie  of  tte 
FlateytB  and  Friiian  Um.  18.  (76  8.)  Edinburgh  1882.  Brown.  7.  ab. 

1469.  S(torin),  G.,  Broditykker  af  en  latintk  0?eraa«tteIae  af  Kongeipeikt 

fn  14"*  Aarb. 

Arkiv  f.  Nordisk  Filo!.  I,  110—112. 

1470.  Henning,  R.,   uud  J.  Hofforj,   Zur  Textkritik  der  Islendiagabök. 
Zeiteohrift  f.  deatsehe«  Altortimm  86,  178—193. 

1471.  Calaminiis,  W.,  die  Sage  von  Frithjof  dem  Starlien.  Nach  der  alt* 
nordischen  Volkssagc  ans  dem  1 2.  Jahrhundert  frei  erzählt, 

Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  67,  369 — 416. 

1472.  Die  Frithjoi'say e  aus  dem  Altnordischen  übersetzt  von  A.  Jäcklein. 
Programm  von  Btraubiag  1882.  8.  (43  S.) 

1478.  Calaminut,  W.,  das  Zaubersehwert  T^rfing.  £ine  Epieode  ans  der 
altnordiicben  Hervararsage  de*  vierzehnten  Jahrhunderts  frei  äberaetat. 
Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  68,  241—254  (1882). 
147  4.  Sagau  om  Hrafnkel  Preysgode.   Ofversättuing  med  iuledning  och  an* 

märkniugai  at  ISoie  Ambrosius.  4.  (XXVi  S.)  Ualmstad  1882. 
1476.  Neumann,  Friedrich»  Iron  und  ApoUonina.  (Thidreka«aga  eap.  245 
bis  275.) 

Germania  27,  1—22. 

1476.  Fornsögur  Sudrlanda.  Isländska  bcarbetningar  af  främmande  ro- 
naauer  fran  medeltiden.  Efter  gamla  hand&krifter  utgifua  af  Guataf  Ceder- 
ßchiöld.  Inledning  (S.  I— XLIV).  4. 

Lands  üniverjdtets  Irasktift.  Tom.  XVIU,  1881—88. 

1477.  Islendak  Aeventyri.  Isländische  Legenden,  Novellen  und  Märchen 
herausgegeben  von  H.  Gering.  I.Band.  Text.  8.  (XXXVIII,  314  S.)  Halle 
1882.  Waisenhaus.  M.  5,40. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1882,  42;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  9,  283—290 
(Heinssl). 

1478.  Cederschiöld,  G.,  Allra  kappa  kvaedi. 
Arkiv  f.  uordisk  Filologi  I,  62—80. 

1479.  Hiddara  Kimur.  Efter  haudbkriftcrna  utgifna  af  T.  Wiöen.  H.  2. 
8.  (130  S.)  Kopenhagen  1882.  Beitzel.  Kr.  2,50. 

1480.  Diplomatarium  Norvegienm.  Oldbreve  til  knndskab  om  Norgcs 
indre  og  ydre  Forhold,  Sprog,  SIngfer,  tSaeder,  Lovgivning  og  Rettergang 
i  Middelalderen.  XI,  1.  (2  BI.,  416  S.) 

1481.  Arbök  hins  ielenaka  fornleifaf^lags  1882.  8.  (HI,  107  8.)  Beykjavik 
1882. 

Um  hof  og  blötsidu  i  foruöid  eftir  Sig.  Vigfüsson:  a)  Um  hofin  (framhald); 
b)  tun  stalfana  i  hofinum;  c)  um  gudina.  —  Banns^kn  vtA  Hangarad  eftir 

Sig.  VigfüssoD.  Rannsokii  i  Bi  eidafjardar  dölum.  Slcyrinp  a  visulair^  V.  llekla 
Fagrsk.  40  eftir  Bj.  MagnuMon  Olsen.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  lö83,  ^r.  29 
(E.  Mogk). 

I.  Altsehwediseh. 

1482.  Medeltids  dikter  och  rim  ut^^  uf  G.  E.  Klemmiug.  3.  Heft.  8.  (S.  313 
bta  548.)  Stockholm  1882. 

Samlingar  utgilna  af  Svenska  Fornskrift-Sällskapet  H.  80. 
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1488«  Haemer,  Hittellateioisohe  Analekten,  8.  (20  S.)  Wien  1882.  Programm 
des  GymnaBinmt  im  IX.  BestriEe* 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsclies'Alterthum  9,  225;  Philolog.  WocbenscLrIft  1882,  52; 
N.  Archiv  f.  ältere  deutsche  Geschichte  8,  226,  (1.  Legeude  von  der  thebäiacben 
Legion.  2.  De  excidio  Trojac). 

1484.  Hanitinsy  Max,  über  Karolingisehe  Hof-  und  Kaustdichtiiiig. 
Deutsches  Dichterheim  HI,  a6— S8,  ft8~70. 

1485.  Wattenbach,  W.,  VerbeBserungeu  sn  dem  Gedicht  Uber  die  Belagn- 
rung  Aecons  (Bd.  XXI). 

Fürschungea  zur  deutschen  Geschichte  22,  674  (1882). 

1486.  Misset,  Essai  philologiqae  et  litt^ndre  sur  les  oenrres  podtiqucs 
d'Adam  de  Saint -Victor.  L  II.  8.  (176  S.)  Paris  1882.  Champion. 

Extrait  des  „Lettres  chr^tiennes". 

1487.  Misset,  £. ,  Symbolisme  des  proscs  d'Adam.  Caract^e  g^n^ai  des 
proses  d'Adam;  leur  origiaalit^;  leor  beautä. 

Lettres  dir^emies  1882,  8.  99-^176. 

1488.  IKgby  S.  Wrangham,  the  litorgical  poefciy  of  Adam  of  St.  Vietor. 

Vgl.  Academy  4.  März  1882. 

1489.  Leist,  0.,  der  Anticlaudianua.  III.  Theil.  (Schluß.)  4.  (S.  57—77.) 
Fiugiamm  dss  Gymoasiams  sa  Seehaosen  i.  A.  1882  (Nr.  223). 

1490.  Meyer,  Wilhelm,  Der  Indus  de  Antichristo  nnd  fiber  die  lateinischen 
Rhythmen.  (192        München  1882. 

Aus  den  Sitzungsberichten  der  philolog.  Cl.ii'sc  der  k.  hayer.  Akad.  der  Wiss. 
1882.  I.  Text  mit  literarischer  Einleitung  und  eingehender,  sehr  wertbToUer. 
Darstellmig  der  Bhythmih.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883 ,  11  (E.  Voigt) ;  LiCenir 
Centralblatt  1882,  41;  N.  Archiv  f.  d.  Geschichte  8,  225.  427  (Wattenbach)  5 
Revue  critiqiie  1882,  ^7 ;  üioinalc  de  iilol.  romanza  4,  124  ;  Romania  XI,  634. 

1491.  Wiener  Studien  1882,  S.  299—306  enthält  eine  Ars  metrica  cd. 
J.  Haemer,  nach  swei  Hss*  des  Klosters  I4Uenfeld,  abweichend  von  deo 
Tractaten,  die  Zarncke  nnd  W.  Meyer  TerÖfPentlicht  haben. 

149^.  Lyonw  Yzopet  Altfransösisehe  Übersetsnng  des  XIIL  Jahrhunderts  her- 
ausgegeben von  W.  Förster.  8.  (XLIV,  166  S.)  Heilbronu  1882.  Henninger. 
Altfranz.  Textbibliothek  Bd.  6.  Enthält  aach  deo  Anonymus  Neveleti  in  kritischer 
Bearbeitung. 

1498.  Hanr^an,  B.,  cur  les  poSmes  latins  attribn^  k  saint  Bernard. 

Vgl.  Journal  des  Savauts  1882.  S.  106-113.  280—294.  400-415.  Auch  separat. 

4.  (61  8.);  vgl.  Kevue  critique  1883,  Nr.  13,       246  fT. 

1494.  Kr  ause,  K.  E.  H. ,  Dr.  tbeoi.  Hinrich  ßoger  oder  üinricus  Flczor, 
der  Begleiter  Herzog  Erichs  nach  Italien.  (1502 — 1504.) 

Jahrbücher  d.  Verein»  f.  Meklenburg.  Geschichte  XLVII,  8, 111<~140.  In  seiner 

Bedeutung  als  lat.  Dichter  (c.  1450 — 150G). 

1495.  Bonaventura,  der  beil.,  Piiilomele  oder  Nachtigallenlied.  In  dcutacbcr 
Übertragung  mit  dem  latein.  Original  Text  zur  Seite  von  S.  Priester.  32. 
(120  S.)  Lingen  1883.  v.  Acken.  60  Pf. 

1496.  Carmina  burana  herausgeg.  von  J.  A.  Schmeller.  2.  Anfiage.  Breslau 
1882.  Koebner.  8  M. 

Vgl.  Allgem.  Ztg.  1883,  Beilage  Nr.  7  (G.  M.) 
149  7.  Heinrich,  A.,  quatentis  carminum  Baranorum  auctores  ▼etemm  Boma- 
norum  poetas  imitati  siut.  8.  (19  8.) 

Programm  des  Staatsgymnasiums  in  CiUi  LS82.    •  < 
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1498.  Teige,  J.,  Ein  Beitrag  mr  Lebensgescbichte  des  Conrad  Geltet* 
Anzeiger  f.  Kande  d.  dentschen  Vorzeit  18S2,  Sp.  202 — 4. 

1499.  Hartfelder,  Karl,  Konrad  Celles  und  der  Heidelberger  Humanisten- 

BittorUehe  Zeitoehrift  47»  16—86  (1882). 
1600.  V.  Bezold,  au8  dem  Freundeskreise  des  Ronrad  Celtls. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1882,  Sp.  61—67.  93—96. 
1501.  Scbultze,  M.  V.,  der  Sonnengesang  des  heiligen  Franziskas. 

Zeitsehrift  flir  kirchliche  Wissenschaft  1882,  6,  304-313. 

1603.  Seiler,  Fr.,  F^amnnds  Briefcodex  und  die  Gediciite  desselben, 
Zeitschrift  f.  deotsche  Philologie  14,  886—448. 

1503.  Pauli,  Gervasius  von  Tilbury. 

fHacbricbten  d.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen  11,  S.  312—332 
(1888). 

1604.  Bin  Gellclit  auf  die  Wiesbadener  Thermen  saec.  15. 
Correspondenzblatt  ä.  Gesammtvpreins  d.  deutschen  Geschichtsvereine  1882, 
8.  46.  Von  Theodoricus  Gre«emundus ,  sapphisch;  Ende  des  16.  Jh.  Mehrere 
Fehler  (Lese-  oder  Draek-)  Btrophe  16  1.  Wbhadm  sl  Wkbadmu§§\  Str.  1 
Nereus  st.  nermit.  Ebenda  liittheiloiif  tlber  ein  GNsdieht  tLber  den  Brand  tsb 

Wormj^  1495. 

1505.  Haurcau,  K.,  les  m^langes  po^ticiues  d'Hildebert  de  Lavardin.  8.  (VIII, 
821  8.)  Paris  1889.  P.  Lnnriel. 

Vgl.  Eevue  critiquo  1883,  Nr.  13,  S.  246  ff. 

1506.  Steinboff,  K.,  Hrotsvitba,  Canonissin  des  Stifts  Gandersheim,  die 
älteste  deutsche  Dichterin.  Vortrag. 

Zeitschrift  des  Harsvereins  16.  Jldirg.  1882. 

1507.  Ifediaeval  Hymne. 

The  Qoarterl/  Bevie«  Jnly  1882,  S.  211-229. 

1508.  S  als  er,  Anselm,  fiber  die  Entwiekinng  der  chrietlieb«  römischen  Hjnnuo* 
poesie. 

Stadien  und  Mittheilungen  ans  dem  Benedictinerorden  V. 

1509.  Manitias,  M.,  das  Epos  'Kar<rfns  Hagnut  et  Leo  papa*. 

N.  Archiv  d.  GeseUsehaft  f.  tttere  dentiehe  Gesehlehte  8,  8—46.  Hit  Naehtiaf 

8.  197  f. 

1510.  Mever,  Wilhelm,  ein  Gedicht  und  ein  Briof  aus  Freysing  von  den 
Jahren  1084  und  1085  und  ein  Labyrinth  mit  Versen,  sämmtlicb  aus  codd. 
lat  5394  der  Müncheuer  Bibliothek.  (Mit  Taf.) 

Sifenmgdiertehte  der  Mflnehener  Akademie  1889,  II,  8. 
1611.  Hahn,  H.,  Eine  Grabsebrift  Luis,  Erzbischofs  von  Mains. 

Forschungen  zur  dentschen  Geschichte  22,  428->484.  Vier  Distichen* 
1512.  Habn,  H.,  die  Grabschrift  Luis. 

Forschungen  aar  denttehen  Gesehlehte  26,  198  (188*2).  Naehtri^  zu  22,  428w 

1&18.  Znrneke,  Fr.,  Zu  der  rhythmisehen  Vernon  der  Legende  von  Pia- 

eidas-Eu  stathius. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  26,  96 — 98. 

1514.  Seiler,  F»,  Noch  einmal  der  Rhythmus  von  Placidas-Eustathios  (Za. 
23,  273  ff.). 

Zeitaehiift  t  dentsehes  Alterihmn  28,  197—199. 

1515.  Decker,  des  Metzer  Abtes  Bicheras  Einldtnng  sn  der  Vita  S.  Martini 

und  Loblied  auf  die  Stadt  Metz. 

Jahresbericht  d.  Gesellschaft  f.  nützliche  i  orschungen  zu  Trier  von  1878—81. 

1516.  Paris,  G.,  le  Carmen  de  proditione  Guenonis  et  la  Inende  de  Ronceaux. 
Bomani«  ZI  (1882),  S.  466— 618, 
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1517.  Paris,  G.,  Töpitaphe  de  Holland. 
Roraauia  XI  (1882),  S.  570-71. 

1518.  Ruodlieb,  der  älteste  Roman  des  Mittelalters,  nebst  Epigrammen  mit 
Einleitung,  Anmerkungen  und  Glossar  hcrausgeg.  von  Friedrich  Seiler.  8. 
(XVI,  329  S.)  Halle  1882.  Waisenhaus. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1882,  40  (E.  Voigt);  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  9,  70  bis 
106  (Laistner) ;  Literar.  Centralblatt  1882.  42;  Literar.  Merkur  III,  1  (Poestion). 

1519.  Laistner,  L. ,  die  Tegemseer  Romanfragmente  aus  dem  elften  Jahr- 
hundert. 

Allgem.  Ztg.  1882,  Beilage  328  f.  Anknüpfend  an  Seilers  Ausgabe  des  Ruodlieb. 

1520.  Pirenne,  Henri,  Sedulius  de  Li6ge.  8.(72  8.)  Bruxelles  1882.  Hayez. 
Extrait  des  Memoires  de  TAcadömie  royale  de  Belgique  t.  33.  Vgl.  Revue  cri- 
tique  1882,  Nr.  31. 

1521.  Bang,  A.  C,  et  sibyllinsk  Orakel  fra  Middelalderen  paanj  udgivet. 
8.  (24  S.)  Christiania  1882.  Kr.  0,60. 

Separatabdruck  aus  '  Christiania  Vedenskabsselskabs  Forhandlinger'  1882,  Nr.  8. 

1522.  Bang,  A.  C,  Bidrag  til  de  Sibyllinske  Oraklers  og  den  Sibyllinske 
Orakeldigtnings  Historie  i  Middelalderen,  I.  Lactants  og  Sibyllinerne.  8.  (24  S.) 
Christiania  1882.  Dybwad.  60  öre. 

1523.  Hagen,  Herrn.,  Theodulfi  episcop.  Aureliancnsis  de  iudicibus  versus 
recogniti.  Bern  1882.  (XHI,  31  S.  fol.)  Programm. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  wissenschaftliche  Theologie  26,  3. 

1524.  Leo,  Friedrich,  Venantius  Fortunatus,  der  letzte  römische  Dichter. 
Deutsche  Rundschau  1882,  September,  S.  814—826. 

1525.  König,  J.,  Walafried  Strabo  und  sein  vermeintliches  Tagebuch. 
Freiburger  Diöcesan  Archiv  XV  (1882).  Vgl.  Histor.  Zeitschr.  50,  166  f. 

1526.  Rheinisches  Landleben  im  0.  Jahrhundert.  Wandalberts  Gedicht  über 
die  zwölf  Monate,  eingeleitet  von  K.  Ph.  von  Inuma-Sternegg,  metrisch  über* 
setzt  von  F.  Herzsohn. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  I,  277-290. 

1527.  Dümmler,  E.,  Gi'dichte  aus  Münchener  Handschriften. 

N.  Archiv  d,  Gesellschaft^ f.  ältere  deutsche  Geschichte  7  (1882),  605  -618. 
S.  606  ist  das  handsehr.  Ota  wohl  nicht  Outa,  sondern  Uota  aufzulösen. 

1528.  Wattenbach ,  W.  Aus  Handschriften. 

N.  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichte  7  (1882),  S.  396—400. 
Latein.  Gedichte.  —  S.  399  f.  Nachweis  und  Mittlieilung  aus  einer  Escorial-ITs. 
der  Epistola  presb.  Johannis  mit  abweichendem  Schluß. 

1529.  Wattenbach,  W.,  Handschriftliches. 

N.  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  «Itere  deutsche  Geschichte  7  (1882),  620-29.  Auf 
8.  623  f.  mehrere  lat.  Gedichte  erwähnt,  S.  627  f.  ein  lat.  Gedicht  gedruckt. 

1530.  Rieger,  Karl,   der  Codex  Stabulcnsis  der  k.  Bibliothek  zu  Bamberg. 

Eine  kritische  Untersuchung. 

Programm  des  Franz-Joseph-Gymnasiums  «u  Wien  1882.  Enthält  S.  29  f.  den 
Abdruck  zweier  lat.  Gedichte  der  Iis. 
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MISGELLEN. 


Zu  Germania  XXVm,  9  ff. 

Herr  ProüQMor  Julint  Zoj^tsa  in  BerUa  hat  die  Güte  gehabt,  mich  dar* 

auf  aufmerksam  yrt  macTipn ,  daß  auch  in  der  nenepfon  Anppnbe  des  alten^- 
lischen  Bestiarius  von  H.  Morris  in  seinen  Oid  Englieb  Misceliany ,  Londca 
1872,  S.  1  ff.,  t^elche  Ausgabe  ich  vergessen  hatte  nachzusehen,  S.  16  ge- 
druckt steht:  Natura  cetegranäie.  Sonach  wird  doch  wohl  celegrandie  —  nicht 
'  4stiegrandi»  ab  die  Letart  des  Handachrifl  ansiueheo  lein,  und  man  wird 
mit  FrofesBor  Znpitia  annehmen  dfirfen,  daß  ans  dem  neatraten  Plnral  etU 
grmäia  ein  BingnlareB  Femininnm  aitgrandia  geworden  ist. 

WEDIAB.  BEINHOLD  KÖHLER. 


Preitan^ben 

1.  der  fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft  zu  Leipzig. 

Für  1884:  Eine  Darstellung  der  geechichtlichen  Entwickelnng  und  des 
gegenwärtigen  Bestandes  der  Grenze  zwischen  dem  hochd.  und  dem  niedeid. 
Sprachgebiete  östlich  der  Elbe. 

2.  Die  philosophische  FaculUit  m  Jena  wiederholt  ihre  Preisauf^abe  voq 
1879  *die  Dialekte  des  dentaeben  Sprachgebietes,  nebet  Spracbkarte.  PreiB 
1800  M.  Tennin  1.  Januar  1886. 


9  0 1  i  I  6  n. 

Der  PiiTatdoeent  Dr.  H.  Gering  in  HaUe  i«t  zum  auOererdenfl«  Pro- 
ftwor  daselbet  ernannt  worden;  ebenso  der  Privatdocent  Dr.  Ph.  Straneb 

in  Tübingen.  Der  Pciratdocent  Dr.  R.  M.  Werner  in  Graz  wurde  ale  außer- 
.ordentlicher  Professor  an  die  Universität  in  Lemberg  berufen. 

Dr.  Hoffory  hat  sich  an  der  Universität  Kopenhagen  als  Privatdocent 
habilitirt;  seine  Ilabilitfilioiisachrift  behandelt  Oldnordiske  Consonantstadier . 
Ebenso  haben  sich  habilitirt  Dr.  0.  Erduaun  in  Königsberg,  Dr.  A.  Schröer 
In  Wien,  Dr.  J.  Stoeeb  In  Marburg. 

Prof.  Holland  iat  yom  Anesehuß  des  litterar.  Yereins  zum  Prteidenten 
deaaelben  gewttblt  worden. 

Dr.  KSlund  in  Kopenbagen  ist  zum  Biblioibdcar  der  Amamagnaeani- 
aehvi  Handschriftensamralung  ernannt  worden. 

Prof.  E.  Sievers  ist  einem  Rufe  an  die  Universität  Tübingen  gefolgt. 


Am  6.  Mai  1883  f  zu  Kopenhagen  Dr.  P.  G.  Thors en  im  Alter  von 
72  Jahren. 

Im  Juli  1883  f  Dr.  Tb.  Wissmann  im  30.  Lebensjahre. 
Am  2.  Juli  1888  f  in  Harburg  Prof.  Dr.  Wilhelm  Arnold  im  57.  Lebens- 
jahre. 

Am  14.  Juli  1888  f  pfötzlicb  Prof.  Syend  Grundtvig  in  Kopenbagen 

im  59.  Lebensjahre. 

Am  24.  Sept.  188S  f  in  Sebwerin  im  83.  Lebenqabre  der  Geb.  ArebiT- 
rath  Dr.  Lisch. 
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In  Friedr.  Manke's  Verlag  in  Jena  erschien  soeben: 

Die  Wittentieriiiscle  NaclitiEall,  die  man  jetzt  liöret  ikrall. 

Ein  allegorisches  Gedicht 
von 

Hans  Sachs. 

sprachlich  erneuert  und  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  versehen 

von 

Dr.  Karl  Siegen. 
Mit  Luther's  Wappen  in  Farbendruck  und  facsimilirter  Handschrift. 

8.  Eleg.  geheft  Preis  1  Mark  60  Pf. 


Ueber  die  an  literarisch  Interessantem  und  Seltenem  reiche 
Bibliothek 

Prof.  Adelbert  von  Keller's 

Präsidenten  des  litterarisohen  Vereines  in  Stuttgart 
versende  ich  auf  Verlangen: 

« 

Kat.  XII.  Germanistik  (im  November). 

XIII.  Bomanische  (und  andere)  Sprachen  (im  Januar). 
„   XIV.  Schöue  Wissenschaften. 
„    XV.  Verschiedene  Wissenschaften, 

CARL  STETER,  Cannstatt  bei  Stattgart. 


Die  KreuzzOge  und  die  Kultur  ihrer  Zeit 

von 

Otto  Henne  am  Rhyn,  illustr.  von  Gustav  Dord. 

Prachtausgabe  in  Folio  mit  100  grossen  Illustrationen  von  l)or6  und 
circa  200  Xeit-Illustrationen^  erscheint  in  33  Lieferungen  ä  2  Mark  = 

1  fl.  20  kr. 

Der  in  weiten  Kreisen  als  Eulturhistoriker  rühmlichst  bekannte  Autor 
berücksichtigt  in  diesem  Werke  nicht  nur  die  eigentlichen  Kreazzii«,' ■  im  12. 
nnd  13.  Jahrhundort,  sondern  auch  die  ^esammte  moralische,  iatellectuelle  und 
ästhetische  Kultur  ihrer  Zeit,  die  Zeit  des  Ritterthums  und  des  Frauendienstes, 
des  höfischen  Lebens  und  der  Minnedichtung,  die  Kreuzzüge  nach  dem  Norden 
gegen  die  Heiden,  den  Untergang  der  Albigenser,  Stedinger  und  Tempelritter  etc. 


Im  Verlage  ?on  Ernst  Homann  in  Kiel  ist  neu  erschienen : 

Waitz,  Georg,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  III.  Bd. 
2.  Auflage.  (A.  n.  d.  T.:  die  Verfassung  des  Fränkischen  Reichs 
IL  Bd.)  gr.  8.  XIV  u.  648  S.  geh.  16  M. 

Der  IV.  Band  wird  im  Jahre  1884  io  2.  Auflage  erscheinen 
und  sodann  das  ganze  Werk  in  8  Bänden  wieder  vollständig  zu 
haben  sein. 


I 


Yfr]tie  von  Hermann  Costenoble  in  Jena. 

Sprachvergleichung  oud  Urgeschichte. 

Lingoistiscb-historiMbe  Beilvige  tut 

Erforschung  des  indoyermanischen  Alterthums 

▼Ott 

Br.  O.  SOHBADBR, 
Ein  starker  Band.  gr.  6.  biochiit  11  Mark. 

Bfts  Bncb  f^ibt  eine  Gescbiebte  des  bisteriiteben  Gange»  der  llngvlatlaehtll 

Paläontologie  m  1.  t  Hnn -rkungen  zur  MethoiUk  uml  Kritik  der  spraohlich- 
historischen  Forschung  und  behandelt  forner  die  Hauptfrage  der  Ur- 
geschichte :  Das  Auftreten  der  Metalle,  besonderB  bei  den  indogermanischen 
Voikera*  Eine  Beihe  von  Skizzen  aus  dem  vorgeschichtlichen  Leben 
des  Indogermanen  bildet  den  Scblun  des  Werkes. 


Verlag  von  Carl  Gerold 's  Sohn  in  Wien: 

Beethoven  und  Goethe. 

Eine  Stadie 
Br.  TH.  F BIMMEL. 

gr.  6.  60  kr.  B  I  H. 


Von 


F.  W.  Dafert. 

gr.  8.  40  kr.  =  80  Pf. 


&oet]ie's  läUit  uoil  difi  &riiii2iiü  des  liaMemeiiii. 

Wider  „Goethe  und  kein  Ende"  Ton  Emil  du  Bois-Hey mond. 

Von 

Alfired  Freiherr  von  Berg  er. 

gr.  8.  40  kr.  =  80  Ff. 


Die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter. 

Von 

Carl  Weinhold, 

ProfcfiSoi  :ui  ili  i  rilivi  i  tiiät  iii  Breslau. 

2.  Auflage.   2  Bände.  8.   Freiä  eleg.  broch.  6  ii.  60  kr.  =13  Mark  20  Ff. 
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